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Der zweyte Haupttheil dieſes Werks iſt dazu 
beſtimmt, die Schickſale des Roͤmiſchen Rechts 
dom zwoͤlften Jahrhundert an bis zum Schluß 
des Mittelalters darzuſtellen. In dieſem ganzen 
Zeitraum iſt der wiſſenſchaſtliche Character im 
Roͤmiſchen Recht vorherrſchend, und die gegen⸗ 
waͤrtige Rechtsgeſchichte nimmt daher von jetzt 
an die Geſtalt einer Literargeſchichte an. Der 
dritte Band insbeſondere ſoll aus dieſer anzuſtel⸗ 
lenden literargeſchichtlichen Unterſuchung alles All 
gemeine enthalten, d. h. alles was in der chro⸗ 
nologiſchen Darſtellung des Einzelnen keine Stelle 
finden kann, weil es entweder als Einleitung vor 


* 
* 
= 
— 


IV 


anſtehen muß, oder wegen feines inneren Zuſam⸗ 
menhangs einer abgeſonderten Darſtellung, un⸗ 
abhängig von der Zeitfolge der einzelnen Männer 
und ihrer Werke, bedarf. 

Die Fuͤnf erſten Kapitel dieſes Bandes ſind 
blos zur Einleitung in das folgende beſtimmt. 
Sie handeln von den Quellen unſrer Literarge⸗ 
ſchichte, inſoferne dieſe eigenthuͤmlicher Art ſind, 
und nicht mit den allgemeinen geſchichtlichen Quel⸗ 
len deſſelben Zeitraums zuſammenfallen (Kap. XVI): 
ferner von den Schriftſtellern über unſre Literar⸗ 
geſchichte (Kap. XVII): dann von den allgemeinen 


geſchichtlichen Verhaͤltniſſen und Thatſachen, wo⸗ 


durch die Wiederherſtellung unſrer Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft herbeygefuͤhrt worden iſt (Kap. XVIII): 
endlich von dem Schauplatz dieſer Wiederherſtel⸗ 
lung, naͤmlich von den Lombardiſchen Staͤdten 
überhaupt (Kap. XIX), und von „ * 
beſöndere (Kap. XT). 

Die folgenden Fuͤnf Kapitel machen durch 
ihren Inhalt ſelbſt ſchon einen weſentlichen Theil 
der Literargeſchichte aus; ſie handeln, in Bezie⸗ 
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hung auf den oben beſtimmten Zeitraum, von der 
Form und den Verfaſſungen der Univerſitaͤten 
(Rap. XXI: von der Beſchaffenheit der Rechts: 
quellen vor und nach der Entſtehung der Stoffe 
torenſchule (Kap. XXII): von der Mittheilung 
der Rechtswiſſenſchaft, ſowohl im muͤndlichen 
Vortrage (Kap. XXII, als durch Bücher (Kap. 
XXIV); endlich von einigen aͤußeren Bedingun⸗ 
gen und Huͤlfsmittela der Literatur, nämlich von 
der Fabrikation der Buͤchev, dem Buchhandel, 
den Buͤcherpreiſen, und den Bibliotheken (Kap. 
XXV). Alle dieſe Unterſuchungen konnten weiter 
unten in der Literargeſchichte ſelbſt ſtuͤckweiſe 
angeftellt werden, allein es ſchien mir zweckmaͤßi⸗ 
ger, ſie von dem uͤbrigen auszuſcheiden und voran 
zu ſtellen. Was insbeſondere die Univerſitaͤten 
betrifft, ſo war hier nur die Abſicht, die Form 
derſelben im allgemeinen darzuſtellen: was jede 
einzelne durch ihre Lehrer für unſre Wiſſenſchaft 
wirklich geleiſtet hat, wird in der Folge in die 
chronologiſche Darſtellung aufzunehmen ſeyn. 
Nicht weniges in: dieſem Bande möchte einer 
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eigenen Rechtfertigung beduͤrfen; Manches wird 
allzu geringfügig, Anderes unſrem Zweck fremd 
ſcheinen, und jenes wie dieſes haͤtte vielleicht nach 
Vieler Urtheil ausgeſchloſſen bleiben ſollen. Sol⸗ 
che Urtheile dürften insbeſondere das ausführliche 
Detail der Univerſitaͤtengeſchichte treffen (Kap. 
XXI), ferner die Unterſuchung uͤber das aͤußere 
Buͤcherweſen (Kap. XXV), und die uͤber den 
Muͤnzfuß (Anhang 1). Daruͤber will ich mich 
erklaͤren. Die Aufgabe aller geſchichtlichen Arbei⸗ 
ten geht dahin, vergangene Zuftände in vollftäns 
diger, lebendiger Anſchauung zu vergegenwärtigen. 
Je entfernter wir nun von dem Gegenſtand der 
Unterſuchung ſtehen, deſto unzulaͤnglicher zeigen 


ſich bald die Mittel zur Loͤſung jener Aufgabe. 


Vieles Einzelne zwar wird entdeckt, aber es fehlt 
ihm häufig noch die noͤthige Verknuͤpfung zum 


Ganzen, oder die Anſchaulichkeit, wodurch allein 


es mit dem Selbſterlebten gleichartig werden 
kann. Dieſe Zwecke nun find nur in allmaͤh⸗ 
licher Annäherung zu erreichen, und alles, was 
zu einer ſolchen Annäherung fuͤhrt, kann nur durch 
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Misverſtaͤndniß für. geringfügig oder für fremd: 
artig gehalten werden, obgleich es an ſich ſelbſt 
gering oder in fremde Gebiete gehoͤrig erſcheinen 
mag. — Was insbeſondere das Kapitel von den 
Univerfichten betrifft, ſo koͤnnte man darin eine 
zwiefache Ueberſchreitung der dieſem Werke ge⸗ 
ſteckten Graͤnzen tadeln wollen. Erſtlich iſt hier 
nicht von Rechtsſchulen allein, ſoͤndern von den 
Univerfitäten überhaupt die Rede, da doch nach 
unſren heutigen Einrichtungen die Nechtswiſſen⸗ 
ſchaft nur einen ſehr maͤßigen Theil der hohen 
Schulen einnimmt; im: Mittelalter aber, und be 
ſonders in der früheren: Zeit deſſelben, war es am 
ders, indem damals die meiſten jener Schulen 
allein oder vorzugsweiſe Rechtsſchulen waren. 
Zugleich waren damals die Univerſitaͤten in weir 
hoͤherem Grade als jetzt fuͤr die Mittheilung der 
Wiſſenſchaft wichtig, indem Bücher nur in ge⸗ 
ringerer Jaht vorhanden waren, und ſelbſt die 
vorhandenen beynahe nur auf Universitäten ver⸗ 
breitet und benutzt wurden. — Zweytens iſt 
Manches mit aufgenommen worden, was nicht 
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mehr dem Zeitraum angehoͤrt, auf welchen dieſes 
Werk beſchraͤnkt iſt. Allein bey der Unzuläng 
lichkeit Älterer Quellen iſt hier der neuere Zuftand 
nicht felten der einzige Weg, zu einer etwas voll⸗ 
ſtaͤndigeren Kenntuiß früherer Zeiten zu gelangen: 
nicht zu gedenken, daß uͤberhaupt eine aͤngſtliche 
Beobachtung der gezogenen hiſtoriſchen Graͤnze 
keinesweges verlangt werden fol.— Auf der an⸗ 
deren Seite kann es auffallen, daß die Deutſchen 
Univerſitaͤren von der gegenwartigen Unterſuchung 
ganz ausgeſchloſſen worden ſind. Allein dieſe wa⸗ 
ren in dem Zeitraum, von welchem hier die Rede 
iſt, uͤberhaupt nicht von großer Bedeutung, fuͤr 
das Roͤmiſche Recht aber voͤllg ohne Einſtuß: 
ihr Ruhm gehört einem ſpaͤteren Zeitalter an, 
und wer jemals eine umfaſſende Geſchichte der⸗ 
ſelben bearbeiten wird, ſo wie es die Wuͤrde des 
Gegenſtandes derdtent, der wird darin auch den 
dem Mittelalter angehdrenden Anfang eines Thei⸗ 
les derſelben aufzunehmen nicht unterlaſſen. 

Der nunmehr abzuhandelnde Zeitraum wird 
nur zur kleineren Haͤlſte von der: Schule der 
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Gloſſatoren ausgefüllt, allein durch inneren Werth 
iſt dieſe Schule ſo uͤberwiegend, daß die Einrich⸗ 
tungen und Gewohnheiten der ſpuͤteren Zeit oft 
mehr durch das Licht, welches ſte uͤber dit frü⸗ 
here Zeit verbreiten, als um ihrer ſelbſt willen 
unfer Intereſſe auf ſich ziehen. Deshalb ſind 
mehrere Kapitel ſchon durch ihre Ueberſchriſt als 
der Gloſſatorenſchule angehoͤrig bezeichnet worden 
Gap. XXII. XXIII. XXI V), obgleich dieſer Band 
überhaupt auf die Zeit der Gloſſatoren keines⸗ 
weges beſchraͤnkt iſt. | 

Zum Schluß muß ich die fremde Unter⸗ 
ſtuͤtzung dankbar erwähnen, deren ich mich bey 
dieſem Bande zu erfreuen hatte. Niebuhrs 
Theilnahme hat ſich auch gegenwärtig wieder in 
mehreren ſehr ſchaͤtzbaren Beytraͤgen bewieſen. 
Andere Beytraͤge verdanke ich der Gefälligkeit von 
Schrader: der wichtigſte. derſelben, eine Gloſſe 
der Inſtitutionen aus der Turiner Bibliothek, iſt 
in den Zufägen zum zweyten Band abgedruckt 
(S. 671). Endlich habe ich die brieflichen Mit⸗ 
theilungen Zweyer Reiſenden dankbar benutzt, des 
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Herrn Profeſſor Eloffius zu Tuͤbingen und des 
Herrn D. Bluhme aus Hamburg: die Reiſe 
des erſten, durch Frankreich und die Lombardey, 
fällt in’ das Jahr 1820: die des zweyten, durch 
Italien und Sicilien, hat im Jahr 1821 ange 
fangen, und iſt noch nicht geendigt. 
Geſchrieben im Januar 1822. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Von den eigenthuͤmlichen Quellen unſrer Literargeſchichte. 


Die Quellen unſrer Literargeſchichte koͤnnen unter 
vier Claſſen gebracht werden. | 
Die erſte Claſſe begreift die Schriften ſelbſt, 

welche den Hauptgegenſtand der Literargeſchichte aus⸗ 
machen. Und hierin hat dieſe Geſchichte, wie die 

Kunſtgeſchichte, vor jeder andern einen großen Vor 
zug der Quellenmaͤßigkeit, indem gerade die wichtigſte 
ihrer Thatſachen großentheils fuͤr die unmittelbare 
Anſchauung fortwaͤhrend erhalten iſt, waͤhrend in 
anderer Geſchichte auch die beſten Quellen nur eine 
mittelbare Kenntniß der Thatſachen gewähren. 

Die meiſten und wichtigſten Werke der Gloſſa⸗ 
torenzeit ſind entweder gedruckt oder doch in Abſchrif⸗ 
ten erhalten: von beiden wird an ihrem Ort die 

Rede ſeyn. Der ſchwierigſte Punkt bey manchen 
gedruckten Ausgaben, weit mehr aber bey den Hand» 
ſchriften, iſt die Ausmittlung der Verfaſſer, indem 
dieſe oft falſch, öfter gar nicht genannt find. Hier⸗ 
auf mußte die Unterſuchung unſres Werks vorzug⸗ 

III. 
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lich gerichtet ſeyn. Selbſt bey verlornen Werken 
waren noch die Stellen und Meynungen zu beachten, 
die ſich in andern Buͤchern einzeln erhalten hatten. 
Beſondere Ruͤckſicht verdient bey den erhaltenen 
Schriften die Chronologie derſelben, die in den er⸗ 
ſten Jahrhunderten zuweilen die einzige Grundlage 
fuͤr die Chronologie der Schriftſteller ſelbſt iſt. 
Sarti hat zu dieſem Zweck beſonders die Jahrzah⸗ 
len gebraucht, die in den beyſpielsweiſe angefuͤhrten 
Formeln von Klagen oder Urtheilen vorkommen. 
Im allgemeinen iſt dieſes Huͤlfsmittel nicht zu ver⸗ 
werfen, da allerdings in den meiſten Fällen die Fic⸗ 
tion in die Zeit geſezt wird, in welcher das Buch 
geſchrieben iſt. Dennoch iſt dabey Vorſicht noͤthig, 
indem ſelbſt ohne Schreibfehler, die ohnehin bey Zah⸗ 
len am leichteſten vorkommen, aͤltere oder neuere 
Jahrzahlen abſichtlich geſezt ſeyn koͤnnen. Aeltere — 
indem dieſe der Verfaſſer aus wirklichen Actenſtuͤcken 
älterer Zeit genommen haben kann: neuere — indem 
die Abſchreiber die Jahrzahl fuͤr gleichguͤltig zu hal⸗ 
ten, und ſo das Jahr, in welchem ſie ſelbſt ſchrei⸗ 
ben, an die Stelle zu ſetzen pflegen. So kommt in 
einer guten Handſchrift des ordo judiciarius von 
Aegidius Fuscararius ( 1289) zweymal das 
Jahr 1303 in Formeln vor ). Dieſe Aenderung 


1) In einem der folgenden Kapitel werden die Handſchrif⸗ 
ten angegeben werden. 


Quellen unfrer Literargeſchichte. | 3 


der Abſchreiber kann am ficherften durch Verglei⸗ 
chung mehrerer Handſchriften ausgemittelt werden 

Noch weit wichtiger aber fuͤr die Beſtimmung 
des Zeitalters der Buͤcher ſind die Citate anderer 
Schriftſteller, die ſich in ihnen finden. Zunaͤchſt iſt 
es einleuchtend, daß kein Buch aͤlter ſeyn kann, als 
die Schriftſteller, welche in ihm angeführt werden: 
aber eben ſo kann man bey jedem Buch, welches 
überhaupt in einiger Ausdehnung citirt, mit großer 
Sicherheit annehmen, daß es nicht viel neuer ſeyn 
koͤnne, als feine neueſten Citate. Denn unſre Schrift⸗ 
ſteller citiren meiſt ihre Zeitgenoſſen oder ihre un⸗ 
mittelbare Vorgänger, in ſeltneren Fallen gehen fie 
um einige Generationen zuruͤck, und ich kenne keinen, 
welcher fih aus Vorliebe für das alterthuͤmliche 
ausſchließend mit fruͤheren Zeiten unſrer Literatur 
beſchaͤftigt haͤtte. ü | 

Nach dem Inhalt der erhaltenen Werke ver⸗ 
dient zunaͤchſt die bloße Exiſtenz der verlornen un⸗ 
terſucht und aufgezeichnet zu werden. Nachrichten 
davon finden ſich in vorzuͤglicher Anzahl bey Jo han⸗ 
nes Andred und Diplovataccius 2), die auch 
zur eben erwaͤhnten Ausmittlung der Verfaſſer gute 
Dienſte leiſten. 

Eine ähnliche Unterſuchung betrifft bey übrigens 


2) ſ. das folgende Kapitel. 
32 
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bekannten Werken die einzelnen Handſchriften und 
Ausgaben derſelben. | 
Bey den Handſchriften kommt es hauptſaͤchlich 
darauf an, diejenigen, welche ich ſelbſt geſehen und 
unterſucht habe, genau anzugeben. Jedoch muͤſſen 
außer denſelben auch diejenigen angefuͤhrt werden, 
welche ſich in den gedruckten Katalogen anderer, von 
mir nicht benuzter Bibliotheken, finden. Folgende 
Kataloge find in dieſer Ruͤckſicht zu bemerken ): 
1. „Aeternae memoriae viri Ant. Augu- 
„stini Archiepiseopi Tarraconen. Biblio- 
„thecae, graeca manuscripta, latina ma- 
„nuscripta, mixta ex libris editis variarum 
„linguarum. Tarracone apud Philippum 
„Mey ®DXXCVL“ in 4. in fine: „Tarra- 
„cone apud Philippum Mey &DXXCVIL“ 
wieder abgedruckt im 7ten Band der ſaͤmmtli⸗ 
chen Werke (Lucae 1772 f.) ). 
Dieſe ganze, ſehr wichtige Sammlung iſt bald 
nach Auguſtins Tod in die Bibliothek des Escurial 
gekommen, wo fie ſich noch jezt finder ). 


3) Es waͤre leicht geweſen, eine lange Reihe von Katalogen 
hierherzuſetzen: ich habe mich abſichtlich auf diejenigen beſchraͤnkt, 
in welchen ſich wirklich etwas für unſern Zweck findet. 

4) Ausführliche Nachricht von dieſem Katalog giebt Ge- 
bauer narratio de Brenkmanno p-179— 202. und Mayans im 
Leben des Auguſtin vor dem 2ten Band der Werke p. 76 (Lu- 
cae 1766 f.) 


5) Mayans J. c. p. 77. Buͤſching hiſtoriſches Magazin 
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2. Feller, Catal. Codd. Mss. bibl. Paulinae, 
Lips. 1686. 12. | 

3. Codices Mss. biblioth. regii Taurinensis 
Athenaei .. recensuerunt .. Josephus 
Pasinus .. Antonius Rivautella et 
Franc. Berta, Taurini 1749, 2 voll. £. 

4. Ang. Mariae Bandini Catalogus Codi- 
cum Latinorum bibliothecae Mediceae Lau- 
rentianae, Florentiae 1774 — 1778, 5 voll. 
f. (Der 5te B. enthält die Italieniſchen Mſſ.) 

5. Endlich kommt noch zu dieſen ſpeciellen Kata⸗ 
logen ein allgemeiner, ſehr viele Bibliotheken 
umfaſſender: Mont faucon bibliotheca bi- 
bliothecarum manuscriptorum T. 1. 2. 
Paris. 1739 f. 

Allerdings nur aus ſehr duͤrftigen und oft 
unzuverlaͤſſigen handſchriftlichen Notizen zuſam⸗ 
men getragen, auch großentheils wegen der Re⸗ 
volutionen unbrauchbar, welche die Bibliotheken 
nicht verſchont haben: dennoch wichtig wegen 
vieler ganz eigenthuͤmlicher Nachrichten, die we⸗ 
nigſtens als Veranlaſſung weiterer Nachforſchun⸗ 


B. 4. S. 388. 389, wo jedoch bemerkt wird, daß ein großer 
Theil dieſer Koͤniglichen Bibliothek durch Brand untergegangen 
iſt. B. 5 S. 107 ꝛc. enthält einen Katalog ihrer Handſchrif⸗ 
ten, worin aus dieſem Grunde viele der Auguſtiniſchen Hand⸗ 
ſchriften fehlen. 
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gen nicht zu verachten find. Ich verdanke ihm 

die Kenntniß der einzigen Handſchrift des Ul⸗ 

pian, durch welche die Kritik dieſes Schriftſtel⸗ 
lers zuerſt feſten Boden gewonnen hat. 

Die gedruckten Ausgaben ſind noch weit mehr 
als die Handſchriften aus eigener Anſicht, (in ſeltenen 
Fallen aus Nachrichten zuverlaͤſſiger Freunde) angege⸗ 
ben worden. So bey allen Ausgaben, für welche kein 
beſonderes Zeugniß citirt wird. Vieles iſt aus Pan⸗ 
zers lateiniſchen Annalen hinzugefügt, einem unſchaͤtz⸗ 
baren Werk für die Bibliographie ). Die gedruck⸗ 
ten Kataloge oͤffentlicher Bibliotheken find fuͤr die⸗ 
ſen Zweck von geringem Werth, da ſie ſelten genau 
find, und nirgends für die Juriſten des Mittelalters 
planmaͤßig geſammelt iſt. | 

Wenig Vortheil war aus juriftifhen Buͤcher⸗ 
verzeichniſſen zu ziehen. Die des 16ten Jahrhunderts, 
von Nevizanus, Gomez ꝛc. kommen gar nicht in Be⸗ 
tracht. Weit reichhaltiger find die zwey folgenden: 

1. Martini Lipenii bibliotheca realis juri- 
dica Francof. 1679 f. | 

In neueren Ausgaben (1720, 1736, zu⸗ 

lezt Lips. 1757 fol.) von F. G. Struv, 


6) Es if bekanntlich ein allgemeines Verzeichniß aller bis 
1336 gedruckten Bücher (11 Bände in 4.) mit Ausnahme der 
deutſchen, fuͤr welche er beſondere Annalen geliefert hat. Die 
Angabe der Quellen bei jedem Artikel macht die eigentliche 
Brauchbarkeit des Buchs aus. 
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Jenichen und vielen Anderen erweitert. Dazu 
kommen noch: Bibliothecae ..... supple- 
mentum von A. F. Schott Lips. 1775 f., 
supplementi vol. 2, von Ren. Car. de 
Senkenberg Lips. 1789 f. und sup- 
plem. vol. 3 auct.L. G. Madihn Vra- 
tislav. s. a. fol. (1816) 

2. Augustini Fontana comitis Scagnelli Am- 
phitheatrum legale ... seu Bibliotheca 
legalis, Pars 1—5. Parmae 16881. Pars 6.7 
(Supplemente) ib. 1694 f. 

Das Italieniſche Werk ift ohne Vergleich unſich 
rer und unvollſtaͤndiger als das Deutſche, nachdem 
dieſes durch ſo viele Haͤnde gegangen iſt; doch iſt 
auch dieſes für alle ältere Ausgaben fo unzuverläffig, 
daß es weit beſſer in der Regel ganz ignorirt wird. 
Uebrigens ſcheint Fontana ſelbſt von den neueſten 
Herausgebern des Lipenius nicht gekannt, waͤhrend 
umgekehrt die erſte Ausgabe des Lipenius von jenem 
angeführt und benuzt wird. 

Eine zweyte Claſſe von Quellen begreift die 
Urkunden, welche in den erſten Jahrhunderten unf- 
rer Literargeſchichte als Hauptgrundlage der Chro⸗ 
nologie betrachtet werden muͤſſen, und welche vor⸗ 
zuͤglich für Bologna von Sarti ſo reichlich benuzt 
ſind. Der gewoͤhnliche Mangel an Genauigkeit im 
Abdruck derſelben, welchen jeder Geſchichtforſcher em⸗ 
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pfinden muß, wird ſich auch hier in manchen Spu⸗ 
ren zeigen, obgleich in den meiſten Faͤllen alle Ge⸗ 
legenheit zur Vergleichung mit den Originalen fehlt. 
Beſonders iſt auch auf den Unterſchied zu achten, 
ob die Urkunde ein Original oder eine Abſchrift, ob 
das Original mit eigenhaͤndigen Unterſchriften der 
Zeugen verſehen iſt oder nicht, und ob die Abſchrift 
eine Beglaubigung hat, oder unbeglaubigt iſt 7). 
| Die reichhaltigſte unter allen hierher gehörigen Ur⸗ 
kunden iſt das calendarium archigymnasii Bono- 
niensis, welches ſich auf ſo viele Gegenſtaͤnde zugleich 
erſtreckt, daß die Unterſuchung deſſelben ſchon hier 
ihre Stelle finden muß. Es iſt angeblich ein eigent⸗ 
licher Kalender, bey deſſen einzelnen Tagen die merk⸗ 
wuͤrdigſten Begebenheiten verzeichnet find, welche fi 
an dieſen Tagen in einer langen Reihe von Jahren 
(vom 1iten bis in das 13te Jahrhundert) ereignet 
haben: Begebenheiten, welche theils die Stadt Bo⸗ 
logna, theils und weit mehr aber die Univerſitaͤt und 
die einzelnen Profeſſoren betreffen. Im Beſitz dieſer 
denkwuͤrdigen Urkunde war, wie er behauptete, Aleſ⸗ 
ſandro Macchiavelli, Advocat und Profeſſor zu 


7) Vgl. aber dieſe verſchiedenen Klaſſen von Urkunden Mu- 
ratori antiqu. T. 1. p. 669. 670. Canciani Vol. I. p. 223. 
Ueber die Verſchiedenheit in den Unterſchriften der Zeugen, 
vgl, Fumagalli p. 9. 10. 164. Nouveau traité de diplomati- 
que T. 4. p. 772. 783. 763. 769. * p- 386. 605. 698, 
Marini papiri p. 271. 
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Bologna, geb. 1693, T 1766. Eine Edition des 
ganzen iſt nie erſchienen: als aber Argelati die Werke 
des Sigonius, und darin auch deſſen Geſchichte von 
Bologna herausgab, nahm er von Macchiavelli No⸗ 
ten zu dieſer Geſchichte auf, in welchen eine große 
Menge von Bruchſtuͤcken aus jenem Kalender abge⸗ 
druckt wurden). Die neue Entdeckung wurde mit 
großem Intereſſe aufgenommen, wie ſie denn in 
Deutſchland von Manchen bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten vertheidigt worden iſt. Als aber in Italien hi⸗ 
ſtoriſche Kritik allgemeiner wurde, und zugleich die 
Manier von Macchiavelli ſich in einer Reihe von 
Schriften immer mehr entwickelte, wurde die Er⸗ 
dichtung. unſres Kalenders ſo klar erkannt, daß man 
ihn gar nicht mehr einer Widerlegung werth hielt, 
ſondern ſeine Nichtigkeit als bekannt vorausſetzte ). 


8) Vollſtaͤndige Nachricht von Macchiavelli und ſeinen 
Schriften giebt Fantuzzi Scrittori Bolognesi T. 5 p. 95 — 101 
und T. 9 p. 142. Die Geſchichte von Bologna mit dieſen 
Noten ſteht im zten Bande der Werke des Sigonius, Medio- 
lani 1733 f. In der Vorrede verſpricht Argelati den Abdruck 
des vollſtaͤndigen Kalenders ſelbſt für einen der folgenden Baͤnde, 
dieſer Abdruck aber iſt nicht erſchienen. 


9) Sarti P. I. p- 267 und praef. p. 1. Tiraboschi 
bibl. Modenese T. 3 p. 105. Fantu zzi l. e. In Deutſch⸗ 
land hat ſich Spittler in einer anonymen Abhandlung das 
Verdienſt der Pruͤfung und Widerlegung zu einer Zeit erwor⸗ 
ben, wo ſehr namhafte Schriftſteller nicht wagten, an der Aecht⸗ 
heit der Urkunde zu zweifeln; f. Magazin für Kirchenrecht und 
Kirchengeſchichte (von Abele) St. 1. N. 1 p. 15— 27. 
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Es ergab ſich naͤmlich, daß Macchiavelli, ſonſt ein 
redlicher, wohlwollender und ſelbſt frommer Mann, 
aus einem verkehrten Intereſſe an der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte ſein Leben damit zubrachte, dieſelbe zu ver⸗ 
faͤlſchen. Zu dieſem Zweck erdichtete er eine Menge 
von Münzen, gedruckten Buͤchern 1%) und andern 
Denkmaͤlern, deren Beſitz er ſich faͤlſchlich zuſchrieb, 
und ſo auch dieſen Kalender, der in der That nie⸗ 
mals exiſtirt hat. Gluͤcklicherweiſe verfuhr er bey 
ſeinen Erfindungen mit großer Sorgloſigkeit und 
Unwiſſenheit, und erleichterte dadurch ſelbſt die Ent⸗ 
deckung ſeines Betrugs. So ſezt er z. B. in das 
Jahr 1133 eine Geſandtſchaft an den Kaiſer und 
den Pabſt, zu welcher zwey Profeſſoren gebraucht 
worden ſeyen, Ircus Beccarius und Pilius Baga⸗ 
rottus 11). Der erſte derſelben aber hat nirgends 
exiſtirt, als bey einigen unkritiſchen Schriftſtellern, 
die ihn aus mißverſtandnen Siglen hervorbrachten: 
und der zweyte iſt aus zwey ſehr bekannten und ganz 
verſchiedenen Juriſten componirt. 

Unter die dritte Claſſe von Quellen gehören 
Muͤnzen, Inſchriften und andere Denkmaͤler aͤhn⸗ 
licher Art. 

10) 3. B. einen Egnatius ad e den er mit 
Seitenzahlen eitirt, und woraus er die denkwuͤrdigſten Dinge 
auch für unfre Literargeſchichte beibringt, f. not. ad Sigon. 


I. c. p. 178. 187. 234. 235. vgl. Fantuzzi T. 5 p. 99. 
11) 1. c. p. 118. not. 12. 
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Muͤnzen ſind hier ſelten und von geringer Be. 
deutung: die wichtigſten, die man zu beſitzen glaubte, 
gehoͤren zu der unaͤchten Fabrikation, von welcher 
ſo eben die Rede geweſen iſt. 

Ungleich fruchtbarer ſind die Inſchriften auf 
Grabmaͤlern, beſonders zur Feſtſtellung der Chrono⸗ 
logie. Allein eine ſorgfaͤltige Kritik iſt auch hier 
höchft noͤthig, indem viele Grabſchriften erdichtet, 
andere bey verwitterter Schrift und aus Unkunde 
der Schriftzuͤge falſch geleſen, oder auf falſche Pers 
ſonen bezogen worden ſind. Mehrere Grabſchriften 
finden ſich bey Diplovataccius, dann bey Fichard 
und Forſter, in Ghirardaceis Geſchichte von Bologna 
und bey Alidoſi 1). Pancirolus iſt auch hierin ohne 
Originalitaͤt und ohne Kritik. 

Zwey eigene Sammlungen von Grabſchriften 
ſind von Chytraͤus und von Schoſſer angelegt wor⸗ 
den *). Die erſte iſt allgemein und enthaͤlt nur 
ſehr wenige Juriſten: die zweyte iſt ausſchließend 
fuͤr Juriſten, nur nicht blos des Mittelalters, be⸗ 
ſtimmt. Beide find theils auf eigenen Reiſen der 


12) f. das folgende Kapitel. 


13) Nathanis Chytraei variorum in Europa itinerum 
deliciae 6. . . inscriptionum maxime recentium monumenta 
ed. 2 ap. Christoph. Corvinum 1599. 8. Die erſte Ausgabe 
iſt laut der Vorrede um 25 Jahre aͤlter. — Epitaphia prae- 
cipuorum IC. Europae . . . divulgata a Christ. Theod. Schos- 
sero. Hamburgi 1615. 8. (nur 33 Seiten). 
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Ver faſſer, theils aus fremder Mittheilung und durch 
Compilation entſtanden: nirgends wird die Quelle 
im einzelnen angegeben, und ſehr oft. ſelbſt der Ort 
verſchwiegen, wo ſich die Inſchrift findet. Dadurch, 
und durch die Nachlaͤſſigkeit der ganzen Ausfuͤhrung, 
wird der Werth beider Sammlungen ſehr gering. 

Sarti hat auch dieſen Gegenſtand mit gruͤnd⸗ 
licher Kritik und großer Aufmerkſamkeit behandelt. 
Drey Grabmaͤler hat er in Kupfer ſtechen laſſen: 
von Rolandinus Romancius, Aegidius Fuscararius 
und Rolandinus Paſſagerius “). Aber ihm und 
den ubrigen Italienern iſt ein Werk entgangen, das 
ſchon vor mehreren Jahrhunderten das Andenken 
vieler Grabmaͤler des Italieniſchen Mittelalters zu er⸗ 
halten geſucht hat: ein Werk, das nicht nur fuͤr 
unſern Zweck, ſondern auch fuͤr die Kunſtgeſchichte 
durch ſeinen treuen Fleiß und ſeine Originalitaͤt nicht 
unbedeutend iſt. | 

Das Verdienſt dieſer Arbeit hat Siegfried 
Rybiſch, ein Schleſier *), der auf feiner Reiſe 
in Italien dieſe Grabmaͤler zeichnen ließ, welche 


14) Sarti P. I. p. 200. 371. 427. 


15) Er lebte nachher in anſehnlichen Aemtern im Kaiſer⸗ 
lichen Dienſte und ſtarb 1584. Sein Leben ſteht in J. D. 
Wolfs gelehrtem Schleſien. Breslau und Leipzig 1764. 4. 
p. 7-15. Von der Entſtehung des Werks ſpricht die Dediea⸗ 
tion des Kupferſtechers vor der erſten Ausgabe. Fendt ſtarb 
bald nach Vollendung derſelben 1576. 
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Zeichnungen dann von Tobias Fendt in Breslau 
mit vieler Sorgfalt radirt wurden. 
Ausgaben, ſaͤmmtlich in Fol. 

1. „Monumenta sepulcrorum cum epigra- 
phis .... ex liberalitate ... Sigefridi 
Rybisch .. per Tobiam Fendt picto- 
rem et civem Vratislaviensem in aes incisa 
et aedita. 

Anno Chr. M. D. LXXIIII.“ 
Vollſtaͤndige Exemplare muͤſſen 129 nu. 
merirte Blaͤtter enthalten, wovon aber das 
lezte mit 125 bezeichnet iſt, indem mehrere 
Numern doppelt vorkommen. 

2. Monumenta illustrium .... virorum ... 
figuris artificiosissime expressa, nuncque 
primum sic nove edita. 

Francofurti ad Moenum, Impensis Si- 
gismundi Feyerabendt. M. D. LXXXV.“ 
Blos neuer Abdruck der Platten, die der 
Verleger an ſich gekauft hatte. 
3. Francofurti 1589 10. 
A. Francofurti ap. Rullandios 1619 17. 


16) Ich kenne diefe Ausgabe nur aus Jugler bibl. hist. 
lit. T. 2 p. 1403, der aus Catal. J. B. Menckenii p. 202 ein 
Exemplar mit handſchriftlichen Zuſaͤtzen anfuͤhrt. Ein ſolches 
Exemplar beſitze ich von der erſten Ausgabe. 

17) Labbe bibl. bibl. Lipe. 1682. 12. p. 322. 
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5. Monumenta illustrium virorum et Elogia. 
Cura ac studio Marci Zuerii Boxhornii. 
Amstel. ap. Jo. Janssonium. Anno 1638.“ 

In diefer Ausgabe find bey einem Theil 
der Grabmaͤler ganz elende Elogien von Bor: 
horn, bey einigen auch bloßer Abdruck der 
Grabſchriften in gewoͤhnlicher Schrift hinzu⸗ 
gekommen. Selbſt in dieſen zeigt ſich zu⸗ 
weilen eine auffallende Unwiſſenheit 1°). 

6. „Monumenta illustrium virorum et elogia. 
Editio nova aucta antiquitatis monumen- 
tis in agro Trajectino repertis. Traj. ad 
Rhenum sumpt. Gisberti a Zyll bibliop. 
A. 1671.“ 

Die vorige Ausgabe, nur vermehrt durch 
zwey von Graͤvius mitgetheilte Roͤmiſche In⸗ 
ſchriften mit Basreliefs. 

7. 1689 10). 

Alle dieſe neueren Ausgaben nun haben mit der 
erſten zwar die Kupferplatten gemein, ſind aber mit 
ihr an Schoͤnheit der Abdruͤcke gar nicht zu verglei⸗ 
chen. Das Werk iſt uͤbrigens um ſo wichtiger, da 


18) Z. B. N. 74 aus 8. Ma. Gri Tancredi (sepulchrum 
Magistri Tancredi) macht er: elogium S. Matthei Gerardi Ta- 
naredi. 5 
19) Nach Wolf a. a. O., der dafür Reimann bibl. hist. 
trit. p. 47. ed. 1743. 8. eitirt. 
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vor drittehalb hundert Jahren die Geſtalt vieler die- 
ſer Monumente und ihrer Inſchriften von der gegen⸗ 
waͤrtigen noch ſehr verſchieden war, waͤhrend andere 
ganz zerſtoͤrt ſeyn mögen. Die drey Grabmaͤler, 
welche das Werk mit Sarti gemein hat 20), find 
in ihm ganz anders als bey dieſem dargeſtellt. Nach 
dem Urtheil eines einſichtvollen Kuͤnſtlers, dürften 
die Verhaͤltniſſe bey Sarti genauer beobachtet ſeyn, 
das Detail aber iſt bey Rybiſch ohne Zweifel rich⸗ 
tig, ſo daß alle Verſchiedenheit deſſelben nur durch 
den Verfall der Monumente ſelbſt und ihre Nach⸗ 
beſſerung in der Zwiſchenzeit zu erklaͤren iſt. 

Endlich gehoͤren zu dieſer Claſſe auch Abbildun⸗ 
gen. Kupferſtiche und Holzſchnitte von Juriſten des 
Mittelalters finden ſich theils einzeln, theils in all⸗ 
gemeinen Portraͤtſammlungen, theils in einer befon- 
ders dafür angelegten Sammlung. 

Die allgemeinen Portraͤtſammlungen, welche hier⸗ 
her gehoͤren, ſind die von Boiſſard, Bullard und 
Paul Freher 21). 

Die Originale, woraus die ſpecielle Sammlung 
entſtand, fanden ſich in dem uͤberaus reichen Kunſt⸗ 
vorrath von Marcus Mantua 22). Davon erſchie⸗ 
d ³¹AA M an ae 

20) S. o. S. 12. Hier ſtehen ſie N. 69. 70. 81. 


21) Die Juriſten bey Boiſſard und Bullard ſind von Net⸗ 
telbladt verzeichnet. Halliſche Beytr. B. 2. S. 370. 


22) Von beſſen Kunſtſammlungen aller Art ſ. Jug lers 
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nen in radirten Blaͤttern zwey Lieferungen, jede von 


24 Juriſten, die faſt alle dem Mittelalter ange⸗ 
hören 2°): 

1. „Illustrium Jureconsultorum imagines ... 
„ex musaeo Marci Mantuae ... Romae 
„Ant. Lafrerii Sequani formis. Anno Sal. 
„OD. LXVI.“ in fol. 

Ein Exemplar der Berliner Bibliothek ſtimmt 
mit der Beſchreibung und den Verzeichniſſen von 
Hommel und Nettelbladt überein. Aber die Bres⸗ 
lauer Univerſitaͤtsbibliothek beſizt ein Exemplar in 4., 
deſſen Titel zwar übrigens völlig gleichlautend iſt, 
ganz unten aber noch den Zuſatz hat: Petri de No- 


bilibus formis, ſo daß es ſpaͤtere Abdruͤcke der vo⸗ 


rigen Platten von einem neuen Verleger ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Ferner ſteht hier unter der achten Nummer 
ſeltſamerweiſe Dante Alighieri anſtatt des dort be⸗ 
findlichen Franciscus Accoltius: dieſe letzte Abwei⸗ 
chung hat auch ein zweytes Exemplar zu Berlin. 

| Außer- 


Beytraͤge B. 6. S. 34 und den gleichzeitigen Scardeonius 


de antiquitate urbis Patavii bey Burmann. thes. Italiae T. 6. 


P. 3. P- 222. 8 


23) Die vollſtaͤndigſte Notiz von beiden Lieferungen giebt 
Hommel litterat. juris ed. 1. (1761) p. 194 196. In der 
zweyten Ausgabe fehlt dieſe Stelle. Vergl. auch Halliſche Bey⸗ 
traͤge B. 2. S. 364. Jugler VI. p. 42. hat nichts eigenes. 
Mit den Lebensbeſchreibungen von Mantua (f. das folgende 
Kapitel) haͤngt uͤbrigens dieſes Werk gar nicht zuſammen. 


C. 1 


— — — — — — — — 


Quellen unfrer Literargeſchichte. 17 


Außerdem exiſtirt von, dieſer erſten Lieferung ein 
Nachſtich, deſſen verſchiedene Angabe nicht etwa blos 
auf verſchiedenen Titelblaͤttern beruht. Mein Exemplar 
iſt in A, die Köpfe ungemein verkleinert, und mit den 
Originalſtichen gar nicht zu vergleichen. Der Titel iſt: 

„Illustrium Jurec. imagines .. ex musaeo 
„Marci Mantuae ... Dominicus Zenopi f.“ 
(andere nennen ihn Zenoni) „Venetiis ap. Do- 
„natum Bertellum . 1569.“ /½gẽ - -. 

Andere erwähnen dieſen Wenetianichen drag 
unter 1567) oder 1582 2. 

2. Illustrium virorum 1 efſi- 
gies liber II. ex musaeo Mantuae Bena- 
vidii. Appresso Bolognino Zaltierio. Ve- 
net. 1570. Auf dem Titel ſteht noch eine 
Dedication von Dominicus Zenoni. Ganz in 
dem Format wie die Roͤmiſche Ausgabe der 
erſten Lieferung 2). 


24) Clement bibl. cur. T. 3 p. 123 aus Freytag analecta 
p- 2. | 

35) Halliſche Beytraͤge V. 2 S. 367. 

26) Diefe Beſchreibung der zweyten Lieferung habe ich blos 
aus Hommel 1. c., wo ſich auch das Verzeichniß der 24 Juti⸗ 
ſten dieſer zweyten Lieferung findet. Nettelbladt hält das 
ganze für einen truͤgeriſchen Titel, weil fein theuer bezahl⸗ 
tes Exemplar 28 durchlauchtige Perſonen anſtatt der 24 Juris 
fen enthielt (Hall. Beytr. 1. o.). Offenbar war aber blos das 
Titelblatt ausgeſchnitten und dieſen 28 andern Bildniſſen vor⸗ 
geheftet. Seine ferneren Vermuthungen über die Sache find 
ſicher ohne Grund. 


III. B 
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Zur leichteren Vergleichung mit anderen Exem⸗ 
plaren oder Ausgaben mag der Inhalt beider Liefe⸗ 
rungen hier ſtehen: 

1. Accurſius, Dinus, Bartolus, Baldus, Paulus 
Caſtrenſis, Angelus Caſtrenſis, Tartagnus, Fr. 
Accoltius (oder Dante), Jaſon, Decius, Za⸗ 
barella, Ant. Roſellus, Barbatia, Caͤpola, J. 
B. Roſellus, Buticella, Ruinus, Curtius, A. 
Fr. a Doctoribus, Rubeus, M. Socinus, Cag⸗ 
nolus, Alciatus, Barth. Urbinas. 

2. Capivacius, Raynerius, Porcellinus, J. Fr. 
Capiliſtius, Lambertacius, de Plumbino, Fulgo⸗ 
ſius, Cumanus, Palatiolus, Alvarottus, Pau⸗ 
lus Caſtrenſis, Nic. Caſtrenſis, Zochus, Jac. 
Sancrucius, Curtivius, Leonius, Ant. Capili⸗ 
ſtius, Barth. Capiliſtius, Malumbra, Fr. Ca⸗ 
piliſtius, Paulus Ungarus, Nafimbenius, Ca⸗ 
liga, Ant. Orſatus. 

Ueber alle dieſe einzelnen oder in Sammlungen 
befindlichen Bildniſſe der Juriſten (nicht blos des 
Mittelalters) ſind die alphabetiſchen Verzeichniſſe von 
Hommel und Lieberkuͤhn 27), obwohl nicht vollſtaͤn⸗ 
dig, dennoch ſehr brauchbar. 

Allein die Aechtheit des groͤßten Theils dieſer 


27) Effigies Jurisconsultorum in indicem redactae a C. F. 
Hommelio Lips. 1760. 8 Chr. L. Lieberkühnii aucta- 
rium imaginum etc. Berolini 1790. 8. 
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Bildniſſe iſt ſehr verdaͤchtig. Je aͤlter die Perſo⸗ 
nen ſelbſt ſind, deſto wahrſcheinlicher iſt es, daß 
man nicht gleichzeitige Gemaͤhlde vorgefunden, ſon⸗ 
dern ihre Geſtalt nach eigener Erfindung dargeſtellt 
hat, welche Erfindung nur nicht gerade auf > 
pferſtiche ſelbſt zu beſchraͤnken, fondern auch auf G 
maͤhlde zu beziehen iſt, woraus die Kupferſtiche (wie 
die nach dem Kabinet von M. Mantua) entſtanden 
ſeyn mögen. In einzelnen Faͤllen mögen ſich auch 
noch manche Nachrichten von Originalen erhalten 
haben. So beſchreibt Diplovataccius die Geſtalt 
des Bartolus nach Caccialupus, welcher ein ſolches 
Bild von demſelben im Hauſe des Angelus de Pe⸗ 
ruſio geſehen habe: er ſelbſt habe ein aͤhnliches bey 
dem Herzog von Urbino gefunden, und dieſes für 
fein eigenes Arbeitszimmer copiren laſſen 5). Die 
Stelle des Caccialupus, die er hier anfuͤhrt, ſteht 
in dem gedruckten Text deſſelben nicht. 

Zur vierten Claſſe unſrer Quellen endlich 
rechne ich die eigentliche Erzaͤhlung der hierher ge⸗ 


28) „Secundum Bapt. Severin. in dicto tract. de modo 
stud. in 21. col. in fine, ubi dicit, quod ita vidit depictam ima- 
ginem Bartoli cogitabundi in domo recolendae memoriae dni 
Ang. de Perusio, et ita ego vidi depictam imaginem suam Ur- 
bini in studio ill. ducis Urbini, quam postea eodem modo de- 
pingi feci in studio meo. So lautet die Stelle im handſchrift⸗ 
lichen Leben des Bartolus: das gedruckte weicht etwas ab, und 
es fehlt darin z. B. der letzte Satz. — Ueber beide Schriftſtel⸗ 
der vgl. das folgende Kapitel. 

B2 
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hoͤrigen Geſchichte, welche ſich theils in geſchichtli⸗ 
chen Werken, theils bey Juriſten findet. Dieſe Art 
von Quellen aber iſt unter allen, vorzuͤglich in der 
älteren Zeit, die dürftigfte und zugleich die unſicherſte. 
Das beſte darunter iſt, was allgemeine geſchichtliche 
Werke enthalten, aber dieſes beſchraͤnkt ſich meiſt 
auf das öffentliche Leben. Fuͤr das Privatleben, wo⸗ 
hin auch das wiſſenſchaftliche gehoͤrt, finden ſich meiſt 
nur einzelne, fragmentariſche Zuͤge bey anderen Juri⸗ 
ſten, und dieſe ſind oft (ſelbſt bey Schriftſtellern aus 
ſehr alter Zeit) unglaublich fabelhaft. Auch wird zu⸗ 
weilen, wie in allen Sagen, dieſelbe Erzaͤhlung bey 
den verſchiedenſten Perſonen angebracht, wie wir z. B. 
die Geſchichte von dem Kaiſer, welcher ein Pferd ver⸗ 
ſchenkt, bey mehreren unfrer berühmten Juriſten finden 
werden. Die Fälle, in welchen merkwuͤrdige Perſo⸗ 
nen eigene Nachricht von ihrem Leben mittheilen, ſind 
in der aͤltern Zeit aͤußerſt ſelten, aber wo fie vor⸗ 
kommen, wie bey Placentinus und Pilius, doppelt 
erfreulich und belehrend. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen end⸗ 
lich, bey dieſen verſchiedenen Claſſen der Quellen, 
die Namen der alten Juriſten. In Anſehung der 
Namen ſelbſt iſt zu bemerken, daß erbliche Fami⸗ 
liennamen in Italien erſt zu Ende des zehenten Jahr⸗ 
hunderts anfangen, vom elften Jahrhundert an aber 
nur ſehr W ‚ am meiſten bey dem Adel, ge⸗ 
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braͤuchlicher werden. Noch im zwölften und drey⸗ 
zehnten Jahrhundert, die hier die wichtigſten ſind, 
macht ein einziger Name die Regel aus, und wenn 
daneben ein zweyter vorkommt, ſo iſt es weit ſelte⸗ 
ner ein Familienname, als die Bezeichnung des Va⸗ 
ters, des Geburtsorts, zuweilen auch des Orts, wo: 
man eine geiſtliche Würde bekleidete 2). — Die 
genaue Kenntniß der Namen wird durch folgende, 
Umſtaͤnde ſehr erſchwert. Zuerſt durch die fehler⸗ 
hafte und ungleichfoͤrmige Art, womit die Namen 
fo oft geſchrieben werden. Am unzuverläffigften find; 
hierin gedruckte Buͤcher, beſſer die handſchriftlichen 
Texte derſelben, am ſicherſten aber Urkunden. Doch 
ſind auch ſelbſt dieſe oft nicht ausreichend, theils 
wegen der oben geruͤgten Ungenauigkeit der Abdrucke, 
die gerade in den Namen beſonders ſichtbar wird 30), 


29) Vgl. überhaupt. Muratari antiqu. T. 3. Dies. 41. 42.— | 
Beyſpiele' des letzten Falls * : Ivo Carnotensis und Hegri- 
cus Hostiensis. 


30) Zwey Beyſpiele Re dieses anſchaulich machen. Se 
Eyd des Lotharius von Cremona flieht abgedruckt bey Mura - 
to ri antiqu. T. 3 p- 901. Sarti P. 2 p- 64. Savioli II. 2. 
p. 165. In dieſem Eyde kommt der Name viermal vor: bey 
Muratori nun heiſt er ſtets Lotherius, bey Sarti dreymal 
Lotharins, einmal Lother ins, bey Savioli einmal Lot a⸗ 
rius, dreymal Lotharius. — Der Eyd des Pontius de 
Ilerda oder Catalanus (aus Lerida in Katalonien) ſteht bey. 
Muratri l. c. p- 902. Sarti P. 2 p. 71. Savioli II. 2 
P- 342; bey Muratori heißt er Caſtellanus, 5 Gerti Ca⸗ 
, bey Savioli Catalanus. 
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theils weil in den Urkunden ſelbſt die Namen oft 
ganz verſchieden geſchrieben werden ). 

Eine andere Schwierigkeit entſteht aus den ſehr 
gewöhnlichen Abkuͤrzungen der Namen ), die dann 
von ſpaͤteren Schriftſtellern unrichtig ergaͤnzt wur⸗ 
den #), und auch in den Abſchriften leichter als 
vollſtaͤndige Namen entſtellt werden konnten. Vor⸗ 
zuͤglich wichtig find in dieſer Ruͤckſicht die Siglen, 
welche in den Gloſſen als regelmaͤßige Bezeichnung 
der Verfaſſer gebraucht werden. Dieſe find nicht 
durch die Willkuͤhr der Abſchreiber, ſondern von den 
Verfaſſern ſelbſt mit Abſicht gewählt worden ), 


31) So z. B. wird in einer Urkunde von 774 bey Fuma- 
galli p. 47. 50 der Name des Contrahenten von vier verſchie⸗ 
denen Zeugen geſchrieben, und jedesmal anders. 1 

32) Eine eigene, ſehr ſeltene, Schrift hierüber iſt: Nomen- 
clatura Doctorum in utroque jure .. Bernhardino Gas- 
nero Utinensi IC. authore, Aug. Vind. 1543. 18 Blätter in 8. 
Sie iſt aber nicht nur ſehr unvollſtaͤndig, ſondern auch hoͤchſt 
unzuverlaͤſſig. So z. B. macht er aus Jac. Lotha. (d. h. Lo⸗ 
tharing ius oder de Ravanis) einen Jac. Lotharius; aus 
Pil. Baga. (d. h. Pillius und Bagarotus) einen einzigen Ju⸗ 
riſten Pileus Basarstus; aus Rog. und Rogle. (welches 
letzte bloßer Schreibfehler iſt) zwey verſchiedene Juriſten Ro⸗ 
gerius und Roglerius. — Das kleine Buch ſoll zugleich ein 
Gelehrten⸗Lexikon vorſtellen, iſt aber auch als ſolches gam uns 
brauchbar. ' 

33) So z. B. von Gafner (Note 32), und von Boss 
horn (Note 18). Eben fo macht Diplovataccius aus mißverſtan⸗ 
denen Abkürzungen des Namens Burgundio Piſanus einen 
Bergolinus Piſtorienſis, der niemals exiſtirt hat. Vgl. 
Sarti P. 1. p. 36. | 

34) Zum Beweiſe mag folgende Stelle aus der Vorrede 
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woraus ſich eben ihre Gleichfoͤrmigkeit erklaͤrt. Sie 
ſtehen zuweilen vor den Gloſſen, worauf ſie ſich be⸗ 
ziehen, weit haͤufiger aber am Ende derſelben; und 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert wird daruͤber ge⸗ 
klagt, daß ſich dieſe Endſiglen in ſpaͤteren Abſchrif⸗ 
ten häufig, verloren haben). Bey den einzelnen 
Gloſſatoren wird eine genaue * Are 
Siglen . werden. Sa: 


des Jac. de Ardizone summa feuderum diene: visum fuit 
mihi utile Jacobo domino de Ardizane de Braile, 4. Nuo orgy 
nem sumsi, .... ad cujus commemorationem et honorem 
signum Ar. glosulis meis et summulis apposui (ad hoe enim 
me edidit, ut memoriam sibi in aevum reservarem) etc. Dieſe 
Stelle dient zugleich zur Erlaͤuterung deſſen, was oben uͤber die 
Entſtehung der Namen bemerkt worden iſt. Der Schriſtſteller 
ſelbſt heißt bles Jacobus, Ardizo iſt der Name des Vaters und 
Broilo geht ohne Zweifel auf den Geburtsort. 


35) Joannes Andreae addit. ad Durantis epeculum 
Lib. 3 tit. de accusatione §. 5. Zur Vertheidigung des Accur⸗ 
ſius und anderer Gloſſatoren gegen die Widerſpruͤche in der 
Gloſſe ſagt er folgendes: semper quandocunque ponebant glos- 
sellam in puncto notabilem, ponebant signum illius, cujus fus- 
rat glo. per quod breye signum insinuabant opinionem, vel 
dictum fuisse signati sine protelatione sermonis. Sed sic est, 
quod in libris modernis ista signa ante finem glossarum reser- 
vata sunt, sed in fine quasi abolita: quae si durassent, sicut in 
libris primis antiquis adhuc habenkur, cessaret © roprehensio. 
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Stebzebntes Kapitel. 
Schriftſteller über unfre eiterargeſchichte 


Die Auswahl der hier zuſammengeſtellten Schrift⸗ 
ſteller und Schriften iſt rn DER * be⸗ 
ſtimmt worden. 

Es. kam. zuerſt· darauf an, alle Werke u 
a „ wodurch unſer Zweck in bedeutendem Um⸗ 
fang gefördert worden iſt, ſo zufällig auch das Ver⸗ 

haͤltniß jener Werke zu dieſem Zweck ſeyn mag. 
So mußten Sarti und Fantuzzi wegen der uͤber⸗ 
wiegenden Wichtigkeit von Bologna aufgenommen 
werden, waͤhrend andere Werke über die Literatur 
einzelner Staͤdte ausgeſchloſſen blieben. Desgleichen 
waren die viel allgemeineren Werke von Paſtrengo 
und Trithemius wegen ihrer Originalität aufzuneh⸗ 
men, Compilationen aber wie Fabricius (bibl. med.), 
Joͤcher, und ſelbſt Mazzuchelli, zu uͤbergehen. | 

Zweytens mußten manche Buͤcher, obgleich in 
der That unwichtig, dennoch genannt werden, weil 
ihr Plan etwas bedeutendes erwarten läßt, wohin 
vorzüglich Taiſand gehoͤrt. 

Wie uͤbrigens das gegenwaͤrtige Buch ſeiner 
Beſtimmung nach mit einer juriftifchen Bibliogra⸗ 
phie nichts gemein hat, ſo ſoll auch dieſes Kapitel 
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keiner weges eine Bibliographie unſrer Literargeſchichte 
ſeyn. Eine ſolche wuͤrde ſogar ſehr unzweckmaͤßig 
auf das Mittelalter beſchraͤnkt werden, fuͤr welche 
Beſchraͤnkung zu unſrem Zweck die Gruͤnde oben 
entwickelt worden find ). Grundlage zu einer lite 
rariſchen Bibliographie des Roͤmiſchen Rechts find 
die prolegomena in Haubolds instit. jur. Rom. 
litterariae. Daß dieſe noch mancher Ergaͤnzung 
beduͤrfen, wird Jeder, der eine ſolche Arbeit ver⸗ 
ſucht hat, natuͤrlich und nothwendig finden. Aber 
der treffliche Literator fuͤhlte ſehr wohl, daß bey 
Notizen dieſer Art Vollſtaͤndigkeit noch eher entbehrt 
und nachgeholt werden koͤnne, als Zuverlaͤſſigkeit, 
und daß es vor allem darauf ankomme, nur ſolche 
Bucher zu nennen, welche in der That etwas fuͤr 
dieſe Literatur enthalten. Dieſes aber iſt nur mög. 
lich bey eigener Kenntniß der Bücher, waͤhrend es 
ſehr leicht, aber auch unverdienſtlich iſt, eine Menge 
von Buͤchern anzufuͤhren, die nach ihrem Titel etwa 
dahin gehören koͤnnten ). aa 


1) B. 1. S. V. ber Vorrebe. 8 


2) So hat Haubolds Recenſent in der Jenaiſchen L. 8. 
1809 B. 3 N. 152. 153 in der hier beſchriebenen Art unkriti⸗ 
ſcher Vollſtaͤndigkeit eine Menge von Büchern nachgewieſen, 
welche Haubold uͤberſehen haben ſollte. Ich fand dieſe Be⸗ 
merkung und ihre Erläuterung. durch dieſes Beyſpiel nöthir, 
um mich im voraus gegen aͤhnliche ungegruͤndete Vorwuͤrfe von 
Unvoußdndigkeit zu verwahren, | 
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Bis in das vierzehnte Jahrhundert gieht es 
keinen Schriftſteller, welcher hierher gerechnet zu 
werden verdiente. Denn fo wichtig auch die einzel⸗ 
nen Notizen find, die ſich bey Odofredus finden, fo 
iſt es ihm doch damit niemals um die Erhaltung oder 
Verknuͤpfung geſchichtlicher Nachrichten, ſondern le⸗ 
diglich um die Erheiterung ſeiner Zuhoͤrer zu thun. 

1. Johannes Andreaͤ. f 1348, Profeſſor zu 
Bologna. 

Dieſer beruͤhmte Canoniſt, deſſen Leben (ſo wie 
das des Baldus und der übrigen Literatoren, welche 
ſelbſt zugleich Juriſten waren) an ſeinem Orte ausfuͤhr⸗ 
lich behandelt werden wird, verdient die erſte Stelle 
unter unſren Literatoren, nicht durch ein eignes Werk, 
wohl aber durch die ſchaͤzbarſten und ſorgfaͤltigſten 
Nachrichten, die ſich in mehreren feiner Schriften 
zerſtreut finden. Am wichtigſten für unſren Zweck 
find die Zuſaͤtze zu dem Speculum des Duran⸗ 
tis. Gleich in der Einleitung findet ſich eine aus⸗ 
fuͤhrliche Nachricht von den Canoniſten und eine 
aͤhnliche von den Prozeßſchriftſtellern bis auf ſeine 
Zeit. Beide werden, mit berichtigtem Text, im 
Anhang zu dieſem Bande mitgetheilt. Auſſerdem 
handelt er bey vielen einzelnen Lehren von der Lite⸗ 
ratur derfelben, und beſonders führt er ſehr häufig 
den Durantis, welcher fremde Arbeiten ſtillſchwei⸗ 
gend zu benutzen nicht verſchmaͤht, auf dieſe ſeine 
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Quellen zuruck. Nicht blos der Reichthum der Mo: 
tizen alſo, welche ſich bey ihm finden, ſondern auch 
der geſchichtliche Sinn, womit er ſie ſammelt und 
mittheilt, verdient eine ſehr ehrenvolle Erwaͤhnung. 
2. Guilielmus de Paſtrengo (oder Vero⸗ 
nenſis) + wahrſcheinlich zwiſchen 1361 und 1370. 
Montfaucon diar. Ital. p. 48. 
Fabricii bibl. med. T. 3. p. 160. 
Maffei Verona illustrata P. 2 p- 113—118. 
Tiraboschi Storia T. 5 lib. 2 C. 6. 
. 8—10. | | 
Gebuͤrtig aus Paſtrengo im Veroneſiſchen, Schuͤ⸗ 
ler des Oldradus de Lande), Advocat und No⸗ 
tar in Verona, mehrmals als Geſandter am paͤbſt⸗ 
lichen Hofe in Avignon. Lehrer des Petrarch war 
er nicht, wohl aber deſſen vertrauter Freund, wie 
aus mehreren der lateiniſchen Gedichte) und aus 
beider Briefwechſel ) erhellt. Hoͤchſt merkwürdig - 
durch Neuheit des Plans und durch umfaſſende Be⸗ 


3) Pastrengo de orig. rerum fol. 44. „Audivi Oldra- 
„dum de Laude praeceptorem meum dicentem etc.“ 

4) Lib. 2 ep. 19 lib. 3 ‚ep. 3. 11. 12. 20. 34. 

5) Epistolae variae, nach Tiraboschi num. 31 —38, nach 
meiner Ausgabe (Lugd. 1601. 8) num. 24—31- Der erſte, 
dritte und vierte dieſer Briefe find von Guil. de Paſtrengo an 
Petrarch, die uͤbrigen von dieſem, wie zuerſt Tiraboſchi gegen 
die Ueberſchriften in den neuern Ausgaben und gegen Maffei 
bemerkt hat. In der Ausgabe der Werke Venet. 1516 f. find 
die Ueberſchriften richtig. | | 
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leſenheit iſt ſein Werk, „de originibus rerum li- 
„bellus authore Gulielmo Pastregico [I. Pa- 
strengico] Veronense“ Venet. 1547. 8., weshalb 
er hier eine Stelle verdient. Der Haupttheil def: 
ſelben iſt ein allgemeines Gelehrtenlexikon, veranlaßt 
durch des Hieronymus und Gennadius Verzeichniſſe 
kirchlicher Schriftſteller. Darauf folgen als Anhang 
ſechs kleinere Verzeichniſſe: Erfinder, Staͤdteerbauer, 
Staͤdtenamen c. Der wahre Titel, wie ihn der 
Inhalt und eine Handſchrift beſtimmt, iſt: de viris 
illustribus. Der Titel de originibus rerum, wie 
ihn die Ausgabe fuͤhrt, ſcheint aus dem Anhange 
entftanden. Fehler aller Art waren bey fo duͤrfti⸗ 
gen Huͤlfsmitteln, wie fie ihm zu Gebot ſtanden, un⸗ 
vermeidlich ), aber viele ſcheinbare Fehler des Buchs 
kommen blos auf Rechnung der aͤußerſt ſchlechten 
Ausgabe. Neue Ausgaben, die Montfaucon nach 
zwey Roͤmiſchen Handſchriften, Maffei nach einer 
Venetianiſchen ) beſorgen wollten, . * er⸗ 
ſchienen. 

Fuͤr die juriſtiſche eiteratur iſt das Werk in 
doppelter Ruͤckſicht merkwuͤrdig. Zunaͤchſt als erſtes, 


6) So find bey ihm faſt alle Roͤmiſche Juriſten Raͤthe des 
Kaiſers Alexander und Schuͤler von Papinian (der im Abdruck 
Papa heißt), wie 1. B. Cato, Alfenus, Hermogenian :c. 

7) Ueber dieſes Ms. ſ. Tomasini bibl. Venetae Mstae 
Utini 1650. 4. p. 27. N 
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nicht unbedeutendes, Verzeichniß der Juriſten des 
Mittelalters, welches zugleich einige eigenthuͤmliche 
Nachrichten enthält. Dann wegen der alten Roͤmi⸗ 
ſchen Juriſten, deren Schriftenverzeichniß einer ge⸗ 
nauen Vergleichung mit unſren uͤbrigen Nachrichten 
werth wäre, obgleich er keine andere Quellen als 
die Pandekten gehabt zu haben ſcheint ). 
3. Baldus de Ubaldis T 1400. 

Daß er ein Werk geſchrieben hat de comme 
moratione famosissimorum Doctorum in utro- 
que jure, das erſte unter allen, welches für unſere 
Gelehrtengeſchichte beſonders beſtimmt war, läßt fi 
nach den Angaben des Diplovataccius nicht bezwei⸗ 
feln. Zwar in dem Leben des Baldus fuͤhrt er es 
nicht an, aber er citirt daraus Stellen mit Seiten⸗ 
zahlen, ſo daß er es durchaus vor ſich gehabt haben 
muß. Schon Fichard (in der Vorrede) und Pan⸗ 
cirolus o) geben das Buch als verloren an, und noch 
in den neueſten Zeiten iſt eine Nachfrage, die ich in 
öffentlichen Blättern verſucht habe, fruchtlos gewe⸗ 
ſen. Wahrſcheinlich iſt aber der Verluſt nicht ſo 
. ße 


8) Ein aͤhnliches, etwas neueres, aber viel weitläufigeres 
Werk iſt Dominici Bandini fons mirabilium universi, welches 
in mehreren Handſchriften zu Rom und Florenz exiſtirt. Me- 
hus vita Ambrosii Camald. p. 130 etc. Sarti II. p. 205. 
Aber nach den Auszuͤgen und nach den wenigen benuzten Stel⸗ 
len bey Sarti ſcheint es gerade an Juriſten nicht reich zu ſeyn. 


9) Lib. 1 C. 1. 
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groß, als man nach des Baldus Namen und Zeit⸗ 
alter glauben moͤchte. Diplovataccius wenigſtens, 
welcher ihn vor ſich hatte, gebraucht ihn nicht ſehr 
häufig, und er erzählt auf feine Autorität alberne 
Maͤhrchen, wie in der Geſchichte des Azo und des 
Hugolinus gezeigt werden wird. 
a. Jo. Baptiſta Caccialupus Severinas 
(Mitte des 15ten Jahrhunderts). 
Seine Anleitung zum Rechtsſtudium (modus 
studendi in utroque jure) in 10 Kapiteln (do- 
cumenta) iſt in mehr als Einer Ruͤckſicht intereſſant. 
Das fuͤnfte documentum handelt von der Litera⸗ 
tur. Nach einer ausfuͤhrlichen Warnung vor zu 
ausgebreitetem Buͤcherſtudium, folgt eine Geſchichte 
der Juriſten bis auf ſeine Zeit, ſehr kurz zwar, aber 
originell und der Beachtung werth. Das Buch iſt 
im Jahr 1467 10) in Siena geſchrieben, wo damals 
der Vf. eine Profeſſur bekleidete. 


10) Naͤmlich die Ausgabe 2. 1. et a. fol. ſchließt mit den 
Worten: editus fuit hic tractatus per Dominum Jo. baptistam 
de caccialupis de sancto Severino a. Domini MCCCCLXVII. 
de mense aprili in civitate Senarum. ſ. Catal. bibl. Schwarz. 
P. 2 p. 39. Ohne Zweifel war es dieſelbe Ausgabe, welche 
Manſi (ad Fabric. bibl. med. IV. p. 54) in Lucca ſah, und 
worin er das J. 1467 irrig von dem Abdruck verſtand, da es 
doch auf die Vollendung des Werks geht. Caeecialupus ſelbſt 
ſagt von der Gloſſe des Accurſius: currebant anni domini 1226 
... et consequenter a glosatione accursii usque ad praesentem 
annum cucurrerunt anni CCXXXVI. vel circa, wofuͤr andere 
Ausgaben CCXXVI. leſen. Lieſt man mit ſehr geringer Aende⸗ 
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Ausgaben: 

1) s. I. et a. fol., welche ſo eben beſchrieben wor⸗ 
den iſt. 

) s. I. et a. 4. (Panzer IX. p: 168 und in 
meiner Sammlung.) 

3) Bonon. 1493. f. Panzer J. p. 226). 

Dann bey ſehr vielen Ausgaben von Seb. 
Brant expositio titulorum juris utrius- 
que, namentlich: 

Basil. 1490. 4. per Mich. Furter 11), 

Basil. 1500. 4. per Mich. Furter. 

Basil. 1505. 4. 1514. 8. 1515. 4. 

Lugd. 1526. 1544. 1560. 1578. 8. 
u. ſ. w. ). 

5) In mehreren methodologiſchen Sammlungen, 
z. B. Varii .. Ictorum tractatus .. de stu- 
dio legali .... Colon. 1580. 8. ib. 1585. 
1607. 8. ei 


rung CCXXXXI, fo iſt auch hier das Jahr 1467 angedeutet. 
Das Jahr 1462 eitirt er einmal als vergangene Zeit. 


11) Daß ſchon hier Caccialupus beygefügt iſt, ſagt aus⸗ 
druͤcklich Jugler, Lexikon (Ms.), Art. Caceialupus. Zwar moͤchte 
man das Gegentheil glauben, nach der ſehr genauen Beſchrei⸗ 
bung des Buchs in Braun bibl. St. Ulr. et Afrae P. 2 p. 201. 
Allein auch in der Ausgabe von 1500, die ich vor mir habe, iſt 
Caccialupus dem Buch von Brant ohne weitere Bemerkung 
blos vorangedruckt, und koͤnnte wegfallen, ohne daß die Lücke an 
dem uͤbrig bleibenden Buch bemerklich waͤre. 


12) Vgl. auch Clement bibl. cur. T. 5 p. 205. 206. 
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6) Endlich das literariſche Kapitel allein, hinter 

Pancirolus ed. Lips. 1721. 4. 

Diejenigen unter dieſen Ausgaben, welche er 
habe vergleichen koͤnnen, (die von 1500 nämlich und 
mehrere neuere bey Brant befindliche) ſtimmen im 
ganzen uͤberein. Es ſcheint aber, daß Diplovatac⸗ 
cius eine vollſtaͤndigere Handſchrift oder Ausgabe vor 
ſich gehabt hat, indem er Stellen aus dem Buch 
anfuͤhrt, die in jenen Ausgaben fehlen ). 

Blos bey Gelegenheit dieſes Buchs muß auch 
das des C. Catellianus Cotta (} 1553) er⸗ 
waͤhnt werden. Noch als Schuͤler ließ dieſer eine 
alphabetiſche Sammlung von Excerpten aus vieler⸗ 
ley juriſtiſchen Büchern drucken: 

V„Memoralia. C. Catelliani Cottae Legum 
Scholastici memoralia ex jure divino et 
humano excerpta per ordinem literarum.“ 

in fine: „Ticini apud Jacob de Burgo 

Franco. Kal’. Martii. M. CCC CC. XI.“ in 4. 


Schon in demſelben Jahre folgte eine zweyte | 


Sammlung mit faſt ganz gleichem Titel: „Ticini 
apud 


Einige der oben angefuͤhrten Ausgaben gruͤnden ſich auf Jugler 
(Ms.) 

13) So z. B. über das Bildniß des Bartolus (S. 19). 
Ferner bey Irnerius, daß dieſer nicht blos in Bologna, ſondern 
auch in Rom gelehrt habe (ſ. den folgenden Band). 


m [eu e = A 
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apud Jacob de Burgofrancho: Nono Calen. 
Maji. M.CCCCCXI.« 10) 

In dieſer zweyten Sammlung ſteht (im Buch⸗ 
ſtab J.) ein Artikel de Jurisperitis, welcher auch 
in der neueſten Ausgabe des Pancirolus mit aufge⸗ 
nommen iſt. Dieſer Artikel aber, ſo weit er des 
Mittelalters wegen hierher gehoͤrt, iſt faſt blos aus 
Caccialupus genommen, und nur meiſt verwirrter 
und weniger genau als das Original. 

5. Johannes Trithemius + 1516. 
Fabricii bibl. med. T. 4 p. 154. 
Niceron T. 38 p. 210. 

Das berühmte Werk de scriptoribus eccle- 
siasticis (eigentlich ein allgemeines Gelehrtenlerifon) 
iſt auch fuͤr unſre Literatur von Bedeutung, indem 
es nicht ſelten eigenthuͤmliche Nachrichten von un⸗ 
ſren Juriſten, beſonders von ihren Schriften, ent⸗ 
hal. Mit Sicherheit find nur die erſten Abdruͤcke 
(1494 Mogunt. 4. und in demſelben Jahre Basil. 
fol.) zu brauchen, neuere Ausgaben find häufig in⸗ 
terpolirt. In Gesners bibliotheca, deren Origi⸗ 
nalausgabe ) unter die wichtigſten literariſchen 


14) Bekanntlich exiſtiren auch neuere Ausgaben des Werks, 
1. B. 15. 1545. 1556. 1572. 1573, welche in Argelati bibl. 
Mediol. I. 2. p- 483. 484. angeführt find. 

15) Basil. 1546 f., ohne Vergleich wichtiger als die mehr 
handwerksmaͤßigen Bearbeitungen von Simler und Srifius. 


III. C 
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Werke gehoͤrt, iſt das ganze Buch von Trithemius 
woͤrtlich aufgenommen, wie Gesner ſelbſt in der 
Vorrede ſagt. Insbeſondere ſind bey Gesner die 
meiſten Artikel des Mittelalters, vorzuͤglich aber 
unſre Gloſſatoren, ſo ausſchließend aus Trithemius 
genommen, daß es ungenau iſt, wenn dabey neuere 
Literatoren das Werk von Gesner, und nicht viel⸗ 
mehr die Quelle deſſelben, citiren. 

6. Thomas Diplovataccius 1%) geb. 1468, 
T 1541. 

Die früheren Lebensbeſchreibungen bey Papa⸗ 
dopoli, Fabricius, Wolffhardt ꝛc. find hoͤchſt un⸗ 
ſicher und fabelhaft. Aus gleichzeitigen Quel⸗ 
len hat Olivieri ſein Leben bearbeitet: 

Annibale Olivieri memorie di Tom- 

maso Diplovatazio. in Pesaro 1771. 4. 

(Fattorin i) de Thoma Diplovataccio; 

bey Sarti P. 2 p. 46— 54. 

Tiraboschi Storia T. 7 lib. 2 C. 4 

§. 35. 

Geboren in Korfu, aus einem Geſchlechte wel⸗ 
ches dem Kaiſerlichen verwandt war, zog er in fru. 
her Jugend mit ſeinen Eltern nach Neapel, vertrie⸗ 
ben durch die ſtets wachſende Macht der Tuͤrken. 


16) In dem Teſtament bey Fattorini p. 51 heiſt er Tho- 
mas de Plovatacelis ee Constantinopolitanus. 
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Hier und in Salerno empfieng er den erſten Unter⸗ 
richt ſelbſt in der Rechtswiſſenſchaft, welches Stu⸗ 
dium er dann in Padua unter Jaſon und Barth. 
Sorinus, ſpaͤter in Perugia fortſezte. In Padua 
fol er 1489 über die Inſtitutionen geleſen haben, 
den Doctorgrad aber nahm er erſt 1491 in Ferrara. 
Im folgenden Jahre ward er Procurator Fisci zu 
Peſaro, wo er von nun an (nur mit einiger Unter. 
brechung, durch oͤffentliche Unruhen veranlaßt) in 
wichtigen Aemtern und großem . lebte ‚ und 
1541 ſtarb. 
Schriften des S Ä 
a) Zuſaͤtze zu den Schriften verſchiedener Juriſen, 
insbeſondere zu den Werken des Bartolus ed. 
Ven. 15311), zu den lecturis des Tartagnus 
ed. Lugd. 1553 150 und zu des Bartolus, ac. 
Aegidius und Angelus Schriften de testibus 0). 
b) Chronik von Peſaro. 
c) de vicariis temporalibus 8. Sedis et Im- 
perii. | 


17) Fattorini l. c. p. 54. 

18) Fattor ini l. c. 

19) In einer Sammlung: Frsctette de testibus .. Co 
lon. ap. heredes Joan. Gymnici 1596. 4. Fattorini . c. hält 
irrig dieſen Gymnieus für den Vf. eines Tractats de testibus, 
und bezieht auf dieſen Traetat unſre Zuſaͤtze. Andere geben 
eben ſo irrig einen eigenen a des e de 1e- 
stibus an. ’ : 

C 2 
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d) de libertate et privilegiis Venetorum 2). 

e) de praestantia Dogtorum 2). | 
Von dieſem Werk, welches allein hierher ge⸗ 
hört, fol nunmehr umftändlichere Nachricht gegeben 
werden. Es beſtand aus zwoͤlf Buͤchern, von wel⸗ 
chen das neunte in chronologiſcher Ordnung von dem 
Leben und den Schriften aller bekannten Geſetzgeber 
und Juriſten handelte. Lange hatte man davon 
keine andere Nachricht, als daß Egnatius, Zeitge⸗ 
noſſe des Diplovataccius, irgendwo 22) davon geſpro⸗ 
chen habe: dieſes erzaͤhlt Fichard in der Vorrede ſei⸗ 
ner eigenen Geſchichte der Juriſten, und nach ihm 
fagen es viele andere. Fichard ſelbſt fuͤgt hinzu, 
das Werk ſey verloren. Pancirolus kennt es nicht 
einmal dem Namen nach. Erſt 1748 kam eine faſt 
vollſtaͤndige Handſchrift des neunten Buchs (vollſtaͤn⸗ 
— — — —u—ä 
20) ſ. über dieſe drey Stucke, fämtlich ungedruckt, Fat 


to rini l. c. 

21) Die Schriften über das griechiſche Recht ꝛe., welche 
ihm von Papadopoli zugeſchrieben werden, ſcheinen völlig er⸗ 
dichtet. 

22) Die Stelle des Egnatius ſelbſt habe ich bis jetzt nicht 
auffinden koͤnnen, Fichard ſagt blos: „teste Baptista Aegnatio.“ 
Die Neueren citiren die ganze Notiz aus Mich. Neandri praef. 
erotem. linguae graecae, der ſie doch blos aus Fichard woͤrtlich 
aufgenommen hat. Am Schluß der Vorrede des Buchs de cae- 


saribus (ed. Ald. 1516. 8 vor den script. hist. Aug.) ſagt Egna⸗ 


tius, eine hiſtoriſche Notiz habe ihm Thomas Diplobatazius mag- 
nus hae aetate jurisconsultus, qui a Diplobataziis originem tra- 
hit, gegeben: von unſrem Werk iſt da nicht die Rede. 


2. 1 


Schriftſteller über unſre eiterargeſchichte. 37 


dig bis auf das lezte Blatt) an Olivieri, dieſe ließ 
Fantuzzi für die Bibliothek des Inſtituts zu Bo; 
logna copiren, und von dieſer lezten Abſchrift iſt 
wiederum eine Abſchrift in meinen Haͤnden. Die 
Handſchrift des Olivieri, jetzt in der von ihm ge⸗ 
ſtifteten oͤffentlichen Bibliothek, beſteht aus 88 Blaͤt⸗ 
tern ), meine Abſchrift aus 293. 5 

Zuvoͤrderſt iſt es ſchwer, ſich von dem Plan 
des ganzen Werks einen Begriff zu machen. Nach 
einer ausdruͤcklichen Stelle in der Zueignung des 
neunten Buchs handeln die vorhergehenden Buͤcher 
von der Wuͤrde und den Vorrechten des Doctorats, 
und um dieſes glaublich zu finden, muß man jeden 
Gedanken an aͤhnlichen Umfang der uͤbrigen Buͤcher 
mit dem neunten aufgeben, denn wie waͤre es moͤg⸗ 
lich, über einen fo beſchraͤnkten Stoff ein fo uner⸗ 
meßliches Werk zu ſchreiben! Indeſſen muß doch 
auch noch von ganz andern Dingen die Rede ge⸗ 
weſen ſeyn ?), deren Zuſammenhang ſich jezt * 
lich nicht errathen laßt. 


23) Das Soſte Blatt namlich, mit dem Leben von drey Ju⸗ 
riſten, iſt verloren; die Handſchrift ſelbſt if ſehr unleſerlich. 
Aus einer Mittheilung von Foͤrſter in Breslau.) 

24) Fol. 109 „et de dicto libro multa scripsi in tertio libre 
ubi scripsi de civitate Pisarum.“ 

Fol. 121 „et liber Digestorum seu Pandectarum semper fuit 
Pisis et nunc est Florentiae, ut dixi supra in tertio libro de 
civitate Pisana. N 
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Ueber die Zeit, in welcher das Werk geſchrie⸗ 
ben worden, läßt ſich folgendes beſtimmen. Nach 
einer Stelle der Zueignung 2°) ſollte man das Jahr 
1500 annehmen: allein entweder ſteht dieſes blos als 
runde Zahl, oder die Zueignung iſt lange vor der 
Vollendung des Werks geſchrieben. Denn Alexan⸗ 
der Gabuardus führe in einem Briefe von 1508 2%) 
das Werk als unvollendet an, und ermahnt zur Vol⸗ 
lendung und zum Abdruck. Aber ſogar das Jahr 
1511 kommt noch in dem ne felbft an mer 
Stellen vor 2). 

Das eigentlich biographiſche iſt bey ihm, ſelbſt 
in den Zeiten welche ihm näher liegen, nur etwas 
untergeordnetes. In der Chronologie hat er große 
Irrthuͤmer, doch iſt ſelbſt dieſen Irrthuͤmern Con: 
ſequenz und Scharfſinn nicht abzuſprechen. Die 
größte Sorgfalt aber verwendet er auf die Schrif. 
ten der Juriſten, und in dieſer Ruͤckſicht iſt das 
Buch ungemein wichtig. Er ſelbſt ſcheint mit gro⸗ 
ßem Fleiß Buͤcher geſammelt zu haben, was er aus 
eigner Anſchauung kennt, beſchreibt er genau und 
oft mit Angabe der Anfangsworte, und außerdem 


. 


20 „ad hoc usque astatis nostrae curriculum M. D.“ 
26) Bey des Facius lateiniſcher Ueberſetzung des Arrian, 
f. Struv. bibl. jur. C. 1 . 3. 


27) Fol. 292 bey Fabianus de Zochis und bey e 
ö . 
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giebt er bey jedem Buch die Nachrichten, welche 
ſich in andern Büchern darüber finden. Aber auch 
hier ſchoͤpft er faſt durchaus wieder aus ſpeciellen 
Werken, beſonders aus Citaten anderer Juriſten, 
in welchen er eine unermeßliche Beleſenheit hat: all. 
gemeine, literariſche Werke konnten ihm in ſeiner 
Zeit wenig Huͤlfe leiſten. Doch benuzt er für das 
Mittelalter Caccialupus und Trithemius, bey den 
alten Juriſten Politian, noch mehr aber die Quel⸗ 
len, naͤmlich die scriptores historiae Augustae 
und die Pandekten, die er mit Inſcriptionen gehabt 
haben muß, indem er aus ihnen die Schriften der 
alten Juriſten verzeichnet. Bey dieſer Aufmerkſam⸗ 
keit auf Bucher iſt es auffallend, daß er von ge⸗ 
druckten Ausgaben nur wenig und nur beylaͤuſig 
redet. Von zweckmaͤßiger Anordnung hat er keinen 
Begriff, und ſeine Darſtellung iſt ſehr abſchreckend. 
Aber ein geiſtloſer Sammler iſt er keinesweges, mit 
unermuͤdetem Eifer prüft er die Aechtheit zweifel⸗ 
hafter Schriften, und ſeine Kritik verdient alle 
Achtung. | 

Das Florentiniſche Manuſcript ſcheint er genau 
und aus eigener Anſchauung zu kennen. Das Bre⸗ 
viarium nennt er wie ein neu entdecktes Werk 29). 


28) Fol. 106 bey Theodoſius II. „ fuerunt factae plures con- 
stitutiones a Theodosio praedicto et aliis .. quae omnes erant 
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Von den griechiſchen Juriſten nach Juſtinian, 
von welchen man neue und eigene Nachrichten 
erwarten koͤnnte, ſagt er gar nichts 2°), über: 
haupt beſchraͤnkt er ſich, ſo weit von altem Recht 
die Rede iſt, ſtreng auf das was mit Juſtinians 
Rechtsbuͤchern in unmittelbarer Beruͤhrung ſteht, 
was darin excerpirt oder doch genannt iſt. So fol⸗ 
gen auf Praͤſentinus, den letzten unter Juſtinians 
Juriſten, unmittelbar Iſidor, Burchard, Ivo, Ro⸗ 
gerius. | 

Einige feiner Biographien find gedruckt, na⸗ 
mentlich die von Bartolus *), von Innocenz IV. 31) 


insertae post dictum C. in uno volumine et praecipue novel - 
lae constitutiones D. Valentiniani ..... et interpretationes 
super responsis Caji et sententiae Pauli, prout in vetustis- 
sime codice Theodosiano Romae nuper reperto anno salutia 
MCCCCXCIV. Alexandıo summo pontiſice regnante.“ 

29) Daß er die griechiſchen Stellen der Pandekten kennt, 
verſteht ſich wegen des Florentiniſchen Mſ. von ſelbſt. Außer⸗ 
dem nennt er im Artikel Justinianus ein Griechiſches Novellen⸗ 
Mf. zu Florenz, eines zu Bologna, welches Bolognin dahin ger 
bracht, und eines (unbestimmt an welchem Orte), welches Pans 
dulphus Collenutius aus Peſaro geſehen habe. Endlich an dem⸗ 
ſelben Orte erwähnt er die Baſiliken: „Maxime cum reperiun- 
tur omnia volumina in graeca lingua... quae magnif. eques 
Dunne Mattheus Spandolenus Constantinopolitanus affinis meus 
promisit ex Graecia in Italiam transportare, sed morte praeven- 
tus non potuit.“ Fol. 118. 119 

30) Sie muß vor 1539 gedruckt ſeyn, da fie Fichard im 
Leben des Bartolus anfuͤhrt. Ferner ſteht fie vor den opp : Ba- 
sil. ap. Episcop. 1589 fol., dann in Fabricii bibl. graeca 
Vol. 12., auch (nach Fattorini) vor den Opp. Ven. 1596 

31) Vor dem apparatus in decretales Lugd. 1543 f. Hier⸗ 
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und Angelus ). Diefe find aber von den gleich⸗ 
lautenden Artikeln in der Handſchrift ſehr abwei⸗ 
chend, beſonders die Ordnung ift völlig verändert, 
und aus einer Stelle im Leben des Bartolus *) iſt 
es klar, daß er ſelbſt dieſe Stuͤcke aus dem Werk 
heraus genommen und beſonders bearbeitet hat, um 
ſie einzeln mit den Schriften der Juriſten, von wel⸗ 
chen ſie handeln, drucken zu laſſen. Auf gleiche 
Weiſe ſollen gedruckt vorhanden ſeyn die Biogra⸗ 
phien von Paulus Caſtrenſis, Tartagnus und Ja⸗ 
ſon: ich kenne dieſe nicht, und die literariſche Notiz 
von denſelben iſt ſehr verwirrt und unſicher ). 
Im zweyten Band von Sarti (S. 252 — 267) 


bey bemerkt ſchon Sarti P. 1 p. 344 die Verſchiedenheit von 
der Handſchrift. ö | 

32) Vor dem tract. de maleficiis ed. Lugd. 1555. 8 und 
ed. Venet. 1584. 4, Ä 


33) Bei einem Schwiegerſohne des Bartolus fagt der ger 
druckte Tert: „de quo scripsi in tractatu meo de praestantia 
doctorum, in lib. 9. de claris Jurisconsultis.“. Die Handſchrift 
ſagt blos: „ut infra dicam.“ 5 


34) Von Tartagnus ſagt es Simler, ohne die Ausgabe zu 
nennen, das Leben von Paulus Caſtrenſis und das von Ja⸗ 
ſon ſoll bey Abhandlungen de testibus ed. Colon. 1596. 4. ſte⸗ 
hen. Halliſche Beiträge B. 1 S. 285. Struvii bibl. jur. 
C. 1 . 3, wo ſogar Baldus als Verfaſſer angegeben wird, was 
doch völlig unmöglich if. Die Sammlung de testibus. Colon. 
1596. 4 iſt ſchon oben (Note 19) angeführt worden: fie enthält 
keine Biographie, wohl aber Noten des Diplovataccius, und 
daher koͤnunte jene Angabe aus bloßem Mißverſtaͤndniß entſtan⸗ 
den ſeyn. N 
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hat Fattorini aus Diplovataccius 45 Biographien 
abdrucken laſſen, angeblich alle die, welche den Bio⸗ 
graphien bey Sarti correſpondiren. Daß dennoch 
mehrere von dieſen fehlen, z. B. Huguccio und Hu⸗ 
golinus, macht die Sorgfalt des Abdrucks ſchon 
ſehr verdaͤchtig. Auch iſt dieſer in der That ſehr 
nachlaͤßig, uͤberall ſind ganze Stellen abſichtlich aus⸗ 
gelaſſen, und zuweilen iſt dieſes ſo geſchehen, daß 
dadurch das uͤbrigbleibende völlig ſinnlos wird. Meh⸗ 
rere Proben im Anhang werden dieſes Urtheil be⸗ 
flätigen. Tiraboſchi hält eine Ausgabe des ganzen 
Diplovataccius fuͤr ſehr wuͤnſchenswerth: ich kann 
dieſe Meynung nicht theilen, da ſich gewiß nur we⸗ 
nige finden werden, die ſich * das Buch durch⸗ 
arbeiten moͤchten. 
7. Johann Fichard geb. 1512, T 1581). 

Frühe hatte er in Heidelberg und Baſel, be- 
ſonders aber unter Zaſius in Freyburg ſtudiert, und 
war dann Kammergerichtsprocurator in Speyer und 
Syndicus in Frankfurt geworden. Aber ſchon laͤngſt 
hatte er darnach geſtrebt, ſich durch Reiſen zu bil⸗ 
den: er legte ſeine Stelle nieder, durchreiſte ganz 
Italien, und hoͤrte in Padua von neuem juriſtiſche 


35) Die vollſtaͤndigſte Schrift uͤber ſein Leben, von Petre⸗ 
jus, ſteht in Buders Sammlung. Sehr merkwuͤrdig aber iſt 
auch feine Selbſtbiographie bis zum 30ſten Jahr in J. C. von 
Fichards Frankfurtiſchem Archiv Th. 2 Frft. 1812. 8. 
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Vorleſungen ). Dieſe Reiſe fällt in die Jahre 
1536 und 1537. f 

Bald darauf wollte Oporinus in Baſel die Ge⸗ 
ſchichte der alten Juriſten von Rutilius neu drucken, 
und bat den Fichard um eine Fortſetzung des Werks 
bis auf die gegenwaͤrtige Zeit. So entſtanden die 
„Vitarum recentiorum Jureconsultorum perio- 
„chae per Joannem Fichardum Francofurten- 
„sem.“ In der fehr beſcheidenen, an Clandins Pius 
Peutinger gerichteten, Vorrede von 1539 (die ſehr 
mit Unrecht in allen Ausgaben außer der aͤlteſten zu 
fehlen ſcheint) erzähle er dieſe zufaͤllige Veranlaſſung 
des Buchs: Caccialupus ſey ſeine Hauptquelle, da 
die literariſchen Schriften von Baldus und Diplo⸗ 
vataccius verloren ſeyen: Grabſchriften habe er ſelbſt 
in Italien geſammelt und hier benuzt. Allerdings 
vermißt man in dem kleinen Buch die eigene, müß- 
ſame Forſchung, die nur in einem Werk freyer Wahl 
ſtatt zu finden pflegt: dennoch iſt es mit Sorgfalt 
und Antheil geſchrieben, und keinesweges blos eine 
uͤberhin eilende Compilation. Durch die nicht ge⸗ 
ringe Zahl von neu edirten Grabſchriften erhaͤlt es 
ſogar ein urkundliches Anſehen. Daß es weder voll⸗ 
ſtaͤndig, noch von großen Irrthuͤmern frey ſeyn kann, 
a a 8 


36) Daß er in Padua und Bologna gelehrt habe, wie in 
der Biographie bey Adami behauptet wird, iſt falſch, da er ſelbſt 
in ſeinem Leben nichts davon ſagt. oo 


4 
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iſt leicht zu erwarten. Pancirolus (Lib. 1 C. 1) 
ſieht ſehr vornehm auf den Transalpiner herab, der 
freylich von Italiſchen Dingen nicht viel habe wiſſen 
koͤnnen: mit welchem Rechte, wird ſich unten zeigen. 


a) 


b) 
9 


d) 


Ausgaben: 
1539. 4. Dieſe erſte Ausgabe wird überall 
entweder ignorirt (wie von dem neueſten Her⸗ 
ausgeber) oder unrichtig beſchrieben, z. B. häufig 
auf das Jahr 1537 geſezt. Das Buch iſt ei⸗ 
gentlich ohne Jahrzahl gedruckt und fuͤhrt den 
Titel: Jurisconsultorum vitae veterum qui- 
dem per Bernardinum Rutilium ... re- 
centiorum vero .. per Joannem Fichar- 
dum Basileae. Vor Rutilius ſteht 
eine Dedication des Gerbelius von 1537, aber 
die Vorrede des Fichard iſt datirt Francofurti 
Kal. Julii 1539, und beſtimmt das Alter der 
ganzen Edition. | 
1557. Basil. ap. Oporin. 487. 
1565 Patavii ap. Jac. Jordanum in 4. („vi- 
tae recentiorum Ictorum per .. Jo. Fi- 
chardum“) mit Marcus Mantua als Anhang. 
1721. hinter Pancirolus ed. Lips. 4. 

Außerdem ſteht es in den zwey großen Trac⸗ 
tatenſammlungen, Lugd. 1549. Vol. 1 und 


37) Clement bibl. cur. T. 8 p. 311. 
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Ven. 1584. Vol. 1. Alle neuere Ausgaben ſchei⸗ 
nen unveraͤnderte Abdruͤcke der erſten zu ſeyn. 
8. Marcus Mantua Benavidius geb. 1489, 
+ 1582. 

Seine „Epitome virorum illustrium etc.“ 
iſt ein alphabetiſches Verzeichniß aller namhaften Ju⸗ 
riſten, die Roͤmiſchen mit eingeſchloſſen. Bey jedem 
derſelben aber ſollte, wie die Vorrede ausdruͤcklich 
ſagt, nicht alles merkwuͤrdige zuſammengeſtellt, ſon⸗ 
dern nur dasjenige nachgetragen werden, was die 
bisherigen Literatoren uͤbergangen haͤtten. Dieſer 
ſeltſame aber nicht veraͤchtliche Plan giebt dem Buch 
ein ſehr fragmentariſches Anſehen. Am brauchbar⸗ 
ſten iſt es in den Zeiten welche ihm ſelbſt naͤher 
liegen, fuͤr welche Mantua theils aus ſeiner großen 
Beleſenheit, theils aus unmittelbarer, anſchaulicher 
Kenntniß manches intereſſante beybringt. Von lite⸗ 
rariſchen Schriften kennt er auch Fichard (ſeinen 
eigenen Schuͤler), den er mit vielem Lob anfuͤhrt. 
Mit der Sammlung von Abbildungen, welche gleich⸗ 
falls des Mantua Namen fuͤhrt (S. 16), hat die⸗ 
ſes Buch keinen Zuſammenhang. 

Ausgaben: 
a) Patavii 1553. 8 . Dieſer Titel ſcheint an⸗ 


38) Clement bibl. cur. T. 3 p. 122, Juglers Beytraͤge 
B. 6. S, 39, und Struv. bibl. jur. p. 13. Aber p. 10 giebt 
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tedatirt, da die Dedication „Idibus Januarii 

1555“ unterſchrieben iſt. 

b) Patav. 1565. 4 hinter Fichard (S. 44), eine 
vermehrte Ausgabe, wie in einer beſonderen 
Vorrede bemerkt wird. 

c) 1721 hinter Pancirolus. 

Auſſerdem auch in der großen Tractaten⸗ 

ſammlung Ven. 1584 Vol. 1. 

9. Valentin Forſter geb. zu Wittenberg 1530, 

1 1608 zu Helmſtaͤdt. 

Das dritte Buch feiner historia juris civilis 
enthaͤlt groͤßtentheils Literargeſchichte von Irnerius 
bis auf die neueſte Zeit. Dieſe iſt im Ganzen eine 
planloſe Compilation, meiſt aus Fichard ausgeſchrie⸗ 
ben. Doch enthaͤlt ſie auch einiges eigene, z. B. 
mehrere Grabſchriften, wie bey Johannes Baffianus, 
Azo, Placentinus, Antonius Lyus, welche Forſter 
auf feinen Reiſen in Italien und Frankreich ) 
ſelbſt geſammelt haben moͤchte. Gerade dieſes eigene 
hat Pancirolus, welchem die eigene Unterſuchung von 
Gegenſtaͤnden dieſer Art ſo viel naͤher lag, aus u 
auszuſchreiben nicht verſchmaͤht. 

Die erſte Ausgabe iſt Basil. 1565 fol. per 


Buder das Druckjahr 1555 an bey Gelegenheit eines Exemplars 
mit des Vfs eigenhaͤndigen Randnoten welches er beſitze. 


39) Strieders Heſſiſche Gelehrtengeſchichte B. 4 S. 139. 
Forſter war auch in Spanien. 
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Joannem Oporinum et haeredes Joannis Her- 
vagii, und die folgenden Ausgaben ſind nicht ver⸗ 
aͤndert ). 
10. Stephan Pasquier geb. 1528, + 1615. 
Lacroix du Maine, bibl. Franc. 
T. 1. p. 185 mit den Zuſaͤtzen der neue⸗ 
ſten Ausgabe. | 
Lelong bibl. hist. de la France T. 2 
p- 28. 29 T. 3 p. 79, Literarnotiz über 
das hierher gehoͤrige Werk, doch nicht 
ganz vollſtaͤndig. | 
Das wichtigſte Werk dieſes gelehrten und geift- 
reichen Mannes, die recherches de la France, 
verdient auch hier eine ehrenvolle Erwaͤhnung. Das 
neunte Buch enthaͤlt nämlich zuerſt (Kap. 33 — 365) 
eine eigentliche Literargeſchichte des Roͤmiſchen Rechts, 
und dieſe iſt unbedeutend: aber hierauf folgen 
(Kap. 36 u. f.) Unterſuchungen uͤber Gebrauch und 
Verbreitung des R. R. in Frankreich und über die 
Franzoͤſiſchen Rechtsſchulen, wie ſie ſich in keinem 
andern Werk finden. Auch die ausführliche Dar⸗ 
ſtellung der Pariſer Univerſitaͤt (Kap. 3 — 28, vgl. 
B. 3 K. 20) iſt ſehr wichtig. Das ganze Werk 
erſchien theilweiſe von 1560 an. Die Pariſer Aus⸗ 


40) Das Verzeichniß derſelben f. bey Strieder 1. c. 
S. 142 und bey Schott ad Lipen. p. 278, 
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gabe von 1607. 4 enthält nur erſt 7 Buͤcher, und 
die zwey (oder nach einer andern Zählung drey) 
lezten Buͤcher ſind erſt nach Pasquiers Tode 1621 . 
gedruckt. Unſer neuntes Buch alſo muß zwiſchen 
1607 und 1615 (in welchem Jahr Pasquier ſtarb) 
geſchrieben ſeyn. Die neueſte Ausgabe des Ganzen 
iſt die im erſten B. der Oeuvres 1723 f. | 
11. Guido Pancirolus geb. 1523 zu Reggio, 
+ zu Padua 1599. 
Vorlaͤuſig iſt hier die vollſtaͤndigſte Lebens⸗ 
beſchreibung (vom Conte Crispi) zu bemerken, 
in Tiraboschi bibl. Modenese T. 4 
p. 420, add. T. 6 p. 85. 156. 

Das Buch de claris legum interpretibus iſt 
nach des Vfs Tode von ſeinem Neffen Octavius 
Pancirolus herausgegeben worden, Venet. 1637. 49. 44). 

Eine zweyte Ausgabe iſt Venet. 1655. 4 sumt. 
Sebast. Combi et Jo. la Nou. Zr 
Endlich Lips. 1721. 4 von Chr. Gottfr. Hoff⸗ 
mann mit literariſchen Schriften von Fichard, Man⸗ 
tua, Caccialupus, Cotta, Mopha und Alb. Genti⸗ 
lis als Anhang. 
Dieſes 
— —.— — — 


41) Tiraboschi l. c. p. 16. Zwar wird auch eine ed. Ve- 
net. 1587. 4. per M. Ant. Brogiollum angegeben in Biblioth. 
Jos. Ren. Imperialis Card. Catalogus Rom. 1711 f. p. 366. 
Zuverlaͤſſig if aber dieſe Jahrzahl ein Druckfehler. 
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Dieſes iſt das erſte Werk, welches mit allem 
buchmäßigen Anſtand und in einer gewiſſen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit und Ausfuͤhrlichkeit unſre Literargeſchich⸗ 
te zu behandeln unternommen hat, und es! hat ſich 
bis jetzt in eutſchiedenem Anſehen behauptet. Das 
erſte Buch enthält die Roͤmiſchen Juriſten, das 
zweyte die Verfaſſung der Univerfſienten und die 
Civiliſten vom Mittelalter an, das deitte die Cano⸗ 
niſten, und das vierte iſt ein ganz kurzes, wahrſchein⸗ 
lich unvollendetes Verzeichniß der Aniverſituͤten, der 
Biſchoͤffe unter den Juriſten, und aͤhulicher Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten. Das zweyte Buch alſo, und in man⸗ 
chen Stellen das dritte, gehören allein hierher. 

Das erſte, was bey genauerer Prufung dieſes 
Schriftſtellers auffällt, find die ſehr zahlreichen “ri 
thuͤmer, die durch ihn verbreitet und erhalten wor⸗ 
den find. Und dieſe Irrthuͤmer find ungloͤcklicher⸗ 
weiſe von der ſchlimmſten Art, wie ſie nur bey der 
1 und fluͤchtigſten Behandlung moͤglich 

Einige Beyſpiele aus dem * Buch 
n diefes Urtheil beſtaͤttgen. F S 1 

Van Irnerius iſt es eine der befonmiteften Ge⸗ 
ſchichten, daß er Anfangs den Juliun Für die. ach! 
ten Novellen, die Bulgutn aber fuͤr unaͤcht gehalten 
hat: daraus wird hier (K. 13) gemacht, er habe 
die ſchlechte Vulgata einer beſſeren Verſion vorge 
zogen, welche dadurch untergegangen ſey. Aus dem 

III. D 


50 Kapitel XVII. 


Gloſſator Otto werden zwey Perſonen gemacht (K. 
14. 19). Eben fa erſcheint Jacobus Balduini in 
zwey Geſtalten: in einer derſelben iſt er der Sohn 
des Bandinus, welcher zu noch groͤßerer Verwirrung 
auch Gandinus heißen fol: (K. 16. 27). Daſſelbe 
Schickſal der Zertheilung trifft den Johannes Baſ⸗ 
ſianus (K. 23). Zum Erſatz aber werden Hugo, 
Hugolinus, und Hugolinus Fontana zuſammen ge⸗ 
ſchmolzen, nur mit der Bemerkung, daß Einige dem 
Hugolinus Fontuna eine abgeſonderte Perſonlichkeit 
beylegen wollern (K. 17). Placentinus bleibt zwar 
ein einzelner Menſch, allein ſeine Geſchichte wird bis 
zur Unkenntlichkeit entſtellt (K. 20). 0 

Schlimmer aber als dieſe einzelnen 88 
iſt die Art des ganzen Bachs. Alles iſt fluͤchtig 
zuſammengeſchrieben, bey keinem Gegenſtand wird 
mit Intereſſe verweilt, nie zeigt ſich ein Trieb der 
Forſchung und Kritik. Wie Forſter zuweilen von 
ihm ausgeſchrieben iſt, habe ich oben (S. 46) be⸗ 
merkt: das waͤre im allgemeinen nicht zu tadeln / 
wenn es nicht gleichfalls aus der allgemeinen Nei⸗ 
gung entfpränge, lieber der erſten Autorität die 
ſich darbietet zu folgen, als ſelbſt. zu unterſuchen. 
Es giebt kaum einen ſchneidendern Contraſt als zwi⸗ 
ſchen Pancirolus und Diplovataccius: dieſer hoͤchſt 
unbehuͤlſlich und ſchwerfaͤllig, aber mit einem Inter. 
eſſe an ſeinem Stoff, einem Fleiß und einer Ge: 
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nauigkeit, die Bewunderung verdienen: jener durch⸗ 
aus ungruͤndlich und flach, aber mit dem Talent 
ein lesbares Buch zu machen. — 10 | | 

Einige Fehler find ſchon von Anderen dem Dan 
cirolus nachgewieſen worden, und man hat zu feis 
ner Entſchuldigung angenommen, das Buch ſey von 
den Herausgebern interpolirt und mit jenen Fehlern 
verſehen worden ). Daß bey der Ausgabe Klei⸗ 
nigkeiten als Fortſetzung nachgetragen worden. find, 
ift ſehr wahrſcheinlich, da bey einigen, Juriſten das 
Jahr 1600 angemerkt wird 2), Pancirolus aber 
ſchon 1599 geſtorben if. Aber folsbe.. unſchuldige 
Nachtraͤge ſind von weſentlichen. Interpolatiouen ſehr 
verſchieden, ja die Fehler, welche oben zuſammenge⸗ 
ſtellt worden, find von der Art, daß fi eine Sn: 
terpolation gar nicht denken laͤßt, man müßte denn 
annehmen, der Herausgeber * das * * 
ſelbſt geſchrieben. = 

Eine gewiſſe Brauchbarkeit in n en 
Werk nicht abzufprechen. Erſtlich trifft man in kei⸗ 
nem anderen die Cipiliſten und Canoniſten fo kurz 
und dennoch fo vollſtaͤndig zuſammen, und dieſer Vor⸗ 
zug kann ihm noch lange bleiben. Zweytens hat 
Pancirolus eine Art von Quellen allerdings gebraucht, 


42) Sarti I. p. 41. 395. 
45) 8. B. L. 2 C. 198. L. 3. C. 59. 
- D 2 
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naͤmlich die Schriften der Juriſten von welchen er 
handelt, und Anderer die von ihnen oder ihren Schrif- 
ten reden: und wenn gleich auch dieſer Quellenge⸗ 
brauch bey ihm ſehr unzureichend iſt, und befonders 
mit dem bey Diplovataccius gar nicht verglichen 
werden kann, ſo iſt er doch gar nicht veraͤchtlich, 
und feine: Citate ſind oft unterrichtend. Ueberhaupt 
mußte jeder Juriſt des 16ten Jahrhunderts gelegent⸗ 
lich und ſchon bey einem blos praktiſchen Bücher- 
ſtudium gar vieles literariſche uͤber das Mittelalter 
finden, was wir mit weit mehr Mühe a a 
zuſuchen genöfhigt find. 
11. Pierre Taiſand geb. 1644, + 1715. 

„Les vies des plus celebres Jurisconsul- 
tes ..; par Mr. Taisand.“ Paris 1721. 4. 
Dann, fehr vermehrt, Paris 1737. A, eigentlich 
aber kein neuer Abdruck, ſondern blos neues Ti⸗ 
telblatt und dazu * 8 von Fe⸗ 
rriere. 

Das einzige e Gelepetenerifon, „ welches blos fuͤr 
Juristen, für: diefe aber in einer gewiſſen Allgemein⸗ 
heit beſtimmt iſt. Allein die Ausfuhrung iſt ſehr 
gering: nichts als rohe Compilation‘, ohne Fleiß 
und Sorgfalt, fo daß es kaum der Mühe lohnt, 
einzelne grobe Fehler, wie z. B. die Stelle tiber die 
Poeſie des Tancred ), die unſinnige Chronologie 
JJ (00 


44) p. 137, mißverfianden aus Pancirolus I. 3 C. 4. 


Schriftſteller Über unfre Literargeſchichte. 53 


des Albertus Gandinus “) u. ſ. w. zu bemerken. 
Selbſt die Behandlung der neueren franzoͤſiſchen Ju⸗ 
riſten, welche nicht zu unſrem gegenwaͤrtigen Plan 
gehoͤren, iſt nicht viel gruͤndlicher: ein einziger Ar⸗ 
tikel, Anton Faber, iſt ausfuͤhrlich aus ungedruckten 
Quellen bearbeitet. Am meiſten Lob verdient noch 
die Anfuͤhrung der benuzten Quellen unter jedem 
Artikel, obgleich eben hieraus die Duͤrftigkeit der 
ganzen Arbeit am deutlichſten erhellt. Die Zuſaͤtze 
von Ferriere, welche ſich wenig auf das Mittelalter 
beziehen, ſollen faſt blos aus Niceron genommen 
ſeyn ). 

12. Johann Friedrich dualer * 1714, 
＋ 1785, 

Schon 1741 machte er in einem gedruckten 
Briefe an Leyſer den Plan zu einem ſehr umfaſſen⸗ 
den juriſtiſchen Gelehrtenlexikon bekannt: dieſe Be⸗ 
kanntmachung wurde ſpaͤterhin mit der Bitte um 
Beytraͤge wiederholt? ). 

In der Folge aber aͤnderte er ſeinen Plan. 
Das alphabetiſche Verzeichniß aller Juriſten ſchien 


45) p. 273. | 

46) Camus profession d’avecat T. 2 p. 11. ed. 1818. 

47) Nämlich 1764, abgedruckt in den noris act. erud. a. 
1763, Lips. 1764. 4 p. 118—1%0 und an mehreren anderen 
Orten. Vgl. auch Jugler bibl. hist. lit. T. 2 p. 1320 und die 
Vorrede zum erſten Band ſeiner Beytraͤge. 
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ihm zu ſchwierig, und er fuͤrchtete es moͤchte in ſei⸗ 


ner Vollſtaͤndigkeit zu viel unbedeutendes enthalten. 
Darum gab er nunmehr Biographien einzelner Ju⸗ 
riſten, die ihm vorzuͤglich wichtig ſchienen, mit will⸗ 
kuͤhrlicher Auswahl heraus: 


Beytraͤge zur juriſtiſchen Biographie, 6 Baͤn⸗ 


de, Leipzig 1773 — 1780. 8 (179 Biogra⸗ 
phien) ®#). 

Die Handſchrift des älteren, nunmehr aufgege⸗ 
benen, Lexikons iſt in meinen Haͤnden. Die Buch⸗ 
ſtaben A, B und der Anfang des C ſind zum Ab⸗ 
druck fertig, nur daß die in den Beytraͤgen abge⸗ 
druckten Artikel herausgenommen find: zu den uͤbri⸗ 
gen Buchſtaben ſind anſehnliche Materialien vor⸗ 
handen. | 

Jugler hat wenig Geſchmack und Urtheil, aber 
ſeine Sorgfalt und Genauigkeit ſind ſehr lobens⸗ 
werth. Fuͤr das biographiſche konnte er aus Man⸗ 
gel an Quellen verhaͤltnißmaͤßig weniger neues mit⸗ 
theilen: aber fuͤr die Buͤcherkunde hat er mit gro⸗ 
ßem Fleiß geſammelt, und ſeine Beſchreibung der 
Ausgaben, die ihm ſelbſt zugaͤnglich waren, ſind ge⸗ 
nau und zuverlaͤſſig. In den gedruckten Beytraͤgen 
kommt gar nichts aus dem Mittelalter vor. Aber 


48) Die Vorrede des erſten Bandes giebt Rechenſchaft von 
dem geaͤnderten Plan. 
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auch in dem Manuſcript iſt dieſer Theil der ſchwaͤch⸗ 
ſte: fuͤr die neueren Juriſten, und unter dieſen be⸗ 
ſonders fuͤr die .. m ind feine ae ſehr 
bedeutend. 

13. Stephan Maria Fabbrucci, profeſ 
for der Rechte zu Piſa ), und Angelus Fa: 
broni, Curator der Univerſitaͤt Piſa. * 

In Italieniſchen Städten findet ſich haufger 
als irgendwo ein patriotiſcher Enthuſtasmus, der 
auf ausſchließende Ergruͤndung und Verherrlichung 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte durch die muͤhſamſten 
Forſchungen gerichtet iſt. Dieſes Lob verdient in 
vollem Maaße Fabrucci durch eine Reihe der treff⸗ 
lichſten, meiſt auf ungedruckte Quellen gebauten, 
Abhandlungen uͤber die Univerſitaͤt Piſa und ihre 
Profeſſoren 0); fie ſtehen, vierzehen an der Zahl, 
in der raccolta d'opuscoli scientifici e filologici 
(von Calogerà) T. 21. 23. 25. 29. 34. 37. 40. 
43. 44. 46. 50. 51. und nuova raccolta T. 6. 8 
wo fie von 1740 bis 1761 (Ven. in 12.) gedruckt 
find 4). Für unſre Literargeſchichte find dieſe Ab⸗ 


49) Von feinem Leben weiß Adelung zum Joͤcher Th. 2 
S. 995 gar keine Nachricht zu geben. Fabroni iſt bekannter. 

50) Fabroni hist. ac. Pis. Vol. 1. p. 73 ruͤhmt ungemein 
ſeine ausgezeichneten Quellenſammlungen. 

51) Alle oder doch ein Theil derſelben ſind vorher einzeln 
als Programme gedruckt. Die Notiz von N ber Adelung 
d. a. O. ſcheint nicht genau. 
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handlungen vortzuͤglich vom 14ten Jahrhundert an 
ſehr wichtig, in welcher Zeit viele große Juriſten in 
Piſa gelehrt haben. 

Einen umfaſſendern Plan hat Ang. Fabroni 
historia academiae Pisanae Vol. 1—3 Pisis 
(excud, Cajetanus Mugnainius in aedibus au- 
ctoris) 1791. 1792. 1795. 4. Hierher gehört blos 
Vol, 1, wovon wiederum die erſte Hälfte den Edu⸗ 
ard Corſini zum Verfaſſer hat. Dieſer ganze erſte 
Band iſt groͤßtentheils aus Fabbruccis Abhandlun⸗ 
gen genommen. 

Als eine Art von Supplement zu beiden (für 
den biographiſchen Inhalt derſelben) ſind zu betrach⸗ 
ten: die Memorie istoriche de più uomini illu- 
stri Pisani T. 1—4 Pisa presso Ranieri Pros- 
peri 1790— 1792. 4. Dieſe Biographien ver⸗ 
ſchiedener Verfaſſer *) find eigentlich nur ſchwuͤlſtige, 
allgemeine Lobreden, wie ſie mit geringer Abaͤnde⸗ 
rung auf jeden trefflichen Gelehrten paſſen wuͤrden: 
allein die Anmerkungen enthalten ſehr gruͤndliche 
Unterſuchungen und verdienen alle Achtung. Fuͤr 
unſren Zweck ſind beſonders folgende Artikel zu be⸗ 
merken: T. 1. Bulgarus, Burgundio, Huguccio, 


52) Sie find blos mit Siglen bezeichnet, deren Schluͤſſel 
T. 4 p. 467 ſteht. Selbſt die Vorreden haben verſchiedene Ver⸗ 
faſſer: Fabroni, Fanucci und Antonioli. 
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Franciscus Tigrini. T. 2. Johannes Faſolus. T. 3. 
Bandinus. | 
14. Maurus Sarti geb. 1709, + 1766, und 
Maurus Fattorini geb. 1727, T 1789. 
Ueber Sarti f. 

J. Ben. Mittarelli et Anselm. Cos ta- 
doni annales Camaldulenses Tom. 8 
(Ven. 1764 f.) p. 696 - 698 und Tom. 9 
(Ven. 1773 f.) p. 62. 148. 149. 

Das Elogium von Iſidor Bianchi in: La- 
mii notit. literar. a. 1766 col. 805. 

Fantuzzi Scrittori Bolognesi T. 7 p. 323 
bis 327 (mit wenigen Veraͤnderungen das 
vorhergehende Elogium). 

Ueber Fattorini ſ. 

Fantuzzi I. c. T. 9 p. 96— 97. 

Ueber das Hauptwerk Beider ſind theils dieſe 
biographiſchen Schriften, theils die Dedication 
und die Vorreden vor beiden Baͤnden des 
Werks ſelbſt zu vergleichen. 

Ungleich wichtiger fuͤr unſre Jurisprudenz als 
das eben erwaͤhnte Piſa iſt die alte, beruͤhmte 
Schule zu Bologna. Eine Geſchichte derſelben zu 
veranſtalten beſchloß um die Mitte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts Pabſt Benedict XIV., ein gelehrter Bo⸗ 
logneſer aus dem Hauſe Lambertini. Der Camal⸗ 
dulenſerabt Maurus Sarti, dem er die Ausführung 
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uͤbertrug, und eine Beſoldung fuͤr die Dauer der 
Arbeit anwies, war in fruͤhen Jahren in ſeinen 
Orden getreten, hatte dann in Rom unter ſehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Studien zuerſt die Dialektik, ſpaͤter 
die Alterthuͤmer und Geſchichte mit beſonderer Liebe 
umfaßt, und war darauf in verſchiedenen Kloͤſtern 
mit ſo viel Auszeichnung Lehrer der Philoſophie und 
Theologie geweſen, daß er Canzler des Ordens und 
im Jahr 1755 Abt im Kloſter des H. Gregorius 
zu Rom wurde. Hier war es, wo ihm der er⸗ 
waͤhnte Auftrag nicht lange nach ſeiner Ankunft er⸗ 
theilt ward. Es wurde nun zwiſchen ihm und dem 
Pabſte verabredet, daß nicht ſowohl eine Geſchichte 
der Schule, als die Lebensbeſchreibungen der merk⸗ 
wuͤrdigſten Lehrer geſchrieben werden ſollten. Um 
auch die Archive und Bibliotheken in Bologna zu 
nutzen, begab ſich Sarti auf einige Zeit in dieſe 
Stadt. Der Auftrag des Pabſtes wurde nach deſ⸗ 
ſen Tod von Clemens XIII. beſtaͤtigt. 

Zwey ſehr wichtige Unterſtuͤtzungen foͤrderten 
die Arbeit ungemein. Aus allen Roͤmiſchen Archi⸗ 
ven hatte Benedict XIV. durch Conſtantinus Roge⸗ 


rius 5) eine Urkundenſammlung für Bologna anle⸗ 


gen laſſen, in welche alles was die Stadt, die Kirche 


53) Das Leben dieſes gelehrten Mannes, der ſich 1763 ſelbſt 
entleibte, ſteht bey Amaduzzi Leges novellae V. anecdotae 
p. LXXVII. u. f. 
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und die Schule betraf, aufgenommen wurde. Durch 
dieſe Sammlung, welche in 44 Baͤnden in der Bi⸗ 
bliothek des Inſtituts zu Bologna niedergelegt iſt, 
war ein großer Theil der muͤhſamſten Vorarbeit be⸗ 
reits gethan !). Ferner fand Sarti in Bologna 
einen Mann, welcher ohne nach der Ehre des Schrift. 
ſtellers zu trachten, und blos durch den lebhaften 
Antheil an der Vorzeit ſeiner Stadt getrieben, ſchon 
längft die gruͤndlichſten Forſchungen über die Ge⸗ 
ſchichte und Alterthuͤmer derſelben angeſtellt hatte. 
Dieſer treffliche Bologneſer, Cajetan Monti, inter⸗ 
eſſirte ſich fuͤr Sartis Arbeit als fuͤr ſeine eigene, 
und der große Werth dieſer Theilnahme wird von 
Sarti ſelbſt, wie von deſſen Nachfolger, oft und 
laut erkannt 55). 

Allein bey Sartis Tod (1766) war das Werk 
unvollendet, und Clemens XIII. uͤbertrug im folgen⸗ 
den Jahr die Fortſetzung dem Camaldulenſer Mau⸗ 
rus Fattorini. Dieſer war (ſo wie Sarti) fruͤhe in 
den Orden getreten, und ſpaͤterhin in Lehraͤmtern 
und geiſtlichen Wuͤrden Sartis Nachfolger geweſen. 
Jezt wurde er zur Erleichterung ſeines neuen Ge⸗ 


54) Sarti P. 2. p. 57 not. a, p 23 und P. 1. praef. 
p-. XIII, p- 323. 338. 


55) Sarti P. 1. p. 9. p. 374 not. h., P. 2 praef., vgl. 
Fantuzzi l. c. T. 7 p- 326. 
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ſchaͤfts einem Kloſter in Bologna als Abt vorgeſezt, 
und als Clemens XIV. zur Regierung kam (1769), 
beſtaͤtigte derſelbe den Auftrag, welchen feine Vor⸗ 
fahren ertheilt hatten. Unter Fattorinis Aufſicht 
erſchienen nunmehr die zwey Baͤnde des erſten Theils, 
welcher das 12te und 13te Jahrhundert umfaßt: 
De claris Archigymnasii Bononiensis 
Professoribus a Saeculo XI. usque ad 
Saeculum XIV. Tomi I. Pars I. Bono- 
niae MDCCLXIX. ex typ. Laelii a Vulpe 
Instituti Scientiarum typographi. Tomi l. 
Pars II. ib. MDCCLXXII. (fol.) 
Fattorini blieb in Bologna bis 1783, in wel⸗ 
chem Jahr er als Abt nach Perugia gieng. Hier 
war ſein Leben blos geiſtlichen Uebungen und Be⸗ 
trachtungen gewidmet, und er ſcheint ſich aller hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten entſchlagen zu haben. Er ſtarb da⸗ 
ſelbſt 1789. 

In der Vorrede des zweyten Bandes (1772) 
hatte ſich Fattorini uͤber die kuͤnftige Fortſetzung er⸗ 
klaͤrt: die Materialien habe er vollſtaͤndig zuſammen, 
er ſey aber geſonnen, die nun folgende geringere Zeit 
mehr ins kurze zu ziehen, ſo daß der zweyte Theil 
das ganze Werk vollenden werde. Bey dieſen Aeuſ⸗ 
ſerungen, und da Fattorini noch ſo lange nachher 
ſelbſt in Bologna gelebt hat, iſt es auffallend, daß 
die Fortſetzung nicht erſchienen iſt. Sehr wahrſchein⸗ 
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lich hatte Pius VI., welcher 1774 den Stuhl be⸗ 
ſtieg, die fernere Unterſtuͤtzung verſagt “). 

Dennoch iſt der Anfang des zweyten Theils ge⸗ 
druckt, wahrſcheinlich bald nachdem der erſte geen⸗ 
digt war. Ich beſitze davon 40 Seiten Text und 
54 Seiten Urkunden *). Der Text enthaͤlt folgende 
Profeſſoren, insgeſammt des Roͤmiſchen Rechts: 
1) Thaddaeus Pepulus. ) Brandalisius et Pi- 
nus de Gozzadinis. 3) Jacobus Belvisius. 4) Ja- 
cobus Buttrigarius, Laurentius, Bartholomaeus, 
et Jacobus filii. 5) Petrus de Cernitis. 6) Tho- 
mas, et Philippus de Formaglinis. 7) Rayne- 
rius Arisendus Foroliviensis. 8) Petrus de Bom- 
petris. 9) Philippus Fuscherarius. Das im 
Anhang abgedruckte Stuͤck der Urkunden betrifft le⸗ 
diglich den Thaddaͤus Pepulus, welcher fir unfre 
Literargeſchichte eben fo unbedeutend, als für die 
Geſchichte der Stadt merkwuͤrdig iſt. Es iſt ſehr 
ſonderbar, daß ſelbſt Fantuzzi, deſſen lezter Band 
von 1794 iſt, dieſes abgedruckte Stuck des zweyten 


56) Tiraboschi Storia T. 3. L. 4 C. 7 8. 1. „Diverse 
„vicende, delle quali non giova.. il parlare piü apertamente, ci 
„tolgono almen per ora la ars di veder continuata quest 
„opera si ben cominciata.“ 


57) Ich verdanke biefes ſeltene ei der EIERN 
ten Gefaͤlligkeit des Herrn Prof. Ri dolfi, damals in Bologna, | 
jetzt in Padua. N 
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Theils durchaus nicht zu kennen ſcheint ). Die 
Materialien zur Fortſetzung ſind nach ſchriftlichen 
Nachrichten bey den Erben untergegangen. 
Zuvoͤrderſt iſt nun genau der Antheil zu beſtim⸗ 
men, welcher jedem der beiden Verfaſſer an dem 
Werk gebührt. Darüber erklaͤrt ſich Fattorini ſelbſt 
in der Vorrede des erſten Bandes: von ihm ſeyen 
außer der Vorrede hinzugefuͤgt die Philoſophen, Theo⸗ 
logen, ein Theil der Humaniſten und der Anhang 
von Urkunden, denn zu dieſem ſeyen in Sartis Pa⸗ 
pieren blos unvollſtaͤndige, unſichere Nachweiſungen 
geweſen. Demnach würden Sarti angehören alle 
Civiliſten, Canoniſten, Notarien, Aerzte und Archi⸗ 
diakonen, ſo wie ein Theil der Humaniſten. Daß 
das Fragment des zweyten Theils blos Fattorini zu: 
fallt, verſteht ſich von ſelbſt. Dasjenige aber, was 
hier Sarti zugetheilt worden iſt, lag nicht etwa blos 
fertig in ſeinen Papteren, in welchem Fall doch noch 
Aenderungen von Fattorini denkbar waͤren, ſondern 
es war bereits abgedruckt: denn der Druck hatte 
wenigſtens ſchon 1764 angefangen 89), und es wird 


58) Naͤmlich im Leben des Fattorini erwahnt er es nicht, 
und eben ſo wenig in den Lebensbeſchreibungen, welche beiden 
gemein ſind, und bey welchen er theils gar keine Quelle angiebt, 
(4. B. bey Buttriaarius) theils blos die Hulfe von Monti ruͤhmt 
(1. B. bey Belviſius). Indeſſen if in dieſen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen die Uebereinſtimmung fo groß, daß man doch wohl eine 
nicht loͤbliche ſtillſchweigende Benutzung annehmen möchte. 

59) Mittarelli J. c. T. 8 (1764) p. 698. 
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ausdruͤcklich bemerkt, daß bey Sartis Tod über die 
Hälfte des Ganzen abgedruckt war »). Der Haupt 
theil des Werks alſo, und welcher uns (mit Aus⸗ 
nahme der Urkunden und des angefangnen zweyten 
Theils) faſt ausſchlieſſend intereſſirt, iſt Sartis Ei⸗ 
genthum, und es iſt unrichtig, das Buch unter Fat⸗ 
torinis Namen zu citiren. Ich werde der Kuͤrze 
wegen vielmehr uͤberall Sartis Namen nennen, da 
durch die hier gezogene Graͤnze fuͤr Fattorinis An⸗ 
fprüche hinlaͤnglich geſorgt iſt. 

Man kann ſagen, daß eine Geſchichte der Gloſ⸗ 
ſatoren erſt durch dieſes Werk moͤglich geworden iſt. 
Durch den Reichthum von Urkunden und Hand⸗ 
ſchriften, uͤber welche Sarti verfügen konnte, iſt es 
ihm gelungen, die hoͤchſt verwirrte Chronologie der⸗ 
ſelben zu ordnen, vorzuͤglich aber die Namen und 
Perſonen mit Sicherheit zu conſtituiren, waͤhrend 
vor ihm fo manche Perſonen blos aus Mißverſtaͤnd⸗ 
niß angenommen oder unterdruͤckt worden waren. 
Durch dieſelbe Forſchung und Kritik wird die Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt überall ſowohl bereichert als gereinigt. 
Vorzuͤglich anziehend aber iſt der Ernſt und das 
Intereſſe, wodurch die ganze Unterſuchung belebt 
wird, ohne jemals entweder ein Detail zu verſchmaͤ⸗ 
ben oder ins kleinliche zu verfallen. Und dieſe Bes 


60) Fantuszi l. c. T. 7 p. 326. 
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handlung, welche dem Buch ein ſo wuͤrdiges Anſe⸗ 
hen giebt, iſt auch am ſicherſten als Sartis Eigen⸗ 
thum zu betrachten, waͤhrend er die Ehre fleißiger 
und gluͤcklicher Forſchung mit Monti theilt. Die 
Italieniſchen Literatoren haben dieſe glaͤnzenden Eigen⸗ 
ſchaften des Buchs laut anerkannt. Tiraboſchi be⸗ 
hauptet, es gebe durchaus keinen Schriftſteller von 
groͤßerer Genauigkeit und ſorgfaͤltigerer Kritik: auch 
begnuͤgt er ſich, wo er mit Sarti zuſammentrifft, 
faft überall mit bloßen Auszuͤgen 1). Fantuzzi aber 
erklaͤrt es geradezu für eine fträfliche Verwegenheit, 
Sartis Nachrichten mehr als blos . zu 
wollen *). 

Allein unſer BEER Urtheil darf auch die 
Schwächen des Werks nicht uͤberſehen. Vor allem 
iſt das eigentlich literariſche ſehr vernachlaͤßige. Zwar 
eine Geſchichte der Jurisprudenz lag gar nicht im 
Plan, auch kann Sarti wohl nicht als Juriſt gel⸗ 
ten, obgleich in fruͤhern Jahren Roͤmiſches Recht 
unter feinen Studien geweſen iſt ). Aber die bloße 
Buͤcherkunde iſt etwas ganz anderes, und kann von 
keiner Gelehrtengeſchichte ausgeſchloſſen werden. Fur 

dieſe 


61) Tiraboschi Storia T. 4 L. 2 C. 4 f. 20, T. 3 L. 4 
C. 7 f 1. 23. 26. 

62) Fantus zi l. c. T. 1. pref. p. IV. 

63) Fantuzzi I. c. T. 7 p. 324. 
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diefe aber iſt hier, mit Ausnahme deſſen was 
unmittelbar aus Diplovataccius genommen werden 
konnte, faſt gar nichts geſchehen. Noch auffallender; 
ift die Art, wie er nicht ſelten Quellen benuzt. So 
hat er die Geſchichte des Giraldus Cambrenſis, des 
Placentinus, des Pillius, und die Notiz von der er⸗ 
ſten Ausgabe des Pillius auf eine Weiſe entſtellt, 
wie fie nur bey dem fluͤchtigſten Leſen moͤglich war: 
nicht beffer find die Anachronismen in dem angebli⸗ 
chen Katalog des Cervotus ). Auch feine Eitate 
und die abgedruckten Stellen aus Urkunden ſind 
haufig unſicher und ungenau. Eine Eilfertigkeit die. 
ſer Art iſt bey dem uͤbrigen gruͤndlichen Ernſt des 
Buchs ganz unerklaͤrlich. Sehr unrecht würde es 
beſonders ſeyn, ſolche Fehler dem Fattorini als Her⸗ 
ausgeber aufzubuͤrden ), da dieſer, wie oben ges 
zeigt worden, den Antheil von Sarti bereits fer⸗ 
tig vorfand. 8 N 3 

Die Arbeit von Fattorini ſteht im Ganzen der 
des Sarti nach, wie denn uͤberhaupt die Fortſetzung 
fremder Werke ein mißliches Geſchaͤft iſt. Den Ab⸗ 
druck der Urkunden, worauf der groͤßte Fleiß zu ver⸗ 


64) Diefe Behauptungen konnen erſt im Verfolg dieſes 
Werks bewieſen werden. 

65) Dazu ſcheint geneigt Savioli annali Bologu. V. 2 
F. 1 p. 150, wo er das falſch angegebene Jahr einer Urkunde 
ruͤgt. . Ä 


III. | E 
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wenden war, koͤnnen wir in den meiſten Fallen nicht 
mit den Originalen vergleichen: aber einige erweis⸗ 
liche Maͤngel machen im allgemeinen die Genauigkeit 
veſſelben verdächtig. Wie er den Diplovataccius be⸗ 
handelt hat, iſt oben (S. 42) bemerkt worden. Von 
der leicht zu vermeidenden Verwechslung zweyer Va⸗ 
ticaniſchen Handſchriften wird bey Irnerius die Rede 
ſeyn 68). Auch findet ſich zweymal dieſelbe Urkunde 
abgedruckt aus verſchiedenen Quellen und mit ſehr 
bedeutenden Abweichungen 97), ohne daß er ſelbſt die 
ſes gewahr worde. | 
15. Sirolamo Tiraboſchi. 

Die Storia della letteratura Italiana, ein 
Werk von ſehr umfaſſendem Plan und bewunde⸗ 
rungswuͤrdiger Ausdauer, iſt zu bekannt, um hier, 
wo blos von den juriſtiſchen Kapiteln die Rede ſeyn 
kann, ausfuͤhrlich behandelt zu werden ). So weit 
Sarti reicht, hat er faſt blos dieſen ercerpirt (S. 64): 
für die nachfolgende Zeit aber iſt er für unſren 
Zweck ſehr wichtig. 

Außerdem gehoͤrt herber deſſen biblioteca Mo- 


66) S. den folgenden Band. 

67) P. 2. p. 59. F. und p. 177. R. 

68) Von vielen Ausgaben ſind hier nur die zwey Modene⸗ 
ſiſchen Originalausgaben zu bemerken: die erſte 1772 — 1782, 


die zweyte 1787 1794, welche don dem Bf. ſelbſt ſehr ver⸗ 
mehrt iſt. 
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denese, 6 B. 4°, Modena 1781—1786, indem 
gerade Modena und Reggio ſchon frühe ſehr bedeu⸗ 
tende Juriſten gehabt haben. Die Artikel uͤber Reg⸗ 
gio ſind nicht von Tiraboſchi, . vom Grafen 
Achille Criſpi. 
16. Giovanni Fantuzzi. 
„Notizie degli Scrittori Bolognesi. Bo- 
„logna stamperia di San Tommaso 
„d Aquino T. 1— 9. 1781 - 1794 fol.“ 
In der alten und befonders wichtigen Zeit hat 
er mit wenigen Ausnahmen Sarti blos uͤberſezt o). 
Vom 14ten Jahrhundert an wird Bologna immer 
armer an großen Juriſten. Aber auch aus dieſer 
Zeit finden ſich in dem Buch Lebensbeſchreibungen 
von der größten Gruͤndlichkeit ), an welchen allein 
ſchon abzunehmen iſt, wie wichtig Monti, deſſen Huͤlfe 
auch Fantuzzi dankbar erkennt 5), für Sarti gewe⸗ 
ſen ſeyn muß. Von Fantuzzis Verhaͤltniß zu den 
Fragmenten des zweyten Theils von Sarti iſt ſchon 
oben geſprochen worden (S. 62). Durch Sarti 
und Fantuzzi ſind denn auch die fruͤheren, ohnehin 


69) S. o. S. 64. Dennoch ſtehen im Sten Bande zwey 
Artikel Toschi und Viviano, als zwey verſchiedener Juriſten, 
deren Identitaͤt leicht aus Sarti zu erſehen war, eigentlich auch 
aus Fantuzzi ſelbſt hervorgeht. 

70) 8. B. Johannes Andrea T. 1. 


71) Fantusei T. 1 pref. p. V. 
: E 2 
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duͤrftigen Werke uͤber die Literatur von Bologna 
entbehrlich geworden, die der Vollſtaͤndigkeit wo 
hier noch genannt werden mögen: | 
Gio. Nicolö Pasquali Alidosi, li Dottori 
Bolognesi di legge Canonica e civile, 
Bologna 1620. 4 und Appendice ... al 
libro delli Dottori Bolognesi ... Bo- 
logna 1623. 4. Gar nicht blos Gelehrte 
und Profeſſoren, ſondern alle die zu Bo⸗ 
logna promovirt haben. Uebrigens meiſt 
nichts als Namenverzeichniß, bey Manchen 
eigenthuͤmliche Nachrichten, doch ganz ohne 
Kritik. Sarti hat ihn vollſtaͤndig benuzt. 
Jo. Antonii Bumaldi (Montalbani) Mi- 
nervalia Bonon. Civium anademata s. 
Bibl. Bononiensis, Bon. 1641. 12, ganz 
oberflächlich, das juriſtiſche meiſt aus Alidofi. 
Pellegrino Antonio Orlandi, notizie de- 
gli scrittori Bolognesi ... Bologna 1714. 
4°. 72), auch ungruͤndlich, und im juriſtiſchen 
gleichfalls auf Alidoſi gebaut. Einige Ans 
haͤnge ſind nicht ohne Werth. 
17. Lor. Giustiniani memorie storiche de- 
gli scrittori legali del regno di Napoli. 


72) Die neue fortgeſetzte Ausgabe von 1728 kenne . blos 
aus Jugler bibl. hist. lit. T. 2 p. 1128. 
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Napoli stamperia Simoniana T. 1—3. 
1787. 1788. 4. | 
Ein brauchbarer Schriftſteller, der feine Nach⸗ 
richten mit Fleiß, aber freylich ohne Urtheil und 
ohne Auswahl der Quellen zuſammen getragen hat. 
Den Sarti citirt er bey Andreas de Barulo, bey 
anderen Gloſſatoren kennt er ihn nicht, und eben 
da iſt er nicht frey von ſehr groben Irrthuͤmern. 
Auf Sicilien erſtreckt er ſich nicht. Die aͤlteren 
Werke uͤber Gelehrtengeſchichte von Neapel, wie 
Toppi u. a., ſind durch ihn fuͤr die Jurisprudenz 
entbehrlich geworden. 
18. Chr. Gottl. Haubold. 
„Institutiones juris Romani litterariae, | 
„Tom. 1. Lips. 1809. 8.“ (Biographie und 
| Anfang der Bibliographie). 
19. Guſtav Hugo. 
| „Lehrbuch der civiliſtiſchen eitterairgeſchichte, 
(civilift. Curſus B. 6) Berlin 1812. 8.; zweyte 
Ausgabe unter dem Titel: „Geſchichte des 
„R. R. ſeit Juſtinian,“ u. ſ. w. 1818. 8. 
Beide Werke konnten als Lehrbuͤcher nur wenig 
Detail aufnehmen, und ihr Umfang beſchraͤnkt ſich 
keinesweges auf das Mittelalter. Allein auch für 
dieſes haben ſie das große Verdienſt, in Deutſch⸗ 
land zuerſt gute Quellen durch ſorgfaͤltige Nachwei⸗ 
ſung und eigenen Gebrauch zugaͤnglicher gemacht zu 
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haben. Vorzuͤglich aber mußte durch das Beyſpiel 
und die Vorleſungen ſolcher Maͤnner das Intereſſe 
an dieſen ſo lange vernachlaͤßigten Studien in ho⸗ 
hem Grade erregt und verbreitet werden. 


Als Anhang moͤgen hier noch folgende Schrif⸗ 
ten, theils zur Warnung, theils zu weiterer Nach⸗ 
forſchung genannt werden. 

L. Collutius Pierius Salutatus (F 1406) de 
nobilitate legum et medicinae. Venet. 1542. 8. 
Ein Abſchnitt dieſer Schrift, die ich nicht geſehen 
habe, handelt (nach Diplovataccius) de inventori- 
bus legum, und hier koͤnnten ſich leicht auch zu 
unſrer Literargeſchichte Beytraͤge finden. | 

Johannes Baptiſta de S. Blaſio (T 1492) 
ſoll ein bloßes Verzeichniß der Juriſten geſchrieben 
haben. Gedruckt iſt es wohl nicht, aber mehrere 
neuere Schriftſteller haben es vor ſich gehabt und 
benuzt *). 

Konrad Peutingers „quorundam juris scien- 
tia illustratorum ex praeceptoribus meis col- 
lectum“ Wien per Hieron. Vietorem . 1529 auf 
8 Quartblaͤttern “). Bloße Urtheile über 26 Ju⸗ 


73) So Pansirolus I. 1., und II. 118. Papa dopo Ii 
hist. gymnasii Patavini T. 1 p. 229. 
74) Ich kenne die Schrift blos aus dem Abdruck im neuen 
literariſchen Anzeiger 1807 N. 50 p. 790 ıe. 
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riſten, hoͤchſt flach und allgemein, und ganz ohne 
Werth fuͤr die Geſchichte. 

Anon. historia Ictorum veterum et recen- 
tiorum. 4°. 1½ Alph. ſ. Catal. bibl. Ludewig., 
Mss., p. 128. Eine genauere Nachricht dariiber 
(von Ludewig ſelbſt) ſteht am Schluß von Hoff⸗ 
manns Vorrede zu Pancirolus. Hier heißt es elo- 
gia barbarae et recentioris aetatis Jureconsul- 
torum, die Handſchrift fen auf Papier, 200 Jahre 
alt, und habe ehemals Biccius gehoͤrt. „Deinde 
non tam vitae jureconsultorum in eo descri- 
ptae, quam collecta ex innumeris consiliis, om- 
nis fere orbis eorundem elogia. Et ubi ali- 
quid in aliquo vel laudandum vel vocandum 
sub censuram. Ubi ab uno alterove commis- 
sum plagium. Quem habuerit institutorem, 
Quae ei in praxi et usu forensi auctoritas. 
Quibuscum contraxerit amicitiam. In quibus 
eductus academiis et quae alia ejusmodi, nullo 
ordine, fide aliorum auctorum congesta. Ei- 
nige Stucke dieſer Beſchreibung, doch nicht alle, 
koͤnnten auf Diplovataccius bezogen werden. In 
jedem Fall wuͤrde eine weitere Nachforſchung nach 
der Handſchrift fuͤr unſre Literatur ſehr * 
werth ſeyn. | 

Die Diſtichen von Gribaldus Mopha ) 


75) Die beſten Nachrichten uͤber dieſen Juriſten ſtehen in 
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(catalogus aliquot interpretum juris civilis), 
wieder abgedruckt hinter Pancirolus, find völlig leer 
und durchaus unnuͤtz. 

Nouvelle biblioteque historique et chro- 
nologique des principaux auteurs et interpre- 
tes du droit civil .... par Denis Simon. 
T. 1. 2. Paris 1695. 16. Gelehrtenlerikon von un⸗ 
glaublicher Sorgloſigkeit und Nachlaͤßigkeit, und be⸗ 
ſonders fuͤr die aͤltere Zeit vollkommen unbrauchbar. 

Gravina hat in feiner Rechtsgeſchichte auch 
die Literatur des Mittelalters bearbeitet 7%), aber es 
kam ihm lediglich auf die Eleganz des Ausdrucks, 
nicht auf den Inhalt an, ſo daß dieſe Kapitel durch 
Leerheit und Unkritik völlig werthlos find. 

Caspar Thurmann (f 1704) hatte den Plan, 
große Werke fuͤr die juriſtiſche Literatur, darunter 
auch ein Gelehrtenlexikon, zu liefern, und es ſcheint 
faſt, daß er nicht geringe Materialien dazu hinter⸗ 
laſſen habe “). Aber aus feinen gedruckten Werken 
laͤßt ſich nichts gutes von jenen nn er⸗ 
warten ). 


Berriat-Saint-Prix hist. de l'ancienne université de Gre- 
noble, Paris 1820. 8. p. 10 sq. 

76) Gravina orig. jur. civ. L. 1 C. 143 — 169. 

77) Moller Cimbria literata T. 2 p. 893 ſpricht aus fuͤhr⸗ 
lich von Thurmanns Entwuͤrfen. 

78) Struv. bibl. jur. C. 1 8. 1. 
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Von Gebauers angefangenen Biographien 
der Juriſten vom Mittelalter an iſt weder etwas ge⸗ 
druckt, noch ſonſt eine Spur übrig *). 

Das Gelehrtenlexikon hinter Hyacinthi Vin- 
cioli Obss. ad Imp. Institut. lib. 4. Perusiae 
1735. 8. p. 645 — 740 iſt blos aus den bekannte⸗ 
ſten Buͤchern compilirt. 

J. C. Ruͤckers Vorleſungen über die juriſti⸗ 
ſche Literatur, wovon ich ein Heft von 1744 vor 
mir gehabt habe, find fiir das nalen ganz un- 
bedeutend. 

Die neuere eiterargeſchichte in Terrasson 
histoire de la jurisprudence Romaine. Paris 
1750 f. Partie 4. iſt wo möglich noch oberflaͤchli⸗ 
cher als das uͤbrige Werk. 

Von Alex. Formagliari ( 1769) exiſtirt 
in der Bibliothek des Inſtituts zu Bologna eine 
handſchriftliche Geſchichte der Univerſitaͤt Bologna, 
die aber im hoͤchſten Grad unkritiſch ſeyn muß, da 
ſie ſich ein beſonderes Geſchaͤft daraus macht, den 
ſehr ſchlecht erdichteten Stiftungsbrief von Theodo⸗ 
ſius II. zu vertheidigen. Conſtantinus Rogerius 
hat eine ſehr weitläufige und ſcharfe Kritik dieſes 
Werks geſchrieben, welche gleichfalls in der Biblio⸗ 
thek des Inſtituts aufbewahrt wird. Benedict XIV. 


79) Struv. bibl. jur. C. 1 5. 3. 
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verhinderte zur Ehre der Univerfität die öffentliche 
Erſcheinung der unkritiſchen Geſchichte. Vier Baͤnde 
Lebensbeſchreibungen Bologneſiſcher Profeſſoren von 
demſelben Verfaſſer beſitzen die Erben deſſelben “). 
Stepf Gallerie aller juridiſchen Autoren, Er- 
ſter Band (A. und B.) Leipzig 1820. 8., iſt der 
Anfang eines allgemeinen juriſtiſchen Gelehrtenlexi⸗ 
kons, aus den allergewoͤhnlichſten Büchern mit fo 
großer Nachlaͤßigkeit zuſammengeſchrieben, daß nicht 
zu begreifen iſt, welcher Claſſe von Leſern dieſe Are 
beit ſollte brauchbar ſeyn koͤnnen. 


80) Amaduszi Leges Novellae V. anecdotae praef. 
p. XVII. LXXXII. Fantussi Seritori Belognesi T. 3 p. 334. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wiederherſtellung der Rechtswiſſenſchaft. 


In den erſten Theilen dieſes Werks iſt gezeigt 
worden, daß eine Roͤmiſche Nation und Roͤmiſche 
Staͤdteverfaſſungen auch nach dem Untergang des 
weſtlichen Reichs bis in das elfte Jahrhundert ſtets 
fortgedauert haben; daß ferner das Roͤmiſche Recht 
durch alle dieſe Jahrhunderte in Gerichten angewen⸗ 
det, in Schriften bearbeitet, und mündlich gelehrt 
worden iſt; daß aber dieſe Kenntniß und Anwen⸗ 
dung deſſelben ſehr duͤrftig waren, und nur als Ueber⸗ 
gang zu einer beſſeren Zeit Werth haben konnten. 

Im zwoͤlften Jahrhundert erſcheint ploͤzlich das 
Roͤmiſche Recht in neuem friſchem Glanze. In 
Bologna entſteht eine bluͤhende Schule, deren Ruhm 
ſich weit uͤber die Alpen verbreitet; die Lehrer die⸗ 
fer Schule gründen ihren Namen auch auf Schrif« 
ten, deren Trefflichkeit ſich noch in unſren Tagen 
bewaͤhrt; zahlreiche Schuͤler aus allen Theilen von 
Europa bringen die neue gruͤndliche Kenntniß zu⸗ 
ruͤck in ihre Heimath, und verbreiten ſie auch hier 
durch Urtheilsſpruͤche, durch Schriften, und bald 
ſelbſt durch mündliche Lehre in Schulen die ſich 
nach dem Muſter von Bologna bilden. 
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Dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung iſt nicht durch 
den Willen einer Regierung, nur durch innere Noth⸗ 
wendigkeit hervorgerufen worden. Die erſte und 
wichtigſte Urſache derſelben lag in dem Beduͤrfniß 
der Lombardiſchen Staͤdte, in deren Mitte die neue 
Schule entſtand. Dieſe Staͤdte waren jezt unge⸗ 
mein reich, bevoͤlkert und thaͤtig. Das friſche Leben 
ihres Handels und ihrer Gewerbe forderte ein aus⸗ 
gebildetes buͤrgerliches Recht; die germaniſchen Volks⸗ 
rechte waren dieſem Zuſtand nicht angemeſſen, auch 
die duͤrftige Kenntniß des Roͤmiſchen Rechts, wo⸗ 


mit man ſich bis jezt beholfen hatte, genuͤgte nicht 


mehr; allein die ſtets erhaltenen Quellen dieſes 
Rechts waren vökig ausreichend, und man brauchte 
nur dieſe Quellen recht zu benutzen, ſo war man 
durch wiſſenſchaftliche Arbeit im Beſitz eines Rechts, 
das dem neu erwachten Beduͤrfniß gaͤnzlich entſprach. 

Zwar war der alte Grundſatz der perſoͤnlichen 
Rechte niemals aufgehoben worden, aber die Anwen⸗ 
dung deſſelben wurde immer ſeltener, und erloſch end⸗ 
lich ganz, ſo wie ſich das alte Nationalband immer 
mehr aufloͤſte. Dieſes mußte ſchon durch die oͤrt⸗ 
liche Vermiſchung der verſchiedenen Nationen, noch 
mehr aber durch haͤuſige Familienverbindungen ge⸗ 
ſchehen, wodurch die Abſtammung oft in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen mochte, immer aber an Wichtigkeit ver⸗ 
lieren mußte. Am meiſten endlich wurde dieſe Auf⸗ 
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loͤſung dadurch befoͤrdert, daß jezt ein neues, von 
jenem der Nationalabſtammung ganz verſchiedenes 
Band alle Aufmerkſamkeit auf ſich zog. In dem 
buͤrgerlichen Verein der Staͤdte fanden ſich Men⸗ 
ſchen aus allen Nationen verbunden, und je enger 
und wichtiger das Verhaͤltniß wurde, welches die 
Buͤrger von Mailand, von Bologna u. ſ. w. an 
einander knuͤpfte, deſto mehr mußte bald die Roͤmi⸗ 
ſche oder Lombardiſche Abſtammung dieſer Bürger 
überfehen werden ). 

Zu gleicher Zeit aber war auch ein reges gei⸗ 
ſtiges Streben erwacht, fo daß eben jene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thaͤtigkeit, deren man jezt zu einem prak⸗ 
tiſchen Zweck bedurfte, anſtatt vom Roͤmiſchen Recht 
abzuſchrecken, zugleich auch dem inneren Beduͤrfniß 
der Zeit entgegen kam. Gluͤcklicherweiſe nun waren 
gerade auch die Pandekten erhalten worden, in deren 
reichem Inhalt jenes Beduͤrfniß nach Wiſſenſchaft 
volle Beſchaͤftigung finden konnte. Andere Quellen 
des Roͤmiſchen Rechts, wie das Breviarium, oder 
auch Juſtinians Codex und Novellen allein, haͤtten 
ſchwerlich die geiſtig aufregende Kraft bewieſen, die 
uns die Erſcheinung dieſer Schule ſo anziehend macht. 
Noch weniger haͤtte dieſes der Fall ſeyn koͤnnen bey 
den germaniſchen Volksrechten, wenn irgend ein Zu⸗ 


1) Bal. Band 1. S. 147154. 
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fall auf dieſe eine beſondere Aufmerkſamkeit gelenkt 
haͤtte. Darum iſt es irrig, wenn man die Kraͤfte, 
die jezt dem Roͤmiſchen Recht zugewendet wurden, 
als den germaniſchen Rechten entzogen betrachtet, 
und ſo auf der einen Seite fuͤr verloren anſieht, 
was auf der anderen Seite gewonnen wurde. Viel⸗ 
mehr haͤtte der wiſſenſchaftliche Sinn fuͤr das Recht 
damals an keinem andern Stoff Entwicklung gefun⸗ 
den, und indem er ſich von jezt an ununterbrochen 
erhielt, und im ſechzehnten Jahrhundert, tiefer be⸗ 
gruͤndet und vielſeitiger angewendet, auch die ger⸗ 
maniſchen Rechte mit ergriff, iſt es unlaͤugbar, daß 
auch fuͤr dieſe die neue Belebung des Roͤmiſchen 
Rechts von großer Wichtigkeit war. 

Dieſe Urſachen nun würden ſchwerlich hinge⸗ 
reicht haben, das Kömifche Recht, wenn es ſeit Jahr⸗ 


hunderten untergegangen geweſen waͤre, wieder ins 


Leben zu rufen; jezt aber konnte ihre Wirkung nicht 
fehlen, da dieſes Recht in ſteter Uebung geblieben 
war, und da es nur darauf ankam, das wenig be⸗ 
nuzte und verſtandene beſſer zu brauchen und zu ver⸗ 
ſtehen. 5 

Schon ſeit Carl dem Großen hatte man ſich 
gewöhnt, einen großen Theil der Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
ker und Staaten in einer bleibenden Verbindung zu 
denken, und ſo, mitten in dem beſonderen was ſie 
von einander trennte, etwas gemeinſames anzuneh⸗ 
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men. In dieſen Kreis des gemeinſamen, welchem 
das Kaiſerthum, die Kirchenverfaſſung, die Geiſtlich⸗ 
keit, die lateiniſche Geſchaͤftsſprache angehoͤrten, ſiel 
jetzt auch das Roͤmiſche Recht, welches man nun 
nicht mehr als das beſondere Recht Roͤmiſcher Pro. 
vinzialen, aber auch nicht als das Eigenthum eines 
einzelnen Staates, ſondern als das allgemeine chriſt⸗ 
licheuropaͤiſche Recht betrachtete, wozu es auch durch 
feine früheren Schickſale mehr als irgend ein ande 
res geeignet war. Dieſe Anſicht trug viel dazu bey, 
theils den Werth des Roͤmiſchen Rechts in der 
offentlichen Meynung zu erhöhen, theils ihm die 
Verbreitung in neue Gebiete der Anwendung zu er⸗ 
leichtern. | 

Sobald nun aber durch das Zuſammenwirken 
dieſer Umſtaͤnde eine neue Schule des Roͤmiſchen 
Rechts entſtanden, und ſchnell zu großem Anſehen 
gekommen war, ſo mußte dieſe wiederum auf die 
eben entwickelten Verhaͤltniſſe zuruͤckwirken. Da 
nämlich jezt die meiſten Richter in dieſer Schule 
gebildet waren, fo brachten fie aus derſelben eine 
entſchiedene Anhaͤnglichkeit an das Roͤmiſche Recht 
mit in die Gerichte, und dadurch mußte nothwendig 
das Verſchwinden der nationalen Rechte, ſoweit ſie 
nicht in die Statuten übergiengen, beſchleunigt und 
vollendet, die Anwendung des Roͤmiſchen Rechts aber 
über feine früheren Graͤnzen hinaus beguͤnſtigt werden. 
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Dagegen pflegt man zu viel Gewicht zu legen 
auf die Gunſt der Schwaͤbiſchen Kaiſer, die das 
Roͤmiſche Recht als eine Stuͤtze ihrer Macht ver⸗ 
breitet haben ſollen. In Italien beſonders, worauf 
hier das meiſte ankommt, war dieſe Beguͤnſtigung 
von geringem Einfluß ſowohl auf die praktiſche An⸗ 
wendung, als auf die Schule. Die Anwendung 
naͤmlich war auch ohne die Kaiſer voͤllig geſichert, 
eine geſetzliche Beſtaͤtigung iſt nie erfolgt, und war 
in der That uͤberfluͤſſig. Eben fo iſt das Gedeihen 
der Schule durch die Kaiſer nicht bedeutend befoͤr⸗ 
dert worden, man mag nun dabey auf das Rechts⸗ 
ſtudium uͤberhaupt, oder auf die Bologneſiſche Schule 
beſonders ſehen. Selbſt das Privilegium von K. 
Friedrich J. iſt zwar als ehrenvolle Anerkennung 
merkwuͤrdig, aber durch ſeinen Einfluß auf die 
Rechtsſchule nicht bedeutend. K. Friedrich II. ſprach 
im J. 1226. die Aufhebung der Schule zu Bo⸗ 
logna aus ohne allen Erfolg, die Schule zu Nea⸗ 
pel dagegen, die er mit ſo großer Anſtrengung em⸗ 
por zu bringen ſuchte, konnte nicht gedeihen. Be⸗ 
ſonders irrig aber waͤre es, wenn man das Stu⸗ 
dium des Roͤmiſchen Rechts als eine Parteyſache 
in den Streit der Kaiſer mit den Lombarden hin⸗ 
einziehen wollte. Unter den beruͤhmten Juriſten wa⸗ 
ren mehr Welfen als Gibellinen, und die Stadt 
Bologna, worin das Roͤmiſche Recht mehr als 
| | irgendwo 
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irgendwo geehrt und beguͤnſtigt wurde, ſtand meiſt 
feindlich den Kaiſern gegenüber. Am allermeiſten 
aber wiirde man irren, wenn man „ verleitet durch 
das frühere Verhaͤltniß der Geiſtlichkeit zum Roͤmi⸗ 
ſchen Recht (Kap. III. und XV.) annehmen wollte, 
daß etwa die Gunſt des Pabſtes demſelben beſonde⸗ 
ten Vorſchub gethan hätte. Dieſer war ihm viel- 
mehr jezt gerade entgegen, wie dieſes unten in der 
Geſchichte der Pariſer Univerfität (Rap. 2) Br 
entwickelt werden wird. 

Ein Umſtand, der in den zwey erſten Safifun 
derten das erneuerte Rechtsſtudium ſehr beförderte, war 
die wuͤrdige Stellung der Lehrer in den freyen Staͤd⸗ 
ten denen ſie angehoͤrten, insbeſondere in Bologna. 
Außerdem daß viele derſelben perſoͤnlich die wichtig⸗ 
ſten Geſchaͤfte beſorgten, und die hoͤchſten Wuͤrden 
bekleideten, nahmen fie auch insgeſamt und durch 
ihren bloßen Stand auf zwiefache Weiſe Antheil 
an offentlichen Dingen: erſtlich indem ſie ſtets 
ohne beſondere Ernennung Mitglieder des enge⸗ 
ren Raths waren 2), zweytens indem fie, zum 
Theil neben den Scabinen (Judices) und den No⸗ 
tarien, eigene Collegien bildeten, die unter die vor⸗ 
nehmſten der Stadt gehoͤrten ). Dieſes Anſehen 


2 Sarti P. 1. p 11. 113 und P. 2. p. 109. 
3) Muratori antiꝗ IV. 52 p. 666. f 
Ul. 5 
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der Lehrer war auf doppelte Weiſe wichtig, theils 
weil es Maͤnner aus den erſten Geſchlechtern dem 
Lehrſtande zufuͤhrte ), theils indem es dieſem Stande 
ein wuͤrdiges Selbſtgefuͤhl und einen wahrhaft prak⸗ 
tiſchen Sinn mittheilte, aus welchen die Trefflichkeit 
der Rechtsſchule dieſer älteren Zeit großentheils zu 
erklaͤren iſt. Auch liegt eben in der Aenderung dies 
fer Umftände, wie unten gezeigt werden wird, ein 
Hauptgrund des ſpaͤteren Verfalls der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft. 
Ermaͤgt man dieſe Gruͤnde im Zuſammeuhang, 
fo erſcheint die Erneuerung der Rechtswiſſenſchaft 
nicht mehr als ein Werk des Zufalls. Auch daß 
es gerade Bologna war, wo ſich die neue Schule 
bildete, laßt ſich leicht erklaren. Bologna gehoͤrte 
unter die reichſten und bluͤhendſten Staͤdte dieſer 
Zeit, und die Naͤhe von Ravenna, wo ſich ſtets 
eine Schule des Roͤmiſchen Rechts faſt unbemerkt 
erhalten hatte, mußte die Gruͤndung dieſer neuen 
Schule auf einem günftigeren Boden um vieles er⸗ 
leichtern. ö | 
Da nun der öffentliche Zuſtand von Italien 
als die erſte Urſache des wieder auflebenden Roͤmi⸗ 
ſchen Rechts angegeben worden iſt, ſo iſt die ge⸗ 
nauere Darſtellung dieſes öffentlichen Zuſtandes, und 


4 4). Sartı J. e. 
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beſonders der Verfaſſung von Bologna, unſere naͤchſte 
Aufgabe. Zuvor aber ſind noch die abweichenden 
Anſichten Anderer uͤber das 4 * 
dium zu erwähnen und zu prufen. 

Viele naͤmlich glauben, das Roͤwiſche Recht 
ſey das ganze Mittelalter hindurch pergeſſen und 
verloren geweſen. Die einzige Handſchrift der Pan. 
dekten lag nach ihrer Erzählung verborgen in Amal⸗ 
phi. Hier erbeuteten ſie die Piſaner, welche im 
J. 1135 dieſe Stadt mit Sturm eroberten. Der 
Kaiſer Lothar II., mit dem ſie im Bunde waren, 
ſchenkte ihnen zum Lohn fuͤr ihre Huͤlfe das erbeu⸗ 
tete Buch. Zugleich aber verordnete er durch ein 
Geſetz, daß das Roͤmiſche Recht überall in den Ge⸗ 
richten anſtatt der germaniſchen Rechte angewendet 
werden ſollte; eben fo wurde auf, ſeinen Befehl 
öffentlicher Unterricht im Nzmiſchen Recht ertheilt. 

So lautet dieſe Meynung in ihrem vollſtaͤndi⸗ 
gen Zuſammenhang; die Meiſten freylich behaupten 
nur einzelne Stucke derſelben, waͤhrend fie die uͤbri 
gen entweder mit Stillſchweigen übergehen, oder 
ra beftreiten 6), Bag wicrigfe aher * der 0 


i 


5) Beſonders hai findet fi e fi ch bey Pansirolus 
Lib. 2 C. 3 und 13, und bey Duck de author. j. en Lib. 1 
C.- 5.5. 13.14 — Sigonips de retzno Ital. Lib. 11 T. 2 opp. 
p. 678. 682 erzaͤhlt die Erbeutung in Amalphi, die Schenkung, 
und die geſetzliche Einfuͤhrung des, N. R. nach einer conetage 
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here Nichtgebrauch des Roͤmiſchen Rechts, und Lo⸗ 
thars Geſetz. Was den erſten betrifft, ſo iſt in den 
vorhergehenden Theilen dieſes Werks das Gegentheil 
durch zahlreiche Zeugniſſe aus allen Jahrhunderten 
erwieſen worden. Fuͤr das Daſeyn des Geſetzes von 
Lothar aber hat man niemals auch nur den gering⸗ 
fien Beweis vorgebracht). Gicht man nun dieſe 
beiden Behauptungen auf, fo bleibt noch übrig die 
Erbeutung der Handſchrift und die Schenkung an 
die Piſaner. Dieſer Theil der ganzen Erzählung, 
ſelbſt abgeſondert von den uͤbrigen, wurde bedeutend 
durch. die früher ſehr verbreitete Meynung, daß alle 
vorhandenen Pandektenhandſchriften aus jener abge⸗ 


— 
— Er 


bm; 805 ihm zuerſt unter den Schriftſtellern ſcheint ſich dieſe 
Meynung tu finden, und fo giebt ihn auch Muratori (Script. I. 2 
praef. p. 4) als Urheber derſelben an. — Brenkmann hit. 
pand. Lib. 1 C. 7. 8 und ep. ad Hessel. b· 25 —32 behauptet 
nur die Erbeutung in Amalphi, beſtreitet aber alles übrige, 
Dieſe Erbeutung, zugleich aber auch die Schenkung, behauptet 
Tanucei epist. de Pand. Pisanis ed. 2 (Flor. 1731. 4) 
P. 63 — 185 und defensio secunda ed. 2 (Flor. 1731. 4 
p. 301 — 557. — Eine ausführliche Prüfung und gruͤndliche 
Widerlegung der Erbeutung in Amalphi findet ſich bey Grandi 
epist. de Pandectis ed. 2 (Flor. 1727. 4) p. 22 8d. p. 29 6. 
p. 70 sq. p. 101. Vindiciae (Pisis 1728. 4) p. 26 sq. und Luc- 
caberti (d. h. Grandi) nuova disamina (Faenza 1730. 4) 

199 2. Auch Grupen (Oba. p. 285) neunt die Erbeytung 
in Amalphi eine ‚‚unerfindliche Hiſtoriette. a we 

6) Einigermaßen ſteht damit in Verbindung die Sage bey 
Bartolus, nach welcher Lothar die Rechtsſchule iu Bologna 
gestiftet haben ſoll, ſ. u. Kap. 21 Note 22. 


* 
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ſchrieben feyem. Siebe man auch diefe Meynung 
auf, wie ſie denn jetzt immer allgemeiner aufgege⸗ 
ben wird, ſo iſt die Frage, ob jene Handſchrift aus 
Amalphi oder audzrswoher nach Piſg gebracht wor ⸗ 
den iſt, von geringem Intereſſe. Dennoch muͤſſen 
der Vollſtaͤndigkeit wegen die Beweiſe gepruͤft wer⸗ 
den, die man für dieſen allein noch übrigen Theil 
der Erzählung angegeben hat. 

Die Erbeutung in n Amalphi hat zwey alte Zeug. 
niſſe fiir ſich: e 

1) Eine Stele aus einer ungebeuchten, Julie 
niſch geſchriebenen/ Chronik, wahrſcheinlich aus dem 
vierzehnten Jahrhundert. Schon Diplovataccius er. 
waͤhnt dieſes Zeugniß, ohne es wörtlich anzuführen “). 
Eben ſo nachher Taurellus, durch welchen daſſelbe 
zuerſt öffentlich bekannt wurde ——. > Bologninus aber 


7) Diplovataccius de praestantia Doctorum . in vita Ju- 
stinianı (fol. 109 meiner Abſchrift): „In Cronicis vero Pisanis 
sic repertum comperio, quad anna dni 1136. et die 23. Juni 
fuit factum concilium in civitate Romana, et tunc temporis Pi- 
sani 40. galeas armaverunt, et iverunt ad Costas Melphicanas, 
et ceperunt civitatem Melphi, et assalagiaverunt, et invenerunt 
librum pandectarum juris civilis quae misit Justinianus N 
tor in Italiam, er posuefunt Pisis. 6 


8) - Taurellus erzaͤhlt in der Zueionungsfehrift. vor feiner 
Bandektenausgabe (or. 1553 f.) die Erbeutung in Amalphi, 
und fuͤgt dann himu: »„Atque baec ex antiquis Pisanorum anna- 
libus. apud Plotium Gryphium edrum civein accepimais, quibus 
et Raphael Volaterranus per omnia fere adstipulatur.“ — Was 
das Bengaig des Volatersauus- betrifft, ſo ſpricht dieſer aller; 


N 
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hatte‘ ſich ſchon früher durch einen Notarius einen 
beglaubigten Auszug der hierher gehörigen Stelle 
verfertigen laſſen, den er in einem handſchriftlich 
aufbewahrten Werke benuzte. Dieſes Werk fand 
Brenkmann in Bologna und ließ daraus die Stelle 
abdrucken ), welchen fehlerhaften Abdruck nachher 
Grandi verbeſſerte h. Ohne Zweifel war es ein 


dinge von der Erbeutung der Handschrift in jenem Kriege, aber 
ohne die Stadt Amalphi zu nennen, und ohne Quellen anzufuͤh⸗ 
ven. Die Stelle ſteht lib. 5. comment. urban. fol. 42. ed. Pa- 
ris. 1515, und iſt wieder abgedruckt bey N bist, pand. 
p. 410. 


9) Brenkmann hist. pand. p. 409. 


10) Luce aberti (b. h. Grandi) nuova disamina p. 282 5 
Hier iſt die ganze Stelle: „Copis annalium Pisanorum, quos 
etiam fideliter habere curavi in publica et authentica forma haec 
est: In nomine dei amen. Noverint universi et singuli prae- 
sentem paginam inspecturi visuri lecturi et audituri quemadmo- 
dum apparent in libro cronicarum Pisanae civitatis existente in 
domo Magnifici viri philippi Comitis filii quondam nobilis et 
insignis deaurati militis et Comitis dni Joannis de gtifis pisani. 
Cronicae infrascriptae tenor talis est, Incomincio la guerra 
contro il Re Roziero Ne de Cicilia inimicio de la giesia Ro- 
mana. per la qual. cosa del’ anno 1136 el tertio di de zugno 
se fece concilio in Roma, al quale furno molti Cardinali, Ar- 
zeuescoui, Vescoui, Abbati, e Sacerdoti eum molti signori e ora: 
tori, el quale concilio durò infino al octauo idus Juni. E per 
comandamento de esso sommo Pontefice Papa Innocensio 29. 
l pisani pridie momas augusti armorno 46 galee: furono alla 
Costa de Malfi et quello di per fotza lo preseno oum septe 
gelee e doe naue: in la quale cittä trouorno le pandott com- 
Poste dalla Cesarea Majesta de Justiniano Imperators: dopo 
brusonno quella, el’alıro di andorno a trani: et quello preseno 
per forsa. Ego Raphael olim Jobennis pacis de cateina ciuis 
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und daſſelbe Exemplar, welches Bologninus und wel: 
ches Taurellus benuzte; wenigſtens war jenes und 
dieſes im Beſitz derſelben Familie in Piſa. | 

2) Eine Stelle aus einem hiſtoriſchen Gedicht 
des vierzehnten Jahrhunderts, welche gleichfalls die 
Erbeutung in Amalphi deutlich genug bezeugt 1). 
Au dieſen Zeugniſſen alſo beruht die Behaup⸗ 
tung, daß die beruͤhmte Pandektenhandſchrift in 
Amalphi erbeutet ſeyn ſoll. Beide Zeugniſſe ſind um 
zwey Jahrhunderte neuer als die Begebenheit von 
welcher fie reden, und ihre ganze übrige Beſchaffen⸗ 
heit vermindert ihre Glaubwuͤrdigkeit gar ſehr ). 
Dagegen ſchweigen alle ältere und beſſere Chroniſten 
von dieſem Ereigniß. Odofredus aber, der im drey⸗ 


et notarius publicus pisanue« etc. — gleich im Anfang der 
Stelle lieſt Brenkmann: copia annalium Pisanorum, quam ha- 
bent Curati in publica et authentica forma. Daraus entſpann 
ſich ein laͤcherlicher Streit zwiſchen Grandi und Tanucei, indem 
dieſer lezte behauptete, jene Chronik verdiene beſonderen Glau⸗ 
ben, weil fie von den Pfarrern zu Piſa unter Öffentlicher Autor 
ritaͤt geführt worden ſey. a 

11) Raynerius de Grancis de oroelii Tusciae ur. 3 
(in Murat. script. T. 11. p. 314): 

„Malfa Parthenopes datur et quando omne per aequor, ai 

„Unde fuit liber Pisanis gestus ab illis een 

„Juris, et est Pisis pandecta Caesaris alti.“ 
Auch ſchon Taurellus in der Zueignungsſchrift der Pandekten 
beruft ſich auf dieſen damals noch ungedruckten Schriftſteller, 
den er in des Herꝛogs Bibliothek geſehen hatte. 

12) Ich berufe mich auf die ausführliche und gründliche 
Kritik von Grandi, f. ä 5. 
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zehnten 1 lebte, ſagt ausbrüctlih, jene 
Handſchrift ſey zu Juſtinians Zeit von Conſtanti⸗ 
nopel nach Piſa gebracht worden ). Und eben fü 
bezeugt Bartolus, die Handſchrift ſey von jeher in 
Piſa geweſen 1%). Beide aber hatten als Juriſten 
ſo pielfache Gelegenheit, das Schickſal der ſchon da⸗ 
mals ſehr beruͤhmten Handſchrift zu erfahren, daß 
ihnen die Erbeutung in Amalphi, wenn ſie wahr 
waͤre, unmoͤglich haͤtte verborgen bleiben koͤnnen. Es 
iſt alſo kein hinreichender Grund vorhanden, dieſe 
Begebenheit fuͤr wahr zu halten. 

Aber noch weit weniger Grund hat die Schen⸗ 
kung des Kaiſers an die Piſaner. Taurellus nam 
lich erzählt, Plotius Gryphius habe die Urkunde die⸗ 
ſer Schenkung ſelbſt beſeſſen, und ſie ſey aus Furcht 
vor der Peſt mit anderen Schriften verbrannt wor⸗ 
den 10). Dieſes iſt das einzige Zeugniß für die 


13) Odofredus ad L. In rem actie D. de rei vind, 
„Unde si videatis pandectam quae est pisis, quae pandecta quan- 
do constitutiones nostrae fuerunt factae fuit deportata de con» 
&antinopoli.pisis, est de mala litera.““ | 


14) Bartolus in rubr. D. soluto matrim. „hoc volumen 
(das Infortiatum) nunquam fuit amissum, Semper enim fuit 
totum volumen pandectarum Pisis et adhyc est.“ 


„ 15) Taurellius in dedicat. pandectarum ed. Flor, 1553 f. 
„Sed et Plotius idem adfirmat, antiquum instrumentum domi 
se habuisse donationis ejus in Pisanos per Lotarium collarae, 
quod postea contagiosae pestis periculo vitando inter alia scripta 
igne consumptum sit." 


C 
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Schenkung, und das fabelhafte dieſer Erzaͤhlung iſt 
ſo einleuchtend, daß es gar nicht noͤthig iſt, auf ihre 
große innere Unwahrſcheinlichkeit noch beſonders auf⸗ 
merkſam zu machen. 

Und ſo bleibt denn aus jener gane zuſam⸗ 
menhängenden Erzählung von der Wiederherſtellung 
des Roͤmiſchen Rechts gar nichts übrig, was fuͤr 
wahr gehalten werden koͤnnte. 


* 
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Neunzehntes Kapitel. 


Die Lombardiſchen Städte ſeit dem zwölften: 
Jahrhundert. 


Schriftſteller fuͤr dieſen Zeitraum: 

Die meiften gleichzeitigen Geſchicheſchreiber, na⸗ 
mentlich Caf faro, Otto von Freyſingen, Ra⸗ 
devicus, Otto von S. Blaſius, Otto Mo- 
rena und Sire Raul, ſtehen zuſammen im ſechs⸗ 
ten Band von Muratori. Zu dieſen kommt aber 
noch vorzuͤglich Vincentii canonici Pragensis 
chronicon, in: Dobner monumenta historica 
Boemiae Tom. 1 Pragae 1764. 4. p. 29— 78. 

Von neueren Schriftſtellern ſind hier * 
zu bemerken: 

Muxratori antiquitates T. 4. 

Memorie spettanti alla storia, al governo, 
ed alla descrizione della cittä, e della 
campagna di Milano .... del conte 
Giorgio Giulini. P. 1—9. in Milano 
1760. in 4°. 

Dominici Carlinii de pace Constantiae 
disquisitio. Veronae 1763. 4°. 

Rovelli Storia di Como P. 2. 
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(Fumagalli) antichitä Longobardico-Mi- 
lanesi. Vol. 1. 2. 
Vor allen anderen aber die aͤußerſt reichhaltige 
Schrift von Raumer: Ueber die ſtaats⸗ 


rechtlichen Verhaͤltniſſe der ttalieniſchen Staͤd⸗ 
te ıc. Wien 1819. 8. 


Ueber die Fortdauer der Roͤmiſchen Municipal⸗ 
verfaffung unter der Lombardiſchen Herrſchaft iſt 
ſchon in einem früheren Abſchnitt dieſes Werks, im 
Widerſpruch mit der allgemein 8 Mey⸗ 
nung, geredet worden 17. 

Im zwoͤlften Jahrhundert erſcheinen diefe Staͤdte 
in ganz neuem Glanze. Die Freyheit, deren ſie jezt 
genießen, wird nach jener herrſchenden Meynung als 
eine ganz neue Uſurpation angeſehen. Diefer An⸗ | 
ſicht aber widerſprechen die deutlichſten Zeugniſſe jener 
Zeit. Die Beſchreibung, welche Otto von Freyſingen 
von ihrem Zuſtande giebt, deutet auf altes, gleich⸗ 
foͤrmig entwickeltes Herkommen, nicht auf willkuͤhr⸗ 
liche Anmaßung: und der Coſtnizer Friede endigt 
den langen Kampf um die Freyheit der Städte nur 
durch ausdruͤckliche Anerkennung des alten Herkom⸗ 
mens 2). Dennoch war vieles in dem gegenwaͤrti⸗ 


5 8 1. 8. 8. Nun 3. 
| 2) S. u. Note 8. 24 und 22. „% a ur e 
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gen Zuſtand der Staͤdte, verglichen mit dem achten 
und neunten Jahrhundert, allerdings neu. Worin 
dieſes neue beſtand, und wie es geworden, fo nun 
mehr unterſucht werden. Und dabey iſt. die erſte 
und wichtigſte Frage, wie in dieſer Zeit die, Buͤrger⸗ 
ſchaft der Städte zuſammengeſezt war. 

Im Innern der Lombardiſchen Nation waren 
große Veraͤnderungen vorgegangen. Die Lombardi⸗ 
ſchen Edelinge hatten ſich auf aͤhnliche Weiſe, wie 
dieſes ſchon früher bey den Franken geſchehen war ), 
in einen Lehen ⸗ und Dienſtadel verwandelt, in wel⸗ 
chem zwey Claſſen unterſchieden wurden. Der große 
Adel (Capitanei oder Cattanei) trug feine Guͤ. 
ter vom König ſelbſt, oder von Herzoͤgen, Biſchoͤf 
fen ꝛc. zu Lehen, und hatte auf dieſen Gütern all⸗ 
maͤhlich die Grafſchaft erworben ). Der kleine Adel 
(Valpaſſores) beſtand aus den alten Baſallen 
des großen Adels. Alle Geſchlechter, welche entwe⸗ 
der gar keine Lehen befaßfen, oder deren Lehenheſtt 
nicht aus alter Zeit herſtammte, galten für plebe⸗ 
jiſch ). In jenen beiden Kaen des Ae aber 


3) S. 0. B. 1 S. 186. 

4) Giulint P. 2p. 329... on 

5) 2 Feud. 10. „Qui vero a principe . . . est investitus, is 
capitaneus appellatur ... Qui vero a capitaneis antiquitus bene- 
ficium tenent, valvasores unt . . Caceteri vero, qui: ah anti- 
quis temporibus benefleium non tenemt, licet moviter a. sapita- 


— 
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befanden ſich außer den Lombardiſchen Edelingen 
viele edle Geſchlechter fremder Staͤmme, beſonders 
Franken und ſeit Otto I. Deutſche. Eben fo iſt 
nicht zu zweifeln, daß auch die reichen und angeſe⸗ 
henen aus den alten Arimannen mit in dieſem Le⸗ 
henadel enthalten waren. Indem alſo nur 1 | 
gen als Arimannen zuruͤckblieben, welche nicht zu 
einem Lehenbeſitz hatten gelangen koͤnnen, a 
ſich hieraus die Niedrigkeit, ih welcher von dieſer 
Zeit an die Arimannen auftreten, und wodurch eben 
die neueren Schriftſteller verleitet worden ſi , ſie 
für Leibeigene zu halten 9. | 

Die Städte nun waren. ursprünglich rein Roͤ⸗ 
miſche Corporationen, und die Lombarden, die ſich 
darin niederlaſſen mochten, wohnten darin lange Zeit 
bloß als Fremdlinge. Allmaͤhlich aber traten auch 
fie in die Buͤrgerſchaft ein), und als die Staͤdte 
maͤchtiger wurden, zwangen ſie den umher wohnen⸗ 
den Adel ihr Bürgerrecht anzunehmen, und einige 


neis teu valvasoribus acquisierint, plebeji nihilominus sunt.“ — 
Vgl. Storia di Giovanni Villani Lib. 2 Cap. 11. Giulini 
P. 2 p. 299. sq. — Die Valvasini, oder Vaſallen der Valvassor 
res, werden in 2 Feud. 10. noch daneben erwähnt, jedoch ohne 
eine neue Claſſe zu bilden: denn in fruͤherer Zeit gehoͤrten ſie 
zu den Plebejern, ſpaͤterhin wurden ſie in der . 
Curie mit unter die Valvassores gerechnet. | 


6) B. 1. S. 177, B. 2 S. XVII. 3 
7) B. 1 S. 251 — 253. S. 169170. G. 172. 
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Zeit des Jahres in ihnen zu wohnen 9 Von die⸗ 
ſer Zeit an wuchs die Macht der Staͤdte ungemein, 

aber auch ihr ganzer Character hatte ſich geaͤndert. 
Die angeerbte Roͤmiſche Municipalverfaſſung gab 
dem erweiterten Gemeinweſen Form und Haltung, 
und der aufgenommene Ritteradel theilte den Staͤd⸗ 
ten ſeinen gewaltthaͤtigen Stolz, ſeine Kriegsluſt und 
feinen Freyheitsſuum mit. Nunmehr werden in den 
Städten drey Buͤrgerclaſſen angenommen: Ca pi⸗ 
tanei, Valvaſſores, und Cives (Populares 
Plebs). | | 
Dieſe drey Stände nämlich kommen vor, als 
allgemeine Einrichtung der Lombardiſchen Staͤdte, 
bey Otto von Freyſingen in der Mitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts ). In mehreren Mailäͤndiſchen Ur⸗ 
kunden werden die Schoͤffen namentlich aufgefuͤhrt, 
und es wird bey jedem derſelben bemerkt, zu wel⸗ 
chem der drey Stände er gehöre ). Eben fo gab 


8) Otto Frisingensis Lib. 2 C. 13. Ex quo fi, ut tata 
illa terra intra civitates ferme divisa, singulae ad commanen- 
dum secum dioecesanos compulerint, vixque aliquis Nobilis, vel 
vir magnus, tam magno ambitu inveniri queat, quf civitatis suae 
non sequatur imperium. Consuerunt autem singuli singula ter- 
ritoria, ex bac comminandi potestate, comitatus suos appellare. 

9 Otto Frisingensis Lib. 2 C. 13: Cumque tres inter 
eos ordines, id est Capitaneorum, Valvasssrum, et Plebis esse 
noscantur, ad reprimendam superbiam, non de uno, sed de sin- 


— 


gulis praedicti Consules eliguntur. 5 IN © 
10) Placitum von 1125 bey Giulini P. 5. 1p. 200. 
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die Stadt Mailand im J. 1158 dem Kaifer Gei⸗ 
fen aus jedem der drey Stände 1). Auch die Sta⸗ 
futen von Ferrara. von 1268 beſtimmen für jeden 
derſelben verſchiedene Strafen *). Die fruͤheſte be⸗ 
ſtimmte Erwaͤhnung aber findet ſich in der Angabe 
der erſchlagenen Mailaͤnder in einem Gefecht von 
1113 *). Von dem Verhaͤltniß diefer Stände zu 
dem Conſulat wird weiter unten die Rede ſeyn. 
Giulini betrachtet dieſe drey Claſſen lediglich als Ab» 
theilungen des Adels, ſo daß außer denſelben noch 
eine vierte Claſſe der unadelichen Bürger angenonp 
men werden müßte ). Dieſer Annahme aber wis 


praesentia Domni Azonis .... et reliquorum bonorum Homia 
num tam Capitaneorum, quam VFavassorum, seu Giaium Mer 
diolanensium, atque Laudensium etc. — Eben fo ſtehen in eis 
nem Placitum von 1130 als Schöffen Capitanei civitatis, Valvas- 
zores civitatis, und Cives civitasis bey Lupi P. 2 p. 945. 

11) Radevieus Lib. 1 C, 41. „CCC. obsides dabung 
Capitaneos, Vavassores, populares.“ Vgl. Vincentius Pra- 
gensis p. 59: „in potestatem Regis Bohemiae 300. dantur ob- 
sides, 150. nobiles, et 150. de populo.“ 


12) Muratori antiquitates T. 4 p. 656: Qui assaltum 
fecerit et non percusserit, solvat pro banno communi si fuerit 
Capitaneus, viginti libras Ferrarinorum; Valuascor, vel Milex, 
decem; homo Popularis quinque Libras. 


13) Giulini P. 5 p. 58: Sie stragem e uter · 
que Pontifex commiscuit, in qua Rogerius de Sorina Miles 
Capitaneus; et Ariprandus de Lampugnano Vexillifer, de Ve- 
vassoribus; et Ariprandus De Meda Ciuis prudentissimus, ‚cum 
quampluribus ejusdem nobilitatis hominibus, occisi sunt. 


14) Giulini P. 5 p. 260. 261, P. 6 p. 28. um der Wir 
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derſprechen die beſtimmteſten Zeugniſſe. Erſtens die 
Stelle des Otto von Freyſingen, welcher offenbar 
ſaͤmtliche Buͤrger der Stadt, und nicht bloß den 
Adel, fo eintheilt. Zweytens die angeführten Sta⸗ 
tuten von Ferrara, welche die Strafen der Verbre⸗ 
chen unmoͤglich bloß fuͤr adeliche Verbrecher, mit 
Uebergehung der unadelichen, beſtimmt haben koͤn⸗ 
nen. Drittens die Benennung der unterſten Claſſe: 
waͤre bloß der Name Cives gebraucht, ſo ließe ſich 
damit jene Meynung noch etwa vereinigen; aber die 
Ausdrüfe Populares und Plebs, welche mit 
jener Benennung abwechſeln, koͤnnen durchaus nicht 
von einer Claſſe des Adels gebraucht ſeyn. Und 
damit ſtimmt endlich auch noch der Feudiſt uͤberein, 
welcher, zwar ohne Beziehung auf die Buͤrgerſchaft 
der Staͤdte, aber ganz allgemein ſagt, daß alle au⸗ 


ßer den Capitanei und Valvaſſores zu den. 


Plebejern gehörten 6). — Allerdings finden ſich nun 


zwar einige unbeſtimmte Stellen, in welchen manche 


Cives als Edle bezeichnet werden 1%): allein dieſe 
N Stellen 


derlegung aus der Stelle des Otto von Freyſingen zu entgehen, 
nimmt er ganz willkuͤhrlich an, im 12ten Jahrhundert habe ſich 
der Sprachgebrauch geaͤndert. . 

N 15) 2 Feud. 10. S. o. Note 5. 

16) Dahin gehört die ſchon oben in der 13ten Note ange⸗ 
führte Stelle. Ferner Giulini P. 5 p. 233., wo aus dem 
J. 1128. als Geſandte der Stadt Mailand aufgeführt werden: 
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Stellen gehen offenbar auf die factiſche Nobilitaͤt, 
wozu uͤberall manche plebejiſche Geſchlechter durch 
Reichthum, Anſehen und bekleidete Magiſtraturen 
gelangten, fo daß in dieſen Städten, gerade fo wie 
im alten Rom, aus der Plebs ein neuer Adel empor 
flieg ). 

Wie ſich dieſe Eintheilung der 1 zur 
alten Unterſcheidung der Nationen verhielt, laͤßt ſich 
leicht angeben. In den beiden zum Lehenadel gehö- 
rigen Claſſen ſtanden beynahe ausſchließend Lombar⸗ 
den, gemiſcht mit Franken und Deutſchen; nur ſel⸗ 
ten mag es einzelnen Roͤmiſchen Geſchlechtern ge⸗ 
gluͤckt ſeyn, in dieſe Staͤnde einzutreten. Die Plebs 
dagegen, oder der dritte Stand, enthielt die geſammte 
Roͤmiſche Nation, d. h. die urſpruͤngliche Buͤrger⸗ 
ſchaft der Staͤdte. Neben dieſer aber gehoͤrten dazu 
auch alle in der Stadt einheimiſch gewordene Ger⸗ 
manen, die nicht. den Lehenadel erworben hatten, 
hauptfächlich alſo die Lombardiſchen Arimannen. Und 
hieraus erklaͤrt es ſich leicht und natuͤrlich, daß in 
manchen Städten die Ausdruͤcke Arimannus und 
Ci vis als gleichbedeutend vorkommen 8). Dieſer 


Guido de Landriano electus Capitaneus; Guerenzus de Puso- 
bonello Yavassor strenuus; Rubacastellus Civis, et N no- 
minatissimus. 

17) (Savioli) annali Bolognesi Vol. 3. P. 1. p. 55. 

18) Muratori antiquitates T. 4 p. 13. 15. 17. Vgl. oben 
B. 1 S. 170. Die Urkunden ſind aus dem elften Jahrhundert. 


III. 8 
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S rachaebrauch naͤmlich deutet darauf, daß in fol; 
chen Städten ein großer Theil der Buͤrgerſchaft aus 
wirklichen Arimannen beſtand. 

Die Geſammtheit der Buͤrgerſchaft, alſo Adel 
und Plebs zuſammengefaßt, heiſt das Commune. 
Die ſouveraͤne Gewalt iſt bey dieſer Geſammtheit, 
wird aber in der Regel durch eine beſondere Repraͤ⸗ 
ſentation ausgeübt. Das Conſilium generale 
naͤmlich, welches das Commune vorſtellt, beſteht 
nicht aus allen Buͤrgern zugleich, ſondern aus einer 
beſtimmten Anzahl derſelben, verſchieden in den ein⸗ 
zelnen Städten, und nicht ſelten in derſelben Stadt 
veraͤnderlich, von einigen Hunderten bis auf Drey 
Tauſend. Wirklich allgemeine Buͤrgerverſammlun⸗ 
gen kommen daneben faſt nur als außerordentliche 
Maaßregel vor, z. B. bey Reformen der Verfaſ⸗ 
fung oder bey dem Streit der Faktionen 1%). In 
jener Verſammlung hatte der Adel ein entſchiedenes 
Uebergewicht. 

Neben jenem großen Rath ſtand fuͤr die ge 
woͤhnliche Verwaltung ein engerer oder geheimer 
Rath, das Conſilium ſpeciale oder die Cre⸗ 
denza; zuweilen bezeichneten auch wohl dieſe Aus⸗ 
druͤcke zwey verſchiedene Abſtufungen, ſo daß dann 
uͤberhaupt drey Raͤthe uͤber einander 1 25 

19) Raumer S. 36. 37. 


20) Von beiden Raͤthen handelt ausführlich Rovelli 
P. 2 p. CR. CLV. CLVII. Vgl. auch Rau mer S. 37. 
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Die wichtigſten Rechte der Städte, worin ſich 
eben ihre größere Freyheit im Verhaͤltniß zur fru. 
heren Zeit zeigt, ſind die Geſetzgebung, die Gerichts 
barkeit, und die eigene Wahl der Obrigkeiten. 

Die Geſetzgebung wurde regelmäßig vom 
großen Rath ausgeübt. Von den Statuten aber, 
die auf dieſe Art entſtanden, und deren erſte Spu⸗ 
ren bis in die Mitte des elften Jahrhunderts hin⸗ 
aufreichen, iſt hier nicht der Ort zu reden. 

Die Gerichtsbarkeit, als Recht der Staͤdte 
ſelbſt, und in ihrem Namen verwaltet, kommt frey⸗ 
lich auch im fruͤheren Mittelalter vor, aber nur als 


eine beſchraͤnkte und untergeordnete, indem ihnen 


der Graf als hoͤherer Richter vorgeſezt war 2). 
Jezt aber find die Städte im Beſitz der vollſtaͤndi⸗ 
gen Gerichtsbarkeit, ſowohl in Civil⸗ als in Erimi⸗ 
nalſachen. Dieſes iſt anerkannt im Coſtnizer Frie⸗ 
den, und zwar keinesweges als ein neu geſtattetes 
Recht, ſondern mit ausdruͤcklicher Verweiſung auf 
das alte Herkommen *). Nur die Appellation ſollte 


21) S. oben B. 1 S. 249. 375. 

20 Pax Constantiae 5. 1. „Nos Rom. Imp. Fridericus 
eoncedimus vobis Civitatibus .. Regalia er Concuetud inet vo- 
stras .... scilicet in Fodro .... in Jurisdictione dam in cri. 
minalibus causis, quam in pecuniariis intus et extra · etc. 

In einem früheren Project des Friedens inſtruments hieß 95 
in Jurisdictione plena (Carlini p. 193), was nachher nur deut⸗ 
licher ausgedruͤckt wurde durch Erwähnung der zwey Arten der 
ORAÜBBRBTEIE. 
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in wichtigen Sachen gegen ihre Rechtsſpruͤche er⸗ 
laubt ſeyn, jedoch lediglich an den Kaiſer 2). Der 
Zuſammenhang dieſer Gerichtsbarkeit mit der uͤbri⸗ 
gen Verfaſſung wird erſt bey den folgenden Unter⸗ 
ſuchungen uͤber das Conſulat klar gemacht werden 
koͤnnen. 

Die ſelbſtgewaͤhlten Obrigkeiten, insbeſon⸗ 
dere die Con ſuln als Heerfuͤhrer und Haͤupter der 
Verwaltung und Rechtspflege, ſind als das Haupt⸗ 
ſtuͤck der ſtaͤdtiſchen Freyheit zu betrachten. Dafuͤr 
erflärt fie ſchon Otto von Freyſingen“), und der 
Streit mit K. Friedrich I. wurde hauptſaͤchlich über 
dieſen Punkt gefuͤhrt. 

Ein beſtimmter Anfangspunkt fuͤr dieſe con⸗ 
ſulariſche Würde kann durchaus nicht angegeben wer⸗ 
den, und man muß ſich mit der Angabe der Jahre 
begnuͤgen, in welchen ſie bey einzelnen Staͤdten zu⸗ 
erſt erwähnt werden. In Mailand ſcheinen ſchon 
im J. 1099 ſolche Obrigkeiten vorhanden: für das 
J. 1107 werden Conſuln ausdruͤcklich erwähnt, je 
doch noch ohne Namen der Einzelnen: mit ſolchen 


— — EEEEEEEEREEREESERRSERERERERSEERERREREEREEN 


23) Die Appellationsſumme wurde zulezt auf 25 Librae 
Imperiales beſtimmt (Pax Const. $. 7), d. h. etwa 150 Thlr. 
Fruͤher waren 100 Librae vorgeſchlagen worden (Carli ni p. 195). 


24) Otto Frisingens is Lib. 2 C. 13: Denique liberta- 
tem tantopere affectant, ut potestatis insolentiam fugiendo, Con- 
sulum potius, quam imperantium regantur arbitrio. 


* 
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Namen kommen fie erſt im J. 1117 vor ). Ge⸗ 
nua hat wenigſtens ſchon im J. 1100 eigene Con⸗ 
ſuln ), Co mo im J. 11097), Tortona 1122 20, 
Mantua 1126 2), Modena 1135 5%. 

Die Anzahl der Conſuln war ſehr verſchie⸗ 
den. Jede Stadt richtete ſich nach ihrem Beduͤrf⸗ 
niß, und auch in einer und derſelben Stadt erſchei⸗ 
nen bald mehr bald weniger Conſuln. Zupeilen tre⸗ 
ten nur zwey auf, oft drey, vier, ſechs, bis auf 
zwanzig, ja einmal kommen zugleich ſechzig ** 
einer einzigen Stadt vor 3). 


23) Giulini P. 4 p. 422, P. 3 p. 89. = 9 p; 173. 


26) Caffarı annales Genuenses init., in Muratori Script. 
T. 6 p. 247. Sismondi TJ. 1 p. 373. 


27) Rovelli P. 2 p- 118. 


28) Lud. Costa chartarium Dertenense Aug. Taurin. 1814. 
4. p. 4. Fr 
29) Muratori indie T. 4 p. 652. 


30) Tiraboschi Memorie Modenesi T. 1 p-. 180. — 
Lami lezioni di antichitä Toscane, Firenze 1766. 4. pref. 
p- CXX. ſezt die Conſuln von Piſa auf 1094, doch ohne einen 
Beweis anzugeben. Die Angaben von noch fruͤheren Con ſuln in 
Ravenna (963) und Ferrara (1015) bey Muratori Ant. IV. 
p- 49. Script. I. 2 p. 4 beruhen auf einer Verwechslung mit 
den ganz anderen Conſuln im Exarchat, ſ. o. B. 1 S. 320. 


31). Muratori Antiqu. T. 4 p. 50. Giulini P. 6 
p. 189, 153, P. 5 p. 89. 259, P. 7 p. 120. 190. Rovelli 
P. 2 p. CXI. 118. Raumer S. 35. — Muratori irrt, ins 
dem er dem Otto von Freyſingen die Behauptung zuſchreibt, es 
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Ueber die Stände, aus welchen die Conſuln 
gewaͤhlt wurden, iſt vor allem das ſehr beſtimmte 
Zeugniß des Otto von Freyſingen zu beachten, nach 
welchem die Staͤdte, um ſich vor dem Uebermuth 
der hoͤheren Staͤnde zu ſchuͤtzen, ihre Conſuln nicht 
aus ihnen allein, ſondern aus jedem der drey Staͤnde 
wählten 2). Und mit dieſem merkwuͤrdigen Zeug⸗ 


niß ſtimmt auch folgende Thatſache aus der Mai⸗ 


laͤndiſchen Geſchichte uͤberein. Im J. 1130 waren 
daſelbſt zwanzig Conſuln, worunter ſieben Ca pit a⸗ 
nei, ſieben Valvaſſores, fünf Ci ves, und ei⸗ 
ner, deſſen Stand nicht angegeben iſt *). Die uns 
beſtimmte Behauptung ganz neuer Schriftſteller, daß 
alle oder faſt alle Conſuln aus dem Adel genommen 


ſeyen überall drey Conſuln geweſen. Dieſe Behauptung frey⸗ 


lich waͤre handgreiflich falſch geweſen, aber Otto ſagt auch da⸗ 
von kein Wort. — Die ſehr zuſammenhaͤngende Nachricht des 
Caffaro von den jaͤhrlichen Conſuln in Genua zeigt die größte 
Abwechslung in der Anzahl. 

32) S. o. Note 9. 

33) Giulini P. 5 p. 239 sq. (cf. P. 9 p. 173): „.... de 
dit sententiam Ungarus De Curte Ducis Consul predicte Civita- 
tis, consilio, et laudatione aliorum Consulum Mediolanensium. 
Romina quorum Consulum aunt: Arialdus Vesconte; Arialdus 
Grasso; Lanfrancus Ferario; Lanfrancus De Curte; Arnaldus 
De Rode; Mainfredus de Setara; Anselmus Avocatus; Capita- 
nei ipsius Civitatis; Johannes Mainerii; Ardericus De Palazzo; 
Guazzo Tastaguado; Malastrena; Otto De Tenebiago; Ugo Cri- 
vello; Guibertus Cotta; Favassores jam dicte Civitalis; Ugo 


Tavatarius; Alexius Lavesarius; Paganus Ingovartus; A0 Mar- | 


tinonus; Paganus Maxsaso; Cives hein Civitatis. 
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werden ſeyen ), hat dagegen gar kein Gewicht, 
Selbſt das ähnlich lautende Zeugniß des Villani, 
nach welchem bis zum J. 1207 Florenz von Con⸗ 
ſuln aus den Edelſten des Landes regiert worden 
feyn fol >), iſt noch zu neu und zu unbeſtimmt. 
Liegt auch dabey etwas wahres zum Grund, ſo iſt 
dennoch eine Vereinigung mit der Angabe des Otto 
von Freyſingen nicht unmoͤglich. Dieſer ſagt naͤm⸗ 
lich nicht, daß die Conſuln jedesmal, noch weniger 
daß ſie zu gleichen Theilen aus den drey Staͤnden 
genommen worden ſeyen. War nun etwa die Wahl 
hierin ganz frey, fo daß Adeliche oder Buͤrgerliche 
nach Willkuͤhr gewählt werden konnten, To iſt es 
dann auch ſehr moͤglich, daß bey dem unlaͤugbaren 
Uebergewicht des Adels eine Zeitlang gar kein Buͤr⸗ 
gerlicher zum Conſulat erwaͤhlt wurde, beſonders in 
ſolchen Staͤdten, die nur eine geringe Zahl von Con⸗ 
ſuln zu ernennen pflegten: und aus ſolchen Thatſa⸗ 


34) (Savioli) annali Bolognesi Vol. 1 P. 1 p- 176. 
Sismondi T. 1 p. 370. 

35) Storia di Giov. Villani Lib. 5 C. 322 inſino 
allora (a. 1207) s’era retia la Ciità per Signoria di Consoli 
Cittadmi de maggiori e migliori della Terra col consiglio 
del Senato, cioè de cento buoni huomini.“ Aber eben ſo ſagt 
Sire Raul p. 1181. die Mailaͤnder hätten im J. 1158. drey⸗ 
hundert Geißeln gegeben: „de melioribus et nobilioribus urbis.“ 
Und doch waren dieſe Geißeln aus allen drey Ständen genom⸗ 
men (ſ. o. Note 11). So wenig if es alſo erlaubt, ſolche 
Ausdruͤcke allzu genau zu nehmen. 
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chen kann dann ſpaͤterhin die Meynung entſtanden 
ſeyn, daß der Adel im ausſchließenden Beſitz des 
Conſulats geweſen fey ). 

Die Ernennung der Conſuln war, wie ſchon 
oben bemerkt, ein Hauptgegenſtand des Streites zwi⸗ 
ſchen K. Friedrich I. und den Städten. Als der 
Kaiſer zuerſt nach Italien kam, fand er die Staͤdte 
allgemein im Beſitz der freyen Wahl ), und dieſe 
Wahl wurde in der Regel von dem großen Rath 
vorgenommen. Im J. 1158 belagerte der Kaiſer 
Mailand, und in dem Vertrag, welcher dieſe Bela⸗ 
gerung endigte, wurde der Stadt das Recht der 
freyen Wahl auch für die Zukunft beſtaͤtigt, jedoch 
fo, daß die Ermählten vom Kaiſer die Belehnung 
empfangen, und ihm den Leheneyd ſchwoͤren ſollten 3). 
Noch in demſelben Jahr hielt der Kaiſer den 


36) Vielleicht koͤnnte eine genaue Unterſuchung der einzel⸗ 
nen, aus der fruͤheren Zeit namentlich aufgefuͤhrten, Conſuln 
mehr Licht uͤber dieſe Frage verbreiten. Nur ſind bey den mei⸗ 
ſten Städten dieſe Angaben ſehr undollſtaͤndig und luͤckenhaft; 
am vollſtaͤndigſten vielleicht bey Genua durch die Chronik des 
Caffaro im 6ten Bande von Muratori. 

37) Otto Frisingensis Lib. 2 C. 13. S. o. Note 24 
und 9, welche beide Stellen zuſammenhaͤngen. 

38 In dem Vertrag ſelbſt bey Radevicus Lib. 1 C. 41 
heiſt es hierüber (p. 777 T. 6 Murat. Ser.) „Venturi vero Con- 

sules a populo eligantur, et abi ipso Imperatore confirmentur .... 

et juramento facto olficium Consulatus sui a Domino Impera- 
tore recipiant“ etc. — Vincentius Pragensis p. 62 (ſ. die 
Stelle unten, Note 45). ’ 
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berühmten Reichstag zu Roncaglia, auf welchem 
die Rechte der Krone und der Städte beſtimmt wer; 
den ſollten ). Man feste hier feſt, welche Rechte 
als Regalien zu betrachten ſeyen, und nahm den 
Grundſatz an, daß dieſe Rechte den Staͤdten nur 
in Vorausſetzung einer urkundlichen Verleihung blei⸗ 
ben ſollten, bloßes Herkommen aber die Staͤdte nicht 
ſchuͤtzen koͤnne “). Insbeſondere wurde beſtimmt, 
daß die Obrigkeiten der Staͤdte nicht mehr von den 
Buͤrgern, ſondern vom Kaiſer ernannt werden ſoll⸗ 
ten, jedoch mit Zuſtimmung des Volks 1). Bald 


39) E. A. Heiliger de campis Roncaliae ed. 2 Lips. 
1752. 4. Fattorini in der Vorrede zu Sarti p. VI XI.— 
Von dem Antheil, welchen die vier Juriſten aus Bologna an 
dieſem Reichstag nahmen, wird unten im Leben des Bulgarus 
die Rede ſeyn. 


40) Radevicus Lib. 2 C. S ext. „Hisque omnibus in 
fiscum adnumeratis, tanta circa pristinos passessores usus est 
liberalitate, ut quicunque donatione Regum aliquid horum se 
possidere instrumentis legitimis edöcere poterat, is etiam nane 


Imperiali beneficio, et regni nomine id ipsum perpetuo poss i- 
derer.“ 


41) 2 Feud. 56 fagt ganz unbeſtimmt: „Hegaliae, arman- 
diae (arimanniae), viae publica potestas conctituen 
dorum magistratuum ad justitiam expediendam“ etc. — Bes 
ſtimmter ſagt Radevicus Lib. 2 C. 6: „. . recognitum est, 
in singulis civitatibus Potestates, Consules, caeterosve Magistra- 
tus assensu populi per ipsum creare debere.“ Und dieſe Nach⸗ 
richt iſt denn theils an ſich ſelbſt, theils durch ihre größere 
Uebereinſtimmung mit der unbeſtimmten Stelle des Feudiſten 
viel glaubwuͤrdiger als die Nachricht bey Otto de S. Blas io 
Cap. 14: „electasque a civibus ad has dignitates personas, de 


106 Kapitel XI. 


nach dem Ende dieſes Reichstags erſchienen in Mai. 
land Abgeordnete des Kaiſers (J. 1159), um da⸗ 
ſelbſt die Obrigkeiten zu ernennen, ſie wurden aber 
vom aufgebrachten Volk, welches die freye Wahl 
nicht aufgeben wollte, mit Gefahr ihres Lebens ver⸗ 
jagt. So unbeſtimmt wird dieſe in ihren Folgen 
uͤberaus wichtige Begebenheit von den meiſten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern erzähle ); fie hat aber allerdings 
etwas raͤthſelhaftes. Offenbar wollte der Kaiſer hier 
den Beſchluß des Reichstags geltend machen, den 
Vergleich mit der Stadt aber bey Seite ſetzen. 
Daß er dieſes ohne Grund oder Vorwand gethan 
haben ſollte, laͤßt ſich kaum denken. Die Aufhe⸗ 
bung des Vergleichs durch das neuere Geſetz, etwa 
wegen der Zuſtimmung der Mailaͤndiſchen Conſuln 
zu dieſem Geſetz, konnte man ſchon nach deſſen In⸗ 
halt nicht behaupten. Denn bey den uͤbrigen Re⸗ 
galien ſtellte es nur ſubſidiaͤre Regeln auf, und er⸗ 
kannte die Guͤltigkeit aller abweichenden Privilegien 
ausdruͤcklich an ); daſſelbe mußte nun unſtreitig 


manu Imperatoris jure beneficii easdem auscipere.“ So wurde 
erſt ſpaͤterhin im Coſtnizer Frieden die Sache beſtimmt, worin 
ja der Kaiſer fo vieles von den zu Noneaglia angenommenen 
Grundſaͤtzen nachlaſſen mußte. | 


42) Radevicus Lib. 2 C. 21. Otto de 8. Blasie 
C. 14. Otto Morena p- 1021 . Sire Raul p. 1182. 


43) S. o. Note 40. 
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auch für die Wahl der Conſuln gelten, und daun 
mußte dieſe Wahl vielmehr nach dem eben geſchloſ⸗ 
ſenen Vergleich, als nach der Regel des Geſetzes, 
eingerichtet werden. Den beſtimmteſten Aufſchluß 
hierüber giebt ein Schriftſteller, der hierin mehr 
Glauben verdient als alle andern: Vincentius, 
ein Canonicus aus Prag, der mit dem Kaiſer in 
Italien war, der fruͤher mit eigener Hand die Ver⸗ 
gleichsurkunde geſchrieben hatte, und der auch jetzt 
die Kaiſerlichen Abgeordneten nach Mailand beglei⸗ 
tete. Dieſer erzaͤhlt, bey Roncaglia habe der Kai⸗ 
ſer die Conſuln von Mailand um Rath gefragt, 
wie er die Lombardiſchen Staͤdte im Gehorſam er⸗ 
halten koͤnnte, worauf ſie ihm den Rath gaben, 
durch ſeine Abgeordneten diejenigen deren Anhaͤng⸗ 
lichkeit ihm bekannt ſey zu Obrigkeiten ernennen 
zu laſſen “). Offenbar nahmen ſie an, daß dabey 
von Mailand, deſſen Verhaͤltniſſe durch den Ver⸗ 
gleich ſo eben beſtimmt worden waren, gar nicht die 
Rede ſeyn koͤnne: ihr Rath wegen der übrigen 
Städte mag nun von ſelbſtſüchtiger Gleichguͤltigkeit 


44) Vincentius Pragensis p. 61: „Imperator ... 
Mediolanenses in suum advocat consilium, quomodo urbes Ita- 
liae sibi fideles habeat, quaerit. Qui ei tale dant consilium, 
quod eos, quos per civitates Italiae sibi fideles habet, per gude 
nuntios eos ibi suas Constituat potestates, quos illi consules no- 
minant. Quod Imperator laudans usque ad Pain anie rei 
competens, in corde suo recondit.“ 
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ausgegangen ſeyn, oder von der heftigen Feindſchaft 
worin die Mailaͤnder mit vielen anderen Staͤdten 
lebten. Auf dieſen Rath aber gruͤndeten ſich jezt 
die Kaiſerlichen Abgeordneten, indem ſie behaupte⸗ 
ten, daß die Mailänder für fi) anerkennen muͤß⸗ 
ten, was ſie fuͤr andere als das beſte vorgeſchlagen 
haͤtten ). | 

Die Weigerung der Mailänder entzuͤndete einen 
neuen hartnaͤckigen Krieg, der mit der Uebergabe der 
Stadt und mit ihrer gaͤnzlichen Zerſtoͤrung endigte 
(J. 1162). Von dieſer Zeit an betrachtete der 
Kaiſer die Lombardey als voͤllig bezwungen, und gab 
nun den Staͤdten nach eigenem Gutduͤnken Statt⸗ 
halter unter dem Namen Poteſtas: meiſt Deut⸗ 
ſche, oder Buͤrger aus anderen Lombardiſchen Staͤd⸗ 
ten, und ſo daß dabey von einer Zuſtimmung des 
Volks, wie fie noch das Geſetz von Roncaglia vor- 


45) Vineentius Pragensis p. 62: „ . nullo modo 
se hoc facere posse (Mediolanenses) respondent; verumtamen 
sicut in privilegio Imperatoris habebant, quod ego Vincentius 
ex parte Imperatoris et Regis Bohemiae scripseram, se per om- 
nia facturos promittebant, scilicet: quod ipsimet, quos vellent, 
consules eligerent, et electos ad Imperatorem, vel’ad ejus nun- 
tium ad hoc constitumm pro juranda Imperatori fidelitate addu- 
eerent. Contra hoc nuntii Imperatoris respondenr: quod ipst. 
Runcaliae hoc Imperatori dederint consilium, quod per suos 
wuntios in civitatibus Lombardiae ponat potestates, co consilio 
utantur et ipsi, attamen, quos velint, eligant, (?) sicut volunt 
consules vel potestates cas appellent, salummodo per nunties 
Imperatoris eos eligi permittant.“ 
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ſchrieb, nicht mehr die Rede iſt. Durch dieſe Statt. 
halter und die hinzugefuͤgten fiscaliſchen Beamten 
wurde das Volk aufs aͤußerſte bedruckt. Nur we⸗ 
nige beguͤnſtigte Städte, wie Cremona, Pavia, Lodi, 
Genua, Ferrara, behielten end die fie ſelbſt er⸗ 
wählten *). 

Das Ungluͤck von Mailand, und die Unter⸗ 
druͤckung der übrigen Städte, erzeugten bald den 
großen Lombardiſchen Bund und einen allgemeinen 
Krieg, in welchem endlich der Kaiſer die Haupt⸗ 
ſchlacht bey Legnano verlor (J. 1176). Nach lan⸗ 


46) Otto Morena p. 1109— 1113. p. 1125. Sire Raul 
p- 1188. Muratori antiqu. T. 4 p. 253. 257. Giulini P. 9. 
p. 163. Rovelli P. 2 p. 165. — Romualdi Salernitani 
chronicon (Murator. Script. T. 7 p. 204): „Qua victoria po- 
titus Imperator Lombardiam coepit pro sua voluntate disponere, 
Ministros et Bajulos in castellis, et civitatibus ordinare; Rega- 
lia, et tributa exquirere, et magnam partem Lombardiae in do- 
minio suo convertere. Sicque factum est, quod Lombardi, qui 
inter alias nationes libertatis singularitate gaudebant, pro Me- 
diolani invidia cum Mediolano pariter corruerunt, et se Theu- 
tonicorum servituti misere subdiderunt.“ — Mit Unrecht hat man 
eben darauf bezogen die Stelle des Radevicus Lib. 2 C. 5: 
„Divino itaque usus consilio, singulis dioecesanis singulos Ju- 
dices praeposuit: non tamen de sua civitate, sed vel de Curia, 
vel de aliis civiratibus“ ete. Denn dieſe Stelle geht nicht auf 
die bleibende Anordnung von Obrigkeiten, die erſt nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung von Mailand ſtatt fand, ſondern auf die voruͤbergehende 
Anordnung von Richtern, welche bey dem Reichstag zu Roncas 
glia die vor den Kaiſer ſelbſt gebrachten Rechtshaͤndel in ſei⸗ 
nem Namen entſcheiden follten: das Recht dieſer Entſcheidung 
aber, ſo wie der Ernennung ſolcher e wurde dem Kaiſer 
niemals beſtritten. 
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gen Unterhandlungen wurde im J. 1183 der Coſt⸗ 
nizer Friede geſchloſſen, welcher die Freyheit der 
Städte ſicherte und erweiterte). Im allgemeinen 
wurde hier den Staͤdten die von ihnen ſtets behaup⸗ 
tete Guͤltigkeit des alten Herkommens nachgegeben . 
Das Recht, die Conſuln ſelbſt zu waͤhlen, wurde 
ihnen nicht ſowohl ausdruͤcklich zugeſtanden, als ſtill⸗ 
ſchweigend vorausgeſezt, und es wurde nur beſtimmt, 
wie und von wem ſie die Belehnung empfangen ſoll⸗ 
ten. In der Regel naͤmlich ſollte dieſe vom Kaiſer 
ertheilt werden, und zwar, wenn er in Italien waͤre, 
ſtets von ihm ſelbſt, außerdem nur alle fuͤnf Jahre 
von ihm ſelbſt, in der Zwiſchenzeit aber von ſeinem 
in der Stadt oder dem Bisthum befindlichen Be⸗ 
vollmaͤchtigten. Als Ausnahme endlich ſollte die Be⸗ 
lehnung nicht bey dem Kaiſer, ſondern bey dem Bi⸗ 
ſchoff geſucht werden, an den Orten naͤmlich, an 
welchen der Biſchoff die Grafſchaft haͤtte, und zu⸗ 
gleich im Beſitz dieſer Belehnung wäre ). Von 


47) Die Pax Constantiae iſt hinter dem Lombardiſchen Les 
henrecht unſrem Corpus Juris angehängt worden. Den Haupt⸗ 
ſchriftſteller darüber, Carlini, habe ich ſchon im Anfang dies 
ſes Capitels angefuͤhrt. Er giebt eine große hiſtoriſche Einlei⸗ 
tung, ferner den Text des Friedensſchluſſes ſelbſt und der drey 
fruͤheren Entwürfe, woraus jener entſtanden iſt, alles mit Das 
rianten und Erklärungen. 


48) S. 0. Note 22. 
49) Pax Constantia $. 5: „In Civinmis illa, in qua 
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einem ſolchen Grafenrecht des Biſchoffs, wie es hier 
erwaͤhnt wird, finden ſich auch außerdem nicht we⸗ 
nige Spuren, theils in den Verleihungsurkunden 
dieſes Rechts ſelbſt ), theils in einzelnen * 
der Ausübung deſſelben 5). 


Episcopus per Privilegium Imperatoris vel Regis, Comitatum 
habet, si Consules per ipsum Episcopum Consulatum reci» 
pere solent, ab ipso recipiant, sicut recipere consueverunt. 
Alioquin unaquaeque Civitas a nobis Consulatum recipiat.“ 
Der $. 6 beſtimmt, in welchen Faͤllen der Kaiſer per⸗ 
ſoͤnlich, in welchen durch Stellvertreter die Belehnung er⸗ 
theilen wolle. Damit ſtimmt nun woͤrtlich uͤberein der dritte 
unter den früheren Entwürfen des Friedensinſtruments (bey 
Carlini p. 205). Der zweyte Entwurf ſpricht nur ganz kurz 
und unbeſtimmt von der Kaiſerlichen Belehnung (p. 200). Der 
erſte Entwurf aber (p. 1940 fagt hieruͤber ſehr undeutlich fol⸗ 
gendes: „In Civitate illa, in qua Episcopus Apostolicus habet 
Comitatum, Cives illius Civitatis non teneantur ab Imperatore 
Consulatum recipere. In Civitate vero, in qua Episcopus per 
Privilegium Imperatoris Comitatum habet “ etc. (das uͤbrige 
wie oben). Die Erklaͤrung dieſer Stelle bey Carlini p. 113 
iſt ſehr unbefriedigend. Wenn man emendirt apostolicum ſtatt 
apostolicus, ſo ſcheint die Stelle von drey verſchiedenen Faͤllen 
zu reden: a) Grafſchaft des Biſchoffs aus paͤbſtlicher Verlei: 
hung, b) Grafſchaft des Biſchoffs aus Kaiſerlicher Verleihung, 
verbunden mit dem bisherigen Beſitz der Inveſtitur, e) Faͤlle, 
in welchen der Biſchoff gar nicht die Grafſchaft hat, oder doch 
nicht im Beſitz der Inveſtitur iſt. In den zwey erſten Faͤllen 
nun ſollte der Biſchoff die Inveſtitur geben, im lezten der Kai⸗ 
fer. In den folgenden Entwürfen aber und im Friedens inſtru⸗ 
ment ſelbſt iſt von jenem erſten Fall gar nicht mehr die Rede. 
50) So z. B. im J. 962 in Reggio. (Tiraboschi 
mem. Moden. T. 1. eod. dipl. p. 125. — 1038 in Modena (ib. 
P. 175 des Textes). — 1041 in Bergamo (Lu pi T. 2 p. 609). 
i 51) So. z. B. im J. 1172 in Tortona: „in manibus donni 
oberti terdonensis episcopi et comilis ac toctus terre presidis.“ 
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Das Verhaͤltniß dieſes Rechts der Städte zu 
dem der fruheren Jahrhunderte läßt ſich nunmehr 
beſtimmter angeben. Gerichtsbarkeit und ſelbſtge⸗ 
waͤhlte Obrigkeiten hatten die Städte nie verloren: 
aber ihre Gerichtsbarkeit und ihre Obrigkeiten wa⸗ 
ren in hohem Grade beſchraͤnkt durch die Unterord⸗ 
nung unter den Grafen des Lombardiſchen Königs **). 
Jezt iſt von dieſer Beſchraͤnkung nicht mehr die 
Rede, und die ſtaͤdtiſche Obrigkeit uͤbt in dem meiſt 
ſehr erweiterten Gebiet der Stadt alles Recht der 
alten Grafen aus. Denn in den meiften Städten 
waren die fruͤheren Grafen ganz verſchwunden, und 
ſelbſt in den Staͤdten, in welchen der Biſchoff 
das Grafenrecht erworben hatte, trat doch nicht 
mehr die alte Unterordnung ein, ſondern die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Obrigkeiten uͤbten auch hier daſſelbe freye Recht 
wie anderwaͤrts aus, nur mit dem Unterſchied, daß 
die Conſuln vom Biſchoff die Belehnung empfan⸗ 
gen mußten. Am deutlichſten laͤßt ſich der veraͤn⸗ 
derte Zuſtand mit den Ausdruͤcken der Ler Romana 
Utinenſis bezeichnen 8). In den früheren Jahrhun⸗ 
derten naͤmlich waren die ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten bloße 

- | | Judices 
J ³o¹ 1 ⁰ꝛ¹ SUR: WEREESENN 
(Costa chartarium Dertonense p- 9). — 1177 in Modena. 
(Tiraboschi l. c. p. 197 des Textes). 


52) B. 1 S. 249. 375. 
53) B. 1 S. 376. 
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Judices privati oder minores, und uͤber ihnen 
ſtand der Juder publicus oder fiscalis. Jezt 
aber hatten fie deſſen Gewalt mit der ihrigen ver- 
einigt, und waren dadurch in der That zugleich koͤ. 
nigliche Beamte geworden. Eine Beſtaͤtigung dieſer 
Anſicht liegt noch in der Stelle des Otto von Frey⸗ 
fingen, welche ausdruͤcklich einen Comitatus der 
Städte erwaͤhnt“): ferner in dem merkwuͤrdigen 
Umſtand, daß der Kaiſer (oder eigentlich der Lom- 
bardiſche Koͤnig) dieſelbe Gerichtsbarkeit, welche den 
Staͤdten zukam, ſtets ſelbſt ausuͤben konnte, ſo daß 
man annahm, das Recht der ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten 
ruhe, ſobald der Kaiſer Italien betrete ). Auch 

erklart ſich hieraus die Sonderbarkeit, daß den Staͤd⸗ 
ten in ihrer jezigen Macht und Groͤße die Ernen⸗ 
nung ihrer Obrigkeiten beſtritten wurde, die ſie doch 
in den vorhergehenden Zeiten der Erniedrigung un⸗ 
beſtritten gehabt zu haben ſcheinen. Haͤtten ſie naͤm⸗ 
lich auch jezt noch nur den untergeordneten Juder 


54) S. o. Note 8. 

55) Otto Frisingensis Lib. 2 C. 13: „Al itidem ex 
antiqua consuetudine manasse. traditur justitia, ut Prineipe Ita · 
liam intrante, cunctae vacaré debeant dignitates et magistratus, 
ac ad ipsius nutum secundum scita legum, Jurisqueperitorum 
judicium, universa tractari. “' — Daß alfo K. Friedrich J. bey 
Roncaglia eine große Zahl von Rechtshaͤndeln ſelbſt entſchied 
oder durch feine Richter entſcheiden ließ, (Radevicus II. 5) 
war bloß eine Ausuͤbung dieſes alten Rechts, und keinesweges 
ein Eingriff in die Gerichtsbarkeit der Städte, | 


III. 9 
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der früheren Zeit. erwaͤhlen wollen, ſo hätte der Kai⸗ 
ſer ſchwerlich dieſes Recht, oder auch nur die In⸗ 
veſtitur diefes: Juder, in Anſpruch genommen. Da⸗ 
mit aber konnten ſich jezt die Staͤdte nicht mehr 
begnuͤgen: and To laͤßt ſich der Hauptgegenſtand des 
im zwoͤlften Jahrhundert gefuhrten Streites dahin 
beſtimmen, daß es die Grafſchaft war, die fie 
durch ihre Obrigkeiten auszuüben verlangten, die 
ihnen der Kaiſer verweigerte, und die er u als 
Kronlehen erhielten. 

Wann und wie dieſe größere 1 der Städte 
entſtanden iſt, laͤßt ſich nicht beſtimmen. Der erſte 
Schritt dazu war ohne Zweifel der Zutritt der Lom⸗ 
bardiſchen Staͤdtebewohner zu der Gemeine, die bis 
dahin bloß aus Roͤmern beſtanden hatte, und die 
durch dieſen Zutritt nicht nur die Zahl ihrer Buͤr⸗ 
ger vermehrte, ſondern auch durch das Anſehen und 
die Verbindungen vieler dieſer neuen Buͤrger groͤ⸗ 
ßeres Gewicht erhielt. Je mehr nun der Landadel 
dieſem Beyſpiel, bald freywillig, bald gezwungen, 
folgte, deſto hoͤher mußte das Anſehen der Gemeine 
ſteigen, in welcher ſich Buͤrger von ſolcher Bedeu⸗ 
tung fanden: und je öfter nunmehr der Adel die 
ſtaͤdtiſchen Würden bekleidete, deſto freyer und felbft: 
ſtaͤndiger mußten dieſe Würden ſelbſt werden. Alle 
dieſe Veraͤnderungen nun koͤnnen ganz allmaͤhlich/ 
und ohne Zuthun eines Geſetzgebers, eingetreten fen; | 
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aber wenn die Sage, welche dem K. Otto I. die 
Freyheit der Staͤdte zuſchreibt 50), einigen Grund 
hat, fo iſt es möglich, daß diefer als Geſetzgeber 
eingewirkt hat. Er nämlich Fönnte zuerſt die Wer. 
sinigung der Lombarden und Deutſchen in den Staͤd⸗ 
ten mit der Roͤmiſchen Buͤrgerſchaft veranlaßt ha⸗ 
ben, um die ſo verſtaͤrkten Städte als Gegengewicht 
gegen die Macht des großen Lombardiſchen Landadels, 
der ſeiner Herrſchaft am meiſten widerſtrebte, gebrau⸗ 
chen zu koͤnnen, und zu gleichem Zweck koͤnnte er 
fogar den Städten die Befreyung von den bisheri⸗ 
gen Grafen gegeben haben *). Die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit der conſulariſchen Verfaſſung in ſo vielen Lom⸗ 
bardiſchen Staͤdten ſcheint allerdings auf eine ſolche 
abſichtliche, von einem Geſetzgeber herruͤhrende, Ver⸗ 
Anderung zu deuten. — Von der, groͤßeren Macht 
und Freyheit der Städte finden ſich weit fruͤhere 
Spuren, als die, welche auf beſtimmten Nachrich⸗ 
ten von der Verfaſſung beruhen. Kriege naͤmlich 
und Bündniſſe unter denſelben, die offenbar ſchon 
auf erweiterte Macht hindeuten, kommen ſchon im 
Anfang des elften Jahrhunderts vor ). Neben 


56) Vgl. B. 1 S 352. 
7) Die hier aufgeſtellte Vermuthung rührt von Nie⸗ 
buhr her. | u 1 

500 Rorelli P. 2 p. LXXX. 


r 
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den neuen Formen, die aus dieſem freyeren Zuſtand 
entſprangen, ſcheinen ſich zuweilen einzelne Stuͤcke der 
alten Roͤmiſchen Municipalverfaſſung unveraͤndert er⸗ 
halten zu haben. So z. B. beſtand in Florenz bis 
in das dreyzehnte Jahrhundert neben den Conſuln 
ein Senat von 100 buoni huomini 9), welches 
der völlig erhaltene uralte Municipalſenat zu ſeyn 
ſcheint ). 

Die wichtigſten Aenderungen, welche ſpaͤterhin 
in dieſer Verfaſſung der Staͤdte vorgenommen wur⸗ 
den, ſind dieſe. Zuerſt ſchlug man einen aͤhnlichen 
Weg ein wie im alten Rom, indem man die Rechts⸗ 
pflege von der uͤbrigen Adminiſtration trennte, wel⸗ 
che fruͤher in dem allgemeinen Conſulat vereinigt 
geweſen waren. Man ernannte naͤmlich jezt beſon⸗ 
dere Conſules de Communi und beſondere Con⸗ 
ſules Juſtitiae 7). jenen war ausfchließend die 
Kriegfuͤhrung, dieſen die Rechtspflege übertragen, 
die uͤbrigen Geſchaͤfte wurden von beiden verwal⸗ 


59) S. o. Note 35. — Doch iſt diefe Thatſache nicht uns 
zweifelhaft. Raumer S. 69. 


60) Ueber die Zahl 100 naͤmlich vgl. B. 1 S. 68, und 
uͤber die Benennung boni homines B. 1 S. 385. 


61) Auch Consules de placitis oder causae genannt. — In 
Genua kommt dieſe Trennung zuerſt 1130 vor, und auch nach⸗ 
her erſcheint fie nicht gleichfoͤrmig beobachtet. Caffari anna- 
les p. 258. — In Mailand zuerſt 1158. OGiulini P. 6 p. 64. 
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tet ). Wenn dagegen noch außerdem der Name 
der Conſuln vorkommt, wie z. B. fuͤr die Conſu⸗ 
les Mercatorum u. ſ. w., ſo bezeichnet er nicht 
mehr ſtaͤdtiſche Obrigkeiten, ſondern die Vorſteher 
beſonderer Corporationen. 

Eine weit wichtigere Aenderung lag in der Er⸗ 
waͤhlung eines Podeſta oder Praͤtor anſtatt der 
Conſuln. Der Name Po teſtas, der als unbe 
ſtimmte Bezeichnung einer Magiſtratur ſchon alt⸗ 
roͤmiſch iſt ), ſcheint in beſtimmterer Bedeutung 
zuerſt unter Friedrich I. vorzukommen, indem man 
fo, im Gegenſatz der Conſuln, die einzeln ſtehenden 
Beamten nannte, durch welche der Kaiſer die Staͤdte 
regieren ließ ). Bald nachdem ſich die Städte dieſe 
abgewehrt hatten, kehrten ſie ſelbſt freywillig zu einer 
aͤhnlichen Form und zu demfelben Namen zuruͤck 6). 
Der Unterſchied des Podeſta von den Conſuln lag 
erſtlich darin, daß nur Einer allein auf dieſe Art 
zu regieren pflegte, zweytens daß man ihn ausſchlie⸗ 
Gender als die Conſuln aus dem Ritterſtand nahm, 
und drittens daß kein Einheimiſcher, ſondern der 


62) Giulini P. 6 p. 65. | 

63) Die Stellen f. bey Muratori antiqu. T. 4 p. 65. 
64) S. o. Note 45. 

65) ueber die Zeit der Einführung der Podeſta vgl. Rau⸗ 


mer S. 40. 69. In Mailand erſcheint ein Podeſta 1186; 
Giulini P. 7 p. 37. 
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Buͤrger irgend einer andern Stadt zu dieſem Amt 
berufen wurde. Dieſer lezte ſeltſame Umſtand ſcheint 
denn auch die ganze Neuerung veranlaßt zu haben, 


indem man die heftige Feindſchaft der Factionen, 


in welche ſich jede Buͤrgerſchaft theilte, durch die 
ſtete Zwiſchenkunft eines Fremden zu mildern, und 
bey dieſem mehr Unparteylichkeit zu finden hoffte 
als bey einem Einheimiſchen, der unfehlbar der einen 
oder andern Partey angehört hätte. Indeſſen wurde 
nicht mit einemmale das Conſulat fuͤr immer abge⸗ 
ſchafft, ſondern man wechſelte noch oft, und ohne 
beſtimmte Regel, zwiſchen beiden Formen ab 6). Ja 
ſogar kommen Conſuln gleichzeitig mit einem Po⸗ 
deſta vor *): doch iſt dieſes ohne Zweifel nur auf 
die Conſules Juſtitiae zu beziehen, die in ſolchen 
Fällen zufällig mit dem allgemeinen Amtsnamen allein, 
ohne Hinzufügung ihrer beſonderen Function, bezeich⸗ 
net ſind. 

Dieſe ganze Verfaſſung gieng zuerſt in die Herr⸗ 
ſchaft des gemeinen Volks, dann in Tyranney uͤber. 
Die Plebs naͤmlich, durch Handel und Kunſtfleiß 
reich geworden, war mit dem beſchraͤnkten, unterge⸗ 
ordneten Antheil nicht zufrieden, den ſie an der oͤffent⸗ 


66) Vgl. uͤberhaupt Raumer S. 40. 41. 
67) Giulini P. 7 p. 37. 77. Costa chartarium Derto- 


nense p. 22. 24. 25. (Urkunden aus Tortona von 1179 und 
1181). 
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lichen Gewalt in der bisherigen Verfaſſung gehabt 
hatte. Ohne nun das alte Commune ganz abzu⸗ 
ſchaffen, bildete ſich der Popolo daneben als be⸗ 
ſondere Corporation aus, und es entſtand nun eine 
ganz regelloſe Verfaſſung, indem jeder Theil ſeine 
eigene Magiſtraturen erwaͤhlte, ſo jedoch, daß die 
Volksmagiſtraturen bald alle Macht an ſich zogen, 
und der Capitano del Popolo eine Zeitlang das 
Haupt der Republik war *). Jezt wurde der Adel 
unterdruͤckt und verfolgt »)“). Ein Theil deſſelben 
erhielt ſich Sicherheit und Einfluß, indem er ſich in 
die Zuͤnfte der Handwerker einſchreiben ließ ). Oft 
aber wurde auch dieſes verhindert, indem die ſtreng⸗ 
ſten Geſetze dem Adel nicht nur die obrigkeitlichen 
Würden 1), ſondern ſelbſt den Eintritt in die Zuͤnfte 
verſagten. Wohl mag der Adel häufig durch Harte 
und Uebermuth dieſes gegenſeitige Unrecht hervorge⸗ 
rufen haben: aber auch das Volk war mehr von 
Parteyſucht, als von edlem Buͤrgerſinn beſeelt. Denn 
daſſelbe Volk, welches den Stolz des Adels ſo un⸗ 
erträglich gefunden hatte, unterwarf ſich bald ohne 


68) Muratori antiqu. T. 4 p. 127 sq. 
2 Vgl. hierüber Niebuhr Roͤmiſche Geſchichte B. 2 
. 341 . 


20) Muratori antiqu. T. 4 p. 667. 
71) Ein Beyſpiel ſ. bey Muratori antiqu. T. 4 p- 673. 
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Bedenken einzelnen Herren, fo hart und gewaltthaͤ⸗ 
tig auch dieſe oft herrſchten, und ſo fuͤhrte faſt 
überall die Unterdruͤckung des Adels ſehr ſchnell zum 
gaͤnzlichen Untergang der Freyheit. | 
Die Unterdruͤckung des alten Commune er 
den Po polo fälle in das dreyzehente Jahrhundert, 
die Unterwerfung der meiſten Republiken unter ein⸗ 
zelne Herren in die erſte Haͤlfte des vierzehenten. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 
Verfaſſung von Bologna. 


Schriftſteller: 

1) Car. Sigonii historiarum Bononiensium 
libri sex, im dritten Bande der von Argelati 
herausgegebenen Werke, Mediol, 1733 f. Was 
einer ſolchen Specialgeſchichte allein rechten 

Werth geben kann, Detail und Kritik, fehlt 
hier gar ſehr. Von Macchiavellis Anmerkun⸗ 

gen ſ. o. S. 9. u 
2) Della historia di Bologna .,. di Cheru- 
bino Ghirardacci P. 1 in Bologna per 
Giouanni Rossi 1596 (bis zum J. 1320). 
P. 2. in Bologna per Giacomo Monti 
1657. fol. (J. 1321 — 1425) ). Ein fehr 
wichtiges Werk wegen des großen Reichthums 
an hiſtoriſchem Detail. An Sorgfalt und 


1) Der erſte Band kommt auch mit dem Titelblatt 1605 
vor, was aber keine neue Ausgabe iſt. Desgleichen giebt es vom 
zweyten Band Exemplare mit dieſem Titel: Historia di vari 
successi d'Italia, e particolarmente della cittä di Bologna ete. in 
Bologna 1669, allein auch hier iſt der Band felbft nicht umge⸗ 
druckt. Ein dritter Band, welcher bis 1500 geht, iſt handſchriſt⸗ 
lich in einer Kloſterbibliothek zu Bologna. Fantus zi Scrittori 
Bolognesi T. 4, p-: 137. a 


„ 


122 Kapitel XX. 


Kritik aber fehlt es oft auch hier, ſo z. B. 
wird nicht ſelten dieſelbe Geſchichte mehrmals 
unter verſchiedenen Jahren vorgetragen. In 
den aͤlteren Zeiten iſt vieles bloß aus Si⸗ 
gonius uͤberſezt, fuͤr die ſpaͤtere Zeit aber hat 
der Verfaſſer das Archiv der Stadt fleißig be⸗ 
nuzt, von welchem er auch eine ie 
Beſchreibung giebt 2). 
3) Annali Bolognesi. Vol. 1 P. 1. 2. Bassano 
1784. 4 (J. 1116 — 1167), Vol. 2 P. 1. 2. 
Bassano 1789. 4 (J. 1168 — 1220), Vol. 3 
P. 1. 2. Bassano 1795. 4° (J. 1221 — 1274) 
von Ludovico Vittorio Savioli. Jeder der 
drey Theile enthaͤlt in der erſten Abtheilung die 
Annalen, in der zweyten die dazu gehoͤrigen 
Urkunden. Ein Werk, welches durch ſorgfaͤltige 
Ausführung und durch den Reichthum archiva⸗ 
liſcher Nachrichten ſeine Vorgaͤnger weit uͤber⸗ 
trifft, und deſſen Brauchbarkeit nur durch den 
ſehr beſchraͤnkten Zeitraum vermindert wird, den 
es umfaßt. Manche Nachlaͤßigkeiten indeſſen, 
beſonders in dem Abdruck der Urkunden, wer⸗ 
den weiter unten bemerkt werden. 
u. Raumer a. a. O., S. 55—68. 


2) Ghirardaccı T. 2 lib. 28 p-. 565 — 567. 
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In einem fruͤheren Abſchnitt iſt gezeigt worden, 
wie verſchieden ſich die politiſchen Verhaͤltniſſe der 
Städte im Exarchat und im Lombardiſchen Reiche 
entwickelt haben ). In welche Claſſe nun Bologna 
zu rechnen ſeyn moͤchte, kann ſehr zweifelhaft ſchei⸗ 
nen. Bey der erſten Eroberung nämlich fiel die 
Stadt nicht in Lombardiſche Gewalt, ſondern blieb 
noch etwa anderthalb hundert Jahre unter griechi⸗ 
ſcher Herrſchaft. Erſt um 728 wurde fie durch Er⸗ 
oberung Lombardiſch ), und blieb es nachher beſtaͤn⸗ 
dig, kam auch nicht mit dem Exarchat unter paͤbſt⸗ 
liche Hoheit. Allerdings alſo koͤnnte ſie dieſelben 
Veraͤnderungen erlitten haben, welche in den uͤbrigen 
Städten des Exarchats durch die Griechen bewirkt 
wurden, indem die griechiſche Herrſchaft in Bologna 
noch nicht volle dreyßig Jahre fruͤher aufgehoͤrt hat, 
als im uͤbrigen Exarchat. Aber ſey es nun, daß 
dieſe Aenderungen dennoch erſt in dieſer kurzen Zwi⸗ 
ſchenzeit ſtatt fanden, oder daß Bologna unter den 
Lombarden wieder zu den fruͤheren Einrichtungen zu⸗ 
ruͤck kehrte, in der ſpaͤteren Zeit wenigſtens erſcheint 
Bologna ganz wie jede andere Lombardiſche Stadt, 
und es findet ſich in ihr keine Spur von den Eigen⸗ 


3) S. o. B. 1 S. 328. 356. 394. 


4) Die Beweisſtellen ſtehen geſammelt bey Savioli I. 1 
p-. 7. 
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thuͤmlichkeiten, wodurch ſich die Städte des Exar⸗ 
chats auszeichnen. 
Genaue Nachrichten uͤber die Geſchichte und 
Verfaſſung von Bologna fangen ſpaͤter als bey meh⸗ 
reren andern Lombardiſchen Staͤdten an. Selbſt 
daruͤber findet ſich keine Nachricht, ob auch hier die 
ſonſt übliche zwey Claſſen des Adels unterſchieden 
wurden. Adel und Volk aber erſcheinen ſtets als 
die zwey Beſtandtheile des Commune, und beide 
Stände find im Beſitz des vollen Buͤrgerrechts, 
Dieſe Buͤrgerſchaft nun machte in Bologna, 
ſo wie in den uͤbrigen Republiken, ein feſt geſchloſ⸗ 
ſenes Ganze aus. Nur in ſehr ſeltenen Ausnahmen 
alſo werden auch Fremde mit öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten beauftragt ?). Eben fo kommt in dieſen fruͤhe⸗ 
ren Zeiten die Verleihung des Buͤrgerrechts zwar 
vor, jedoch ſehr ſelten ). Wer daher in dieſer Zeit 
in offentlichen Geſchaͤften auftritt, dem kann man 
faſt immer das Buͤrgerrecht, und zwar das ange⸗ 
borne Buͤrgerrecht, mit Sicherheit zuſchreiben. Und 
eben ſo bezeichnet die Benennung mn 


5) So 1. B. im J. 1210 Gratin aus Arreiio. Sarti 
P. 2 p. 23. 


6) So erhielt in Bologna im J. 1214 der Arzt Hugo die 
Citadantia. Sarti P. 1 p. 444. 445, P. 2 p. 146, wo bie Ur⸗ 
kunde abgedruckt iſt. Eben fo in Reggio Guido de Suzaria im 
J. 1270. Tiraboschi bibliot. Modenese T. 5 p. 158. 
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in der Regel nicht bloß einen Einwohner, ſondern 
einen Bürger und Eingebornen. Dieſes iſt vorzuͤg⸗ 
lich auch wegen der Profeſſoren zu bemerken. So 
lange naͤmlich die Univerſitaͤt ganz ſelbſtſtaͤndig blieb, 
d. h. im zwoͤlften und dreyzehenten Jahrhundert, 
nahmen zwar die eingebornen Profeſſoren den groͤß⸗ 
ten Antheil an den Geſchaͤften der Stadt, die aus 
anderen Staͤdten hingegen, ſelbſt wenn ſie großen 
Ruhm erlangten, erhielten faſt nie das Buͤrgerrecht, 
und fuͤhrten keine Geſchaͤfte. Etwas aͤnderte ſich 
dieſes, als durch Einfuͤhrung der Beſoldungen die 
Profeſſur allmaͤhlich ein ſtaͤdtiſches Amt wurde: denn 
nunmehr, d. h. vom vierzehenten Jahrhundert an, 
gewann der urſpruͤnglich fremde Profeſſor durch die 
Anſtellung zugleich das Bürgerrecht ). Indeſſen 
galt doch dieſes Bürgerrecht nur für die Perſon des 
angeſtellten ſelbſt, und nur fuͤr die Zeit ſeines Lehr⸗ 
amtes. So wurde noch im J. 1378 dem Johan⸗ 
nes de Lignano das Bürgerrecht als etwas au⸗ 
ßerordentliches ertheilt, obgleich derſelbe nicht bloß 
beſoldeter Profeſſor, ſondern zugleich paͤbſtlicher 
Statthalter war, „e quasi come Signore di Bo- 
logna“ 9), 


7) Bartolus in Dig. novum, in L. Municeps 23. ad mu- 
nicipalem. 


8) Ghirardacci P. 2 p. 367. 369. 


126 Kapitel XX. 


Vorzuͤglich wichtig fuͤr die Geſchichte der Stadt 
und ſelbſt der Univerſituͤt Bologna find die zwey 
Factionen, in welche ein großer Theil von Italien 
lange Zeit zerfiel: die Gibellinen naͤmlich (pars im- 
perii) und die Welfen (pars populi oder eccle- 
siae). Die Entſtehung dieſer Parteyen iſt hier wie 
anderwaͤrts voͤllig ungewiß. Im Anfang des drey⸗ 
zehenten Jahrhunderts nahmen ſie in Bologna eigene 
Namen an von zwey edlen Geſchlechtern, die da⸗ 
mals die Haͤupter derſelben waren: die Gibellinen 
hießen nun Lambertazzi, die Welfen Geremei, 
und dieſe Namen erhielten ſich, auch nachdem die 
Lambertazzi nicht mehr an der Spitze der Gibellinen 
ſtanden, die Geremei aber ganz ausgeſtorben wa⸗ 
ren ). Beide aber waren nicht etwa bloß politi⸗ 
ſche Parteyen in dem Sinn, in welchem ſie auch 
wohl in neueren Staaten vorkommen, ſondern es 
waren foͤrmliche Corporationen, die ihre Procura⸗ 
toren und Syndici hatten ). Auch gehörte man 
nicht nach freyer Wahl einer ſolchen Partey an, 
ſondern dieſe Theilnahme erbte in den Familien 
fort u), und nur durch beſondere Beguͤnſtigung 


9) Sarti P. 1 p. 170. 171. 258. 372. 373. 
10) Ghirar dacci P. 1 p. 248. 

11) Ein Verzeichniß der bedeutendſten Geſchlechter nach ih⸗ 
ren Parteyen, ſowohl der adelichen als der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſchlechter, liefert Sa violi III. 1 ꝓ. 59— 62. 2% 
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konnte es geſchehen, daß Perſonen oder Familien 
aus einer Partey zum Uebertritt in die andere zu⸗ 
gelaſſen wurden. Bald nach der Mitte des drey⸗ 
zehenten Jahrhunderts entſtand zwiſchen beiden Par 
teyen heftige, oft blutige, Feindſchaft, die nur zu⸗ 
weilen durch foͤrmliche Friedensſchluͤſſe unterbrochen 
wurde. Faſt immer hatten die Geremei die Ober⸗ 
hand, und oft wurde die ganze Gegenpartey aus 
der Stadt verbannt, welches Schickſal denn auch 
die Profeſſoren aus dieſer Partey traf. Es iſt aber 
ein großer Irrthum, wenn man die Juriſten zu Bo⸗ 
logna im ganzen der kaiſerlichen Partey, d. h. den 
Lambertazzi, zuzaͤhlt: denn die Fremden unter dieſen 
Juriſten gehoͤrten keiner Partey an, die Bologneſer 
aber folgten urſpruͤnglich der Partey ihrer Familie *), 
jedoch traten in der Folge viele Lambertazzi zu den 


12) Bey folgenden Juriſten wird von Sarti die Partey 
bemerkt. A) Lambertazzi. Thomas de Piperata. Bonro⸗ 
maͤus de Duliolo. Die Söhne des Aceurſius. Spagnolus Abs 
batis. Albertinus Carrarius. ro Lambertaceius. Bonrecupes 
sus. Ribaldus Fuscardus. Rufinus de Principibus. Ungarel⸗ 
lus. Cazzittus. Pieceigottus. Martinus Sulimanus. Sala⸗ 
thiel. Jacobus de Belviſio. B) Geremei. Albertus Odo⸗ 
fredi. Rolandinus Romancius. Sinenomen Pipini. Rombodes 
vinus. Hugolinus Zamboni. Lambertinus de Ramponibus. 
Baſacomater. Thomaſinus Guidonis Wbaldini. Pax de Paei⸗ 
bus. Antolinus de Manzolinis. Rolandinus Paſſagerius. Auch 
muͤſſen noch zu den Geremei gerechnet werden alle uͤbrige Bo⸗ 
logneſer, die in dem Buͤrgerkrieg nicht vertrieben wurden. 
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Geremei uͤber, als jene unterdruͤckt und verjagt 
waren. 

Die Form der großen und kleinen Raͤthe, ſo 
wie die Geſchichte der Magiſtraturen, hat für Bo⸗ 
logna noch nicht gehörig feſtgeſtellt werden koͤnnen. 
Was dariiber Sigonius enthält, fo wie Ghirardacci 
der hierin bloß jenen ausſchreibt, iſt ſehr allgemein 
und unbegruͤndet *). Aber auch Savioli, dem ein 
fleißiger Gebrauch der Archive nicht abgelaͤugnet wer⸗ 
den kann, iſt wenig weiter gekommen. In einer 
allgemeinen Ueberſicht der Verfaſſung um das Jahr 
1117 ſagt er 1), es ſeyen urſpruͤnglich drey Con⸗ 
ſuln geweſen, nachher habe man die Zahl geaͤndert, 
und ſelbſt bis auf neun erhoͤht. Die Conſuln ſeyen 
ſtets aus dem Adel genommen worden, oder doch 
aus Familien, die ſich bald mit dem Adel gemiſcht 
hätten. Dabey iſt es klar, wie ſehr ihm ein eigent⸗ 
lich geſchichtlicher Grund gefehlt hat. Jene Zahl 
der drey Conſuln namlich darf durchaus nicht als 
eine wirklich bekannte Regel der fruͤheren Zeit an⸗ 

geſehen 


13) Si gon ius p. 63. 92. ‚Ghirardacci P. 1 p. 46. 63. 


14) Savioli I. 1. p. 172 p. 175 - 176. — Nach mehreren 
Urkunden möchte man annehmen, daß hier drey Raͤthe neben 
einander beſtanden haͤtten, wenigſtens zu manchen Zeiten Sa- 
violi III. 2 p. 106 „conscilii credentie et generalis.“ p. 132. 
133. „in conscilio credentie et speciali.“ p. 222. „Potestas 
Bon. fecit speciale et generale eonscilium . . congregari.“ 
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geſehen werden, ſondern ſie gruͤndet ſich ohne Zwei. 
fel, nur darauf, daß in den zwey älteften Faͤllen, in: 
Weiden: zufällig die Namen der Confuln erhalten 
fd, dieſe Zahl vorkommt: aber gerade dieſe Fälle, 
we welchen ſogleich noch die Rede ſeyn wird, ſind 
ſchin aus ſehr neuer Zeit, beweiſen alſo gar nichts 
für die urſpruͤngliche Verfaſſung. Was aber den 
Stand der Conſuln betrifft, fo iſt ſelbſt Saviolis 
Behanptung fo unbeſtimmt, daß fie der oben dar⸗ 
geſtelcht allgemeinen Verfaſſung der Lombardiſchen 
Staͤdee (S. 102) gar nicht widerſpricht. Außerdem 
abel in auch dieſe Behauptung ganz unbegruͤndet, 
jn hes iſt bey fo ſehr unvollſtaͤndigen Faſten, wie die 
ven: Blogna find, völlig unmöglich über dieſen Punkt 
end etwas zu behanpren. 
m dus wenige nun, was im einzelnen von dez 


a I Tr 
Haltern der Stade mit Sicherheit erwähnt. wird, - 


und dazu dienen kann die Entwicklung der Verfaſ⸗ 
fange wothdürftig zů bezeichnen / iſt folgendes. Im 
Jets werden zuerſt Conſuln von Bologna in 
eiuer Urkunde genannt, jedoch ſo, daß man daraus 
bloß ahn Daſeyn, aber nicht die Namen noch die 
Zahl derſelben kennen lernt 26). Dann kommt drey⸗ 
Jahre hintereinander ein Podeſta vor, Guido Mais. 
nerti de Saxo aus Faenza, welcher in den Jah⸗ 


15) Savioli I. 2 p. 17. 
III. J 
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ren 1151 — 1153 die Stadt regiert 1%), alfo früher 
als dieſes Amt in anderen Lombardiſchen Staͤdten 
erwähnt zu werden pflegt. Im den Jahren 1156 
und 1157 kommen wieder Conſuln vor, und zwar 
hier zuerſt namentlich aufgefuͤhrte Conſuln, jedesmal 
drey an der Zahl 17), woraus eben Saviolis oben 
angeführte allgemeine Behauptung entſtanden iſt. 
Bald nachher, als K. Friedrich I. die Freyheit der 
Republiken unterdruͤckte, erhielt auch Bologna Kai- 
ſerliche Podeſta: zuerſt 1159 den Guido Rolandini 
aus Canoſſa, dann 1162 Bezo, einen Deutſchen, der 
die Stadt ungemein bedruͤckte, und in einem Auf⸗ 
ſtand erſchlagen ward ). Sehr bald ſchloß ſich 
die Stadt dem Lombardiſchen Bunde an, und wurde 
nun abwechſelnd von Conſuln oder von frey erwaͤhl⸗ 
ten Podeſta regiert. Der Coſtnizer Friede ſicherte 
ihr, ſo wie den uͤbrigen Staͤdten, die Freyheit der 
Wahlen. \ 
In diefer Verfaſſung fand ſich in Bologna, fo 
wie in den uͤbrigen Republiken, zwar kein ausſchlie⸗ 
ßendes Recht, wohl aber ein natürliches Ueberge⸗ 
wicht des Adels. Schon im zwölften Jahrhundert 
aber ſtieg die Macht und der Einfluß der Plebejer, 


106) Savioli I. 1 P. 292 und 1. 2 P. 225232. 
17) Savioli I. 1 p. 309. 313. 
18) Savioli I. 1 P. 328. 340. 349 


* 
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die ſich beſonders durch feſte Zunftverfaſſung ftärk. 
ten. Die Gewerbsinnungen naͤmlich, die ſchon laͤngſt 
unbemerkt vorhanden geweſen ſeyn mögen, gewan⸗ 
nen jezt eine beſtimmte Form und zum Theil ein 
politiſches Daſeyn. Die zwey vornehmſten derſelben, 
die der Kaufleute und der Wechsler, hatten eigene 
Conſuln, die ſelbſt in Geſchaͤften der Republik als 
öffentliche Perſonen auftraten 19). Auch kommt 
gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts ſchon ein 
allgemeines Haupt der Innungen (rector societa- 
tum) vor ). Zu ihnen aber geſellte ſich jezt eint 
zweite Art von Innungen, die Waffengeſellſchaften 
(societates armorum), die ihre Namen meiſt von 
Landſchaften oder von willkuͤhrlichen Zeichen hernah⸗ 
men. Die aͤlteſte derſelben, die der Lombarden, 
kommt ſchon im J. 1174 vor .): bis auf die neneſte 
Zeit hat ſie ſich erhalten, und Benedict XIV. iſt 


19) Savioli II. 1 p. 198. 202. 241. 244, II. 2 p. 176. 
aus Urkunden von 1194 und 1200. Wenn hier Savioli behaup⸗ 
tet, daß die Wechsler meiſt Adeliche geweſen ſeyen, ſo ſcheint 
er die urſpruͤngliche Verfaſſung nicht genug von der ſpaͤteren 
Zeit iu unterſcheiden. Er führe naͤmlich zum Beweis ein Sta⸗ 
tut von 1245 an, alſo aus der Zeit des unterdrückten Adels, 
and in dieſer Zeit mag wohl der Adel, der außer den Zuͤnften 
nicht genug Sicherheit fand, in den meiſten Zuͤnften aber gar 
nicht zugelaſſen wurde, in einzelnen eine Zuflucht gefunden ha⸗ 
ben. — Späterhin hatte auch die beſonders angeſehene Fleiſcher⸗ 
tunft (Beccaj) eigene Conſuln. Savioli III. 1 p. 194. a 

20) Savioli II. 1 p. 198. 202. 
21) Savioli II. 1 p. 40. 42. 43. 
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noch als Pabſt der Vorſteher derſelben geweſen 22), 
Beide Arten von Innungen hatten beſondere Sta⸗ 
tuten, welche beſonders darauf abzweckten, den Adel 
von ſich abzuhalten, und oft wurden aus den Innun⸗ 
gen zwey Perſonen zugleich ausgeſtoßen, einer quia 
infamis, der andere quia nobilis 2), 

Im J. 1228 brach eine große Revolution aus. 
Damals hatte die Stadt 21 Gewerbsinnungen und 
22 Waffengeſellſchaften. Jezt wurde es durchgeſezt, 
daß die Haͤupter derſelben, und neben dieſen noch 
einige beſonders gewaͤhlte Anziani, als Vertreter 
der Plebs an allen Geſchaͤften des Commune im gro⸗ 
ßen und kleinen Rath Theil nehmen ſollten. Bald 
aber genügte ihnen dieſer Einfluß auf das Commune 
nicht. Sie ſonderten ſich nun von demſelben ab, 
erkannten die Gerichtsbarkeit des Podeſta nicht mehr 
an, waͤhlten ein eigenes Haupt, den Capitano del 
Po polo, und riſſen die wichtigſten Zweige der oͤf⸗ 
fentlichen Gewalt an ſich “). Jezt beſtand die Stadt 


22) Sarti P. 1 p. 459. 
23) Savioli III. 1 p. 58. 59. 


24) Savioli III. 1 p. 54—59. Die Namen der socierates. 
artium giebt er fo an: Cambiatori, Mercanti, Notaj, Merciaj, 
Drappieri, Salaroli, Cordoanieri, Linaroli, Fabbri, Beccaj, Cale- 
gari, Bisilieri, Calzolaj, Pelliciari vecchi, Pelliciari nuovi, Sarti, 
Pescatori, Muratori, Falegnami, e Conciapelle, was aber freylich 
nur 20 giebt, nicht 21. — Die Namen der societates armorum 
find bey ihm dieſe: Lombardi, Toschi, Castelli, Leoni, Aquila, 


— 
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aus zwey verſchiedenen Republiken, Commune 
und Populus: jede derſelben hatte ihre Verſamm⸗ 
lungen, Raͤthe, Magiſtraturen, ſo wie ihr Rathhaus; 
ihr Verhaͤltniß zu den allgemeinen Angelegenheiten 
war nicht genau beſtimmt, aber die neue Republik 
hatte darin das entſchiedenſte Uebergewicht. Der 
Adel wurde immer mehr unterdruͤckt, und verlor ſich 
großentheils unter dem Volke, waͤhrend ſich aus bie: 
ſem eine neue Mobilität erhob 28). 

Im J. 1245 erhielt diefe neue Verfaſſung die 
erſte beſtimmte Ausbildung. Damals machte die 
Plebs ihre erſte Statuten. Der große Rath des 
Commune beſtand aus 2400 Mitgliedern, die Cre⸗ 
denza aus 600, mit eingerechnet dit Profeſſoren der 
Univerſitaͤt und 28 aus dem Landadel. Die Plebs 
waͤhlte 12 Anziani, welche alle drey Monate abwech⸗ 
ſelten und der Reihe nach aus allen Innungen ge⸗ 
nommen wurden ). Da nun das Commune ſchon 
lange nicht mehr Conſuln, ſondern Podeſta zu er⸗ 
waͤhlen pflegte, ſo gieng jezt der Titel der Conſuln 
allmahlich auf die Anziani über, welche Verbindung 
beider Titel bis auf die neueſte Zeit fortgedauert 


Delfini, Branca, Branchette, Griffoni, Cervl, Rastelli, Balzani, 
Traverse, Schise, Quartieri, Spade, Sbarre, Vai, Leopardi, 
Stelle, Drappieri, Beccaj. 

25) Savioli III. 1 p. 33. 

26) Savioli III. 1 p. 188 — 190. 
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hat 27). Alle dieſe Neuerungen wurden vom Com⸗ 
mune ausdruͤcklich beſtaͤtigt, aber eine Aeußerung des 
Odofredus uͤber die Statuten der Plebs giebt ein 
deutliches Zeugniß von dem Widerwillen, den die 
Optimaten dagegen empfanden). 

Die naͤchſten Aenderungen dieſer Verfaſſung be⸗ 
trafen mehr die Form als das Weſen ). Im J. 
1337 aber wurde Thaddeus Pepulus zum Herrn 
(Signore) von Bologna erwaͤhlt v). Daneben blieb 
die Form der Republik unveraͤndert, und ſelbſt die 
Magiſtraturen erhielten ſich. Aber ſchon nach drey 
Jahren übergab dieſer die neue Signoria dem Pabſt, 
und regierte als deſſen Vicarius 71). Doch auch 
dadurch wurden die Verhaͤltniſſe nicht weſentlich ge⸗ 
aͤndert, ein jaͤhrlicher Tribut von 8000 Goldgulden 
war die wichtigſte Neuerung, und es dauerte noch 
ſehr lange, bis dieſe * die ohnehin noch oft 


2 


25 Ghirardacci P. 1 p. 2741. Macchiavell. ad Si- 
gen. p. 236. 5 „ ee 

28) Odofredus in Dig. vetus, L. Lex est de orig, 
juris: „Quando plebeji hujus civitatis volunt facere sua statuta, 
non plus vocant prudentes quam asinos, et ideo ipsi faciunt 
talia statuta, quae nec babent latinum nec sententiam.“ 


29) So kommt ſpaͤterhin ein kleiner Rath von 800 und 
von 683, ein großer Rath von 2000 und von 4000 Mitgliedern N 
vor. Ghirardacci P. 1 p. 270. P. 2 p. 18. 411. 


30) Ghirardacci P. 2 p. 133. 
31) Ghirardacci P. 2 p. 156. 157. 
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und lange durch fremde Herrſchaft unterbrochen 
wurde, in wirkliche Landesherrlichkeit uͤbergieng. Der 
republikaniſche Geiſt aber, der die Stadt groß ge⸗ 
macht hatte, war ſchon von ihr. gewichen, als ſie 
ſich zuerſt einem Herrn unterwarf. Die aͤußeren 
Formen der Republik jedoch erhielten ſich, nur mit 
dem Hauptunterſchied, daß die alte Trennung des 
Populus und Commune megfiel, und nun ſowohl 
der große Rath, als die Magiſtraturen, gemeinſchaft⸗ 
lich waren, und auch als ſolche bezeichnet wurden 1). 


32) Sie hießen jezt Consilium generale populi et Commu- 
nis Bononiae, und eben ſo Antiani, Consules et Vexillifer Ju» 
stitiae populi et Communis. So z. B. in einer Urkunde von 
1398 bey Argelatus de Monetis Italiae P. 4. Mediel. N 


4. p. 309. 
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Ein und Zwanzigſtes Kapitel. 

5 „Die untverſetgten . nz 
Seit dem zwoͤlften Jahrhundert haben ſters die 
Univerfitäten großen Einfluß auf den geiſtigen Zu⸗ 
Hand der Europaͤiſchen Voͤlker ausgeübt. Und ſelbſt 
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1) Ein befriedigendes Werk über die Entſtehung und ur⸗ 
ſpruͤngtiche Verfaffung der univerſttaͤten fehlt bis jezt gam. 
um naͤm iich der alteren völlig mangelhaften Werke nicht zu ers 
wähnen, fo iſt auch durch Meiners Geſchichte der Entſtehung 
und Entwicklung der hohen Schulen unſers Erdrheils, 4 Bände, 
Gottingen 1802 - 4805 in 8°, ſehr wenig geleiſtet. Es find 
nichts als rohe Materialien, ohne alle Verarbeitung, und dabey 
fo unvollſtaͤndig, daß ihm, im Angeſicht der Soͤttingiſchen Bi⸗ 
bliothek, die wichtigſten Quellen und Huͤlfsmittel, wie z. B. 
die Statuten von Bologna, die er offenbar fuͤr ungedruckt haͤlt 
(B. 2 S. 145), die recherches von Pasquier, das syntagma von 
Facciolati u. ſ. w. unbekannt geblieben find, Unglaublich aber 
iſt die Gedankenloſigkeit, womit das Buch geſchrieben iſt; fo 
z. B. wird B. 1 S. 21 fg. der Roncaliſche Reichstag und die 
Auth. Habita, mit ausdrücklicher Bemerkung des J. 1158, wie⸗ 
derholt dem K. Friedrich dem Zweyten zugeſchrieben; nach B. 1 
S. 21 hat der Pabſt den Deutſchen Studierenden zu Bologna 
„alle Privilegien und Freyheiten Bononiſcher Senatoren er⸗ 
„theilt“ (welches ganz widerſinnig geweſen waͤre, es war aber 
in der That nur die Aeeiſefreyheit); nach B. 2 S. 258 heiſt 
Dominus Franciscus quondam Domini Acurxii der Schüler 
des Aecurſius, und dieſe Bezeichnungsart der Lehrer ſoll im 
13. Ih. ſehr gewohnlich geweſen ſeyn u. ſ. w. — Auch fuͤr die 
Geſchichte der einzelnen Univerſitaͤten iſt weit weniger befriedi⸗ 
gendes gethan, als man erwarten ſollte: dieſe ſpeeielle Literatur 
ſoll bey jeder einzelnen angegeben werden. 
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die Art dieſes Einſluſſes iſt, bey aller Verſchieden⸗ 
heit der Einrichtungen, im weſentlichen dieſelbe ge⸗ 
blieben. Denn uͤberall, wo ſich in ihnen wahres Le⸗ 
ben erhalten bat, ſind ſie einander darin gleich ge⸗ 
weſen, daß fie eine gewiſſe geiſtige Selbſtßaͤndigkeit 
der Schuler theils vorausgeſezt, theils zu entwickeln 
geſucht haben. In ihrer Aufgabe daher lag es, das 
beſte und wuͤrdigſte mitzutheilen, was in jeder Zeit 
die Wiſſenſchaft darzubieten hatte, und darin iſt der 
eigenthümliche Reiz und die Würde gegründet, welche 
das Lehramt an den Univerſttaͤten ſtets begleitet har. 
Die unveraͤnderte Ueberlieferung deſſen, was wir von 
anderen empfangen haben, hat dieſen Reiz nicht; 
wer aber mit lebendigem Geiſt die Wiſſeuſchaft neu 
in ſich gaſtaltet, und nun durch den Character der 
Schule und die Natur ſeiner Schüler ſich aufgefor⸗ 
dert fühlt, die neu gewonnene Anſicht mitzutheilen, 
deſſen Verhaͤltniß iſt dem eines originalen Schriftſtel⸗ 
lers ahnlich, beſchraͤnfter zwar auf der einen Seite 
als dieſes, zugleich abe wagen der unmittelbaren 
perſoͤnlichen Einwirkung friſcher und lebendiger. es 
ner Grundcharacter der Univerſttaͤten iſt fo unzer⸗ 
trennlich mit ihnen verbunden, daß ihre Kraft und 
Wirkſamkeit unvermeidlich uberall zerſtoͤrt werden 
muß, wo die Freyheit. und: Unabhaͤngig keit dieſer 
Mittheilung geſchwaͤcht oder aufgehoben würd. 

In dieſem Haupeſtück alte ſtanden die Umver⸗ 
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ſitaͤten des Mittelalters den gegenwaͤrtigen gleich, in 
vielen andern Stuͤcken aber waren ſie von dieſen 
ſehr verſchieden. Vor allem naͤmlich nahmen ſie in 
der Reihe aller Bildungsmittel eine weit wichtigere 
Stelle ein als die unſrigen, die auf der einen Seite 
an den gelehrten Schulen, auf der andern an der 
ungeheuern Maſſe der überall verbreiteten Bucher, 
eine Concurrenz finden welche damals faſt ganz 
fehlte. Eine Folge davon war es, daß man weit 
laͤnger als jezt ſtudierte, und daß viele unter den 
Studierenden durch ihr reiferes Alter, ſo wie durch 
ihren Rang, ihre Aemter und Würden, ein Anſehen 
erhielten, das auf den ganzen Stand zuruͤck fiel, 
and wovon ſich jezt nichts ähnliches finder. Da nun 
außerdem dem Sinn jener Zeit die Bildung nener, 
faft unabhängiger, Innungen durchaus zuſagte, fo 
war es ſehr natuͤrlich, daß auch die Univerſitaͤten 
bald anftengen, ſolche ſelbſtſtaͤndige Innungen zu bil; 
den, und daß die Staͤdte, in welchen es geſchah⸗ 
dieſes ohne Eiferſucht zuließen. 

Ein ganz vorzuͤglicher Unterſchied 8 zwichen 
jenen alten Univerſitaͤten und den unſrigen liegt in 
der Art ihrer Entffehung. Denn es wuͤrde ganz 
irrig ſeyn, wenn man die aͤlteſten Univerſitaͤten des 
Mittelalters als Lehranſtalten in unſerm Sinn be⸗ 
trachten wollte, d. h. als Einrichtungen wodurch ein 
Fuͤrſt oder eine Stadt zunaͤchſt den Unterricht der 
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Eingebornen hätte begründen, daneben aber auch die 
Theilnahme der Fremden zulaſſen wollen. So war 
es nicht, ſondern wenn ein Mann, von hoͤherem 
Lehrtriebe erregt, eine Anzahl lernbegieriger Schuͤler 
um ſich verſammelt hatte, fo entſtand leicht eine Reihen⸗ 
folge von Lehrern, der Kreis der Zuhoͤrer erweiterte 
ſich, und ſo war ganz durch inneres Beduͤrfniß eine 
bleibende Schule gegruͤndet. Und wie anders mußte 
der Ruhm und die Wirkung einer ſolchen Schule 
ſeyn, ſo lange nur noch wenige in ganz Europa vor⸗ 
handen waren, und muͤndlicher Unterricht beynahe 
der einzig moͤgliche Weg zu umfaſſenden Kenntniſſen 
war! Welches gegruͤndete Selbſtgefuͤhl mußte da⸗ 
mals in den Lehrern, welcher Ernſt und Eifer in 
den Schuͤlern erweckt werden, die vielleicht Europa 
durchzogen hatten, um einen nicht geringen Theil 
ihres Lebens in der Schule zu Paris oder Bologna 
zuzubringen! Von öffentlicher Anſtellung und Be⸗ 
ſoldung der Lehrer war dabey nicht die ede; ſpuͤ⸗ 
terhin, als das innere Leben abnahm, brauchte man 
auch dieſe Mittel der Erhaltung, ja es wurden ganze 
Univerfitäten durch freyen Entſchluß von Fuͤrſten neu 
geſtiftet. Aber, was damals auf dieſem Wege entſtand, 
war mit den aus innerem Trieb entſtandenen Schu⸗ 
len nicht zu vergleichen. Auch dieſe indeſſen trugen. 
den Keim ihres Verderbens in ſich. Ihr eigentli⸗ 
cher Glanz nämlich gieng zum * aus zufälligen, 
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perſoͤnlichen, vorübergehenden Gründen hervor. Ei⸗ 
nige Lehrer von großem Geiſt konnten eine Schule 
heben, und unter den ungeſchickten Haͤnden der naͤch⸗ 
ſten Nachfolger konnte ſie wieder verſinken. Denn 
die Univerfitäten ſtanden ganz allein, auf ſich ſelbſt 
gegruͤndet, ohne Zuſammenhang mit einer durchge⸗ 
henden Nationalbildung, und ohne die unentbehrliche 
Grundlage gelehrter Schulen. Aber der geiſtige An⸗ 
ſtoß, den Europa durch ſie erhalten hat, iſt dauren⸗ 
der geweſen als ihre eigene urſpruͤngliche Bluͤthe, 
und wir Juriſten beſonders follten niemals undank⸗ 
bar vergeſſen, daß die gelehrte Rechtswiſſenſchaft 
neuerer Zeiten ganz auf dem Grund der Su von 
Bologna ruht. 

Ungefaͤhr zu gleicher Zeit ſtanden drey hohe 
Schulen in großem Anſehen: Paris fuͤr Theologie 
und Philoſophie, Bologna für Roͤmiſches Recht, 
und Salerno fuͤr die Mediein. Allein Salerno, ſo 
wahrſcheinlich auch das hohe Alter dieſer Schule iſt, 
gehoͤrt dennoch nicht in den Kreis der gegenwuͤrti⸗ 
gen Unterſuchung: nicht bloß weil alle genauere 
Nachrichten über ihren fruͤheren Zuſtand fehlen ), 


2) Das wenige, was man davon weiß, if gut zuſammen⸗ 
geſtellt in: Ackermann regimen sanitatis Salerni, Stendaliae 
1790. 8. Auch Origli a studio di Napoli Vol, 1 p. 35 hat 
davon keine beſſere Nachrichten als Andere mittheilen koͤnnen, 
obgleich er überhaupt die Archie fleißig benuzt hat. 
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ſondern vorzuͤglich weil ſie ohne Einfluß auf die 
Bildung der uͤbrigen Schulen geblieben iſt: denn 
von den ſpaͤter entſtandenen mediciniſchen Schulen 
laßt es ſich nachweiſen, daß ſie ſich vielmehr nach 
dem Muſter der theologiſchen oder juriſtiſchen bilde⸗ 
ten, neben welchen fie empor kamen. | 

Die zwey übrigen nun, Paris und Bologna, 
ſind nicht nur entſchieden die aͤlteſten Schulen, die 
zu einem allgemeinen Ruhm in ganz Europa gelang⸗ 
ten, ſondern fie haben zugleich den zahlreichen ſpaͤ⸗ 
teren Univerſitaͤten als Muſter gedient. In der 
Verfaſſung jener beiden naͤmlich findet ſich von der 
aͤlteſten Zeit an ein merkwuͤrdiger Gegenſatz. In 
Paris beſteht die Corporation aus ſaͤmtlichen Lehe 
rern, dieſe ſind im Beſitz aller Gewalt, und von 
den Schuͤlern, als bloß unterthaͤnigen Mitgliedern 
des kleinen Staates, iſt dabey gar nicht die Rede. 
In Bologna bilden die Schüler die Corporation, 
fie wählen aus ihrer Mitte die Haͤupter derſelben, 
und die Lehrer find dieſen unterworfen ). 

Auf den Univerfitäten nun, welche nachher in 
großer Anzahl entſtanden, wurden jene beide Grund⸗ 


3) Wenn man dieſe Verfaſſung, mit Rücficht auf die egen 
waͤrtigen univerſitaͤten, mit Recht widerſinnig findet, fo muß 
man nicht vergeſſen, was oben bemerkt worden iſt, daß die Stu⸗ 
denten jener Zeit großentheils von den unfrigen son en 
den waren. | ei | E 
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formen nuchgeahmt, dergeſtalt daß Bologna groͤß⸗ 

tentheils das Muſter war fuͤr Italien, Spanien und 
Frankreich!), Paris aber fuͤr England und Deutſch⸗ 
land. Bey der Erklaͤrunz dieſes merkwuͤrdigen Ge⸗ 
genſatzes ſcheint es, daß zwey Gründe zugleich be⸗ 
achtet werden muͤſſen: erſtlich der republikaniſche 
Geiſt in Bologna, welcher ſich leicht auch den Stu⸗ 
dierenden mittheilte, und zweytens die verſchiedene 
Natur der Wiſſenſchaften „um deren willen beide 
Schulen entſtanden, indem naͤmlich Bologna ur⸗ 
ſpruͤnglich eine Juriſtenſchule, Paris aber eine Theo⸗ 
logenſchule war. Denn eben dieſer theologiſche Un⸗ 
terricht, von welchem Paris ausgieng, fuͤhrte ſehr 
natürlich auf eine ſtrengere Abhaͤngigkeit der Schuͤ⸗ 
ler, um fo mehr als er fruͤherhin ſtets in den Kloͤ⸗ 
ſtern und Domſtiftern von einer ſtrengen Disciplin 
der Schuͤler begleitet geweſen war. Aus dem blo⸗ 
ßen Geſetz der Nachahmung aber erklaͤrt es ſich, 
daß dieſe einmal ausgebildete Formen auch auf ſolche 
Schulen und auch auf diejenigen Wiſſenſchaften uͤber⸗ 


4) Es if ſehr merkwuͤrdig, daß ſaſt alle übrige Univerſitaͤ⸗ 
ten in Frankreich vielmehr nach dem Muſter von Bologna, als 
nach dem von Paris, eingerichtet wurden, auch waren ſie vor⸗ 
zugsweiſe Rechtsſchulen, und führten ſelbſt den Namen univer- 
sites des lox. Pasquier recherches IX. 37 (am Ende des 
Kapitels). Auf aͤhnliche Weiſe heißen die Studenten auf meh⸗ 
reren ſuͤddeutſchen Univerſitaͤten in der gewöhnlichen Sprache 
Juriſten, auch wenn ſie zu anderen Facultaͤten gehören. Vgl. 
Lampadius Almanach von Heidelberg 1813. S. 37. 
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tragen wurden, in welchen jene urſpruͤngliche Be⸗ 
dingungen fehlten. Daß aber gerade jene zwey Uni⸗ 
verſitaͤten, Paris und Bologna, als Muſter fuͤr die 
ſpaͤteren galten, und daß ſich nicht noch viele ans 
dere, willkuͤhrlich gewählt, Formen daneben aushil 
deten, erklaͤrt ſich lediglich aus dem vorzuͤglichen 
Alter und Ruhm jener beiden Schulen. Indeſſen 
wuͤrde es ſehr irrig ſeyn, aus jener Nachahmung 
der urſpruͤnglichen Formen auf eine voͤllige und blei⸗ 
bende Gleichheit zu ſchließen: vielmehr haben ſich 
dieſe Formen in jeder Nation auch wieder eigen⸗ 
thuͤmlich ausgebildet, wie denn in Deutſchland, be⸗ 
ſonders ſeit der Reformation, die Univerfitäten einen 
weit freyeren Character angenommen haben. 


Italieniſche Univerſitaͤten. 
Die bekannten Nachrichten finden ſich am be⸗ 
ſten zuſammen geſtellt bey Tir aboſchi . 


J. Bologna. 


So beruͤhmt dieſe Univerſitaͤt auch iſt, fo iſt 
doch zu einer eigentlichen Geſchichte derſelben nicht 
einmal ein Verſuch vorhanden, wenn man nicht 
etwa die verungluͤckte Arbeit von Formagliari (S. 73) 


L. 1 C. 3. (sec. 13) T. 5 
1 e 


5) Tiraboschi Staria T. 
C. (sec. 15% 


4 
L.1C. 3. (sec. 14) T. 6 P. 1 L. 
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als einen ſolchen gelten laſſen will. Viele brauchbare 
Materialien finden ſich zerſtreut in Ghirardacci's 
Geſchichte der Stadt und in Savioli's Annalen, 
beſonders aber in Sarti's Lebensbeſchreibungen der 
Berühmten Profeſſoren. Die reichhaltigſten Nach⸗ 
richten uͤber die Verfaſſung aber enthalten die alten 
Statuten der juriſtiſchen Univerfität, die deshalb 
gegenwärtig - ausführlich: zu beſchreiben find. Die 
hier benuzte Ausgabe von 15610 beſteht aus drey 
abgeſonderten Theilen: den urfprünglichen Statuten 
in vier Büchern”) (p. 1 73), den Reformationen 
derſelben (p. 74— 90), und einer Anzahl einzelner 
neuerer Geſetze (p. 91 — 110). Das Alter der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Statuten iſt nun vor allem feſtzuſtel⸗ 
len. Die gegenwärtige Abfaſſung derſelben iſt ſehr 
| | neu, 


6) Der Titel iſt: Statuta et privilegia almae universitatis 
Juristarum Gymnasii Bononiensis. Bononiae ap. Alex. Benacium. 
1561 in klein Folio. — Orlandi Scrittori Bolognesi p. 333 
eitirt außer dieſer noch zwey aͤltere Ausgaben von 1500 und 
1552, die ich nicht kenne. Sarti, der das Büch nur ſehr 
wenig benust, hat daraus den Katalog der Buͤcherverleiher mits 
getheilt (P. 2 p. 214 vgl. P. 1 p. 188), jedoch mit einigen 
Abweichungen von unſrer Ausgabe, fo daß er entweder eine 
aͤltere Ausgabe, oder eine Handſchrift gebraucht haben muß, 
was er nicht angiebt. (S. u. Anhang N. IV. 7.) — In der 

Ausgabe von 1561 gehen die neueſten Geſetze bis auf das J. 1560. 


7) Eigentlich nur drey Buͤcher Statuten der Univerſttaͤt, 
denn das vierte iſt ein Auszug aus den . ee u. 
ſoweit dieſe die Nniverſituͤt angehen. f 


nz I. Bologna. 145 
neu, naͤmlich vom J. 1432, und es ſind derſelben 
ſogar einzelne noch neuere Verordnungen eingemiſcht. 
Allein jener Abfaſſung liegt ſichtbar eine ältere zum 
Grunde, deren Zeitalter ſich ſogar beſtimmen laͤßt. 
Die Statuten verbieten naͤmlich Gevatterſchaften 
zwiſchen den Mitgliedern der Univerſitaͤt und den 
Buͤrgern der Stadt, nehmen aber von dieſem 
Verbot aus den Johannes Andrea und deſſen 
Deſcendenten ); da fie alfo jenen als lebend be⸗ 
zeichnen, ſo deutet dieſes auf die erſte Haͤlfte des 
14ten Jahrhunderts ). Sogar laſſen ſich einiger⸗ 
maßen die aͤlteren und neueren Stuͤcke von einander 
unterſcheiden. Der erſte Verfaſſer hat naͤmlich die 
Anfangsworte der einzelnen Kapitel augenſcheinlich 
ſo gewaͤhlt, daß ihre erſten Buchſtaben die Ordnung 
des Alphabets befolgen; da ſich nun von dieſer Re⸗ 
gel zuweilen Ausnahmen finden, ſo koͤnnen ſolche 
Kapitel nur zu einer ſpaͤteren Ueberarbeitung gehoͤ⸗ 
ren 10). Allein auch jenes Zeitalter betrifft nur die 


8) Statuta lib. 3 p. 52. Abgedruckt im Anhang N. V. 13. 
9) Er ſtarb 1348. Fantuzzi Scritt. Bol. T. 1 p. 253. 


10) Zur Probe mögen hier die Anfangsworte der Kapitel 
des erſten Buchs ſtehen: die eurſiv gedruckten gehoͤren offenbar 
nicht in die Reihe, und find alſo nicht aus der urſpruͤnglichen 
Abfaſſung. Affectantes. Benelicia. Congruum. Dudum. Ele- 
etio. Facta. Gradum. Hoc. Dignum. Jurisdictionem. Karitatis. 
Universitatis. CQuoniam. Modum. Numerum. Omnes. Provi- 
demus. Quotiens. Cum (bey dieſem ſteht ſogar die Jahrzahl 

III. K 
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ſchriftliche Abfaſſung, nicht den Inhalt, denn ohne 
Zweifel iſt dieſer groͤßtentheils aus noch fruͤheren 
Zeiten heruͤbergenommen, ſo daß wohl das meiſte 
und wichtigſte, was ſich jezt in den Statuten findet, 
aus der Zeit der erſten beſtimmteren Einrichtung der 
Univerſitaͤt herruͤhren mag. Folgende Gründe ma⸗ 
chen dieſe Annahme ſehr wahrſcheinlich: erſtlich die 
beſtimmte Nachricht, daß wenigſtens im J. 1253 
ſchon Statuten der Univerfität wirklich vorhanden 
waren 11), beſonders aber zweytens der in den ge⸗ 
druckten Statuten enthaltene Katalog der Buͤcher⸗ 
verleiher ). In dieſem ſtehen nämlich faſt durch⸗ 
aus Werke aus dem 12ten und 13ten Jahrhundert, 
nur wenige aus der erſten Hälfte des 14ten, und 


1514). Et. Hauendo. Nos. Rapientibus. Statuimus. Sanci- 
tum. Christiano. Jsaiae. Zelantes. Ad. Bidellorum. Censemus. 
Quas. Estimatores. Fidejussores. Gesta. Habeant. Jurent. Ca- 
lendarıum (Kalendarium). Librorum. Matura. Super. Omnes. 
Prohibemus. — Uebrigens gilt dieſes nur von den 3 erſten Bus 
chern, denn das 4te iſt nur ein beygefuͤgter Auszug aus den 
Statuten der Stadt, und alles übrige iſt ohnehin neuerer Zus 
ſatz, der nach und nach hinzugekommen iſt, und niemals ein 
Ganzes gebildet hat. 


11) Bey Sarti P. 2 p. 124 ſteht die Beſtaͤtigung derſelben 
von P. Innocenz IV. abgedruckt. Auch das Schreiben des 
p. Honorius III. von 1224 (ſ. u. Note 37) macht es faſt 
gewiß, daß auch ſchon damals die Univerſitaͤt Statuten wirklich 
gemacht hatte. 


12) Statuta lib. 1 p. 27. Er wird im Anhang dieſes Ban⸗ 
des Num. IV. 7. mitgetheilt werden. 
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z. B. von Bartolus und Baldus kein einzi⸗ 
ges 1). — Auch die Univerſitaͤt der Artiſten (d. h. 
aller Nichtjuriſten) hatte ihre Statuten, welche in 
vielen Punkten Aehnlichkeit mit den juriſtiſchen ha⸗ 
ben, jedoch ſchon der Sprache nach fuͤr ungleich 
neuer als dieſe gehalten werden muͤſſen ). 


Nach einer ſehr alten Behauptung ſoll die Uni⸗ 
verſitaͤt Bologna von Theodoſius II. im J. 433. 
geſtiftet worden ſeyn. Im Archiv der Stadt finden 
ſich ſogar zwey voͤllig verſchiedene Stiftungsurkun⸗ 
den, welche öfters abgedruckt find 1%). Eine unge⸗ 


13) Die neueſten Juriſten, deren Werke daſelbſt ſtehen, 
find Jae. de Ravanis, ac. de Belvifio, Conus (7. 1336) und 
Johannes Andred CH 1348): auch von dieſen aber finden ſich 
darin nur einzelne Werke, und viele andere fehlen, ſo daß der 
ganze Katalog wahrſcheinlich im dreytzehenten Jahrhundert, bey 
Gelegenheit einer Hauptredaetion der Statuten, gemacht, in 
der Folge aber nur noch eine Zeit lang, und nur unvollſtaͤndig, 
ergaͤnzt worden iſt. 


14) Philosophiae ac medicinae scholarium Bononiensis gym- 
nasii statuta ... instaurata 1609. Bononiae ap. Victorium Be- 
natium 1612 fol. — Orlandi Seritt. Bologn. p. 333 führt 
keine andere Ausgabe an. — Philoſophen und Medieiner ſind 
nur als die aͤlteſten Mitglieder der Corporation allein genannt, 
denn auch die Theologen gehoͤrten dazu, ſ. u. Note 46 


15) Die eine Urkunde ſteht bey Ugbelli Italia sacra T. 2 
p. 9 ed. Ven. 1717 f. und bey Middendorp de academiis 
Lib. 4 p. 3 ed. Col. 1602. 8; die ander bey Muratori an- 
tiqu. Vol. 3 p. 21. Gag gi colletii Bonon. Doctorum origo, 
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ſchicktere Erdichtung aber laͤßt ſich kaum denken, 
man mag nun auf die Sprache oder auf den In⸗ 
halt ſehen. In der einen Urkunde naͤmlich (bey 
Muratori) kommt der Landesname Lombardia 
vor: in der anderen werden Geſandte des Koͤnigs 
Ludwig von Frankreich und des Koͤnigs Philipp von 
England als gegenwärtig aufgeführt: unter beiden 
ſtehen Unterſchriften, die aus einem Placitum von 
Karl dem Großen genommen find 1%). Zudem iſt 
es unbegreiflich, wie Theodoſius, der nur Kaiſer des 
Orients war, eine ſolche Stiftung in Italien ge⸗ 
macht haben ſollte: nicht zu gedenken, daß eine be⸗ 
kannte Conſtitution von Juſtinian dem fruͤheren Da⸗ 
ſeyn jener Rechtsſchule geradezu widerfpricht 17). Bey 
fo ſtarken Beweiſen der Unaͤchtheit iſt eine genauere 
Prüfung überflüffig, und alle beſonnene Geſchichts⸗ 
forſcher ſind daruͤber von jeher nicht im Zweifel ge⸗ 
weſen 18)0. Dennoch hat man in Bologna ſtets gro⸗ 


— — — 1bdẽ.d' ——— — — — 


fol. b. 2, und bey Savioli ann. Bologn. III. 2 p. 489; jedoch 
finden ſich auch unter dieſen einzelnen Abdruͤcken wieder ſtarke 
Abweichungen. Die erſte Ausgabe, Bonon. 1491 (Panzer 
ann. typogr. I. 224) habe ich nicht geſehen. 


16) Dieſe Unterfchriften fehlen jedoch in allen Abdruͤcken. 
Savioli III. 1 p. 314. 5 

17) Const. Omnem F. · 7. 

18) Sigonius erzaͤhlt die Sache wie eine ehrbare Sage, 
(Hist. Bon. lib. 1. opp- T. 3 p. 33). doch offenbar nur aus ſcho⸗ 
nender Ruͤckſicht auf die Stadt Bologna. Dagegen hat er eine 


= 
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ßen Werth darauf gelegt, und ſogar Graͤnzanſpruͤche 
gegen benachbarte Staͤdte darauf gegruͤndet: auch 
hat es nicht an patriotiſchen Vertheidigern der Aecht⸗ 
heit gefehlt 1). Die Geſchichte der Erdichtung laßt 
ſich ziemlich genau ausmitteln. Azo naͤmlich beweiſt 
das Recht der Stadt Bologna auf eine Rechts⸗ 
ſchule dadurch, daß ſie ſo gut als Conſtantinopel 
von einem Kaiſer gegruͤndet ſey, naͤmlich von K. 
Theodoſius ). Ganz ähnlich iſt der Ausdruck 
des Accurſius und des Odofredus, nur daß 
dieſe den H. Ambroſius bey jener Begebenheit 


ausführliche Kritik der Urkunde handſchriftlich hinterlaſſen, wo⸗ 
rin die Nichtigkeit derſelben von allen Seiten dargethan wird, 
und auch dieſe Kritik iſt nun gedruckt (de scholis Bononiensi- 
bus, opp. T. 6 p. 989 — 992). — Bgl. auch Muratori ant. 
It. III. p. 24 und Savioli ann. Bologn. Ill. 1 p. 308 sq. — 
Sarti P. 2 p. 25 erwähnt die Sache nur im Vorbeygehen und 
mit Verachtung. 


19) Ghirardacci T. 1 p. B. 26. 327. T. 2 p-. 566. 
(Die Originalurkunde mit goldnem Siegel ſey 1313 verbrannt.) 
Alex. Macchiavelli Augustalis Theod. diplom. apologia Bo- 
non. 1726. 4 (Fantuazi scritt. Bol. V. 98). Eine Art von 
Vertheidigung oder fchonender Widerlegung dieſer abentheuer⸗ 
lichen Schrift findet ſich in einer epistola von Jos. Pozzi, ana- 
tom. prof., Bonon. 1728. 4. (Fantuzzi l. c. not. 4.) Die 
Schrift von Formagliari iſt ſchon oben (S. 73) erwaͤhnt. 


20) 420 lect, in Codicem, ad const. de novo Codice fa- 
ciendo, verb. juris in hac alma urbe doctorem „et idem 
(privilegium) Bononiae datum fuit, quam dicunt condidisse Imp. 
Theodosium.“ — Azo in glossa Dig. vet., ad Const. Omnem 
Ms. Paris. 4451: Die Stadt Bologna ſey von Theodoſius ger 
gründet, „ut referri dieunt in legenda D. Petronii.“ 
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erwaͤhnen, wodurch alſo das Ganze auf Theodo⸗ 
ſius I. bezogen wird 1). Alle dieſe Schriftſteller 
alſo, bis in die Mitte des dreyzehenten Jahrhun⸗ 
derts, wiſſen nichts von einer Urkunde, und nichts 
von einer Stiftung der Univerſitaͤt; ſie erzaͤhlen nur 
die Gruͤndung der Stadt durch den Kaiſer, und 
folgern daraus das Recht zu einer Univerſitaͤt. So⸗ 
gar Bartolus weiß noch nichts von der Urkunde, 
ſondern leitet die Entſtehung der Univerſitaͤt theils 
gleichfalls aus der Gruͤndung der Stadt durch Theo⸗ 
dofius, theils aus bloßer Gewohnheit, oder aus einer 
angeblichen Stiftung des K. Lothar ab, die er ſelbſt 
jedoch nicht fuͤr wahr ausgiebt *). Allein bald nach 
der Mitte des dreyzehenten Jahrhunderts zeigt ſich 
die erſte Spur jener Urkunden ), die alſo ohne 


21) Glossa ad Const. Omnem F. 7 verb. regiis urbibus: 
„idem et in Bonon. quia et eam fecit Imp. Theodosius jussu 
B. Ambrosii, cum per preditionem eam destruxerat, ut dicitur 
in legenda B. Ambrosii.“ — Glossa ad L. 7 D. de excus. 
(27. 1), wo deshalb das Privilegium ausdruͤcklich auf den Ums 
fang der aͤlteren Stadt beſchraͤnkt wird. — Ganz aͤhnlich redet 
an derſelben Stelle Odofred, nur eitirt er die epist. Petronii. 


22) Bartolus in Dig. vetus, const. Omnem, verb. Raee 
autem tria: „dico ergo quod habere studium vel licentiam do- 
cendi, procedit ex privilegio tantum, vel ex consuetudine lon- 
gissima, sicut Paduae, ubi est studium generale ex consuetudine: 
et sic eadem privilegia aunt ibi, quae sunt Bononiae, ubi est 
studium ex consuetudine et privilegio Lotharii en ut 


dicunt quidam (vgl. oben S. 84). 
23) Die Urkundenſammlung namlich, worin ſich das eine 
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Zweifel eben aus jenen Stellen der Glofletoren, mit 
Verdrehung des Inhalts derſelben, gemacht ſind. 
Sogar Ambroſius wird auch hier noch damit in 
Verbindung geſezt “), und daß dennoch die Jahr⸗ 
zahl 433 angegeben, und dadurch vielmehr der juͤn⸗ 
gere Theodoſius als Stifter bezeichnet wird, obgleich 
unter deſſen Regierung Ambroſius nicht mehr lebte, 
iſt wiederum nur aus der Unwiſſenheit des * 
ſers zu erklaͤren. 

In der That nun kann der Anfang der Uni⸗ 
verſitaͤt deswegen nicht genau beſtimmt werden, weil. 
ſie gar nicht von einer willkuͤhrlichen Stiftung aus⸗ 
gieng. Als naͤmlich hier durch den Ruhm eines Leh⸗ 
rers und durch die Lernbegierde der Schuͤler eine 
Rechtsſchule entſtand, ſo war noch lange Zeit von 
einer Corporation und von abweichender Berfaſſung 
gar nicht die Rede. Ein Privilegium des Kaiſers 
gab zuerſt den Lehrern Gerichtsbarkeit, und als die 
Zahl der Schuͤler mehr und mehr zunahm, fiengen 


Exemplar befindet, iſt im J. 1257 angelegt. Savieli III. 1 
p. 314. — Johannes Andred (J 1348) nimmt bereits die 
Stiftung der Univerſitaͤt durch Theodoſius II. als gewiß an, 
hält aber das Stiftungsjahr für unbekannt. Glossa ad Clem. 2. 
de magistris (5. 1). 


24) Hinter der Stiftungsurkunde naͤmlich ſteht in dem Ur⸗ 
kundenbande des Archivs ein ſtrafender Brief des Ambroſius an 
den Kaiſer. Savioli III. 1 p. 315. Ohne Zweifel ſollte dies 
ſer als Veranlaſſung und Erklärung der . eur 
tung angefehen werden. 
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dieſe an eine Univerſitaͤt zu bilden, deren Rechte, 
wie es ſcheint, ſich bald entwickelten, und auch bald 
anerkannt wurden. I 

Die erſte geſchichtliche Thatsache alſo, die hier 
in Betracht kommt, iſt das Privilegium, welches 
K. Friedrich I im November 1158 auf dem 
Reichstag zu Roncaglia ertheilte 2). Zwar iſt da⸗ 
rin nicht namentlich von Bologna die Rede, den⸗ 
noch iſt nicht zu zweifeln, daß zunaͤchſt nur an dieſe 
Stadt gedacht ſeyn konnte. Das Privilegium wird 
naͤmlich denjenigen ertheilt, welche zu wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zwecken Reiſen unternehmen, und es werden 
darin beſonders die juriſtiſchen Profeſſoren ruͤhmlich 
erwaͤhnt. Bedenkt man nun, daß es nicht vom 
Kaiſer, ſondern vom Lombardiſchen Koͤnig gegeben 
wurde, ſo war gewiß keine Stadt außer Bologna 
zu finden, worauf es angewendet werden konnte, 
obgleich es unſtreitig auch allen kuͤnftigen Lombar⸗ 
diſchen Rechtsſchulen zu gute kommen ſollte. Ja 
ſelbſt außer dem Lombardiſchen Koͤnigreich war kein 
Fall der Anwendung vorhanden. Paris naͤmlich zog 
zwar durch ſeinen Ruhm gleichfalls viele Fremde an 
ſich: allein es war keine Rechtsſchule, und uͤberdem 
konnte Friedrich weder als Kaiſer, noch als Lom⸗ 
bardiſcher König, für Paris ein Privilegium geben. 


25) Auth. Habita C. ne filius pro patre (4. 13). 
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Deutſchland aber beſaß damals durchaus keine Schule, 
deren Glanz weit in die Ferne gewirkt haͤtte. End⸗ 
lich laͤßt auch die große Gunſt, in welcher eben da⸗ 
mals die beruͤhmten Profeſſoren von Bologna bey 
dem Kaiſer ſtanden, keinen Zweifel, daß gerade N 
fie das Privilegium gegeben wurde 29). 

Der Inhalt war zwiefach. Erſtlich wurden 
die fremden Schuͤler, die ſich ohnehin ſo großen Be⸗ 
ſchwerden aus Lernbegierde ausſezten, in beſonderen 
Schutz genommen: ſie ſollten uͤberall ungeſtoͤrt reiſen 
koͤnnen, ſie zu beleidigen wurde unter ſchwerer Strafe 
verboten, und beſonders ſollte keiner derſelben fuͤr 
die Verbrechen oder die Schulden ſeiner Landsleute 
in Anſpruch genommen werden. Zweytens ſollten 
die Schuͤler, wenn ſie verklagt wuͤrden, einen beſon⸗ 
deren Gerichtsſtand haben. Die Worte der Con⸗ 
ſtitution ſind dieſe: hujus rei optione data scho- 
laribus, eos coram domino vel magistro suo, 
vel ipsius ci vitatis episcopo, quibus hanc ju- 
risdictionem dedimus, conveniat. Der Sinn 
dieſer Worte iſt unzweifelhaft, und alle fpätere Zwei⸗ 
fel ſind nur aus dem falſchen Beſtreben entſtanden, 


26) Dieſe Veranlaſſung iſt ſo natuͤrlich, daß es kaum be⸗ 
greiflich iſt, wie man andere ganz unhiſtoriſche Gründe hat aufs 
ſuchen konnen; fo 1. B. ſoll der Kaiſer das Privilegium aus 
Eiferſucht gegen Paris gegeben haben, und um die Studenten 
im eigenen Lande zu behalten. Bulaeus T. 2 p. 278. Gim- 
ma Storia dell' Italia leit. C. 27 p. 258. 
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die Aenderungen der folgenden Zeit ſchon in jener 
Verordnung zu finden 2). Der Beklagte naͤmlich 
ſollte die Wahl haben, entweder von ſeinem Leh⸗ 
rer 28) oder von dem Biſchoff gerichtet zu werden. 
Dominus war die eigenthuͤmliche Bezeichnung fuͤr 
die Lehrer der neuen Rechtsſchule, die ſich dadurch 
von den uͤberall vorhandenen Lehrern der freyen 
Kuͤnſte unterſchieden: und nur um den neuen Aus⸗ 
druck durch den allgemeineren und bekannteren zu 
erklären, wurde der Deutlichkeit wegen hinzugeſezt: 
vel magistro suo *). Wie man gerade auf dieſe 
Beſtimmungen kam, iſt nicht ſchwer anzugeben. Ju⸗ 
ſtiniau hatte nämlich für die Rechtsſchule zu Bern: 
tus vorgeſchrieben, daß die Aufſicht uͤber die Ab⸗ 


27) Mehrere ſolcher Erklaͤrungen ſind zuſammengeſtellt bey 
Horatius Lut ius de privil. scholarium quaest. 65 (Tract. univ. 
juris T. 18 f. 82). 

28) Dieſe Beſtimmung fest natuͤrlich voraus, daß ſich jeder 
Schuler in der Regel an einen einzigen Lehrer anſchloß. Vgl. 
Baldus ad Cod., Auth. Habita, num. 75: „ Quaero, quid de 
scholari qui intrat diversas scholas, si convenitur coram uno 
suo doctore, an possit eligere alium doctorem suum ? respondeo, 
si unus est principalior altero, illum debet habere judicem, alias 
potest gratificari.“ — S. u. Note 229 a. 


209) Schon die Erklaͤrung der Gloſſe, nach welcher dominus 
auf die Juriſten, magister auf die übrigen Profeſſoren gehen 
fol, if ohne Grund und unwahrſcheinlich, weil damals keine 
Veranlaſſung war, für eine andere Schule als die Rechtsſchule 
beſonders zu ſorgen. Vollends verwerflich aber iſt es, wenn 
ſpaͤtere Schriftſteller unter dominus entweder die Stadtobrigkeit 
oder den Reetor verſtehen wollen. 
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ſchreiber und eine gewiſſe Diſciplinaraufſicht über die 
Schuͤler beſorgt werden ſollte von dem Praͤſes der 
Provinz, dem Biſchoff, und den juriſtiſchen Profeſ⸗ 
ſoren: hieran ſchloß ſich die Verordnung von Frie⸗ 
drich I., indem fie nur jene beſchraͤnkte Aufſicht in 
eine allgemeine Gerichtsbarkeit verwandelte, und den 
Praͤſes, der auf Bologna ohnehin nicht paßte, mit 
Stillſchweigen uͤbergieng ). Die Stadtobrigkeit 
von Bologna war in der Verordnung nicht genannt: 
gegen ſie naͤmlich war gerade das Privilegium ge⸗ 
richtet, und wenn etwa in einzelnen Faͤllen die ver⸗ 
klagten Scholaren von dem Privilegium keinen Ge⸗ 
brauch machen wollten, ſo verſtand es ſich ohnehin 
von ſelbſt, daß ſie auch bey dem gewoͤhnlichen Rich⸗ 
ter Recht nehmen konnten. Desgleichen war in der 
Verordnung nicht die Rede von dem Rector der 
Univerſitaͤt: entweder weil damals noch Feine Unis 
verfität und kein Rector vorhanden war 51), oder 
weil dieſem wenigſtens ein ſo wichtiges Recht, wie 
die Gerichtsbarkeit, noch nicht eingeraͤumt wurde. 


30) Const. Omnem F. 8— 10. „ . . In Berytiensium au- 
tem civitate tam vir clarissimus praeses Phoeniciae maritimae, 
quam beatissimus ejusdem civiiatis episcopus, et legum profes- 
sores.“ Schon die Gloſſe zu dieſer Stelle und zu Auch. Habita 
erkennt dieſe Verbindung an, und betrachtet die neue Verord⸗ 
nung bloß als eine Erweiterung der Juſtinianiſchen. 

31) Dieſes folgert Sigonius hist. Bonon. lib. 4. wohl 
etwas zu beſtimmt aus der Auth. Habita. | 
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Daß dieſe Verordnung befolgt worden iſt, zeigt 
die ganze ſpaͤtere Geſchichte, und es iſt ganz unrich⸗ 
tig, wenn dieſes Manche deswegen in Zweifel zie⸗ 
hen wollen, weil bald nachher des Kaiſers Anſehen 
bey den Lombardiſchen Staͤdten ſich ſo ſehr vermin⸗ 
derte 2). Denn der Gegenſtand der Verordnung 
gehoͤrte nicht zu dem großen Streit des Kaiſers mit 
den Staͤdten, und die vier Profeſſoren, um deren 
willen jene Vorſchrift erlaffen war, genoſſen in Bo. 
logna nicht weniger Gunſt und Anſehen als bey 
dem Kaiſer. | 

Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts (naͤm⸗ 
lich zur Zeit des Azo) wurden von Studierenden 
große Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbt, und die Profeſſo⸗ 
ren hatten nicht Kraft genug, die Criminalgerichts⸗ 
barkeit auszuuͤben, die ihnen von K. Friedrich ver⸗ 
liehen worden war. Deswegen entſagten ſie damals 
derſelben, und behielten nur die Civiljurisdiction bey. 
So war es noch zur Zeit des Accurſius; aber 
bald nachher, naͤmlich um die Mitte des dreyzehen⸗ 
ten Jahrhunderts, übernahmen fie auch wieder die 
vorige Criminaljurisdiction *). Von dieſer Zeit an 


32) Meiners B. 1. S. 22. B. 2 S. 34. 

33) Gloss a ad Auth. Habita verb. si litem: „Sed per 
scholares et doctores renuntiatum est Bononiae quantum ad cri- 
minales, et sic servatur exceptis clerieis qui uo non potuerunt 


privilegio renuntiare.“ — Odofredus ad Codicem, Auth. Ha- 
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iſt von dem Recht der Profeſſoren, ſo wie des Bi⸗ 
ſchoffs, zwar noch in den Commentaren zur Auth. 
Habita die Rede, in wirklichem Gebrauch aber 
ſcheint es ſich wenig erhalten zu haben. Dazu mochte 
theils die immer groͤßere Anzahl und das geringere 
perſoͤnliche Anſehen der einzelnen Profeſſoren wirken, 
theils auch die feſter gegruͤndete Gewalt der Uni⸗ 
verſitaͤt und ihrer Rectoren ). 

Die Rectoren nämlich werden zuerſt erwähnt 
zur Zeit des Johannes Baſſianus, alſo gegen 
Ende des zwoͤlften Jahrhunderts. Dieſer, und ſein 
Schüler Ayo, beſtritten das Recht der Studieren- 


— 


zita: „Or segnori, videtur quod haec constitutio quantum ad 
verba loquatur in civili et in criminali, nam vidi hoc in civitate 
ista tempore Domini Azonis quod scholares poterant declinare 
forum in causa criminali, et erant bic tunc temporis bene 
X. millia scholarium. Sed scholares renuntiaverunt huic privi- 
legio tempore Domini Azonis, et fuit renuntiatum tali ratione, 
quia inter Lombardos et Tuscos fuit maxima discordia et maxi- 
mum bellum, ita quod domini doctores non poterant se intro- 
mittere in puniendo eos, unde dixerunt quod potestas hujus ci- 
vitatis intromitteret se in criminali causa: sed in civili bene 
habent adhuc suum hodie privilegium. Sed hodie reversum est 
ad pristinum statum: tamen deus velit quod non faciant sibi 
male adinvicem, nam per dominos doctores male puniuntur illa 
maleficia. Cf. Odofredus ad Dig. vetus, Const. Omnem 
in f. 

34) Im J. 1258 kommt ein merkwuͤrdiges Todesurtheil des 
Podeſta gegen einen Studenten vor, welches vielleicht aͤlter als 
die neue von Odofredus erwaͤhnte Aenderung ſeyn koͤnnte. Aber 
auch 1321 findet ſich wieder ein ähnlicher Fall. Savioli III. 1. 
p- 322. 332. Ghirardacci T. 2 p. 4 Sarti P. 3 p. 24. 28. 
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den, Rectoren zu wählen, und denfelben die Gerichts. 
barkeit zu verleihen: dieſelbe Meynung findet fich 
auch noch bey Accurſius, doch bloß als aus Azo 
genommen. Odofredus dagegen, der ſie gleichfalls 
aufſtellt, erwähnt dabey ausdruͤcklich die entgegenge⸗ 
ſezte Verfaſſung von Bologna *). Und damit ſtim⸗ 
men denn auch ſehr beſtimmte hiſtoriſche Nachrichten 
überein. Naͤmlich ſchon vom J. 1214 an ſuchte 
die Stadt Bologna das Rectorat der Univerſitaͤt 


35) Az o, Lectura in Cod., ad L. fin. C. de jurisdict. (3. 13): 
„Non dicit de discipulis eorum: unde videtur quod scholares, 
qui non exercent professionem aliquam, sed sub exercentibus 
fiant discipuli, non possunt eligere consules, sicut nec discipuli 
pellipariorum vel fabrorum aut similium corporum .... ma- 
gistri ergo possunt consules eligere, quia ipsi exercent profes- 
zionem. Sic et faciunt fabri in terra ista, et alia corpora, quia 
eligunt ministeriales suos sub quibus possunt conveniri, vel 
etiam sub potestate, ut dicit L. ista.“ — Gloss a ad L. cit. 
„Quid ergo in scholarium universitate? an possint habere recto- 
res? Videtur quod non, quia non exercent professionem, sed 
sub exercentibus fiunt discipuli, sicut nec discipuli pellipariorum 
sec. Azonem. Magistri ergo possunt eligere, quia ipsi exercent 
professionem, et sic fit Parisius.“ — Odofredus ad L. cit. 
Nachdem er dieſelbe Meynung vorgetragen hat, fährt er fort: 
„unde ipsi doctores, qui exercent professionem, debent eligere 
rectores, et ita scripsit hic Joannes et Azo. Et ita dicitur quod 
est Parisius, quod doctores eligunt rectores, et non scholares: 
tamen per legem municipalem hujus civitatis scholares cre- 
ant rectores.“ — In diefem ganzen Streit uͤbrigens wird bey 
dem Rectorat ſtets Gerichtsbarkeit vorausgeſezt, und auf“ 
dieſe bezieht ſich haupt ſaͤchlich der Streit; das zeigt ſchon die 
Stelle des Coder, bey welcher die angefuͤhrten Schriftſteller die 
Frage behandeln, auch erhellt es aus mehreren Schriftſtellern 
ſehr deutlich, am deutlichſten aus Cy nus ad L. eit. 
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bald abhaͤngiger zu machen, bald auch ganz abzu⸗ 
ſchaffen. Daraus entſtanden große Unruhen, die 
der ganzen Schule den Untergang drohten. Der 
Pabſt nahm ſich eifrig der Studierenden an, und 
nach einer Reihe von Jahren war wieder alles ru⸗ 
hig, ohne daß das Rectorat unterdrückt war 30). 
Schon aus dieſem Hergang ſelbſt erhellt deutlich, 
daß die Univerſitaͤt damals den entſchiedenen Beſitz 
ſelbſtgewaͤhlter Rectoren mit Gerichtsbarkeit hatte: 
noch deutlicher aber geht es aus einem paͤbſtlichen 
Schreiben von 1224 hervor. Honorius III. macht 
darin der Stadt Vorwuͤrfe daruͤber, daß ſie das 
Rectorat nicht dulden wolle, und daß ſie die erwaͤhl⸗ 
ten Rectoren verbannt habe: hierzu haͤtten ſogar die 
Profeſſoren den Rath gegeben, die alſo ihre Ver⸗ 
pflichtung vergeſſen haͤtten, ſich den Entſcheidungen 
der Rectoren zu unterwerfen ). So konnte man 


36) Sarti P. 1. p. 120. 324. P. 2 p. 57. 58. p. 223. 224. 
(rubr. 8. 9. 10. 13). Savioli II. 1 p. 350. 354. 365. 370. 
II. 2 p. 462 — 466. III. 1. p- 25. 26. III. 2. p. 56. 57. 


37) Savioli III. 2. p. 56. „. . . Unde non sine causa 
miramur, quod sicut universitas scholarium transmissa nobis 
conquestione monstravit, vos libertatem eorum infringere mo- 
lientes dura contra eam statuta noviter edidistis, nec ipsos re- 
ctores vel consiliarios sustinentes habere, illos quos ad hoc prae- 
fecerant tamquam bannitos civitatem vestram compulsistis exire, 
suggerentibus id legum doctoribus, qui (non communia com- 
moda sed privata quaerentes) stare ut tenebantur sentenliae 
rectorum scholarium contemserunt. Dann ermahnt er fie 
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nicht ſprechen, wenn nicht die Gerichtsbarkeit der 
Rectoren, ſelbſt uͤber die Profeſſoren, laͤngſt durch 
Herkommen entſchieden war. ö 
| Von dieſer Zeit an hatten alfo die Scholaren 
vier Richter, nämlich die Stadtobrigkeit, den Rec⸗ 
tor, den Biſchoff und die Profeſſoren. Die zwey 
lezten gruͤndeten ſich auf das Privilegium des Kai⸗ 
ſers, die zwey erſten wurden von den Juriſten aus | 
dem gemeinen Recht abgeleitet, und zwar der Rec⸗ 
tor aus einer Stelle des Coder, nach welcher die 
jenigen, welche ein Gewerbe treiben, dem dieſem Ge⸗ 
werbe etwa vorgeſezten beſonderen Richter ſich unter 
keinem Vorwand entziehen follten 3). In welchem 
Verhaͤltniß dieſe verſchiedenen Richter zu einander 
ſtanden, wird weiter unten angegeben werden. 
Mehrmals war die Rechtsſchule zu Bologna 
in Gefahr des gaͤnzlichen Untergangs. So bey ih⸗ 
ren oft wiederkehrenden Streitigkeiten mit der Stadt. 
Gewoͤhnlich zogen dann die Scholaren aus, und ver⸗ 
banden ſich mit einem Ende, nicht zuruck zu kehren: 
ſollte nun endlich ein Vergleich zu Stande kommen, 
z ſo 


unter Drohung des Banns, ihnen den bisherigen Beſitz der 
Reetoren u. ſ. w. nicht ferner zu ſtoͤren: „nec impedientes eos 
quo minus sicut hactenus habeant consiliarios et rectores, ipso- 
rum rationabilibus statutis vos nullatenus opponatis.“ 

ö 380 L. fin. C. de Jurisdictione (3. 13). Vgl. e 
ad Auth. Habita. Baldus ibid. num. 56 57. 


— 
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ſo mußte vor allem paͤbſtliche Dispenſation von jenem 
Eyde ausgewirkt werden. Gewoͤhnlich wurden dann 
auch die Privilegien der Univerſitaͤt neu beſtaͤtigt, 
und wohl noch erweitert o). In anderen Faͤllen 
war es ein Streit des Pabſtes mit der Stadt, und 
der uͤber ſie ausgeſprochene Bann, welcher die Scho⸗ 
laren beſtimmte ſie zu verlaſſen: und hier pflegte 
wohl die Stadt ſelbſt die Verlegung der Univerſitaͤt 
zu veranſtalten und zu befoͤrdern. Gewoͤhnlich folgte 
ſehr bald eine Ausſoͤhnung, und mit ihr die Ruͤck⸗ 
kehr der Univerſitaͤt “). Auch K. Friedrich II. 
ſchritt im J. 1226, bey ſeinem Streit mit Bologna, 
zur Aufhebung der Rechtsſchule, die aber nichts da⸗ 
von empfunden zu haben ſcheint. Auch widerrief er 
ſchon im folgenden Jahr förmlich jenen Beſchluß ). 
Urfprünglich war in Bologna keine andere als 
eine Rechtsſchule, und nur in dieſer konnte daher 
eine Univerſitaͤt entſtehen. Jedoch bildete ſich in 


39) Solche Faͤlle kommen namentlich vor: 1204 (Sarti 
P. 1 p. 306). 1214 — 1224 (ſ. o. Note 36). 1282 (Sarti 
P. 1 p. 225 P. 2 p. 106). 1316 (Ghirardaccı T. 1 p. 587). 
1321 (ſ. o. Note 33). | 

40) Diefes geſchah namentlich 1232 (Muratori Script. 
T. 15 p. 560. Savioli III. 1 p. 88 — 91, III. 2 N. 590). 
1306 (Ghirardacei T. 1 p. 488). 1338 (Ghirardacci 
T. 2 p- 139. Sarti P. 3 P; 36). Zu 


41) Sarti P. 2 p. 69. Savioli III. 1 p. 36—44, um. 2 
N. 556. 557. Bloß dieſer Widerruf hat ſich erhalten. 
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derſelben nicht etwa eine einzige Univerſitaͤt, ſondern 
es entſtanden deren mehrere, nach dem Vaterland 
der Scholaren verſchiedene, und zwar, ſoweit unmit⸗ 
telbare Nachrichten reichen, zwey, die der Citra⸗ 
montaner, und die der Ultramontaner ). In 
der Folge traten daneben auch bedeutende Lehrer in 
der Medicin und den freyen Kuͤnſten auf, und auch 
deren Schuͤler ſuchten gemeinſchaftlich eine Univer⸗ 
ſitaͤt zu bilden, und einen eigenen Rector zu waͤh⸗ 
len. Noch im J. 1295 wurde ihnen dieſe Neue⸗ 


rung von den Juriſten beſtritten und von der Stadt 


unterſagt, ſo daß ſie zur Univerſitaͤt der Juriſten 
gehören ſollten ). Allein wenige Jahre nachher 
waren ſie doch ſchon wieder im Beſitz eigener Rec⸗ 


toren, und im J. 1316 wurde ihnen dieſes Recht 


in einem Vergleich der juriſtiſchen Univerſitaͤt mit 


der Stadt foͤrmlich anerkannt“). Sie nannten. 


ſich philosophi et medici (oder physici), auch 
mit einem gemeinſamen Namen artistae. 


42) Es iſt jedoch ſehr moͤglich, und ſelbſt nicht unwahr⸗ 


ſcheinlich, daß in der aͤlteſten Zeit mehr als zwey . 


beſtanden (S. u. Num. V. Vereelli.). 
43) Ghirardacci T. 1. p. 329. 


44) Ghirardacei T. 1. p. 451. 554. 589. — Den Vor⸗ 


rang jedoch ſcheinen die Rectoren der Juriſten ſtets behauptet 


iu haben, wie dieſes in einem officiellen Zeugniß der Reforma⸗ 


toren der Schule zu Bologna von 1507 ausdruͤcklich anerkannt 
wird. Bors etti hist. Ferrar. gymn. P. 1 p. 147. 


— — — — & 
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Endlich kam in der zweyten Hälfte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts auch noch eine theologiſche 
Schule hinzu, geſtiftet vom Pabſt Innocenz VI. 45). 
Sie wurde dem Biſchoff untergeben, und nach dem 
Muſter der Pariſer Schule eingerichtet, ſo daß es 
eine universitas magistrorum, nicht scholarium, 
war. Da jedoch nach dieſer Einrichtung die theo⸗ 
logiſchen Scholaren in der Univerſitaͤt der Theologen 
kein eigenes Bürgerrecht hatten, fo wurden fie für. 
ihre Perſonen zur Univerſitaͤt der Artiſten gerech⸗ 
net 0). 

Von dieſer Zeit an alſo hatte Bologna vier 
Univerfitäten, zwey juriſtiſche, die mediciniſch⸗ 
philoſophiſche, und die theologiſche, wovon jedoch die 
zwey erſten (ohne Zuſammenhang mit den beiden 
übrigen) ein Ganzes bildeten, und deshalb fehr häufig 
auch als Eine Univerſitaͤt bezeichnet werden. 

Die Verfaſſung dieſer Univerſitaͤt beruhte haupt⸗ 
ſaͤchlich auf ihren Statuten. Von der Geſchichte 


45) Die Stiftungsbulle ſteht im Bullarium magnum T. 1 
(ed. Luxemb. 1742 f.) p. 260, und, aus einem Exemplar des 
Archivs zu Bologna, bey Ghirardacci T. 2 p. 262; an dem 
erſten Orte aber wird das Jahr 1360, am zweyten 1362 ange⸗ 
geben. Fuͤr dieſe letzte Angabe ſpricht der Titel der gedruckten 
Statuten, worauf das Stiftungsjahr 1362 bemerkt iſt. Or- 
lan di scrittori . p- 319. Auch Sar ti P. 2 p. 1 nimmt 
das J. 1362 an. 


46) Philosophiae ac med. schol. Bon. gymn. staruta p. 2. 
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derſelben iſt ſchon oben (S. 144) die Rede geweſen. 
Aenderungen und Zuſaͤtze ſollten kuͤnftig in der Regel 
nur alle 20 Jahre gemacht werden koͤnnen, zu wel⸗ 
chem Zweck alsdann acht Statutarii aus den 
Scholaren erwählt wurden, ohne daß es einer Bes 
ſtaͤigung von Seiten der ganzen Univerfität erfor⸗ 
dert haͤtte. In der Zwiſchenzeit waren die Aende⸗ 
rungen an ſtrengere Formen gebunden ). Schon 
im J. 1253 beftätigte der Pabſt die damaligen Sta⸗ 
tuten ): im J. 1544 wurde abermals eine ſolche 
Beſtaͤtigung ertheilt ), und dieſe neue Beſtaͤtigung 
des Pabſtes, der jetzt zugleich Landesherr war, hatte 
die Folge, daß die Statuten, welche urſpruͤnglich nur 
fuͤr die Mitglieder der Univerſt taͤt verpflichtend wa⸗ 
ren, nunmehr von Allen als Geſetze beobachtet wer⸗ 
den mußten. 

Indem nun hier der Zuſtand dieſer juriſtiſchen 
Univerſitaͤt in der Zeit ihrer vollſtaͤndigen Ausbil⸗ 
dung dargeſtellt werden ſoll, iſt ſie von einer dop⸗ 
pelten Seite zu betrachten, als Corporation naͤm⸗ 
lich, und als Leh ranſtalt. In der erſten Ruͤck⸗ 


47) Stat. Bon. lib. 1 p. 19. 20. Spaͤterhin wurden 20 
Jahre nur für gänzliche Umaͤnderungen gefordert, einzelne Neues 
rungen ſollten ſchon alle 5 Jahre zulaͤſſig ſeyn. Stat. Bon. ad- 
dit. p. 102 ‚Coon 1552). 


48) Sarti P. 1 p. 345. P. 2 p. 124. Savioli III. 2 
N. 684. 


49) Stat. Bon. addit. p. 97. 
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ſicht iſt zu unterſuchen, welche Mitglieder dazu ge⸗ 
hoͤrten, in welche Abtheilungen dieſe zerſielen, wel⸗ 
che Beamte die Geſchaͤfte der Corporation beſorgten, 
und in welchen äußeren Verhaͤltniſſen fie ſtand. 
Die Mitglieder der Univerſitaͤt waren von 
verſchiedener Art. Einige hatten darin volles Buͤr⸗ 
gerrecht, andere hatten beſchraͤnkte Rechte, noch an⸗ 
dere waren blos als Schutzverwandte anzuſehen. 
Volles Bürgerrecht hatten nur die fremden 
Scholaren (advenae, forenses) ) der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, unter welchen die Civiliſten und Cano⸗ 
niſten in der Regel gar nicht, und nur in wenigen 
Fällen ausnahmsweiſe, unterſchieden wurden 1). Sie 
wurden aufgenommen, indem fie in die Matrikel ein⸗ 
geſchrieben wurden, wofuͤr ſie 12 Soldi bezahlen 
mußten ). Jaͤhrlich mußten fie von neuem dem 
Rector und den Statuten Gehorſam ſchwoͤren 3). 
Ihre Verſammlung, vom Rector berufen, iſt die 
eigentliche Univerſitas, worin mit weißen und 


580) Mit dieſen Namen kommen fie, als die eigentlichen 
Mitglieder der Univerſitaͤt, in den Statuten vor. Stat. Bon. 
lib. 3 p. 50 rubr. de juramento scolarium. 

51) So z. B. ſollten die acht starutarii halb legistae, halb 
decretalistae ſeyn. Stat. Bon. lib. 1 p. 19 rubr. de statutariis. 
Vgl. Stat. Bon. lib. 1 p. 31. wo der Name camonistae gebraucht 
wird. 0 

52) Stat. Bon. p. 16. 57. 102. 

53) Star. Bon. lib. 3 p. 50 rubr. de jur. cet. 
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ſchwarzen Bohnen abgeſtimmt wurde, und in deren 
Verſammlung jedes Mitglied wenigſtens dreymal im 
Jahr wirklich erſcheinen mußte, um nicht ſein Bur 
gerecht zu verlieren ). | 
Die Scholaren aus Bologna konnten we⸗ 
der in der Verſammlung ſtimmen, noch Aemter der 
Umverſitaͤt bekleiden. Dieſer Unterſchied gründete 
ſich ſchon auf das Privilegium von K. Friedrich 1. 
(S. 153), welches die fremden Scholaren wegen ih⸗ 
rer beſonderen Schutzbedůrftigkeit auszeichnete: noch 
mehr aber gründete er ſich auf die Abhaͤngigkeit von 
der Stadt Bologna, in welcher die eingebornen 
Scholaren nothwendig ſtanden. Und eben in dieſer 
Beziehung war das Verhältniß derſelben zur Unis 
verfität lange Zeit ſtreitig. Die Univerſitaͤt nämlich 
ſah fie als abhängige Mitglieder an, welche ſich end 
lich zum Gehorſam verpflichten ſollten; ſie ſollten 
beiden Univerfitäten gemeinſchaftlich angehören, und 
unter der Gerichtsbarkeit beider Rectoren ſtehen “). 
Die Stadt hingegen verweigerte dieſes, und drohte 
denen, die dieſen Eyd leiſten würden, Geldſtrafen 
und Bann ). Durch die paͤbſtliche Beſtaͤtigung 


54) Stat. Bon. lib. 3 p. 51, reform. p- A. 

55) Stat. Bon. lib. 1 p. 7, lib. 2 p. 40, lib. 3 p. 50, re- 
form. p- 85. 

56) Sarti P. 2 p. 224 rubr. 13, Stat, Bon. lib. 457. 67 
(Auszug der ſtaͤdtiſchen Statuten). 
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der Univerſitaͤtsſtatuten (S. 164 Rheine diefer Streit 
zum Vortheil der Univerſitaͤt entſchieden. 

Die Lehrer oder Profeſſoren ſtanden gleich- 
falls perſoͤnlich in einem untergeordneten Verhaͤltniß. 
Sie mußten ſowohl bey ihrer Promotion, als auch 
nachher in jedem Jahre, dem Rector und den Sta⸗ 
tuten Gehorſam ſchwoͤren ). Sie ſtanden unter 
der Gerichtsbarkeit des Rectors, und konnten nicht 
nur mit Geldſtrafen belegt ), fondern auch erclu⸗ 
dirt werden, in welchem Fall ſie nicht ferner lehren 
durften, außer wenn ſie etwa wieder aufgenommen 
wurden 9). Zu einer Reiſe mußten fie vom Rec⸗ 
tor Urlaub einholen, „ oder, wenn die Reiſe langer 
als acht Tage dauerte, von der ganzen Univerſitaͤt 60). 
In der Verſammlung der Univerſitaͤt hatten ſie in 
der Regel keine Stimme, und nur diejenigen hatten 
ſie ausnahmsweiſe, welche irgend einmal Rectoren 
geweſen waren ). Im übrigen ſtanden fie in Rech⸗ 


57) Stat. Bon. lib. 2 p. 40. 33, reform. p. 88. 

58) Stat. Bon. lib. 2 p. 33 rubr. de forma juram. 

59) Stat. Bon. lib. 2 p. 38 rubr. de absentat. DD., p- 39 
rubr. quod Doctor privatus. 

60) Stat. Bon. lib. 2 p. 38 rubr. de absentat. DD. 

61) Stat. Bon. reform. p. 75: „Quinimmo antiquus rector 
semper stare possit in universitate congregata, et sedere penes 
rectorem qui pro tempore fuerit, et dare vocem in illa ut qui- 
libet scolaris de sua natione, etamsi ipse esse factus doctor 
actu legens.“ Alſo waren dieſe außer jenem Fall ohne Stimm⸗ 


recht. 
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ten, wie in Verpflichtungen, den Scholaren gleich *). 
Dieſes alles koͤnnte man, obgleich es deutlich in den 
Statuten beſtimmt iſt, dennoch fuͤr einen unbegruͤn⸗ 
deten und niemals durchgeſezten Anſpruch der Uni⸗ 
verfität halten, wenn nicht bey Schriftſtellern des 
vierzehnten Jahrhunderts die wirkliche Abhaͤngigkeit 
der Profeſſoren von der Univerſitaͤt und ihren Rec⸗ 
toren ausdruͤcklich bezeugt wäre ). Es ſcheint ſo⸗ 
gar, daß auch die Stadt dieſen Anſpruch gegen die 
Profeſſoren oder Doctores legentes anerkannte, 
denn in den Statuten der Stadt ſuchte man nur 
die Doctores non legentes von der Oberherrſchaft 
der Univerfität zu befreyen, welche Befrenung jedoch 
die * itaͤt W einraͤumte ). | 


62) Stat. Bon. lib. 2 p- 47 rubr. de privat. DD., lib. 3 
p. 64 rubr. qui gaudere, lib. 4 p. 71 xubr. de privil. scal. — 
Sarti P. 2 p- 226. rubr. de privil. scol. 


63) Bartolus ad auth. Habita: „In universitate ısta Bo- 
noniensi Doctores subsunt rectori, nec- posset appellari a rectore 
ad Doctores; sed si non subessent rectori, tunc appellaretur ad 
eos.“ — Bal dus ibid. num. 14.: „Modo quaero, numquid 
Doctores subsint universitati? Breviter dicendum est quod non: 
nisi ex praerogativa eonsuetudinis, vel juramento, quia jurave- 
runt obedire rectori. Dieſes leite ik mit ſichtbarer Ruͤckſicht 
auf Bologna und ahnlich eingerichtete Univerſitaͤten geſagt. 


64) Stat. Bon. lib. 4 p. 67: „Et quod doctores praedieti 
non legontes non intelligantur astrieti et ligati per statuta alicu- 
jus universitatis scolarium.“ — Dieſe Stelle der ſtaͤdtiſchen 
Statuten wurde von der Univerſitaͤt caſſirt. Stat. Bon. p. 85 
rubr. de priv. et immun. 3 
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Als bloße Schutzverwandte (suppositi uni- 
versitati) gehörten zur Univerſitaͤt, wenn fie ihr 
Treue geſchworen hatten, diejenigen Handwerker, 
welche vorzugsweiſe fuͤr die Schule arbeiteten, als 
Miniatoren, Abſchreiber und Buchbinder, desgleichen 
die Bedienten der Scholaren: dieſe alle waren dem 
Rector und den Statuten Gehorſam ſchuldig ®). 
Außerdem wurden jaͤhrlich einige Kaufleute der 
Stadt erwaͤhlt, um vorzugsweiſe Pfandgeſchaͤfte mit 
den Scholaren machen zu koͤnnen, und auch dieſe, 
fo wie die Buͤcherverleiher, mußten den Rectoren 
ſchwoͤren “). 

Die Scholaren bildeten „ wie oben erwähnt iſt, 
zwey Univerſitaͤten: Citramontani und Ultra⸗ 
montani. Jene wiederum beſtanden aus 17 Na⸗ 
tionen, dieſe aus 18 %, obgleich die Anzahl und 


65) Stat. Bon. lib. 3 p. 64 rubr. qui gaudere (abgedruckt 
Anhang N. IV. 16), reform. p. 88 rubr. de poena. 


66) Stat. Bon. lib. p. 9 rubr. de electione mere. Sartl 
P. 2 p. 226. — Stat. Bon. lib. 1. p. 24. 26. (Von den Buͤ⸗ 
cherverleihern wird unten ausfuͤhrlicher die Rede ſeyn.) 


67) Die Nationen erhellen aus Stat. Bon. lib. 1 p. 11-13 
verglichen mit p. 2. A) Citramontani: Romani, Abrucium et 
Terra laboris, Apulia et. Calabria, Marchia anchonitana inferior, 
Marchia anchonitana superior, Sicilia, Florentini, Pisani et Lu- 
cani, Senenses, Ducatus (Spoletani), Rayennates, Veneti, Ja- 
nuenses, Mediolanenses, Tesolonici, Longobardi, Celestini. 
B) Ultramontani: Gallia, Portugallia, Provincia, Anglia, Bor- 
gondia, Sabaudia, Vasconia et Alvernia, Bicturia, Turonenses, 
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Benennung der Nationen oͤfter wechſelte, je nach⸗ 
dem mehr oder weniger Scholaren aus einzelnen Ge⸗ 
genden vorhanden waren ). Man ſah dabey ledig⸗ 
lich auf die Geburt der Scholaren ſelbſt, nicht auf 
den Wohnort oder ihre Eltern, oder gar auf freye 
Wahl ). Die deutſche Nation hatte vor allen 
anderen große Vorrechte: ſo z. B. ſollten die deut⸗ 
ſchen Scholaren nur ihren eigenen Procuratoren, 
nicht den Rectoren der Univerſitaͤt, ſchwoͤren . 
Bologna bildete keine eigene Nation, wurde auch 
zu keiner anderen gerechnet, ſondern es gehoͤrte bei⸗ 
den Univerfitäten gemeinſchaftlich zu (S. 166). Au⸗ 
ßer dieſen kleineren Corporationen kommen in der 
Univerfität auch noch Collegia vor, d. h. Genoſ⸗ 
ſenſchaften armer Scholaren, welche aus Stiftungen 


Castella, Aragonia, Catalonia, Navaria, Alamania, es Po- 
lonia, Boemia, Flandrenses. 


68) Stat. Bon. reform. p. 78. und am Schluß der Vorrede. 
Sarti P. 2. p. 61 (Urtheil v. J. 1265). Savioli III. 1 
p. 385. 389, III. 2 N. 746. 
69) Stat. Bon. lib. 3 p. 50. n 
70) Privilegia ... nationi Germanicae .. indulta, Bonon. 
1633. 4 (Meiners B. 1 S. 50 citirt eine Ausgabe von 1747). 
Die aͤlteſten hierin enthaltenen Privilegien ſind freylich von K. 
Carl V. (1530) und von P. Clemens VII. und Pius IV., allein 
es werden darin nur ihre uralte Rechte beſtaͤtigt. Auch erhielt 
fie ſchon 1265 das Recht, daß alle 5 Jahre der Rector der UI. 
tramontani aus ihr genommen werden ſollte. Sarti P. 2 p- 61. 
Von ihrer beſonders privilegirten Gerichtsbarkeit wird weiter 
unten die Rede ſeyn. 
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erhalten wurden, und unter Aufſicht zuſammen wohn⸗ 
ten ): allein dieſe Collegien, welche in Paris fo 
wichtig waren, ſind auf den Italieniſchen Umver⸗ 
ſitaͤten niemals zu beſonderem Anſehen gekommen, 
und haben auf die Verfaſſung derſelben keinen Ein⸗ 
fluß ausgeuͤbt. 

Unter den Beamten der Univerfitär as 
die Rectoren die erſte Stelle ein. Von der Ein⸗ 
fuͤhrung derſelben iſt ſchon oben (S. 157) gehandelt 
worden. Lange Zeit wurden zwey Rectoren ers 
waͤhlt, einer naͤmlich fuͤr jede Univerſitaͤt; dieſes iſt 
nicht blos in den älteren Zeiten allgemein der Fall, 
ſondern es wird auch noch namentlich in den Jah⸗ 
ren 1402 und 1423 erwähnt 2). Spaͤterhin aber 
begnuͤgten ſich beide Univerſitaͤten mit Einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Rector, welche Einrichtung ſchon 


71) Coll. Avenionense a. 1263 (Sarti P. 1 p- 338 P. 2 
p. 122). Guill. Brixiensis um 1330 (Sarti P. 3 p. 25. Or- 
landi p. 89). Hispanicum a. 1364, vom Card. Aegidius Ak 
bornog (Orlan di p. 93, Stat. Bon. p. 88. 95. 96). Paͤbſtli⸗ 
ches Stipendium von 1364 (Ghirardacci T. 2 p. 285. Fan. 
tuzzi monum. Ravenn. T. 5 p. 421). Coll. Petri de Ancha- 
ano a. 1415 (Stat. Bon. p. 86. Ghirardacci T. 2 p- 603. 
Orlandi p. 89). — Mehrere andere find erſt aus ſehr neuen 
Zeiten. Vgl. Orlandi p. 89— 94. — Verſchieden von dieſen 
Collegien waren andere Genoſſenſchaften, die unter dem Namen 
Duodenae erwähnt werden, und deren Beſchaffenheit völlig duns 
kel ik. Vgl. Sarti P. 1 p. 511. not. d., P. 2 p- 154. Stat. 
Bon. lib. 3 p. 64 (Anhang N. IV. 16). 


72) Ghirardacci T. 2 p. 528. 645. 
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1514 erſcheint ), und 1552 als bleibende Regel 
erwähnt wird). Die Faͤhigkeit zum Rectorat be⸗ 
ruhte auf folgenden Eigenſchaften: man mußte Scho⸗ 
far ſeyn, Clericus, unverheurathet, nicht Kloſter⸗ 
geiſtlicher (nullius religionis appareat), 25 Jahre 
alt, von hinreichendem Vermoͤgen, und mußte we⸗ 
nigſtens fuͤnf Jahre auf eigene Koſten die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ſtudirt haben ). Unter den Schola⸗ 
ren aber waren in dieſem Geſetz wohl auch die Pro⸗ 
feſſoren mitbegriffen, welche ja in der Regel alle 
Rechte der Scholaren genoſſen (S. 167); auch kommt 
wirklich 1402 ein Licentiat und 1423 ein Profeſſor 
unter den Rectoren vor “). Clericus moͤchte hier 
vielleicht einen Studierenden oder Literaten bezeich⸗ 


73) Stat. Bon. lib. 1 p. 14. „Cum sacrae Bonon. acad. 
scolastici Ultramontani, Cismontanique ... in rectorem .. 
suum optassent .... D. Caesarem Mamphraedum Neapolita- 
num % etc. 


74) Stat. Bon. p- 107 (oom J. 1552, vgl. p- 102): „tam 
ultramontanorum quam eitramontanorum nonnisi unus et idem 
est rector.“ In den neueren Zeiten wurden ſowohl von den 
Juriſten als von den Artiſten keine Reetoren mehr erwaͤhlt, 
ſondern Priores, Praesidentes und Consiliarii, 12 h. man ließ 
die vornehme Wuͤrde der aͤltern Zeit eingehen, um die Koſten 
zu erfparen. Informazione alli forestieri ... della cittä .. di 
Bologna (von 1791) p. 38. 


75) Stat. Bon. lib. 1 p. 1. Die etele i ik in Anhang abs 
gedruckt (Num. IV. 1) 4 | 


76) Ghirardaeci T. 2 p- 528. 645. 
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nen 7), nicht einen Geiſtlichen: wenigſtens paßt nicht 
zum geiſtlichen Stand das in denſelben Statuten er⸗ 
theilte Recht, Waffen zu tragen d), auch war ohne⸗ 
hin die Schule von Bologna ohne Einwirkung irgend 
einer geiſtlichen Behoͤrde entſtanden, und endlich be⸗ 
weiſt dafuͤr noch die Analogie der Pariſer Univer⸗ 
fität, welche von jeher weit mehr als Bologna einen 
geiſtlichen Character hatte, und deren Rector den⸗ 
noch nicht aus dem geiſtlichen Stand genommen zu 
werden brauchte ). Wenigſtens, wenn auch der 
Ausdruck den geiſtlichen Stand bezeichnen ſollte, 
muͤßte doch angenommen werden, daß er auf eine 
gedankenloſe Weiſe in die Statuten gekommen und 
ſtets ohne Einfluß geblieben waͤre. So z. B. kommt 
auch in Padua im J. 1508 ein verheuratheter Rec⸗ 
tor vor ), während noch in den gedruckten Statu⸗ 
ten von 1550 der Satz enthalten war, daß der 
Rector nothwendig ein unverheuratheter Clericus 
ſeyn muͤſſe 81), welches alſo offenbar auf eine aͤhn⸗ 


77) Dieſe Bedeutung iſt auch ſonſt nicht ungewoͤhnlich. 
Ducange 7. Cleriei. So 1. B wurden in Paris alle Studie⸗ 
rende nicht ſelten Clerici Scholares genannt, und alle Buch⸗ 
haͤndler Clerici librarii. Du B reul antiquitez de Paris p. 458. 459. 

78) Stat. Bon. lib. 1 p. 5. Ghirardacci T. 1 p. 588 
(d a. 1316). 

79) Bulae us T. 4 p. 292. 

80) Facciolati fasti T. 1 p. 21. 

81) Siatuta Jurist. Patavin. ed. 1550. Ib. 1 C. 6. 
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liche Gedankenloſigkeit hindeutet. Der Juriſt Bal⸗ 
dus freylich fordert fuͤr den Rector den eigentlichen 
Clericat, d. h. den geiſtlichen Stand, aber nicht ſo⸗ 
wohl wegen einer Vorſchrift der Bologneſiſchen oder 
auch anderer Statuten, als aus dem allgemeinen 
Grunde, weil der Rector außerdem nicht über die 
Scholaren von geiſtlichem Stande Richter ſeyn koͤnne: 
ein Grund, der jedoch nicht das Weſen des Recto⸗ 
rats, ſondern nur. den Umfang feiner Wirkſamkeit 
betrifft ). | 

Die Rectoren wurden jaͤhrlich neu gewählt. 
Die Wahl geſchah durch den abgehenden Rector, 
die Conſiliarien, und eine Anzahl zugeſellter Waͤhler, 
die von der ganzen Univerſitaͤt dazu ernannt wur⸗ 
den. Jedesmal aber mußten ſie aus beffimmten Na⸗ 
tionen genommen werden, zu welchem Zweck die 
Reihefolge ſamtlicher Mationen im allgemeinen feſt⸗ 
geſezt war 8). Beſondere Sorgfalt wurde darauf 
gerichtet, den Nectoren einen ausgezeichneten Rang 
zu ſichern: ſie ſollten nicht nur dem Archidiaconus 
von Bologna vorgehen, ſondern allen Biſchoͤffen und 
Erzbiſchoͤffen (nur mit Ausnahme des Viſchoffs von 


82) Bald us ad auth. Habita num. 83. 84. „Secundo 
quaero, nunquid rector scholarium potest esse laicus? et videtur 
quod non“ etc. 

83) Stat. Bon. lib. 1 p- 2—4, reform. p. 74. Vgl. Ghi- 
rardacci T. 1 p. 328. Sarti P. 2 p. 61 (vom J. 1265). 
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Bologna), ja felbft den ſtudierenden Cardinaͤlen, 
und dieſer Rang wurde ihnen ſogar durch paͤbſtliche 


Bullen zuerkannt). Ein beſonderer Ehrentitel 


kommt in aͤlteren Zeiten nicht vor: nur erſt in den 
neueren Zuſaͤtzen der Statuten, vom Ende des 15ten 
Jahrhunderts an, führt der Rector den Titel mag- 
nificus 8), | 

Unter der Gerichtsbarkeit der Rectoren, 
von deren Urſprung ſchon oben geredet worden iſt 
(S. 160), ſtanden in der Regel alle Mitglieder der 
Univerſicaͤt, und nur inſoferne dieſes ihr Verhaͤltniß 
überhaupt ſtreitig war, fo wie bey den Bologneſern 
(S. 166), konnte auch die Gerichtsbarkeit der Rec⸗ 
toren uͤber ſie bezweifelt werden. Nur die deut⸗ 
ſchen Scholaren waren von dieſer Gerichtsbarkeit 
ausgenommen, wie unten gezeigt werden wird. — 
Die Civilgerichtsbarkeit insbeſondere galt un⸗ 
ſtreitig, wenn beide Parteyen Scholaren oder Doc- 
toren waren, oder wenn auch nur der Beklagte zur 


84) Stat. Bon. p. 75. 95. 98. Gh ir ar dacei T. 2 p. 424. 
Merkwuͤrdig iſt ein Stadtgeſetz von 1508 über den Rangſtreit 
des Rectors mit denjenigen Doetoren, welche zugleich Anziani 
der Stadt waren. Im Univerſizaͤtsgebaͤude und bey allen Unis 
verſitaͤtshandlungen ſollte der Reetor immer vorgehen, außerdem 
zuweilen der Anziano; damit aber dieſer ſeine hohe Wuͤrde nicht 
compromittire, wurde ihm zugleich befohlen, das Palatium, fo 
lange er im Amt waͤre, nicht zu verlaſſen, und namentlich auch 
ſeine Vorleſungen in demſelben zu halten. Stat. Bon. p. 109. 


85) Vgl. Stat. Bon. p. 15. 89. 101 — 103. 106. 


* 
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Univerſitaͤt gehörte und der Kläger freywillig vor 
dem Rector klagen wollte, denn die Mitglieder der 
Univerſitaͤt konnten ſich dieſer Gerichtsbarkeit nicht 
entziehen ohne die von ihnen ſelbſt beſchworenen 
Statuten zu verlegen *); wollte dagegen der fremde 
Klaͤger nicht vor dem Rector klagen, ſo war der 
Fall lange Zeit ſtreitig. Die Univerſitaͤt behauptete 
auch fuͤr dieſen Fall die Gerichtsbarkeit des Rec⸗ 
tors *), und verlangte in dieſem Sinn von der 
Stadtobrigkeit einen Eyd uͤber unbedingte Auf⸗ 
rechthaltung der ſtatutenmaͤßigen Gerichtsbarkeit ). 
Die Stadt dagegen geſtand dieſes nicht zu, und ver⸗ 
pflichtete daher ihre Obrigkeiten nur dazu, die Ur⸗ 
theile des Rectors zu vollſtrecken wenn beide Par⸗ 

teyen 


86) Baldus ad auth. Mabia num. 56. 57. Er fagt zu⸗ 
erſt, die Scholaren koͤnnten nach dem Privilegium von Frie⸗ 
drich I., wenn ſie vor den ſtaͤdtiſchen Gerichten belangt wuͤrden, 
ihren Lehrer oder den Biſchoff zum Richter erwaͤhlen, ſie haͤtten 
aber auch noch einen vierten Richter, den Reetor naͤmlich; dann 
fährt er fort: „Respond. quod habet eum, sed si coram ipso 
conveniatur, non potest eum declinare ratione professionis, cui 
est astrictus vineulo juramenti.“ 


87) Stat. Bon. lib. 1 p- 6: „Nec possit scolaris vel privi- 
legio scolarium gaudens conveniri a non scolare coram alıo ju- 
dice quam Rectore, nisi forsan voluntate conveniret (conveni- 
retur) coram Episcopo vel doctore.“ 


88) Stat. Bon., reform. p. 76 tubr. de juramento domini 
potestatis. ö . | 
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teyen der Univerſitaͤt angehörten ); auch gründete 
ſich ja jene Gerichtsbarkeit lediglich auf die Statu⸗ 
ten, die Statuten aber hatten für die Bürger der 
Stadt keine bindende Kraft, und konnten daher aun 
den ſtaͤdtiſchen Richtern, die der Gerichtsbarkeit des 
Univerſitaͤt zu nahe treten wuͤrden, nur mit der Aus⸗ 
ſchließung von der Univerfitäe drohen ). Dieſer 
Streit wurde erſt entſchieden, als durch paͤbſtliche 
Bullen die Statuten unbedingt beſtaͤtigt und fuͤr 
allgemein verbindlich erklaͤrt wurden 9). Auch gieng 


89) Stat. Bon. lib. 4 (Auszug aus den Statuten der Stadt) 
p- 70: „Item quod potestas praedictus ... teneatur . . . sen- 
tentias per eos vel eorum alterum latas ... super quaestioni- 
Bus vertentibus inter ipsos scolares adinvicem, vel inter ipsos 
et eorum .. familiares s. officiales adinvicem, vel inter ipsos 
familiares s. officiales adinvicem, executioni mandare“ etc. 


90) Stat. Bon. lib. 3 p. 54 rubr. de poena judicis secula- 
ri. — Baldus ad auth. Habita num. 75: „Sed an scholaris, 
qui convenitur coram Doctore, potest eligere rectorem univer- 
sitatis? Respondeo non, quia non est lege cautum: nam electio 
datur solum inter tres judices, ut eligat utrum velit ex tribus, 
vel Potestatem, vel Episcopum, vel Doctorem: de rectore autem 
universitatis non meminit lex.“ Das heiſt, der ordentliche, 
regelmäßige Richter iſt der Podeſta; daß dieſem der Profeſſor 
oder der Biſchoff vorgezogen werden kann, verſteht ſich nicht von 
ſelbſt, ſondern es iſt durch das Kaiſerliche Privilegium ſo be⸗ 
ſtimmt; es giebt aber kein aͤhnliches Privilegium, welches den 
Scholaren geſtattete, von irgend einem andern Gericht auf das 
des Reetors zu provociren. 


91) Stat. Bon., addit. p. 98 (a. 1544) „quöd de caetero 
causae civiles aut cum aliquis vestrum a cive convenitur, seu 
eriminales in quibus ad sanguinis poenam deveniri non potest 


III. M 
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von dieſer Zeit an die Appellation an den päbftlichen 
Statthalter ); fruͤherhin war blos eine Supplica⸗ 
tion zugelaſſen an die Conſiliarien der Nationen, 
und von deren Entſcheidung nur eine Nichtigkeits⸗ 
klage an ein Gericht, welches aus dem andern Rec⸗ 
tor und vier Conſiliarien beſtand ). — Die Cri⸗ 
minalgerichtsbarkeit der Rectoren war aͤhnli⸗ 
chen Zweifeln und Streitigkeiten unterworfen. Zwar 
für geringe Vergehen, und beſonders für Vergehen 
gegen die Univerſitaͤt ſelbſt, hatte fie kein Bedenken, 
und dabey wurde bald auf Geldſtrafe, bald auf Bann 
d. h. Ausſchließung von der Univerſitaͤt (privatio) er⸗ 
kannt. Die Geldſtrafen fielen früherhin zu gleichen 
Theilen an die beiden Rectoren und die beiden Univer⸗ 
fitäten, fpäter an den einzigen Rector, den Syndicus 
und die Univerſitaͤt ). Die Ausſchließung machte 
unfaͤhig zum Beſuch der Vorleſungen, zur Promo⸗ 
tion, und zur Ausübung des Lehramts; für Schutz, 
verwandte, z. B. Buͤcherverleiher und Abſchreiber, 


inter (scholares) duntaxat vertentes per Rectores .... decidi, 
et terminari possint et debeant.“ 


92) Stat. Bon., addit. p. 98. 

93) Stat. Bon. lib. 1 p. 7. 

94) Stat. Bon. lib. 1 p. 7. 8, lib. 3 p. 61, addit. p. 107.— 
Geldſtrafen find in den Statuten außerordentlich haufig, unter 
andern ſollten fie auch bey Verletzung der Kleiderordnung ein⸗ 
treten. Stat. Bon. lib. 3 p. 52 (abgedruckt im Anhang 
N. IV. 14). 
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hatte die Strafe den Sinn, daß kein Mitglied der 
Univerſitaͤt mit ihnen eontrahiren konnte, ohne ſelbſt 
beſtraft zu werden. Um die Ausſchließung auch 
gegen Fremde anwenden zu koͤnnen, z. B. gegen die 
Buͤrger und Obrigkeiten von Bologna, fuͤgte man 
hinzu, der Ausgeſchloſſene ſolle gegen keinen Scho⸗ 
laren Recht erhalten koͤnnen, die Ausſchließung ſollte 
auf die Nachkommen übergehen, und jede Stadt, 
die dem Ausgeſchloſſenen ein Amt geben wuͤrde, ſollte 
mit allen ihren Buͤrgern gleichfalls ausgeſchloſſen 
ſeyn *). Doch war es nicht ſchwer, wieder aufge⸗ 
nommen zu werden, und es wurde dann eine Geld⸗ 
ſtrafe an die Stelle geſezt 9. Streitiger war die 
Criminalgerichtsbarkeit bey eigentlichen Verbrechen, 
da durch dieſe die oͤffentliche Sicherheit der Stadt 
ſo leicht in Gefahr geſezt werden konnte. Aus die⸗ 
ſem Grunde hatte ſich ſogar die Gerichtsbarkeit der 
Profeſſoren, die doch auf Kaiſerlicher Verleihung be⸗ 
ruhte, nicht im ungeſtoͤrten Beſitz erhalten koͤnnen 


95) Stat. Bon. lib. 3 p. 63 (abgedruckt im Anhang N. IV. 
15); lib. 3 p. 54 rubr. de poena jud. sec. — So wurde z. B. 
1295 der capitaneus populi nebſt allen Profeſſoren exeludirt. 
Ghirardaccı T. 1 p. 328. 

96) In der Regel 20 Soldi, wenn der Ausgeſchloſſene ein 
Mitglied der Univerſitaͤt war, fuͤr einen Fremden aber das dop⸗ 
pelte. Stat. Bon. lib. 3 p. 58. — War der Ausgeſchloſſene ein 
Doctor, ſo zahlte er in der Regel 20 Lire, in manchen Faͤllen 
100 Lire. Stat. Bon. p. 39 rubr. quod Dr. privatus, p. 38 rubr. 
de absentatione. | | 
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(S. 156 und Note 34): wie viel weniger läßt ſich 
erwarten, daß die Stadt die Gerichtsbarkeit der Rec⸗ 
toren reſpectirt haben ſollte. In einzelnen Faͤllen 
half man ſich wohl durch beſondere Unterhandlun⸗ 
gen, ſo z. B. kommt im J. 1302 ein großes ge⸗ 
miſchtes Gericht vor *). Die Statuten freylich 
räumten den Rectoren auch die Criminalgerichtsbar⸗ 
keit ohne Einſchraͤnkung ein, und drohten die Aus⸗ 
ſchließung allen Mitgliedern der Univerſitaͤt, die ſich 
derſelben entziehen wuͤrden *). Eine feſte geſetzliche 
Beſtimmung gab endlich eine paͤbſtliche Bulle im 
J. 1544: die Criminalgerichtsbarkeit der Rectoren 
naͤmlich ſollte nur gelten wenn ſowohl der Verbrecher 
als der Verlezte zur Univerfirät gehörte, und auch 
dann noch mit Ausnahme der Capitalverbrechen ). 

Die vier Richter alſo, welche in der ausge⸗ 
bildeten Verfaſſung der aͤlteren Zeit fuͤr die Scho⸗ 
laren vorhanden waren (S. 160), ſtanden zu ein⸗ 
ander in folgendem Verhaͤltniß. Waren beide Par- 
teyen Scholaren, ſo durfte ſich keiner dem Gericht 
des Rectors entziehen. War es nur der Beklagte, 
und wollte der fremde Klaͤger vor dem Rector kla⸗ 
gen, fo war der Beklagte dazu ſchlechthin verpflich⸗ 


97) Ghirardacei T. 1 p. 441. 
98) Stat. Bon. lib. 1 p. 15 (vom J. 1514). 
99) Stat. Bon. p. 98 (ſ. 9. Note 83). | 
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tet. Klagte aber jener vor dem ſtaͤdtiſchen Richter, 
ſo konnte der Beklagte entweder dieſes zugeben, oder 
das Gericht des Profeſſors oder des Biſchoffs ver⸗ 
langen (welches die Statuten ausdrücklich erlaub⸗ 
ten): vor den Rector aber konnte in dieſem Fall der 
Beklagte die Sache nicht bringen. 

Außer den Rectoren kommen noch folgende Be 
amte der Univerſitaͤt vor: 

1) Die Conſiliarii der Nationen, d. h. Stell: 
vertreter derſelben, meiſt einer für. jede Nation, fiir 
einige aber zwey, welche einen Senat des Rectors 
bildeten, und viele Geſchaͤfte allein mit ihm abma⸗ 
chen konnten 0). Die deutſche Nation hatte deren 
zwey, welche den Titel Procuratores fuͤhrten, 
und in ihrer Nation mit Ausſchluß des Rectors ſo⸗ 
wohl, als der ſtädtiſchen e die „ 
keit ausübten At), 


100) Stat. Bon. lib. 4 p. 11—14, lib. 3 p. 51. Sie kom⸗ 
men ſchon 1265 vor. Sarti P. 2 p. 61. Daß den Nationen 
dieſe consiliarii erlaubt, priores oder praepositi aber verboten 
waren (Stat. p. 59), iſt wohl fo zu erklaͤren. Die priores was 
ren Haͤupter der Nationen, und ſtrebten dahin dieſe zu iſoliren: 
die consiliarii aber waren bloße Vertreter, und ſtanden nur mit 
dem Rector und mit ihren Collegen in Beruͤhrung. 

101) Priv. nat. Germ. (Note 70) p. 6; die Bitte der deut⸗ 
ſchen Nation, die nachher der Kaiſer (Carl V.) ſchlechthin ge⸗ 
währt, geht darauf: quod ii, qui praesunt, potestatem et aucto- 
ritatem jus dicendi inter eos qui in illo collegio continentur 
habeant, et quod externus aliique si quem e collegio convenire 
vellent, ei mecesse esset coram magistratibus collegii experiri, 
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2) Der Syndicus, der beide Univerfitäten zu⸗ 
gleich vor fremden Gerichten zu vertreten hatte. 
Er wurde jahrlich aus den Scholaren neu gewählt, 
und ſtand unter der Gerichtsbarkeit nicht des Rec⸗ 
tors, ſondern der geſammten Univerſitaͤt. Er erhielt 
eine Beſoldung von 12 Lire, und in ſpaͤteren Zei⸗ 
ten ein Drittel aller Geldſtrafen 1%). 

3) Der Notarius, welcher gleichfalls jaͤhrlich 
aus den Notarien der Stadt für beide Univerfitä- 
ten gemeinſchaftlich erwaͤhlt wurde. Er zog Spor⸗ 
teln, und eine Beſoldung von 40 Lire. 

4) Der Maſſarius oder Caſſierer beider Uni⸗ 
verſitaͤten, aus den Wechslern der Stadt läbrüch 
gewählt 105). 

5) Zwey Bidelli, für jede Unierf de 
jahrlich neu gewaͤhlt 100). 

Was endlich die aͤußeren Verhaͤltniſſe der Uni⸗ 
verſitaͤt, nämlich zur Stadt Bologna, betrifft, fo iſt 


etiam quod Rector aut Syndicus cessante Collegii Germanici 
Magistratu eam jurisdictionem ad se transferre non posset.“ — 
Daß die Procuratoren der Deutſchen nichts anderes waren, als 
ihre Conſiliarii, die vor den übrigen theils durch dieſen Titel, 
theils durch groͤßere Rechte ausgezeichnet waren, erhellt deutlich 
aus Stat. Bon. am Ende der Vorrede und p. 105. 

102) Stat. Bon. lib. 1 p. 20, reform. p. 78. 79. Er kommt 
fon 1295 vor. Ghirardacci T. 1 p. 328. 

103) Stat. Bon. lib. 1 p. 20 — 23 (Notarius). lib. 1 p. 16 
(Maſſarius). 

104) Stat. Bon. lib. 1 p. 23. 24. lib. 2 p. 44, addit. p. 107. 
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darin unverkennbar, daß man ſchon frühe einen ho⸗ 
hen Werth auf die Erhaltung und Bluͤthe der Uni⸗ 
verfität ſezte. Dahin deuten die Vorrechte und Be⸗ 
freyungen, welche man den Lehrern und den Scho⸗ 
laren gab; jene beſonders erhielten fuͤr den Fall, 
wenn ſie Buͤrger der Stadt waren, Freyheit vom 
Kriegsdienſt, und ſpaͤterhin von allen buͤrgerlichen 
Laſten und Abgaben; die fremden Lehrer und Scho⸗ 
laren aber ſollten wie Buͤrger von Bologna behan⸗ 
delt werden: auch wurde ihnen fuͤr Raub und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit von der Stadt ſelbſt Entſchaͤdigung 
fuͤr den Fall zugeſichert, wenn die Thaͤter ſie nicht 
leiſten koͤnnten we). Auch für das Vergnügen der 
Scholaren war durch beſondere Geſetze geſorgt. So 
z. B. legte ein Stadtgeſetz von 1521 den Juden 
die Laſt auf, jährlich an die Juriſten 104½, an die 
Artiſten 70 Lire zu zahlen, welches Geld zu einem 
Faſtnachtsſchmauß verwendet werden ſollte 19). — 
Mit beſonderer Eiferſucht ſtrebte man zu verhuͤten, 
daß nicht andere Rechtsſchulen auf Koſten von Bo⸗ 
logna aufbluͤhen moͤchten. Deshalb wurde, wie 
unten gezeigt werden wird, jeder Lehrer mit einem 


105) Stat. Bon. lib. 4 p. 69— 71. Sarti P. 1 p. 173 
P. 2 p. 105. 223. 225. 226. Ghirardacci T. 2 p. 605 (All⸗ 
gemeine Befreyung der Wee von allen buͤrgerlichen Laſten 
im J. 1417). 

106) Stat. Bon. lib. 4 p. 96. 
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Eyde verpflichtet; aber auch durch die ſtrengſten 
Strafen ſuchte man jenem Verluſt vorzubeugen. 
Todesſtrafe und Conſiscation des ganzen Vermögens 
wurde den Buͤrgern gedroht, die ſich der Verleitung 
von Scholaren zu anderen Rechtsſchulen ſchuldig ma⸗ 
chen wuͤrden: desgleichen den eingebornen Profeſſo⸗ 
ren und den fremden beſoldeten Profeſſoren, wenn 
jene bey einem Alter uͤber 50 Jahre, dieſe inner⸗ 
halb ihres Contracts, nach einer andern Rechtsſchule 
ziehen würden 17%). Im Ganzen hatte hierin die 
Univerſitaͤt mit der Stadt gleiches Intereſſe, und 
war daher dieſen Maaßregeln nicht entgegen; doch 
beſtimmten ausdrücklich die Statuten, wie es gehal- 
ten werden ſollte, wenn man bey einem Streit mit 
der Stadt die Suspenſion der ganzen Schule noͤ⸗ 
thig finden würde v6). — Sehr frühe gaben die 
Miethwohnungen Anlaß zu Streit und dann zu ge⸗ 
ſetzlicher Beſtimmung. Jaͤhrlich wurden vier Tara⸗ 
toren erwaͤhlt, zwey von der Stadt, zwey aus den 
Scholaren, welche den Preiß der einzelnen Wohnun⸗ 
gen beſtimmten, und es war bey Strafe den Eigen⸗ 
thuͤmern verboten, mehr zu fordern als dieſe Taxe, 
den Scholaren und Profeſſoren aber, die bisherige 


107) Star. Bon. lib. 4 p. 67. 68. Sarti P. 2 p. 222— 2253. 


108) Stat. Bon. lib. 3 p- 38. vgl. lib. 2 P · 47 rubr, de 
hospitiis, . 


— 
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Miethe zu erhöhen. Kein Scholar durfte einen 
Scholaren vertreiben, und jeder hatte das Recht 
drey Jahre in der Wohnung zu bleiben, die er ein⸗ 
mal gemiethet hatte 1%). — Der Hauseigenthuͤmer, 
welcher ſich jener Tare nicht unterwarf, wurde durch 
Interdiction des Hauſes beſtraft, d. h. durch ein 
Verbot an alle Scholaren, darin zu wohnen: daſ⸗ 
ſelbe geſchah, wenn ein Buͤrger einen Scholaren 
faͤlſchlich anklagte, desgleichen wurde bey der Ver⸗ 
letzung oder Beraubung eines Scholaren dieſer Bann 
gegen die Eigenthuͤmer der benachbarten Haͤuſer aus⸗ 
geſprochen 119%). — Scholaren durften bey den Ein⸗ 
wohnern der Stadt und des Gebiets von Bologna 
keine Gevatterſchaft uͤbernehmen, ohne zuvor bey 
dem Rector Erlaubniß einzuholen: zuerſt waren nur 
Johannes Andrea und deſſen ganze Nachkom⸗ 
menſchaft von dieſer Einſchraͤnkung frey, ſpaͤterhin 
aber alle maͤnnliche Deſcendenten irgend eines Doc⸗ 
tors von Bologna 111). — Zur Erhaltung ihrer Rechte 
bekam zuweilen die Univerſitaͤt, nach dem Muſter 
von Paris, von dem Pabſt beſondere Conſervatoren, 
was aber keine bleibende Einrichtung geweſen zu 


109) Stat. Bon. lib. 2 p. 45 — 49. — Von der aͤlteren 
Zeit vgl. Sarti P. 1 praef. p. XXIII. XXV. Savioli II. 1 
p 158 — 161. | u 

110) Stat. Bon. lib. 2 p. 45. 47. 48, lib. 3 p. 54. 

111) Stat. Bon. lib. 3 p. 52. 61, . o. S. 145. 
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ſeyn ſcheint. Im J. 1310 waren es der Erzbiſchoff 
von Ravenna, die Biſchoͤffe von Ferrara und von 
Parma: im J. 1322 und 1326 der Biſchoff von 
Bologna 112). 

Betrachtet man nun ferner die Univerfität als 
Lehranſtalt, fo iſt dabey zweyerley zu unterſu⸗ 
chen: das Perſonal naͤmlich, d. h. die Doctoren 
und Lehrer, und die Thaͤtigkeit derſelben, welche 
in den Vorleſungen, Repetitionen und Disputatio⸗ 
nen beſteht 113), 

Bey den verſchiedenen Meynungen, die in neue⸗ 
ren Zeiten uͤber den Urſprung des Doctorats auf⸗ 
geſtellt worden find, hat man gewoͤhnlich überfehen, 
wie ſehr ſich in kurzer Zeit ſogar in derſelben Lehr⸗ 
anſtalt der Begriff deſſelben umgeaͤndert hat, ſo 
daß man ganz verſchiedene Anfangspunkte annehmen 
mußte, je nachdem man den einen oder den andern 
dieſer Begriffe aufgefaßt hatte. Bey der Entſte⸗ 
hung der Rechtsſchule in Bologna naͤmlich war ohne 
Zweifel Doctor, ſo wie Magiſter oder Domi— 
nus, der Name, womit man den Irnerius und 


112) Ghirardacci T. 1 p. 539. T. 2 p. 27. 66. 

113) Außer den Statuten der Univerſitaͤt (S. 144) iſt 
hierbey vorzüglich wichtig: Collegii Bononiensis Doctorum Pon- 
tiſicii scilicet, et Caesarei Juris origo, et dotes . . . ed. Angelus 
Gaggius Bononiae 1710. 4 (108 unpaginirte Seiten). Hoͤchſt 
verworren und geſchmacklos, dennoch wegen vieler wichtigen 
Nachrichten unentbehrlich. 
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ſeine naͤchſten Nachfolger als Lehrer bezeichnete; ein 
Amt, oder eine durch Verleihung erworbene Würde 
konnte damit nicht bezeichnet werden, weil dergleichen 
nicht vorhanden war 14). Irnerius ſelbſt wird in 
Urkunden nur Judex oder Cauſidicus, bey gleich⸗ 
zeitigen Geſchichtſchreibern Magiſter, aber nirgends 
Doctor genannt. Der etwas neuere Walfredus 
heiſt abwechſelnd Doctor, Magifter und Ju⸗ 
der 16). Erſt als die Schule einige Zeit beſtanden, 
und durch mehrere gleichzeitige beruͤhmte Lehrer ein 
feſteres Daſeyn gewonnen hatte, d. h. um die Mitte 
des zwoͤlften Jahrhunderts, ſcheint der Name und 
die Wuͤrde eines Doctors beſonders verliehen wor⸗ 
den zu ſeyn: wozu auch noch dieſes beytragen mochte, 
daß durch das Privilegium des K. Friedrich I. 
die Lehrer der Rechtsſchule zugleich eine Art obrig⸗ 
keitlicher Gewalt erhalten hatten 1160). Jene Ver⸗ 


114) Ganz eben fo braucht K. Julian beide Ausdrucke 
gleichbedeutend, um Lehrer uͤberhaupt zu bezeichnen (magistros 
studiorum doctoresque). L. 7. C. de e (10. 52). 
Heber die Bedeutung des Ausdrucks Doctor im früheren Mit⸗ 
telalter ſ. o. B. 1 S. 406. 

115) Sarti P. 1 p. 12. 29. 

116) ſ. o. S. 154. Sarti P. 1 p. 27. 267 (Gegen die 
Meynung, daß Gratian den Doetorgrad erfunden habe). In 
der auth. Babita ſelbſt ſteht nicht doctores, ſondern zuerſt pro- 
fessores, dann dominus und magister. Es iſt alſo ein Verſehen, 
wenn Sarti P. 1 p. 10. 170 den Titel dominus erſt nach der 
Fr habita, oder gar erſt im 13ten Jahrhundert entſtehen 
laͤßt. 


8 
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leihung geſchah, ſo weit man von ſpaͤteren Zeiten 
rückwärts ſchließen kann, von den einmal vorhande⸗ 
nen Doctoren durch Cooptation, indem ſie den ge⸗ 
prüften Candidaten wuͤrdig befanden, als neues Mit⸗ 
glied in ihre Reihe einzutreten. Dieſe Aufnahme, 
d. h. die Promotion, gab nun erſtlich ein unbe⸗ 
ſchraͤnktes Recht zu lehren, verbunden mit der Ge⸗ 
richtsbarkeit über die eigenen Schüler, und zweytens 
das Recht der Theilnahme an neuen Promotionen, 
d. h. eine Stelle in der Promotionsfacultaͤt; indeſ⸗ 
fen war ſchon damals das Recht zu lehren nicht aus» 
ſchließend den Doctoren vorbehalten, da ſchon im 
zwoͤlften Jahrhundert Lehrer vorkommen, die den 
Titel eines Doctors nicht führen 117), — Am Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts kamen auch Doctoren 
des canoniſchen Rechts (decretorum) hinzu, welche 
jedoch erſt nach einiger Zeit gleiche Ehre mit den 
Civiliſten genoſſen 49). Im dreyzehenten Jahrhun⸗ 
dert kamen noch doctores medicinae (oder fixi- 
cae), grammaticae, logicae, philosophiae et 


117) So im zwoͤlften Jahrhundert ein bekannter Juriſt, 
Aldrieus, welcher nur Magiſter, nie Doctor genannt wird, 
und dennoch in Bologna lehrte und großes Anſehen genoß. 
Sarti P. 1 p. 63. — Juriſten, die nicht lehrten, hießen judices 
oder causidici: noch im Anfang des dreyzehenten Jahrhunderts 
war die Wuͤrde eines Doctors etwas ſeltenes. Sarti P. 1 
p- 42. 48. 

118) Sarti P. 1 p. XVI. 267. 11. 370. 
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aliarum artium, ja ſogar notariae, vor #9). Für 
die Rechtslehrer wurde zwar auch noch zuweilen der 
Name magister und magisterium gebraucht 120), 
doch betrachteten ſie den Doctortitel als einen ihnen 

gebuͤhrenden Vorzug, fo daß die übrigen Lehrer nur 
magistri heißen ſollten 1). — Spaͤterhin wurde die 
Theilnahme an dieſen Rechten der Doctoren mehr 
und mehr auf eine ſelbſtſuͤchtige Weiſe beſchraͤnkt, 
und dieſe Beſchraͤnkung mag wohl die Haupturſache 
des ſchnellen inneren Verfalls der Schule ſeyn, wo⸗ 
von ſie ſich nie wieder hat erheben koͤnnen. So 
ſollten die vornehmſten Lehrſtellen nur aus einheimi⸗ 
ſchen Familien beſezt werden, welche Vorſchrift in 
die Statuten der Stadt aufgenommen, und zwar 
von der Umverſitaͤt beſtritten wurde, jedoch ſchwer⸗ 


119) Sarti P. 1 p. 421. 434. 463. 501. 504. 511. 

120) Sarti P. 2 p. 106. 59. 

121) Jo. Andreae in glossa ad Clem. 2 de magistris 
8. 1), wo auch bemerkt wird, das ſey fo nur in Italien, jen⸗ 
ſeits der Alpen (d. h. in Frankreich) hießen alle magistri. 
Gloss a ms. sec. 12 ad L. 57 D. de V. S., Ms. Paris. 4458 «: 
„No. contra illum professorem LL., qui nolebat vocari magi- 
ster sed dominus.“ — Bey dem Titel magister iſt noch zu ber 
merken, daß er, dem Namen vorangeſezt (z. B. magister Pe- 
trus), einen wiſſenſchaftlichen Lehrer, dahinter ſtehend aber 
(4. B. Petrus magister), einen Handwerker bedeutete. Sarti 
P. 1 p. 52. Placentinus in summa Codicis lib. 2 tit. 3 
p-. 47. Hostiensis summa decretahum tit. de pactis num. 3. 
Jedoch wurde dieſes, wenigſtens im 12ten Jahrhundert, nicht 
firenge beobachtet. Sarti P. 1 p. 29 not. o. f., p. 286. 


* 
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lich mit bedeutendem Erfolg 2). Desgleichen wur⸗ 
de es zur Gewohnheit, daß nicht alle Doctoren, 
ſondern nur die eingebornen Bologneſer, in die 
Promotionsfacultaͤt aufgenommen wurden, ſo daß 
bey den Bologneſern dieſe Aufnahme mit der Pro⸗ 
motion ſelbſt unzertrennlich verbunden war 123). Eine 
ahnliche Selbſtſucht, wie fie hier von den Eingebor⸗ 
nen gegen die Fremden, zum großen Schaden der 
Schule, ausgeuͤbt wurde, bewieſen nun aber auch 
die Mitglieder der Facultaͤt gegen ihre eigenen Mit⸗ 
buͤrger, indem ſie ſich eydlich verpflichteten, keine 
andere Bologneſer zu promoviren, als ihre eigene 
Soͤhne, Bruͤder oder Neffen, wodurch alſo die Doc⸗ 
torwuͤrde in ihren Familien erblich werden ſollte. 
Hierin nun hatte die Stadt mit der Univerſitaͤt der 
Scholaren gleiches Intereſſe, der Facultaͤt entgegen 
zu arbeiten, und ſo wurde im J. 1295 der Facul⸗ 
rät die beſchloſſene Promotion von Sechs Bologne⸗ 
ſern nur unter der Bedingung erlaubt, wenn dieſe 


122) Stat. Bon. lib. 4 p. 69 rubr. de immunitate (ſ. u. 
Note 234). Dieſes iſt die Stelle aus den Statuten der Stadt, 
und es wird dabey auf altes Herkommen und auf deſſen erprobte 
Nuͤzlichkeit fuͤr die Schule Bezug genommen: das Statut ſelbſt 
iſt aus dem 14ten Jahrhundert, denn es wird darin geſagt, das 
Privilegium des venerabilis vir dominus Jo. de Lignano ſolle 
unverfürst bleiben, und dieſer ſtarb 1388. Vgl. auch Sarti 
P. 1 p. 223. — Der Widerſpruch der Un iverſitaͤtsſtatuten ſteht 
p- 85 rubr. de immunitatibus. 

123) Fantuzzi Seritt. Bologn. T. 2 p. 48. 
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nicht Verwandte von Mitgliedern der Facultaͤt waͤ⸗ 
ren 120. Lebhafter wurde der Streit im J. 1299, 
als Vianeſius Paſcipoverus, ein Bologneſer, der 


nicht zur Verwandtſchaft der Facultiſten gehörte, die 


Promotion ſuchte. Die Facultaͤt verweigerte es mit 
Ruͤckſicht auf den erwaͤhnten Eyd: die Stadt aber, 
aufgefordert vom Rector, zwang ſie durch Drohung 
einer Strafe von 100 Lire nachzugeben *). Der⸗ 
ſelbe Streit erneuerte ſich, als im J. 1304 mehrere 
Bologneſer die Promotion ſuchten, zu deren Unter⸗ 
ſtuͤtzung eine Strafe von 1000 Lire der Facultät 
im Ganzen, und von 300 Lire jedem einzelnen Mit⸗ 
glied, gedroht werden mußte. Die Facultaͤt gab 
nach, und nun kommt kein aͤhnlicher Streit mehr 
vor: aber man half ſich damit, daß man von jezt 
an die Doctorwuͤrde von der Theilnahme an der Fa⸗ 
cultaͤt gänzlich trennte, und die Facultaͤt auf eine 
beſtimmte Zahl von Mitgliedern beſchraͤnkte welche 
beſonders hereingewaͤhlt werden mußten, wodurch 
alſo doch die Facultaͤt ihren Zweck in der Haupt⸗ 
ſache erreichte 2%), Dadurch hatten ſich nun die 


124) Ghirardacci T. 1 p. 327, N 

125) Alidosi p. 223. 224. Vgl. Fantuszi l. c. T. 6 
p- 316. Sarti P. 1 p. 173. ö 

126) Fantus zi Scritt. Bologn. T. 2 p. 48. 49. 331 (aus 
ungedruckten Urkunden des Stadtarchivs). — Val. Sarti P. 3 
p- 21. 31. Alidosi p. 214. 215. Ghirardacci T. 1 p. 464.— 


192 Kapitel XXI. Univerfitäten. 


Verhältniſſe weit beſtimmter als vorher geſchieden, 
umd es wird demnach hier beſonders gehandelt wer⸗ 
den muͤſſen: 1) von den Doctoren, und unter 
dieſen wiederum von der engeren Verbindung, wel⸗ 
che die Promotionsfacultät bildete, 2) von den Le h⸗ 
rern der Rechtsſchule. | 

Die Doctoren wurden entweder nur im Roͤ⸗ 
miſchen oder canoniſchen Recht allein, oder in bei⸗ 
den Rechten zugleich promovirt: jenes war fruͤher⸗ 
hin gewoͤhnlicher, dieſes in ſpaͤteren Zeiten. Der 
Canoniſt mußte 6 Jahre lang ſtudiert haben, der 
Civiliſt 8 Jahre, doch wurde ihm eine Vorleſung 
oder Repetition, die er gehalten hatte, fuͤr ein Jahr 
Studium gerechnet: desgleichen wurde ihm ein Jahr 
oder zwey Jahre abgerechnet, wenn er drey oder 
vier Jahre canoniſches Recht gehoͤrt hatte. Dieſe 
Studienzeit mußte er beſchwoͤren. Hierauf erwaͤhlte 
ſich der Candidat einen Doctor, der ihn dem Archi⸗ 
diaconus praͤſentirte: er durfte auch zwey Praͤſentan⸗ 
ten waͤhlen, drey jedoch nicht ohne Verwilligung 
der Rectoren 127. „ | 

| Die 


Zuerft fuchten die Promotion Thomas de Marzalolio, Bonifa⸗ 
eius Gallui und Matthaͤus Gandoni: wegen der zwey lezten 
gab die Faeultaͤt nach. Darauf meldete ſich der erſte von neuem, 
und mit ihm Jacobus de Belviſio und Petrus Cernitus: auch 
fuͤr dieſe zwey leiten wurde die Promotion erzwungen, Thomas 
aber ſcheint ſie niemals erlangt zu haben. | 
127) Stat. Bon. lib. 2 p. 40. 41. Go lange der Kampf 


I. Bologna. 193 


Die Pruͤfung der Candidaten war zwiefach: 
das Examen naͤmlich (privata examinatio) und 
der Conventus (publica examinatio) 28), und 
auf jede dieſer Pruͤfungen wurde ein beſonderer 
Grad ertheilt. i | 

Vor dem Examen wurden dem Candidaten 
zwey Texte zu bearbeiten uͤbergeben (puncta as- 


der politiſchen Parteyen dauerte, -gefchah es oft, daß die herr⸗ 
ſchenden Lambertani keinen von der Gegenpartey zur Promotion 
zuließen. S. z. B. Ghirardacci T. 1 p- 327 (a. 1295). 


128) Examen und conventus. Stat. Bon. lib. 3 p- 63. — 
Privata und publica examinatio. Stat. Bon. lib. 2 p- 41 — 43, 
wo auch die Form von beiden ausführlich beſchrieben wird. 
(Abgedruckt im Anhang N. IV. 11 und 12.) Die doppelte Pruͤ⸗ 
fung ſelbſt aber iſt ſehr alt, denn ſchon Durantis ( 1296) 
beſtand eine privata examinatio. Durantis speculum lib. 2 
P. 3 tit. de appellat. $. 5: „et sic obtinuit, et in hoc etiam 
omnes doctores Bonon. in nostra privala ezaminatione con- 
eordaverunt.“ — Gewöhnlich nimmt man drey Prüfungen an, 
fo daß der Candidat durch die erſte Baccalaureus geworden 
ſeyn ſoll, allein es wird unten gezeigt werden, daß Baccalaureus 
gar kein Grad war. Zwar ſagt nun Bartolus ad L. 1 C. de 
arhletis (10. 53): „et ex hoc inventa est consuetudo, quod scho- 
lares ter examinentur: primo a suo doctore praesentante: se- 
cundo in privato examine: tertio in publico examine.“ Da 
aber für das Examen des praͤſentirenden Doctors gar keine Form 
vorgeſchrieben war, fo wurde dieſes gewohnlich gar nicht als ein 
beſonderer Aet gerechnet, die Statuten nennen es daher gar 
nicht, und fagen p. 41 nur dieſes: „Doctores autem, illos guos 
credunt honori magisterii fore dignos ad examen admittere 
debeant non alios, de quo eorum conscientias oneramus.“ 
Dieſes geht nur auf die praͤſentirenden Doctoren, und es wird 
alſo ganz dem Gewiſſen derſelben uͤberlaſſen, wie ſie die Ueber⸗ 
zeugung von der Wuͤrdigkeit des Candidaten erlangen moͤgeg. 
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signata), nämlich beide aus dem Roͤmiſchen, oder 
beide aus dem canoniſchen Recht, oder einer aus 
dem Roͤmiſchen, der andere aus dem canoniſchen, 
je nachdem er blos in einer Facultaͤt oder in beiden 
promovirt ſeyn wollte 2%). Noch an demſelben Tage 
wurde auf die Einladung des Archidiaconus das 
Examen gehalten, wobey der Candidat ſeine Arbeit 
über die Texte ablas. Der präfentirende Doctor 
allein, wie es ſcheint, examinirte ihn, die übrigen 
Doctoren konnten nur uͤber die bearbeiteten Texte 
Fragen und Einwuͤrfe vorbringen, wobey fie ſchwoͤ⸗ 
ren mußten,, daß ſie ſich nicht mit dem Candidaten 
verabredet hätten 19%). Die Doctoren ſollten dabey 
den Candidaten freundlich wie ihren eigenen Sohn 
behandeln, bey Strafe einer einjaͤhrigen Suspenſion. 
Unmittelbar nach dem Examen ſtimmten die Docto⸗ 
ren ab, und wurde der Candidat fuͤr wuͤrdig er⸗ 
kannt, fo hieß er nun Licentiatus ). 


129) Gaggi fol. D (4). 

130) Stat. Bon. lib. 2 p. 41. 42: „Doctores autem mon 
ezaminantes 5 circa materiam punctorum tantum quaestiones et 
oppositiones faciant, et per eum quem examinent non praestitas 
(d. h. die er ihnen nicht angegeben oder mitgetheilt hat), de 
quo Rectores a doctoribus collegii exigant sacramentum.“ Die 
nen examinantes können wohl nur die Doctoren ſeyn, die den 
Candidaten nicht praͤſentirt haben, woraus dann zu ſchließen ift, 
daß die praͤſentirenden ihn examiniren. Auch würde ja ſonſt 
gar kein eigentliches Examen ſtatt gefunden haben 

131) Stat. Bon. lib. 2 p. 42. 43. 45. in mehreren Stellen. — 
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Der Conventus, wodurch die Doctorwuͤrde 
erworben wurde, geſchah in der Domkirche, wohin 
man ſich in einem feyerlichen Zuge begab. Der Li⸗ 
centiat hielt daſelbſt eine Rede 132), und eine juri⸗ 
ſtiſche Vorleſung, uͤber welche dann die Scholaren 
(nicht die Doctoren) gegen ihn disputirten. Dar⸗ 
auf folgte eine Rede des Archidiaconus (oder des 
Doctors, dem dieſer den Auftrag gab ihn zu vertre⸗ 
ten), worin der neue Doctor proclamirt wurde. 
Endlich wurden dem Promovirten die Inſignien von 
den Doctoren, die ihn praͤſentirt hatten, überreicht, 
naͤmlich das Buch, der Ring, der Doctorhut: zu⸗ 


— 


Merkwuͤrdig und erlaͤuternd fuͤr die Art des Examens iſt die 
Erzaͤhlung des Cynus ad L. fin. C. de usufructu: „Unde cum 
in privata examinatione ego habuissem punctum in hac materia, 
quidam Doctor Bononiensis quaesivit a me quando relictus erat 
ususfructus filio familias utrum pater haberet usumfructum et 
cujus morte finiretur. Ego sentiens quaestionem arduam qua- 
lem fore quaerens non sentiebat, respondi: casus est C. de 
usufructu 1. ult. Tune Doctor meus Dnus Lambertinus Ram- 
ponen. de Bononia, sub quo militare volui, dixit: verum est, ac 
optime respondit, quia non est quaestio ex quo est casus legis. 
Sed tune Martinus Sillimanus ait quod malitiose et caute re- 
spondi, quia de casu et intellectu ejus legis erat magna dubi- 
tatio et sic pertransivimus.“ Der quidam Doctor Bon. war 
einer der non examinantes, er durfte daher nicht examiniren, 
d. h. nicht nach freyer Wahl Fragen vorlegen, ſondern nur 
quaestiones et oppositiones circa materiam punctorum (Note 130), 
und daß feine Frage eine folche ſey, wurde ihm eben beſtritten. 

132) Eine ſolche Promotions rede des Candidaten, ohne Zwei⸗ 
fel aus Bologna, und wahrſcheinlich aus dem 13ten Jahrhun⸗ 
dert, ſteht in Ms. Paris. N. 4489 fol. 107. | 

N 2 
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gleich wurde ihm der Platz auf dem Katheder an⸗ 
gewieſen *). Hierauf verließ man die Kirche wie⸗ 
derum in einem feyerlichen Zuge. Es war jedoch 
auch erlaubt, den Grad insgeheim zu ertheilen, und 
dann noch die oͤffentliche Feyerlichkeit nachzuholen ). 
Meiſtens folgten wohl Examen und Conventus kurz 
nach einander, und es waren dann blos zwey Theile 
einer und derſelben Handlung. Wenigſtens in aͤlte⸗ 
ren Urkunden, wo der Doctorat der Parteyen oder 
der Zeugen nicht leicht vergeſſen wird, pflegen Li⸗ 
centiaten nicht aufgefuͤhrt zu werden, und daß auch 
in den Statuten auf die Licentiatur faſt gar nicht 
Ruͤckſicht genommen wird, ſoll unten bey dem Leh⸗ 
rerſtande gezeigt werden. Es iſt daher auch wohl 
blos zufällig, wenn in einzelnen Fällen die Licentiatur 
als eine lange fortdauernde Eigenſchaft, und nicht als 
bloßer Uebergang zum Doctorat erſcheint. So z. B. 
bey Cynus, deſſen Examen wenigſtens nicht fpä- 
ter als 1304 gehalten worden iſt, weil fein Präfen- 


133) Die Beſchreibung der Form uͤberhaupt, und die An⸗ 
gabe der Inſignien, ſteht bey Gaggi fol. D (2) und fol. E. 
Eben dahin gehört die Gloſſe des Jo. Andreae zu Clem. 2 de 
magistris (5. 1). Der Text lauter fo: cum sua solenniter 
principia faciunt, aut sui recipiunt insignia doctoratus. Bey 
principia fagt der Gloſſator: ita loquuntur quidam in studiis 
quibusdam ultramontanis. Bey doctoratus aber: ita loquimur 
nos, et ista insignia sunt cathedra, birretum: apud aliquos liber, 
annulus, osculum.. 


134) Stat. Bon. lib. 2 p. 44. 
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tant, Lambertinus de Ramponibus, in dieſem Jahre 
ſtarb 155): dennoch hielt er feinen Conventus erſt im 
Jahre 1314, alſo wenigſtens zehen Jahre ſpaͤter, 
wie aus ſeinem noch vorhandenen Doctordiplom er⸗ 
hellt, fo daß er wenigſtens zehen Jahre lang Licen⸗ 
fiat geweſen ſeyn muß ). Sowohl der Licentiat, 


135) S. o. Note 131. Ueber das Todesjahr des gamber- 
tinus vgl. Sarti P. 1. p. 215. 


136) Das merkwuͤrdige Doctordiplom des Cynus, welches 
im Anhang zu dieſem Bande (Num. VII) abgedruckt iſt, fand 
ſich in einer Handfchrift im Beſitz von Guadagni, woraus es 
Maccioni abdrucken ließ in dem anonymen Werk: Osserva- 
zioni .. sopra il diritto feudale concernenti l'istoria .. di An- 
tonio da Pratovecchio, Livorno 1764. 4 p. 63. Nachher iſt es 
wieder abgedruckt worden in Ciam pi vita di Cino ed. 1 (1808) 
p- 156, ed. 2 (1813) p. 139. — Wäre nun von der Promotion 
keine andere Nachricht als dieſe Urkunde vorhanden, ſo koͤnnte 
man vielleicht deren Aechtheit bezweifeln, beſonders wegen der 
„papalia et Imperialia privilegia,“ die auf eine viel neuere Zeit 
hinzudeuten ſcheinen. Allein fuͤr den Hauptinhalt der Urkunde, 
naͤmlich fuͤr die im J 1314 vorgenommene Promotion ſelbſt, 
findet ſich bey Diplo vatacc ins im Leben des Cynus eine fo 
unmittelbare Beſtaͤtigung, daß dadurch auch die Aechtheit der 
Urkunde außer Zweifel geſezt wird. Diplovataceius ſagt: „re- 
diens Bononiam legit librum C. et in ſine lecturae Anno Dni 
1314 insignia Doctoratus in civitate Bononiae suscepit existente 
Vicario Mag. Guill. de Brixia Archidiacono Bononiensi, et 
Dno Guidone de Lecis Decretor. Doctore, ut ipse refert in 
fine suae lecturae super C. (In den gedruckten Ausgaben des 
Cynus ſteht dieſe hiſtoriſche Notiz nicht, die Dipl. in feinem 
Manuſeript fand.) Vgl. Tiraboschi T. 3 L. 2 C. 4 8. 14 
(Note zur zweyten Ausgabe), wo anſtatt Guido de Ligis oder 
Lecis emendirt wird Guisis, was auch durch Ghirardacci 
T. 1 p. 585 hinreichenden Grund erhält. — Iſt nun die Urs 
kunde Acht, fo muͤſſen die papalia et Imperialia privilegia, die 


x 
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als der Doctor, hatte das Recht ein Diplom zu ver⸗ 
langen 170. Das aͤlteſte bekannte Diplom aus 
Bologna iſt das eben angeführte des Cynus vom 
J. 1314. 

Bey der Promotion kamen mehrere Eyde vor, 
obgleich ein allgemeiner Doctoreyd in unſrem Sinn, 
gerichtet auf die Erfüllung der mit der Doctorwuͤrde 
verbundenen Pflichten, nicht gewoͤhnlich war. Drey 
Eyde mußte der Candidat dem Rector ſchwoͤren: 
erſtlich, daß er die gehoͤrige Zeit ſtudiert habe: zwey⸗ 
tens (vor dem Examen), daß er nichts als das vor⸗ 
geſchriebene bezahlt habe: drittens (vor dem Conven⸗ 
tus), daß er der Univerſitaͤt und den Scholaren 
nicht zuwider handeln, und, wenn er in Bologna 
bleibe, dem Rector gehorchen und die Statuten be⸗ 
folgen wolle 138). Ferner ſchwur der neue Doctor 
am Ende des Conventus dem Collegium der Doc⸗ 
toren, daß er dieſem, ſo wie deſſen einzelnen Mit⸗ 


in dieſer Zeit unmöglich Privilegien der Faeultaͤt (des Col- 
legii) ſeyn konnen, anders erftärt werden: die papalia gehen ohne 
Zweifel auf das paͤbſtliche Privilegium des Archidiaconus, und 
auf die Verordnungen, daß die in Bologna Graduirten überall 
leſen dürfen: die Imperialia aber find wohl von der damals bes 
kannten und geglaubten Stiftung der Rechtsſchule durch Theo⸗ 
dos II. zu verſtehen. 


137) Stat. Bon. lib. 2 p. 43 und lib. 3 p. 66. Ueber die 
Gebühren für das Diplom fi find dieſe Stellen nicht ganz deutlich. 


138) Stat. Bon. lib. 2 p. 40. 41. 
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gliedern und den Statuten deſſelben, nicht entgegen 
handeln wolle 19). Wichtiger aber als alle dieſte 
Eyde war derjenige, wodurch ſich der neue Doctor 
verpflichtete, nicht außer Bologna zu lehren, ein 
Eyd wodurch die Schule ausſchließend in Bologna 
erhalten werden ſollte. Nach den noch vorhandenen 
Formeln deſſelben wurde er nicht vor der Promotion 
geleiſtet, ſondern vor dem Antritt des Lehramts, 
desgleichen nicht in die Haͤnde der Doctoren, ſondern 
der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit, und er kam daher bey den 
Fremden, die in Bologna promovirt wurden, und 
die gar nicht die Abſicht hatten in Bologna zu leh⸗ 
ren, überhaupt nicht vor. Zuerſt noͤthigte man dem 
Pillius und ſeinen Collegen, alſo denen die ſchon 
im Beſitz des Lehramtes waren, einen Eyd ab, zwey 


139) Gag gi fol. E., wo auch die Formel abgedruckt if, 
die ſo lautet: Juret Dominatio vestra in manibus III. et Exc. 
DD. Priorum, quod non veniet contra hoc Sacrum Collegium, 
vel singulos Dectores, nisi suam vel suorum injuriam prose- 
quendo, et non interponent auctoritatem suam alicui Doctorando 
per aliquem Comitem Palatinum in Civitate vel Dioecesi Bo- 
noniae (et, si est Bononiensis, addit:) et de se non ingerendo 
in examinandis aut exercendis Scholaribus quibuscumque con- 
tra formam Constitutionum Sacri Collegii juris pontiſicii et cae- 
sarei, postquam assumpserint puncta in Collegio. Modo proce- 
dat ad amplexum cum istis Illustrissimis et Excellentissimis 
PP. — Die Erwähnung der Promotion durch Pfalzgrafen, die 
vor K. Carl IV. nicht vorkommt (Meiners B. 2 ©. 327) 
ſcheint zu beweiſen, daß dieſes Formular nicht aus der aͤlteſten 
Zeit herruͤhrt. | 
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Jahre lang nicht außer Bologna zu leſen 49), Bald 
darauf aber wurde jener allgemeine Eyd, vor dem 
Antritt des Lehramtes, als bleibende Form einge⸗ 
fuͤhrt. Folgende Faͤlle ſind davon bekannt. 
1189 Lotharius Cremonenſis. 
Sarti P. 1 p. 83, P. 2 p. 64 0. 


140) Pillii Summa in tres libros, tit. de municip. et orig. 
(10. 38): „Quo non multo post a Bononiensibus audito, sub 
alio velamine omnibus legalibus professoribus convocatis, ipsos 
et me ad sacramentum compulerunt, ne per continuum bien- 
nium extra civitatem Bononiae discipulis j jura civilia traderemus.“ 


141) Sarti l. c. Mill. cent. octuag. non. Kal. Dec. Ind. 
septima Consules Bon. scilicet D. Gerardus Rolandini, Jae. Ber- 
nardi, Cazzanimicus, Boccaderunco, Rambertus de Albaro, et 
Jac. Alb. de Urso, voluntate et consensu totius Consilii promi- 
serunt Domino Lothario Cremonensi; quod neque ipsi, neque 
aliquis syccessor eorum cogent predietum Lotharium aliquod 
Sacramentum fäcere, per quod magis sit districtus Communi, 
neque eum prohibebunt vel cogent regere Studium in Civitate 
Bon., et tunc in continenti juravit predictus Lotharius secun- 
dum tenorem infrascriptum. Juro ego Dominus Lotherius, quod 
ab hoc die in antea non regam Scolas Legum in aliquo loco, 
nisi Bon. Nec ero in consilio, ut Studium hujus Civitatis mi- 
nuatur, et si scivero, aliquem ipsum minuere velle, Consulibus, 
vel Potestati, qui pro tempore erunt, quam citius potero, nun- 
tiabo, et bona fide destruam. Consulibus, vel Potestati, qui 
pro tempore erunt, bona fide consilium, et adjutorium dabo de 
omnibus, que a me petierint, et credentiam eis tenebo.“ — Der 
erſte End ſollte offenbar blos dazu dienen, den zweyten gegen 
den Vorwurf des Zwanas zu ſichern, der namentlich von Pillius 
erhoben worden war (Note 140). Spaͤterhin ließ man jenen 
weg, aber der Eyd des Doctors iſt in den uͤbrigen Faͤllen mit 
dem des Lotharius im weſentlichen uͤbereinſtimmend. Beſon⸗ 
ders heiſt der Schwoͤrende ſtets Dominus oder Doctor, woraus 
erhellt, daß der Eyd erſt nach vollendeter Promotion, und nur 
vor dem Antritt des Lehramtes, geleiſtet wurde. 
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1198 Bandinus. Johanninus. 

Sarti P. 2 p. 65. 101. 

1213 Guido Boncambii. Jacobus Balduini. 
Oddo Landriano. Beneintendi. Pontius 
Catellanius. 

Sarti P. 2 p. 71. 

1216 Guizardinus. 

Sarti P. 2 p. 70. 

1220 Lambertinus Azonis Gardini. Bonifacius 
Bonconſilius. 

SGarti P. 2 p. 68. 75. 

1221 Benedictus de Benevento. 

Sarti P. 2 p. 68. 

Spaͤterhin wurde dieſer Eyd in den Statuten N 
der Stadt (von 1259) ausdruͤcklich vorgeſchrieben, 
und zwar mit der Abaͤnderung, daß er noch vor der 
Vollendung der feyerlichen Promotion geleiſtet wer⸗ 
den ſollte: jedoch immer nur von denjenigen, welche 
in Bologna Lehrer werden wollten ). Und die 


142) Sarti P. 2 p. 222. Ex lib. Stat. 1259 Lib. 7 rub. 4: 
„Statuimus, quod quilibet volens regere Studium Bononle, post- 
| quam examinatus fuerit, et approbatus, ut regat, non sinatur re- 
gimen inchoare, nec aliquis Doctor Legum det ei librum suum, 
nisi primo juret ut hactenus juraverunt, quod de cetero in ali- 
qua alia terra non leget Scolaribus scientiam Legum, nisi Bo- 
nonie, et ita juret legere, et Potestas teneatur dare operam, 
quod hee juramento predicto modo fiant coram se, vel uno ex 
judicibus suis“ etc. — Vgl. Ghirardacei T. 1 p. 560. — 
In dieſer abgeänderten: Art kommt denn auch der Eyd 1287 
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paͤbſtlichen Verordnungen, daß die Doctoren von 
Bologna an allen Orten lehren duͤrften “ ), bezogen 
ſich gar nicht auf dieſen Eyd, ſondern wollten nur, 
daß der in Bologna ertheilte Grad, der ja an ſich 
jenen Eyd gar nicht mit ſich fuͤhrte, allenthalben 
anerkannt werden ſollte. Im J. 1312 aber wurde 
auf die Bitte der Scholaren, die dafuͤr der Stadt 
Geld bezahlten, der Eyd ganz abgeſchafft, und ſeit 
dieſer Zeit ſcheint er nicht wieder geleiſtet worden 
zu ſeyn 1), 

Die ſehr betraͤchtlichen Koſten der Promotion 
beſtanden theils in Gebuͤhren, theils in anderem Auf⸗ 
wand. Die Gebuͤhren betrugen fuͤr das Examen 
gegen 60 Lire, für den Conventus gegen 80 Lire 14). 


bey der Bromsrion des Johannes de Moyſiaco vor. Sarti P. 1 
p- 245. | 

143) Sarti P. 2 p. 59 lit. G. (a. 1292.) Ghirardacci 
T. 1 p. 539 (a. 1310). 1 


144) Gbirardacci T. 1 p. 560. 561. Sarti P. 3 p. 32. 
Die Scholaren zahlten einen Monat hindurch (taͤglich?) 20 
Soldi, die zu Feſtungswerken verwendet wurden; zugleich ge⸗ 
ſchah es wegen der Ehre und der Vortheile, welche die Stadt 
„a Collegio et universitate dictorum Scholarium “ gehabt habe. 
Zwar wurden wieder 1321 drey vereydete Doctoren, welche aus⸗ 
wanderten, unter harten Drohungen zurückgerufen (Ghirar- 
dacci T. 2 p. 11); wahrſcheinlich gründete ſich das aber auf 
ihren früher geleiteten Eyd, und Rand alfo mit jener Aufhe⸗ 
bung nicht im Widerſpruch. 


145) Stat. Bon. lib. 2 p. 43. 44. lib. 3 p. 65. 66. Genau 
läßt ſich die Summe deswegen nicht angeben, weil jeder der 
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Davon bekam der praͤſentirende Doctor (oder meh⸗ 
rere zuſammen) bey dem Conventus 24 Lire; jeder 
andere Doctor bey dem Examen 2 Lire, bey dem 
Conventus 1 Lira; der Archidiaconus fuͤr jede der 
beiden Handlungen 12½ Lire, und außerdem noch 
er oder ſein Vicarius jedesmal 3 oder 3½ Lire, 
wofuͤr er eine Rede halten mußte. Durch ſtrenge 
Geſetze war es verboten, dieſe Gebuͤhren zu erlaſſen, 
mit Ausnahme beſtimmter Falle, für welche die un 
entgeltliche Promotion beſonders erlaubt war 1%), 
Eine Kirchenverſammlung aus dem Anfang des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts verbot, die Erlaubniß zum Lehren 
für Geld zu ertheilen ““); allein dieſes Verbot be⸗ 
trifft nur die Domſchulen, und nicht die Univerſitaͤ⸗ 
ten. Anders verhaͤlt es ſich mit den aͤhnlich lauten⸗ 
den Decretalen von P. Innocenz IV., aus der 
Mitte des dreyzehenten Jahrhunderts, an die Uni⸗ 
verſitaͤt Bologna und den Biſchoff von Modena, 
denn in dieſen iſt geradezu von der eigentlichen Pro⸗ 


gegenwärtigen Doetoren etwas erhielt, die Zahl derſelben aber 
zufaͤllig war. — Ueber die Berechnung der Lire nach heutigem 
Geld verweiſe ich auf die beſondere Unterſuchung im Anhang 
dieſes Bandes. 

146) Gag gi fol. E. So 1. B. konnten die Rectoren theils 
ſelbſt unentgeltlich promovirt werden, theils einen Scholaren 
dazu praͤſentiren: eine aͤhnliche Praͤſentation kam der deutſchen 
Nation zu, desgleichen manchen Familien. | 

147) C. 1. X. de magistris (5. 5). Eben fo die ODecretale 
von 1180 an einen Engliſchen Biſchoff. C. 2 X. eod. 
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motion die Rede, wofuͤr keine Bezahlung genom⸗ 
men werden ſoll 8). Man kann dieſe Decretalen 
von unbilliger, geſetzwidriger Bezahlung erklaͤren, 
vielleicht auch von heimlichen Geſchenken, die fuͤr 
Beſtechungen gelten konnten: es iſt aber auch moͤg⸗ 
lich, daß ſie, wie ſo manche aͤhnliche Geſetze des 
Mittelalters, alle Bezahlung uͤberhaupt verboten, 
während dieſe dennoch ſtets ohne Bedenken gegeben | 
und genommen wurde. Für dieſe lezte Annahme 
ſpricht das Beyſpiel des Franz Accurſius, der ſich 
im J. 1292 Abſolution geben ließ, unter andern 
auch wegen der Bezahlungen, die er und ſein Va⸗ 
ter für Promotionen angenommen hatten *). — 
Noch wichtiger als die Gebühren war der uͤbrige 
Aufwand, beſonders bey den feyerlichen Aufzuͤgen 
vor und nach der Promotion, wozu der Sitte nach 
an viele Perſonen neue Kleider gegeben wurden. So 
hatte Vianeſius im J. 1299 (S. 191), als ihm 


148) Sarti P. 1 p- 345 8. 43 der daſelbſt verſprochene Ab⸗ 
druck der Deeretalen findet fi fih im zweyten Theil nicht. — 
Aehnliche Beſtimmungen fuͤr die Pariſer univerſi taͤt werden 
weiter unten N werben. 


149) Sarti P. 2 p. 96: „quia ... pro examinationibus 
Scolarium , qui licendiandi erant in facultate legali, quandoque 
munera recepisiis;“ munera Tönnte freylich von Geſchenken 
oder Beſtechungen, im Gegenſatz der regelmäßigen und bekann⸗ 
ten Gebuͤhren, erklaͤrt werden. — Hostiensis Summa Decre- 
tal. tit. de magistris num. 8 nimmt jene Verbote der Bezah⸗ 
lung ganz allgemein. 


I. Bologna. 905 


die Promotion verweigert wurde, bereits mehr als 
500 Lire fuͤr Scharlachtuch, Pelze u. ſ. w. ausge⸗ 
geben 15%), und im J. 1311 verordnete der Pabſt 
fuͤr jeden Doctoranden einen beſonderen Eyd, daß 
er zur Promotion (naͤmlich zu den Luxusausga⸗ 
ben) nicht mehr als hoͤchſtens 500 Lire verwenden 
wolle 131). | 
Bey der Beſchreibung der Promotion iſt an 
mehreren Stellen des Archidiaconus Erwaͤhnung 
geſchehen: das Recht deſſelben verdient jezt noch eine 
beſondere Unterſuchung 17). Manche unter den neue⸗ 
ren, gewoͤhnt an das Herkommen der deutſchen Uni⸗ 
verſitaͤten, haben vorausgeſezt, die akademiſchen Grade 
ſeyen uͤberall und von jeher aus kaiſerlicher oder 
paͤbſtlicher Auctoritaͤt ertheilt worden: dieſe Mey 


150) Ali dos i p. 224. 


151) Clem. 2 de magistris: „ultra tria milia Turon. ar- 
genteorum.« Dabey ſagt die Gloſſe des Johannes Andrea: 
„ascendunt ad monetam Bonon. quingentas lib. Benoneorum 
parvorum ponendo Turon. pro duobus Venetis vel XL. Bo- 
non. parvis ut valere consueverant.“ Naͤmlich 240 Bolognini 
machten eine Lira aus, und da der Turonensis 40 Bolognini 


galt, ſo waren 6 Turonenses einer Lira gleich. 


152) Ueber dieſes Recht exiſtirt eine eigene Schrift von 
Gaggi; (Sarti P. 2 p. 13) desgleichen ein Abdruck der Privile⸗ 
gien Bonon. 1692 (Orlan di p. 311); beide habe ich nicht ge⸗ 
ſehen. Ferner if darüber zu vergleichen Meiners comm. 1 
et 2. qua hist. muneris cancellariorum acad. . .. pertractat, in 
Comm. soc. Goetting. Vol. 16 (hist. philol.) 1808. p. 65. 180 
Cungleich beſſer als deſſen Buch über die Univerfitäten). 
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nung aber iſt ohne allen Grund. In Bologna na⸗ 
mentlich haben die Kaiſer niemals ein ſolches Recht 
in Anſpruch genommen, und auch die Paͤbſte haben 
ſich in der erſten Zeit nicht eingemiſcht, ſondern die 
Grade wurden von den Doctoren, unabhaͤngig von 
jeder fremden Gewalt, ertheilt. Erſt im J. 1219 
erließ P. Honorius III. an Gratia, den Archi⸗ 
diaconus des Domſtiftes zu Bologna, eine Verfuͤ⸗ 
gung des Inhalts: es ſeyen oͤfters Unwuͤrdige in 
Bologna promovirt worden, deswegen ſolle kuͤnftig 
keine Promotion anders als mit Genehmigung des 
Archidiaconus und nach angeſtellter Pruͤfung ertheilt 
werden 168). Obgleich dieſe Verfugung nur an 
Gratia perſoͤnlich gerichtet war, fo iſt doch von da 


153) Dieſe Verfügung ſteht bey Sigomius de episc. Bon. 
lib. 2, Gbirardacci T. 1 p. 128. Sarti P. 2 p. 59 und 
nochmals p. 177. Savioli II. 2 N. 471. Sie lautet wörtlich 
ſo: Cum sepe contingat, ut in Civitate Bononiensi minus doeti 
ad docendi regimen assumantur, propter quod, et Doctorum 
honor minuatur, et profectus impediatur Scholarium volentium 
erudiri: Nos eorumdem utilitati, et honori prospicere cupientes, 
auctoritate presentium duximus statuendum, ut nullus ulterius 
in Civitate predicta ad docendi regimen assumatur, nisi a Te 
obtenta licentia, examinatione prehabita diligenti, tu denique 
contradictores, 81 qui fuerint, vel rebelles, per censuram Eccle- 
siasticam appellatione compescas. Dat. Rome. IV. Kal. Julii 
Pontificatus nostri anno tertio. — Den Worten nach koͤnnte 
man dieſe Verordnung auf das Lehramt in Bologna beſchraͤn⸗ 
ken: allein die Statuten und die ſtete Praxis beweiſen, daß da⸗ 
mit alle Promotionen gemeynt waren, ohne Unterſchied ob man 
in Bologna lehren wollte oder nicht. 
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an jeder Archidiaconus von Bologna im Beſttz deſ⸗ 
ſelben Rechts geblieben. Die Veranlaſſung dazu 
war auch jezt keinesweges die Meynung, als ob die 
Promotionen zu den paͤbſtlichen Vorrechten gehoͤr⸗ 
ten, ſondern nur die Vorſorge gegen die Wiederho⸗ 
lung vorgefallener Mißbraͤuche. Daß die Aufſicht 
gerade dem Archidiaconus gegeben wurde, mag wohl 
theils in deſſen Aufſicht auf die Domſchule, theils 
in dem perſoͤnlichen Anſehen des Gratia ſeinen Grund 
haben, welcher ſelbſt lauge Zeit mit Ehren in Bo⸗ 
logna das canoniſche Recht gelehrt hatte“); aus 
dieſem perſoͤnlichen Anſehen erklaͤrt es ſich auch wohl, 
daß von einem Widerſpruch der uͤbrigen Doctoren 
keine Erwaͤhnung geſchieht. Auch das Beyſpiel von 
Paris mag zu der ganzen Einrichtung mitgewirkt 
haben: hier war von jeher der Dom canzler zu⸗ 
gleich Aufſeher uͤber die Domſchule, und weil aus 
dieſer, wenigſtens großentheils, die Univerfität ent⸗ 
ſtand, ſo gieng die Aufſicht des Canzlers gleich An⸗ 
fangs auf die Univerſitaͤt über. Aus dieſer zufaͤlli⸗ 
gen Verbindung in Paris erklaͤrt es ſich, daß der 
Titel Cancellarius ſpaͤterhin auch auf anderen 
Univerſitaͤten jedem beygelegt wurde, der eine aͤhn⸗ 
liche Aufſicht ausuͤbte, obgleich dieſer Titel eigentlich 
nur in Paris paſſend war. Auch in Bologna wurde 


154) Sar ti P. 2 p. 22. 
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ſpaͤterhin der Archidiaconus deshalb Cancellarius 
genannt, und er uͤbte dieſes Amt in allen Facultaͤ⸗ 
ten aus 15), mit Ausnahme der theologiſchen: in 
dieſer nämlich hatte gleich Anfangs der Biſchoff die 
Aufſicht auf die Promotionen, und auch deſſen Amt 
wurde daher ſeltſamerweiſe Cancellariatus ge- 
nannt 15%). Der Pabſt betrachtete von dieſer Zeit 
an den Archidiaconus im allgemeinen als das Haupt 
der Schule, und pflegte an ihn die Mittheilungen 
zu richten, welche fuͤr die Univerſitaͤt beſtimmt wa⸗ 
ren 157). Aber feine Theilnahme an den Promo⸗ 
tionen iſt nicht ſelten mißverſtanden worden, indem 
man angenommen hat, der Archidiaconus habe von 
jezt an die Candidaten geprüft und promovirt , 

oder 


155) Es war die. natürliche Folge davon, daß die ubrigen 
Univerfitäten ſich nur von der juriſtiſchen abloͤſeten, zu welcher 
ſie urſpruͤnglich gehoͤrten (S. 162); der Pabſt erkannte es im 
J. 1341 ausdruͤcklich an. Ghirardacci T. 2 p. 159. Dieſe 
Verfaſſung hat ſich auch bis auf die neueſten Zeiten erhalten. 
Informazione alli forestieri (Bologna 1791. 16.) p- 56. 

156) Ghirardacci T. 2 p. 474 (Urkunde von 1394): 
N. Vicecancellarius, Decanus, et Universitas Magistrorum facul- 
tatis theologicae studii Bononiensis .... de consensu etiam. 
D. Bartholomaei episc. Bon. auctoritate apostolica dietae Uni- 
versitati praesidentis et Cancellariatus in ea officium exercen- 
tis c etc. N. | 


. 157) Sarti P. 1 p. 345. P. 2 p. 168 (Bullen vom J. 1253 

und 1301). a 
158) Dieſes if die Meynung von Meiners B. 2 S. 263. 

272, welcher hinzufuͤgt, die Doetoren haͤtten alfo das Recht zu 
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oder es ſeyen wohl gar erſt von dieſer Zeit an wahre 
und foͤrmliche Promotionen vorgekommen. Alles 
gegen das deutliche Zeugniß der Geſchichte. Die 
Doctoren pruͤften und promovirten, ehe dabey von 
dem Archidiaconus die Rede war, und fie: fuhren 
fort es zu thun, auch nachdem der Pabſt demſelben 
eine Art von Theilnahme aufgetragen hatte. Der 
Archidiaconus prüfte und promovirte nicht, ſondern 
er war nur gegenwärtig, ſah darauf, daß von den 
Doctoren alles gehörig geſchah, und gab, wenn er 
ſich davon überzeugt hatte, die Erlaubniß zur Pro- 
motion ). — Nur ein einzigesmal iſt von einem 


promoviren im 13ten Jahrhundert nicht gehabt, allein fie hůt / 
ten es im 14ten erhalten. Offenbar konnte er ſich von dem 
Gedanken an eine nothwendige höhere Verleihung des Promo⸗ 
tionsrechts nicht los machen, an welchen er durch die Verfaſſung 


der Deutſchen Univerſitaͤten gewohnt war. 


159) Dieſes iſt offenbar der Sinn der Urkunde von 1219 
Note 153), und auch die ganze oben beſchriebene Form (S. 192) 
dient iur Beſtaͤtigung. Bey der ganzen Handlung, und insbe⸗ 
fondere bey ber Prüfung, erſcheint niemals der Archidiaconus 
als thaͤtig, ſondern nur die Doctoren. Die Rede des Archi⸗ 
digeonus bey dem Conventus enthielt nur die ausdruͤckliche Ges 
nehmigung oder Erlaubniß, die Inſignien aber uͤbergab nicht 
der Archidiaconus, ſondern der praͤſentirende Doctor, und bey 
Baggi (fol. E.) heiſt dieſer ausdruͤcklich der promotor, obgleich 
derſelbe ganz aus eigener Macht handelt, und keinrsweges als 
Stellvertreter des Archidiaconus auftritt, indem ein ſolcher Vi⸗ 
carius (in Abweſenheit des Archidiaconus) noch daneben, als 
eine ganz verſchiedene Perſon, erwähnt wird. Stat. Bon. p- 65. 
66. Gegen fo zuſammenſtimmende Zeugniffe beweiſt nichts die 
Formel, die der Archidiaconus ausſprach (Gaggi fol. D. A): 


III. 0 
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Widerſpruch der Doctoren gegen das Recht des 
Archidiaconus die Rede, naͤmlich im J. 1270, wo 
ſich die Doctoren ſogar in der Kirche Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen den Biſchoff und den Archidiaconus er⸗ 
laubten: fie ſahen aber ohne Zweifel ihr Unrecht 
ſchnell genug ein, indem ſie gleich nachher freywillig 
dem Urtheil des Biſchoffs ſich unterwarfen, alſo 
voͤllig nachgaben “). — Der Archidiaconus konnte 
aber neben ſeiner Canzlerwuͤrde zugleich beſoldeter 


„Te N. N.. . . Doctorem creo, publico, et nomino“ etc., denn 
dieſe Formel ruͤhrt ſo wie der Eyd (S. 199) aus einer neueren 
Zeit her, in welcher das urſpruͤngliche Verhaͤltniß der einzelnen 
Theile der ganzen Handlung nicht mehr ſo genau unterſchieden 
wurde. 


160) Die Geſchichte ſteht bey Sarti P. 2 p. 41., die ur⸗ 
kunde ebendaf. p. 106 und bey Savioli III. 2 N. 763. In 
dem Compromiß heiſt es: „scilicet quod predicti Doctores di- 
cunt, se jus habere in examinationibus faciendis promovendo- 
sum ad honorem Magisterii in Jure Civili, tam in serutiniis, et 
presentationibus, ac axignationibus puntorum, quam in aliis, 
que in examinationibus, et promotionibus requiruntur tam de 
jure, quam de consuetudine, dudum obtenta hec ad se spectare 
dicentes; que omnia dictus Deminus Rogerius adnegat, dicens 
ad se solum, et ad offieium, et dignitatem Archidiaconatus 
spectare“ etc. Nach den Worten koͤnnte man glauben, der 
Archidiaconus habe ſelbſt und allein eraminiren und promoviren 
wollen: allein nach der ganzen fruͤheren und ſpaͤteren Geſchichte 
kann nur davon die Rede geweſen ſeyn, ob der Archidiaconug 
ſo wie bisher an der ganzen Handlung, und beſonders an den 
Gebuͤhren, Theil nehmen duͤrfe. Der Ausgang wird nicht er⸗ 
sähle: es blieb aber ohne Zweifel ganz bey der vorigen Verfaſ⸗ 
ſung, da ſich die Doetoren dem Biſchoff unterwarfen, der in 
dieſer Sache ſelbſt⸗als ihr Gegner aufgetreten war. 
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Lehrer ſeyn 161), ja ſogar ordentliches Mitglied der 
Promotionsfacultaͤt: dieſes lezte jedoch nur durch 
beſondere Dispenſation 157). | 

Wann dieſe ganze Einrichtung der Promotio⸗ 
nen angefangen hat, läßt ſich nicht genau beſtim⸗ 
men; ohne Zweifel aber war ſie wenigſtens um die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts ſchon voͤllig ausge⸗ 
bildet (Note 128). In neueren Zeiten iſt ſie be⸗ 
deutend abgeaͤndert worden. Nun hielt zuerſt der 
Prior der Facultaͤt in ſeiner Wohnung ein Tenta⸗ 
men, und darauf folgte das Examen in der Facul⸗ 
tät, womit ſogleich die Promotion und die Ueber⸗ 
gabe der Inſignien verbunden wurde. Der oͤffent⸗ 
liche Conventus, welcher ſchon fruͤherhin ausnahms⸗ 
weiſe verſchoben und nachgeholt werden konnte (S. 
196), fiel jezt ganz weg. An Gebühren bezahlte 
der Fremde 32 Scudi fuͤr die doppelte Doctorwuͤrde 
(in utroque jure), 21 fuͤr jede einfache: der Bo⸗ 
logneſer 157 Scudi fuͤr die doppelte, 59 fuͤr die 
des canoniſchen Rechts, 80 fuͤr die des Civilrechts. 
Licentiaten wurden. mit geringerer Feyerlichkeit für 
zwey Drittel dieſer Gebuͤhren vom Canzler promo- 
virt: Baccalaurei (was fruͤherhin gar nicht unter 


161) So im J. 1301 und 1302 Guido de Baiſio. Ghi- 
rar dacci T. 1 p- 433. 444. 


162) Ga ggi fol. F. 2. 
D 2 
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die Grade gehoͤrte) von der bloßen Facultaͤt, ohne 
den Canzler 18). Dieſe Aenderungen koͤnnen indeſ⸗ 
fen erſt ſeit der Mitte des 16ten Jahrhunderts ein⸗ 
getreten ſeyn, indem in dieſer Zeit die Statuten 
gedruckt worden ſind, worin ſich ganz die alte Form 
findet. 
Die Rechte der Doctoren waren folgende: 
Erſtens konnten ſie ohne Einſchraͤnkung lehren, nicht 
nur in Bologna, ſondern, nach paͤbſtlichen Verord⸗ 
nungen, auch an anderen Rechtsſchulen 10); je nach⸗ 
dem die Doctoren von dieſem erſten Rechte wirklich 


Gebrauch machten, oder nicht, hießen ſie legentes 
oder non legentes 166); die legentes hatten zu⸗ 
gleich die von K. Friedrich I. verliehene Gerichts⸗ 


— —— 


163) Gaggi fol. D. aqꝗ - 

164) S. b. Note 143. — Ob in dieſer Nuͤckſicht, ſowohl 
in Bologna als auswärts, die Licentiaten gleiches Recht hatten, 
iſt ungewiß; es wird davon unten bey dem Lehrerſtande die 
Rede ſeyn. N | 

165) Was oben S. 81 und S. 125 (Kap. 18. 20) von dem 
Verhaͤltniß der Doetoren zur Stadt geſagt worden iſt, betrifft 
weder alle Doetoren, noch alle Lehrer, ſondern nur diejenigen, 
bey welchen beide Eigenſchaften vereinigt waren, d. h. die Doc- 
tores legentes. Sar ti P. 1 p. 387 nimmt ohne hinreichenden 
Grund an, in der Mitte des 13ten Jahrhunderts habe es noch 
keine Doctores non legentes gegeben. Im J. 1310 wurde Res 
landino Gallueei, ehe er als Capitano nach Florenz gieng, zum 
Doctor gemacht. Ghirardacci T. 1 p. 546. — Auch ſchon 
Lambertinus de Ramponibus (T 1304) war zugleich Ritter (mi- 
les) und Doctor (Sarti P. 1 p. 216): er war aber auch 
wirklicher Lehrer. 2 ee 
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barkeit. — Zweytens hatten fie allein das Recht / 
wiederum andere zu promoviren: zwar nicht mehr 
fo,“ daß, wie in den aͤlteſten Zeiten, jeder Doctor, 
wenigſtens wenn er Bologneſer war, dazu befugt 
geweſen waͤre (S. 190), aber doch war der Doc⸗ 
torgrad (mit Ausſchluß der Licentiatur) die noth⸗ 
wendige Bedingung dieſes Rechts. Das Recht ſelbſt 
aber hieng von der Aufnahme in das Collegium 
oder die Facultaͤt ab, deren Verfaſſung nunmehr 
* iſt 166), 

Solcher Collegien gab es in Bologna RR 
8 die von den Univerſitaͤten (S. 163) 
wohl unterſchieden werden muͤſſen, und denſelben in 
Zahl und Abgraͤnzung keinesweges entſprachen. Es 
waren zwey juriſtiſche, des canoniſchen und des 
Civilrechts nämlich (hier ohne Unterſchied der Ul⸗ 
tramontaner und Citramontaner, da ſich in der Re⸗ 
gel ſogar nur Bologneſer darin finden konnten), 
ein mediciniſches, ein philoſophiſches und 
ein theologiſches 1). Die aͤlteſten und beruͤhm⸗ 
teſten derſelben ſind die zwey juriſtiſchen, die allein 


166) Die wichtige Schrift darüber iR die ſchon oben air 
geführte von Gags i (Note 113). 


167) Ghirerdacci T. 2 p. 159. Orlandi p. 311. Die 
Notare alſo, obgleich fie auch Doetoren ernannten, (Sarti 
P. 1 p. 421) wurden dech . mit unter die RE ‚Docto- 
rum gezäglt. 
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hierher gehoͤren. Sie ſind ſo alt als eine beſtimmte 
Vereinigung der Doctoren zur gemeinſchaftlichen Er⸗ 
theilung der Promotionen (S. 187), und da dieſe 
Vereinigung ohne Zweifel nur allmaͤhlich eintrat, 
ſo konnten die Doctoren ſelbſt einen beſtimmten An⸗ 
fangspunct gewiß nicht angeben. Selbſt das iſt un⸗ 
gewiß, ob beide Collegien gleichzeitig ſind, oder zu⸗ 
erſt alle Juriſten nur Ein Collegium bildeten, oder 
das Collegium des Civilrechts allein beſtand, und erſt 
ſpaͤter das des canoniſchen Rechts hinzukam. Nur 
das folgt unwiderſprechlich aus der ganz ausgebilde⸗ 
ten Form der Promotionen (S. 192), und aus den 
Streitigkeiten der Doctoren mit der Stadt und den 
Scholaren (S. 190), daß die Collegien der juriſti⸗ 
ſchen Doctoren ſchon im dreyzehenten Jahrhundert 
vorhanden waren, daß ſie ſich jedoch erſt im Anfang 
des vierzehenten / und gerade auf Veranlaſſung jener 
Streitigkeiten, enger abſchloſſen 1%). — Die Colle⸗ 


168 ER irrig läßt Meiners B. 2 S. 270. 271. das 
Collegium ſelbſt erſt im 14ten Jahrhundert entſtehen, und zwar 
durch eine Verfuͤgung der hoͤchſten Gewalt, welches alſo die 
Stadt Bologna ſeyn muͤßte, und wovon keine Spur vorhanden 
iſt. Die Stadt und das Collegium ſtanden einander als freye 
Corporationen gegenuͤber, nur konnte im Fall eines Streits die 
Stadt ihren Willen leicht durchſetzen, weil die einzelnen Doe⸗ 
toren zugleich Buͤrger waren. Meiners konnte hierin, wie uͤber⸗ 
haupt, die Einrichtungen von Göttingen nicht vergeſſen, die er 
ſtets in die Univerſitaͤten des Mittelalters hineintrug. Der 
Name des Collegii kommt wenigſtens ſchon 1312 vor (Note 
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glen gruͤndeten ihre Verfaſſung hauytſaͤchlich auf 
Statuten vom J. 1397, die ſpuͤterhin nicht beden 
tend abgeändert wurden, ſelbſt aber auf noch ältere 
Statuten Beziehung nahmen . — Die ausge 
bildete Verfaſſung der juriſtiſchen Collegien war 
dieſe. Man mußte Bologneſer und von Bologne⸗ 
ſiſcher Abſtammung ſeyn, und den Doctorgrad. er⸗ 
langt haben, um Mitglied werden zu koͤnnen. Aber 
auch wenn dieſe Faͤhigkeit vorhanden war, hieng die 
Aufnahme von der freyen Willkuͤhr eines jeden Col⸗ 
legiums ab. Das Collegium der Canoniſten ſollte 
aus 12, das der Gviliſten aus 16 ordentlichen Mie 
gliedern beſtehen: außerdem konnte jedes Collegium 


144): desgleichen 1314 im Diplom des Cynus (Note 136). 
Der Name Faculms dagegen für ein ſolches Collegium von Leh⸗ 
rern deſſelben Fachs iſt ziemlich neu: ſchon im Mittelalter, und 
namentlich im 12ten und 13ten Jahrhundert, heiſt facultas ſehr 
häufig ein einzelnes wiſſenſchaftliches Fach, und daher iſt die 
Benennung auf die Geſamtheit der Lehrer des Fachs uͤbertra⸗ 
gen worden. Vgl. Heumann praef. ad Conring. antiqu. acad. 
p. XIV., welcher dafür Stellen geſammelt hat. Andere Stel⸗ 
len finden ſich noch bey Sarti P. 2 p. 223 N. 9, Egrefeuille 
hist. eccles. de Montpellier p. 340. 342. 343. 355. Pet. de 
Vineis epist. III. 11. 

169) Gaggi fol. C. 3. — Nach Orlandi p. 91. 319 find 
die Statuten im J. 1507 gedruckt; er fuͤgt hinzu, daß ſchon im 
J. 1156 die erſten Statuten gemacht worden ſeyen, was jedoch 
ſehr unwahrſcheinlich iſt. — Die im Doetordiplom des Cynus 
(1314) erwähnten Kaiſerlichen und paͤbſtlichen Privilegien ſind 
gewiß nicht ſolche Privilegien, welche den Collegien als ſolchen 
ertheilt worden waͤren, denn dergleichen waren damals gewiß 
nicht vorhanden (Note 136). 
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3 Supranumerarii haben, und eine unbeſtimmte 
Zahl von Extraordinarit, die aus den naͤchſten 
Verwandten der Ordinarii beſtehen mußten, und 
an den Promotionen Theil nahmen, anſtatt daß die 
Supranumerarii davon ausgeſchloſſen waren. 
An der Spitze ſtand ein Prior, welcher bey den 
Canoniſten alle 6 Monate, bey den Civiliſten alle 
2 Monate wechſelte ). — Saͤmtliche Collegien 
hatten ein gemeinſchaftliches Gebaͤude, nahe bey dem 
Dom, zu ihren Verſammlungen. Die zwey juriſti⸗ 
ſchen Collegien insbeſondere erhielten in ſpaͤteren Zei⸗ 
ten noch beſondere Privilegien, die ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Beſtimmung fremd waren, z. B. die Ritter⸗ 
wuͤrde zu ertheilen, wofuͤr ein Fremder 50 Scudi, 
ein Einheimiſcher 100 bezahlen mußte 11). — Die 


170) Gaggi fol. C. 3. 4. D. F. 5. Der Prior kommt 
ſchon 1314 im Diplom des Cynus vor. (Note 136.) — Gaggi 
fol. a. giebt das Verzeichniß aller Doctores collegiati aus ſeiner 
Zeit, welches freylich zu dieſen Zahlen nicht ganz paßt. Es 
waren uͤberhaupt 48, worunter 23 bloße Canoniſten, 19 bloße 
Civiliſten, und 6 die in beiden Collegien ſaßen; 7 in jedem 
Collegium aus jener Zahl waren extraordinarii, die übrigen or- 
dinarii; supranumcrarii nennt er gar nicht. 


171) Gaggi fol. C. B. 4 und b g. Ueber das große 
Anſeben der juriſtiſchen Collegien, ſelbſt noch in den neueften 
Zeiten, vgl. In formasione alli forestieri (Bologna 1791. 16) 
p- 57: „sono .. considerati .. di condisione eguale ai Magi- 
strati, e fatti pracedere a tutti gli ordini de’ Cittadini, ed allo 
stesso Senato, vedendosi dalli statuti della citiä pasti ne’ primi 
ranghi di nobiltä, ed ascritti ai suprem; magistrati." 
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juriſtiſchen Collegien gaben auch Gutachten an Par⸗ 
teyen über vorgelegte Rechtsfragen, es muß aber 
feleen. geweſen ſeyn, weil das Verfahren hoͤchſt um⸗ 
ſtaͤndlich und koſtbar war: das Gutachten ſelbſt 
durfte nicht unter 100 Ducaten koſten, die Canz⸗ 
leykoſten ungerechnet, welche wenigftens 30 Scudi 
betrugen 170). — Ganz. verſchieden aber von dieſen 
Collegien iſt das Collegium Doctorum Advoca- 
torum et. Judicum. Dieſes hieng ohne Zweifel 
mit den uralten Collegien der Scabini und Ju⸗ 
dices zuſammen, und war ſonach weit aͤlter als das 
der Doetoren 17), Auch ſcheint es nicht, daß es 


172) Gaggi fol. F. 3. 4. Ein eimelnes im J. 1599 ges 
drucktes Gutachten eitirt Orlandi p- 91. — Aus jener um- 
ſtaͤndlichkeit möchte man wohl ſchließen, daß die collegialifchen 
Gutachten der Doctoren überhaupt erſt eine Erfindung neuerer 
Zeit waren, und daß fie ſich fruͤherhin lediglich auf die Promo⸗ 
tionen beſchraͤnkten, ohne ſich auf praktiſches Recht einzulaſſen. 
Damit ſtimmt auch zuſammen, daß das merkwürdige Gutachten 
von 1286 (Note 173) nicht von den Doetoren, fondern von den 
Judiees, gegeben wurde. Dagegen würde es irrig ſeyn, wenn 
man den ungemein hohen Preiß als ein Zeichen der Habſucht 
der Doctoren anſehen wollte. Dieſer Beweggrund wuͤrde viel⸗ 
mehr geringe Preiſe veranlaßt haben, und es ſcheint gerade um⸗ 
gekehrt, daß man die Abſicht hatte, die praktiſchen Arbeiten in 
der Regel von ſich abzuhalten. . 2 finder ſich in 
Piſa (Note 358). 


173) S. o. B. 1 S. 253. Nach l F. ſoll das 
Collegium der Judiees neuer ſeyn als das der Doctoren, und 
nicht das Recht haben, eollegialiſch Gutachten zu geben; das 
alles ſcheint völlig grundlos. — Nach Orlandi p. 89. 319. 
ſollen die Statuten deſſel hen 1140 gemacht (2), 1374 reformirt, 


/ 
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jemals mit dieſem vereinigt geweſen iſt, vielmehr 
ſcheint das wahre Verhaͤltniß folgendes. Die aͤlte⸗ 
ſten Lehrer der Rechtsſchule giengen ohne Zweifel 
aus dem Collegium der Judices hervor, wie fie 
denn auch gerade dieſe Benennung oder eine gleich⸗ 
bedeutende (Cauſidicus) am haͤufigſten führen. 
Als ſie unter dem Namen der Doctoren einen 
eigenen Stand zu bilden anſtengen, waren fie fo ge 
ehrt, daß ſie ohne Zweifel auch zum Collegium der 
Judices gehoͤrten, ſobald ſie es nur wollten. Und 
als ſpaͤterhin der Doctorgrad mit ſeiner Seltenheit 
auch fein hohes Anfehen verlor, mag es gewöhnlich 
geworden ſeyn, daß mehrere Mitglieder des Colle⸗ 
giums der Judices, in der Folge wohl alle, den 
Doctorgrad annahmen, fo daß fie ſeit dieſer Zeit 
den Titel Doctores Advocati et Judices führten, 
obgleich in dieſem Titel der erſte der drey Namen 
auf ihr collegialiſches Verhaͤltniß * die geringſte 
Beziehung hatte 17%), 


und 1393 (15932) gedruckt werden ſeyn. — Ein merkwuͤrdiges 
Gutachten dieſes Collegiums vom J. 1286 ſteht abgedruckt bey 
Sarti P. 2 p. 140 — 142. Damals hatte es drey Rectoren, im 
J. 1393 einen Prior. Ghirardacci T. 2 p- 469. 


474) Sarti:P. 1 p- 172. Zur Unterſtuͤtzung dieſer Anſicht 
dient folgende Vergleichung der Thatſachen. Im J. 1286 fuͤhrt 
das Collegium (in dem angefuͤhrten Gutachten) den Namen 
Societas Dominorum Doctorum, Advocatorum, et Judicum 


Civit. Bonon. Die Erwähnung der Doctorum gruͤndet ſich 
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Zum Stand der Lehrer der Rechtsſchule, wel⸗ 
cher nunmehr näher unterſucht werden ſoll, konnten 
auch Scholaren gehoͤren. Alle Doctoren hatten 
ohne Zweifel ein unbeſchraͤnktes Recht zu lehren. 
Es iſt moͤglich, daß daſſelbe Recht auch ſchon den 
Licentiaten zukam, jedoch iſt es nicht wahrſcheinlich / 
indem da, wo die Claſſen der Lehrer aufgeſtellt wer⸗ 
den, nur von Doctoren und Bachalarien die Rede 
iſt, unter welchen lezten hauptſaͤchlich Scholaren ver⸗ 
ſtanden werden 17). Daraus möchte man ſchließen, 


darauf, daß in der That einige Mitglieder zugleich Doc 
toren waren, deren Ehrentitel man zuerſt erwaͤhnen wollte. 
So war namentlich unter den drey Rectoren der eine (Alber⸗ 
tus Odofredi) Doctor, die zwey anderen (Nie. de Solda⸗ 
deriis, und Joh. de Bilionis) waren es nicht. — Dagegen zur 
Zeit von Gaggi waren alle Mitglieder zugleich Doetoren, wie 
aus feinem Verzeichniß aller damals in Bologna lebenden Docs 
toren der Rechte (fol. a. b.) erhellt. Er giebt an: 1) 48 DD. 
collegiati, 2) 36 DD. legentes, 3) 109 DD. collegii Judicum et 
Advocatorum, 4) 17, welche zu keiner diefer Claſſen gehoͤr⸗ 
ten. Mehrere, 4. B. Gaggi ſelbſt, gehoͤrten zu den drey er⸗ 
ſten Claſſen zugleich. 

175) Die Hauptſtelle ſ. u. Note 240. Eben ſo heiſt 
es in den Stat. Bon. p. 40, wo den leſenden Scholaren die Ho⸗ 
norare verboten werden, ganz allgemein: „et aliquis non doctor 
legens extraordinarie non possit aliquid a scolaribus recipere 
vel exigere“ etc. Ich finde nur Eine Stelle, worin die Lieen⸗ 
tiaten beſonders genannt werden, naͤmlich Stat. Bon. p. 34; 
hier werden die Tage beſtimmt, an welchen Doctoren und 
Licentiaten leſen und nicht leſen duͤrfen, dann heiſt es: 
„Concedimus etiam qued scolares et baccallarii possint legere 
quandocunque.“ In anderen Stellen alfo ſcheinen die Licen- 
tiaten vielmehr unter den e Nichtdoctoren oder Schola⸗ 
ren mitbegriffen. 
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daß die Licentiaten als Lehrer gar kein beſonderes 
Vorrecht gehabt hätten, ſondern unter den Schola⸗ 
ren mitbegriffen waͤren, und darin laͤge ein neuer 
Grund fuͤr die Meynung, daß die Licentiatur in 
älteren Zeiten gar nicht als bleibender Stand, ſon⸗ 
dern nur als Uebergang zum Doctorat, geſucht 
worden ware (S. 196). Die Scholaren konn⸗ 
ten leſen, ſobald es ihnen der Rector erlaub⸗ 
te, ſo daß das Collegium der Doctoren darauf 
keinen Einfluß hatte. Der Rector mußte in der 
Regel dieſe Erlaubniß geben, wenn der Scholar, 
welcher einen einzelnen Titel oder Tractat leſen 
wollte, 5 Jahre, ſo wie der, welcher ein ganzes Buch 
leſen wollte, 6 Jahre ſtudiert hatte, woruͤber der 
Eyd des Scholaren erfordert wurde: doch konnte 
der Rector von dieſen Bedingungen dispenſiren. 
Fuͤr die Erlaubniß zahlte der Scholar an die Uni⸗ 
verfität 5, 10 oder 20 Soldi, je nachdem er über 
einen einzelnen Titel oder Tractat, über ein kleine⸗ 
res Buch (z. B. die Inſtitutionen oder Novellen), 
oder über ein größeres Buch leſen wollte wo). Hatte 
nun ein ſolcher Scholar entweder ein ganzes Buch 
des canoniſchen oder Civilrechts (alſo nicht blos ei⸗ 
nen einzelnen Titel oder Tractat) zu Ende geleſen, 
oder auch nur uͤber eine einzelne Stelle des einen 


176) Stat. Bon. lib. 2 p. 39. 40. 
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oder des andern Rechts eine foͤrmliche Repetitio 
gehalten, ſo hieß er Bachalarius, und genoß bey 
den Vorleſungen gewiſſe Rechte, wovon unten die 
Rede feyn wird *). Hieraus folgt alſo, daß die 
Bachalarien nicht von der Facultaͤt ernannt wurden, 
und daß darunter kein akademiſcher Grad, eben ſo 
wenig aber auch eine Öffentliche Anſtellung zum Lehr⸗ 
amt, zu verſtehen war 179). 


177) Die entſcheidende Stelle hieruͤber iſt in den Stat. Bon. 
lib. 2 p. 40 (abgedruckt im Anhang N. IV. 10). Eigentlich 
it der Sinn der Stelle dieſer: Bachalarius heiſt jeder, der 
lehrt ohne Doctor zu ſeyn, womit denn auch die Stellen aus 
Urkunden uͤbereinſtimmen, in welchen Doctores und Bachalarii 
als den ganzen Lehrerſtand erfchöpfend aufgeführt werden (S. u. 
Note 240). Weil es aber zweifelhaft ſcheinen konnte, in wel⸗ 
chem Fall, und von welcher Zeit an, einer als wirklich leh⸗ 
rend betrachtet werden muͤſſe, ſo hatten dieſes die Statuten 
naͤher beſtimmt. — Die Etymologie des Namens iſt ſehr beſtrit⸗ 
ten; unter andern kann dabey auch eine Stelle der alten Sta- 
tuta urbis Romae (4. a.) lib. 3 C. 17 benuzt werden, nach wel⸗ 
cher unter dem Bacchalarius Notarii Camerae das Journal bey 
der Stadteaſſe, im Gegenſatz des Hauptbuchs (Liber), zu ver⸗ 
ſtehen iR. — Vgl. uͤbrigens Ducange v. Baccalarii. Hugo 
Litterairgeſchichte ed. 1 5. 75, ed. 2 §. 85. 


178) Bey Sarti P. 3 p. 19 heiſt es daher unrichtig: „Bac - 
calaurei gradu donatum. Zwar konnte. man für dieſe Anſicht 
eine Stelle im Anfang des dritten Buchs der Statuten (p. 49) 
anführen, worin eine ditera baccalariatus, alſo ein Diplom, ers 
waͤhnt wird: allein dieſes officielle Zeugniß betraf das Daſeyn 
der geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen des Bachalariats 
(Note 177), und erklaͤrt ſich alſo ohne Vorausſetzung irgend 
einer Promotion. — In neueren Zeiten ubrigens war es auch 
in Bologna allerdings ein Grad, welchen das Collegium der 
Dostoren ohne Coneurrenz des Canzlers ertheilte, ſ. o. S. 211. 
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Auch eine oͤffentliche Anſtellung von Leh⸗ 
rern kommt ziemlich fruͤhe in Bologna vor, und 
dieſe haͤngt wieder zuſammen mit den Beſoldun⸗ 
gen, deren Entſtehung nunmehr darzuſtellen iſt. 
Schon im J. 1279 ſchloſſen die Scholaren mit 
Guido de Suzaria einen Vertrag, nach welchem er 
ein Jahr lang das Dig eſtum novum leſen, und 
dafuͤr von ihnen 300 Lire empfangen ſollte 179), 
Das war vielmehr Honorar als Beſoldung, aber 
es ſcheint die erſte Veranlaſſung zu den Beſoldun⸗ 


gen geweſen zu ſeyn. Gleich im folgenden Jahr 


namlich wurde ein ähnlicher Vertrag mit dem Ca⸗ 
noniſten Garſias geſchloſſen, der für 150 Lire das 
Decret zu leſen uͤbernahm: dieſem aber wurde das 
Geld nicht von den Scholaren, ſondern auf die 
Bitte der Scholaren von der Stadt gegeben, ſo 
daß es ſchon mehr die Natur einer Beſoldung an⸗ 
nahm 0); doch war es eine ganz vorübergehende 
Maaßregel. Allein im J. 1289 wurde eine blei⸗ 
bende Anſtalt dieſer Art gegruͤndet. Man beſtimmte 
naͤmlich zwey Lehrſtellen mit feſter Beſoldung, die 
jährlich beſezt werden ſollten: eine Ordinaria über 


179) Sarti P. 1 p. 167, P. 2 p. 83. — Ueber die Beſtim⸗ 
mung des heutigen Werths dieſer und der folgenden Summen 
vgl. die unterſuchungen uber den Muͤnzfuß im Anhang dieſes 
Bandes. ö | 

180) Sarti P. 1 p. 401. P. 2 p. 138. 
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das Decret mit 150, und eine Extraordinaria 
uͤber das Infortiatum und Novum mit 100 
Lire: jene bekam zuerſt Altigradus de Lendinaria, 
dieſe Dinus ). Bey dieſen Beſoldungen hatte 
man zwey Abſichten: die Lehrer ſollten dadurch theils 
feſter an Bologna gebunden werden, theils feſter an 
die Univerſitaͤt, indem gerade die beruͤhmteſten Leh⸗ 
rer durch die Geſchaͤfte der Stadt dem Lehramt oft 
entzogen wurden *). Daraus erklaͤrt es ſich, daß 
zu dieſen Stellen in der Regel blos Fremde, und 
nur ſelten und ausnahmsweiſe Bologneſer genom⸗ 
men wurden, indem ſelbſt die Stadt eine ſolche ſtren⸗ 
gere Verpflichtung zu den Vorleſungen ihren Buͤr⸗ 
gern nicht gerne geſtatten mochte ); die Beſolde⸗ 
ten waren alſo auch nicht gerade die bedeutendſten 
Lehrer, vielmehr ſtanden ſie meiſtens in Rang und 
Anſehen hinter anderen zuruͤck. Wer dazu erwaͤhlt 
wurde, war der Stadt gleichguͤltig; ſie gab das 
Geld dazu her, und uͤberließ die Wahl den Scho⸗ 
laren. Wahl und Beſoldung bezogen ſich jederzeit 


181) Sarti P. 1 p. 233. 410. 411. 
182) Sarti P. 1 p. 233. 234. 


183) Sarti P. 1 p. 416. Der erſte befoldete Bologneſer 
war Jo. Paſſavantius im J. 1299. — Im J. 1321 erlaubte 
die Stadt den Scholaren auf ihre beſondere Bitte, einen Bo⸗ 
logneſer für das Deeret zu erwaͤblen, jedoch hoͤchſtens auf iwey 
Jahre. Ghirardaccı T. 2 p. 17. 


— — 
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auf Ein Jahr, und es war ganz zufällig, wenn der⸗ 
ſelbe Lehrer mehrere Jahre hintereinander wiederer⸗ 
wählt wurde 2%). Von den Meiſten, die fo erwaͤhlt 
wurden, iſt es gewiß, daß ſie bereits Doctoren wa⸗ 
ren: es ſcheint jedoch, daß man ſich hieran nicht 
ſtrenge band, ſondern zuweilen auch ſolche Lehrer mit 
Beſoldungen verſah, welche den Grad noch nicht er⸗ 
langt hatten )). — Im J. 1295 wurde eine 
Extraordinaria Decreti, und im J. 1315 eine 
Ertraordinaria über das Volumen hinzugefuͤgt, 
jene mit 50 Lire 16), dieſe mit 100 Lire 17)“. Bey 
dieſen vier beſoldeten Stellen, die zuſammen 400 
Lire eintrugen, blieb es lange Zeit, obgleich im ein⸗ 
zelnen zuweilen Abweichungen eintraten 1%). — Um 

die 


184) So z. B. wurde 1301 kein Lehrer des vorigen Jahrs 
wiedererwaͤhlt. Ghirardacci T. 1 p. 422. 433. Dagegen 
hatte Stephanus Bonerius 7 Jahre lang ununterbrochen die 
Beſoldung für das Deeret. Sarti P. 1 p. 412. — Eine ans 
dere Art zu beſolden, die bey Lehrern anderer Univerſitaͤten, 
und fruͤherhin auch bey einem praftifchen Arzte in Bologna 
vorkommt, beſtand darin, daß man ihm mit einemmale ein Ka⸗ 
pital zu Lehen gab, oft mit der Verpflichtung Grundſtuͤcke das 
für zu kaufen. Sarti P. 1 p. 74, 444. P. 2 p. 146. 

185) So z. B. 1307 Zac. Butrigarius und Thomas Mars 
zalolius; wahrſcheinlich war der erſte damals noch nicht Doctor 
(Sarti P. 3 p. 29), der zweyte niemals (Note 126). 

186) Ghirardacci T. 1 p. 328. Sarti P. 1 p- 417. 
414. 416. | | 

187) Ghirardaccı T. 1 p. 581. 


188) In einem Vertrag von 1316 verſprach die Stadt, für 
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die Mitte des 1Aten Jahrhunderts aber traten fehr 
weſentliche Aenderungen ein. Schon im J. 1360 
wurden die Beſoldungen uͤberhaupt erhöht 1). Im 
J. 1381 aber war die Zahl der beſoldeten Juriſten 
bereits auf 23 geſtiegen, worunter Johannes de 
Lignano 620 Lire hatte, ein anderer 470, mehrere 
350, und ſo herunter bis auf 100. Die Beſoldun⸗ 
gen der Juriſten zuſammen betrugen damals 5125 
Lire, wozu noch 3860 Lire für 21 Artiſten kamen 10). 
Eben ſo waren 1384. 19 Juriſten und 23 Artiſten 
beſoldet, und zwar großentheils andere, als welche 
drey Jahre früher die Beſoldungen zogen; die hoͤchſte 
Beſoldung der Civiliſten betrug damals 300 Fio⸗ 


die richtige Zahlung der 400 Lire an die vier Lehrer zu ſorgen, 
ſo daß dieſes als regelmaͤßige, bleibende Einrichtung anerkannt 
wurde. Ghirardacci T. 1 p. 589. — Abweichungen waren 
unter andern folgende: Bonerius bekam 1297. 150 Lire von der 
Univerſitaͤt, wahrſcheinlich weil die Stadt kein Geld hatte. 
Dinus zog 1298. 200 Lire. 1307 wurden einmal 9 Juriſten be⸗ 
ſoldet. 1321 wurden die Beſoldungen auf zwey Jahre verdop⸗ 
pelt, 1324 die Ordinaria Deereti verdoppelt. Sarti P. 1 
p. 403 (P. 2 p. 139), P. 1 p. 235. Ghirardacci T. 1 p. 508. 
T. 2 p. 7. 36. Sarti P. 3 p. 28. — Ghirardaeei hat bey 
vielen Jahren das Verzeichniß der Beſoldeten, doch ohne ſie 
uͤberall von den anderen Lehrern genau zu unterſcheiden. — 
Bald nach dem Anfang des 14ten Jahrhunderts erhielten auch 
die Medieiner und Philoſophen einige Beſoldungen. Ghirar- 
dacci T. 1 p. 508. 504. Sarti P. 1 p. 435. 8 


189) Ohirardacei T. 2 p. 250. 
190) Ghirardacei T. 2 p. 3889. 


I. p 
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rini zu 33 Soldi, oder 495 Lire). So war 
alſo jezt ein großer Theil der Lehrer beſoldet, und 
endlich kam man dahin, in der Regel allen Lehrern 
Beſoldungen anzuweiſen 1%). Das Verhaͤltniß der 
Lehrer hatte ſich dadurch weſentlich geändert. Man 
betrachtete ſie nun als oͤffentliche Beamte, was ſie 
urſprünglich durchaus nicht waren 106). Von die⸗ 
fer Zeit an mögen die Anſtellungen und Beſoldun⸗ 
gen, die fruͤher nur auf ein Jahr gegeben wurden, 
allmählich bleibender geworden ſeyn; eben fo iſt wohl 
nunmehr die Wahl der Lehrer durch die Scholaren 
allmählich feltner geworden, und zulezt wahrſcheinlich 
ganz verſchwunden: im J. 1420 wird unter 21 ju⸗ 
riſtiſchen Lehrern bey einem einzigen bemerkt, daß 
er von der Univerſitaͤt erwaͤhlt war 1%). Als Ent⸗ 


191) Ghirardacci T. 2 p. 398. 
192) Sarti P. 1 p. 411. 


193) Wir find gewohnt, für das durch eine Öffentliche An⸗ 
ſtellung erlangte Lehramt den Namen Profeſſor in gebrau⸗ 
chen, dieſes war aber der Sprachgebrauch des Mittelalters durch⸗ 
aus nicht. Vielmehr war es eine eben ſo allgemeine Bezeich⸗ 
nung des Lehrgeſchaͤfts, wie Mag iſter, und deutete durchaus 
nicht auf ein oͤffemliches Amt, oder (wie Doctor) auf einen 
ertheilten Grad. Entſcheidend fuͤr dieſe Behauptung iſt ſchon 
die aum. Habita; mehrere andere Stellen finden ſich bey Mei⸗ 
ners B. 3 S. 228. 

194) Gbirafdacci T. 2 p. 637. „Paolo de' Copulari da 
Leonessa, eletto dalla universitl.“ Alle übrige werden ohne 
dieſen Zuſatz erwähnt. — Von der Verfaſſung der neueſten Zeit 
ſpricht die Informazione alli forestieri (1791) p. 57: „I Lettori 
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ſchaͤdigung fuͤr dieſes eingehende Wahlrecht der Scho⸗ 
laren konnte man ein anderes betrachten, welches 
ihnen bis auf die neueren Zeiten verblieb. 

Außer den Beſoldungen der Doctoren naͤm⸗ 
lich, von welchen bisher die Rede war, kommen 
auch Beſoldungen von Scholaren vor. Man er⸗ 
richtete ſechs beſtimmte Lehrſtellen, welche jaͤhrlich 
durch Wahl neu beſezt werden ſollten: 1) ordina- 
ria in Decretis, 2) extraordinaria in Decretis, 
3) Sexti et Clementinarum, 4) Infortiati et 
Novi pro diebus continuis, 5) Voluminis, 
6) Infortiati et Novi pro diebus festivis. Die 
Candidaten durften weder Doctoren, noch Licentia⸗ 
ten, noch Bologueſer ſeyn, und aus ihnen wurden 
jene Stellen durch Abſtimmung von 76 Wahlherren 
beſezt, wobey mit großer Sorgfalt die Gleichheit 
unter den Ultramontanern und Citramontanern be⸗ 
obachtet werden mußte 1%). Die Beſoldung betrug 
100 Lire für jeden 6). Weil aber jene Wahl zu 


pubblici si eleggono dal Scnato, ed i stipendiati, che si chi 
mano anche ordınarj, sono piü di cento, oltre non pe ono- 
rarj senza stipendio.“ 


195) Stat. Bon. lib. 2 p. 30 — 32. — Durch ein befonderes 
Privilegium galten in dieſer Ruͤckſicht die Nachkommen der 
Doctoren für Fremde, fo daß fie, obgleich Bologneſer, dennoch 
dieſe Beſoldungen ziehen konnten; jedoch galt das nur fuͤr die 
5 letzten Stellen, nicht für die ordinaria Decreti. Stat. Bon. 
lib. 3 p. 61. : 

196) Stat. Bon. lib. 4 p. 73 (Statut von 1417): „Primo 
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weilen Unruhen erregte, ſo wurde ſie ſpaͤterhin auf 
folgende Weiſe abgeändert. Es konnten ſich alle 
melden, welche in ihrer Facultaͤt allein 4 Jahre, 
oder in beiden zuſammen 5 Jahre ſtudiert, und zu⸗ 
gleich entweder eine Repetition oder Disputation 
gehalten hatten; unter dieſen Candidaten entſchied 
das Loos 107). Noch ſpaͤter praͤſentirte die Univer⸗ 
fität 12 gewaͤhlte Candidaten, unter welchen dann 
gelooft wurde. Endlich änderte man die Verthei⸗ 
lung der Faͤcher, ſo daß die Legiſten vier Stellen, 
die Decretaliſten zwey haben ſollten e). — Die Ent: 
ſtehung dieſer ſonderbaren Einrichtung iſt ungewiß. 
Schon im J. 1338 kommt etwas aͤhnliches vor: 
die Stadt war damals im Bann, die Univerſitaͤt 
wurde deshalb nach einer kleinen Stadt in der Naͤhe 
verlegt, und es wurden ein Doctor und 6 Schola⸗ 
ren für die Vorleſungen erwaͤhlt 19): indeſſen iſt 


quod confirmentur sex lecturae universitatis de quibus fit men- 
tio in statutis universitatis, et pro salario centum lib. bon. pro 
qualibet vice non obstantibus statutis s. provisionibus in contra- 
rium facientibus.“ Man koͤnnte zweifeln, ob nicht die 100 Lire 
für alle 6 Scholaren gemeinſchaftlich beſtimmt ſeyn follten, allein 
Gaggi fol. E. 3 ſagt ausdruͤcklich das Gegentheil. 


197) Stat. Bon. reform. p. 79 — 82. Bey der Disputation 
oder Repetition mußte er den Bidellen einen ducatus auri 
G3 ½ Lire) zahlen. Stat. Bon. addit. p. 93. 


198) Stat. Bon. addit. p. 100 (vom. J. 1550) p. 106 (vom 
J. 1552). 


199) „De mense Apr. D. Raynerius de Forlirio Dr. legum, 
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dabey weder von einer bleibenden Einrichtung, noch 
auch von Beſoldungen die Rede. Sehr wahrſchein⸗ 
lich hat man den Scholaren die genannten 6 Stel⸗ 
len als Entſchaͤdigung für ihr altes Wahlrecht bey 
der Ernennung der beſoldeten Doctoren gegeben, 
unter welcher Vorausſetzung der Anfang etwa um 
die Mitte des 14ten Jahrhunderts geſezt werden 
koͤnnte (S. 226). Fuͤr dieſe Annahme ſprechen 
zwey Gruͤnde. Erſtens daß unter jenen 6 Stellen 
die zwey vornehmſten in jeder Facultaͤt (zwey fuͤr 
das Decret, dann Infort. et Novum und Volu- 
men) genau den vier alten beſoldeten Doctorenſtel⸗ 
len entſprechen (S. 224). Zweytens die ſonderbare 
Ueberſchrift des aͤlteſten Statuts uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand (p. 30): „De doctoribus ad lecturas uni- 
_ „versitatis eligendis et scolaribus,“ während nach 
dem Inhalt dieſes Statuts alle Doctoren, und ſelbſt 
alle Licentiaten, ſchlechthin ausgeſchloſſen ſeyn ſoll⸗ 
ten; ohne Zweifel iſt dieſe Ueberſchrift aus einer 
älteren Abfaſſung übrig geblieben, worin gerade an 
dieſer Stelle von der Wahl der beſoldeten Docto⸗ 
ren gehandelt wurde. Auch wird die hier angenom⸗ 
mene Zeit der Entſtehung ſehr wahrſcheinlich da⸗ 


et sex Scholares electi ad legendum et tenendum studium in 
eastıro S. Petri propter interdictum Studii, iverunt ad dictum 
castrum“ etc. Muratori a T. 18 p. 163. Sarti P. 3 
5. 36. 
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durch, daß ſchon 1417 die ganze Einrichtung als 
etwas altes und bekanntes beſtaͤtigt wurde? ). Dieſe 
Beſoldungen erhielten ſich uͤbrigens bis in das 18te 
Jahrhundert. Wer ſie genoſſen hatte, mußte am 
Ende des Jahres Doctor werden, wofuͤr er jedoch 
keine Gebühren zahlte; wurde er es nicht, fo theil⸗ 
ten die Mitglieder der Facultaͤt die Beſoldung 
unter ſich, zu welchem Zweck famtlihe Beſoldun⸗ 
gen der Scholaren von der Facultaͤt verwaltet wur⸗ 
den ). — Außer dieſen ſechs Wahlbeſoldungen 
hatte auch noch jeder Rector das Recht auf eine 
beſoldete Lehrſtelle, welche gleichfalls 100 Lire ein 
trug 202). 

Aus dieſer Geſchichte het Beſoldungen in Bo⸗ 
logna ergiebt es ſich, daß ſie keinen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf das Beſtehen und die Bluͤthe der Rechts⸗ 
ſchule gehabt haben koͤnnen, indem ſie lange Zeit 
nur mit wenigen Stellen verbunden, zu allen Zeiten 
aber, ſo weit dieſe Nachrichten reichen, ungemein 


200) S. o. Note 196. — Meiners B. 2 S. 259 ſeit 
den Anfang dieſer Beſoldungen auf 1441, offenbar aus Miß ver⸗ 
ſtändniß einer Urkunde bey Gag gi. 


201) Gaggi fol, E (3). fel. g. 


202) Siat. Bon, reform, p. 751 „Item praefati rectores sint 
in excellentiori loco rotuli, etiam habeant unam lecturam cen- 
im lib. ut bactenus habere consueverunt, et vicerectores pro 
tempore sui officii habeant ratam praedictae lecturae.“ 
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gering waren ), während es den berühmten Rechts⸗ 
lehrern nicht an anderen Gelegenheiten fehlte, große 
Reichthuͤmer zu ſammeln. Man wuͤrde irren, wenn 
man dieſe Geringfuͤgigkeit der Beſoldungen fuͤr blos 
ſcheinbar halten, und aus dem unmäßigen Werth 
der edlen Metalle in jener Zeit erklaͤren wollte: 
denn dieſe Anſicht iſt nicht nur im allgemeinen ohne 
Grund, ſondern auch gerade in Bologna wird ſie 
durch die Vergleichung anderer gleichzeitiger Preiſe 
widerlegt, welche mit den jezt gewoͤhnlichen gar nicht 
in einem auffallenden Mißverhaͤltniß ſtehen!? “). — 
Die Beſoldungen der Rechtsſchule wurden uͤbrigens 
ſchon ſeit ſehr frühen Zeiten aus beſtimmten Zoͤllen 
bezahlt, die man deshalb ſpaͤterhin ſogar der Uni⸗ 
verſitaͤt zur eigenen Verwaltung überließ ?®). 


203) Im 13ten Jahrhundert naͤmlich ſteigen fie nie über 
200 Lire, im 14ten nicht viel uͤber 300. Nur Joh. de Lignane 
batte (1381) 620 Lire (uber 700 Thlr), aber dieſer war auch 
ſeit vier Jahren paͤbſtlicher Statthalter und » quasi come Si- 
gnore di Bologna.“ Ghirardacci T. 2 p. 367. Freylich im 
J. 1396 ſoll Petrus de Ancharano berufen worden ſeyn, „co’l 
salario per ciascun mese di lire quattrocento“ (4800 L. jährlich). 
Ghirardacci T. 2 p. 484. Aber dieſe Summe ſteht fo außer 
allem Verhaͤltniß mit den Beſoldungen, die wenige Jahre zu⸗ 
vor (1381 und 1384) gegeben wurden, daß dabey wahrſcheinkich 
ein Irrthum oder ein Schreibfehler zum Grund liegt. 


204) S. u. im Anhang die Unterſuchungen ‚uber den 
Muͤnzfuß. 2 
205) Ghirardacci T. 2 p- 7. Gaggi fol. d — f. Infor- 
mazione alli forestieri p. 58. N v 
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Es bleibt nun noch übrig, von der Thaͤtigkeit 
der Lehrer der Rechtsſchule zu handeln, welche in 
Vorleſungen, Repetitionen und W 
tionen beſtand. 

Von den Vorleſungen (lecturae, regere 
in schola) kann hier nur erſt das aͤußere und for⸗ 
melle erwogen werden, und der beſondere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gehalt derſelben wird weiter unten 
Gegenſtand einer eigenen Unterſuchung ſeyn (K. 
XXIII). Die Statuten enthalten hieruͤber fol⸗ 
gende Beſtimmungen. Der regelmaͤßige Curſus war 
einjaͤhrig. Am Tage nach S. Lucaͤ (alſo den 19ten 
Oktober) ſtengen die Decretiſten an zu leſen, am fol⸗ 
genden Tage alle uͤbrigen. Bey dem Anfang des 
Curſus wurde ein Hochamt gehalten, desgleichen 
eine Rede, und zwar dieſe entweder von einem Scho⸗ 
laren, oder wenn ſich keiner fand von einem der hu⸗ 
maniſtiſchen Profeſſoren. Die Feyertage waren ge. 
nau beſtimmt, an welchen nicht geleſen werden follte; 
es waren ungefaͤhr 90, mit Einſchluß von zwey 
Wochen Oſterferien und eilf Tagen Weihnachtsfe⸗ 
rien. Außerdem wurde am Donnerſtag jeder Woche, 
die keinen Feyertag hatte, nicht geleſen. Jeder Doc⸗ 
tor, der außer dieſen Tagen ausſezte, ſollte 2 Lire 
Strafe zahlen. Die großen Ferien ſiengen den 7ten Sep⸗ 
tember an (in vigilia b. Mariae de mense Septem- 
bris, alſo den Tag vor Maria Geburt). In dieſen durfte 
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keine regelmäßige Vorleſung gehalten oder fortgeſezt 
werden: einen einzelnen Tractat, oder eine einzelne Lex 
zu leſen war erlaubt *). Die Vorleſungen wurden 
theils Morgens, theils Nachmittags gehalten. Die 
Morgenvorleſungen ſollten anfangen, wenn im Dom 
bey Tagesanbruch zum Gebet gelaͤutet wurde, oder 
auch nach Belieben noch fruͤher: das Ends derſelben 
war auf 9 Uhr beſtimmt *). Der Lehrer, welcher 
zu ſpaͤt anſienge, ſollte 20 Soldi zahlen, fo wie 
jeder Scholar 10 Soldi, welcher nach dem Schluß 
im Hoͤrſaal verweilte. Die Nachmittagsvorleſungen 
ſiengen nach Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde und 


206) Stat. Bon. lib. 2 p. 34 — 35. Spaͤterhin wurde ein 
Theil der Feyertage abgeſchafft, dagegen wurden drey Wochen 
Faſtnachtsferien eingeführt. Stat. Bon. p. 83. 106. — Auch in 
fruͤheren Zeiten war der Anfang und das Ende des Curſus un⸗ 
gefaͤhr eben ſo beſtimmt. Odofredus ſagt in der ungedruck⸗ 
ten Einleitung ſeiner Vorleſungen zum Digeſtum Vetus (Cod. 
ms. Paris. N. 4489 fol. 102), er pflege dieſe Vorleſung ſtets 
acht Tage nach Michaelis anzufangen und in der Mitte des 
Auguſt zu ſchließen, die über den Codex aber acht Tage ſpaͤter 
amufangen, und im Anfang Auguſt zu ſchließen. In einer ans 
dern Stelle (bey Sarti 1. 97 Note d) fast er, nur zweymal 
ſey der Anfang der Vorlefungen über den Coder bis gegen Aller⸗ 
heiligen verſchoben worden: einmal bey dem Tod des Aio, das 
zweytemal weil die Stadt in den Bann gethan war. 


207) Stat. Bon, lib. 2 p. 36. Die game Stelle iſt im 
Anhang (N. IV. 8.) abgedruckt. Die tertia, die daſelbſt den 
Schluß bezeichnet, bezieht ſich nicht auf die gewohnliche Stun⸗ 
deneintheilung, ſondern auf das officium diurnum der katholi⸗ 
ſchen Kirche, d. h. auf 9 Uhr Morgens. Vgl. Durantis ra- 
tionale lib. 5 C. 6. Ducange und Carpentier v. Tertia. 
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der Jahrszeiten um die 19, 20, 21 oder 22ſte 
Stunde der italieniſchen Tagseintheilung an, und 
ſollten zum Theil zwey, zum Theil anderthalb Stun⸗ 
den wenigſtens dauern. In dieſen geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebenen Stunden ſollte durchaus ein muͤndlicher 
Vortrag gehalten werden, d. h. es war verboten, 
Hefte bloß mitzutheilen, oder durch Andere vorleſen 
zu laſſen 8). Ein freyer Vortrag im Gegenſatz 
eines dictirenden iſt dabey nicht gemeynt, wie denn 
auch ſchwerlich hieruͤber jemals eine gleichfoͤrmige Ge⸗ 
wohnheit beſtanden hat. 

Die Hoͤrſaͤle (Scholae) waren im ganzen 
13ten Jahrhundert in den Haͤuſern der Doctoren, 
und es kommen Contracte vor, worin der Gebrauch 
von Hörfälen anderen Lehrern zur Miethe uͤberlaſſen 
wird 20), Im 14ten Jahrhundert, wie es ſcheint, 
wurden oͤffentliche Hoͤrſaͤle eingerichtet, und in den 
Statuten wird der Gebrauch derſelben ſtets voraus⸗ 
geſezt. Die Doctoren hatten wohl ein unbeſchraͤnk⸗ 
tes Recht darauf: die Bachalarien aber konnten nur 
zweymal in der Woche darin leſen, nur in Nach⸗ 


208) Stat. Bon. 1. c. 


209) In einem Teſtament von 1265 kommen scholae und 
Studentenwohnungen in einem Privathaufe vor. Sarti P. 1 
p. 196. not. I. Andere und ſpaͤtere Beyſpiele f. u. Note 216. 
222. 223. Be | 
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mittaqsſtunden, und nur wenn nicht gleichzeitig ein 
beſoldeter Doctor darauf Anſpruch machte 2˙)). 

Die Doctoren, welche die wichtigeren Lehrſtel⸗ 
len bekleideten, hatten eigene Bidellen, und dieſen 
Bidellen kamen theils bey den Promotionen, theils 
von den Zuhörern ihrer Doctoren, beſondere Gebuͤh⸗ 
ren zu 1). Das Andenken eines ſolchen Bidellen 
des Azo, Namens Gallopreſſus, erhielt ſich theils 
durch den ſeltſamen Namen, theils durch feine Mis⸗ 
geſtalt: er erwarb ſich ein Vermoͤgen von 2000 
Lire 212), ' 

Ueber die Honorare (Collectae) find uns 
keine ganz befriedigende Nachrichten erhalten 21), 
Allgemeine Regeln gab es daruͤber nicht, ſondern es 
wurde jedesmal beſonders contrahirt, wozu der Leh⸗ 
rer einige Scholaren zu beauftragen pflegte 210). 


210) Stat. Bon. lib. 2 p. 40. Wenn fie über den Gertus, 
die Clementinen, oder das Volumen laſen, ſo waren ihnen mehr 
als zwey woͤchentliche Vorleſungen geſtattet; desgleichen konnte 
die Univerſität von der Beſchraͤnkung dispenfiren. 


211) Stat. Bon. lib, 2 p. 44. 45 mit genauen Beſtimmun⸗ 
gen Über die Perſon und die Rechte dieſer Videllen. 


212) Odofredus ad L. 8 C. qui test. facere. Cy nu 
wid. Sarti P. 1 p. 98. 


213) Sarti P. 1 p. 205 erwaͤhnt eines Vertrags der Docs 
toren mit den Bidellen vom J. 1268 uͤber die Honorare; haͤtte 
er dieſen mitgetheilt, ſo wuͤrde dadurch vielleicht die ganze 
Sache mehr Licht erhalten haben, 

214) Odofredus ad L. 79 D. de verb. obl. „Bene sci- 
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Zuweilen wurde die Summe im Ganzen beſtimmt, 
wofuͤr ſaͤmtliche Zuhoͤrer ſolidariſch hafteten. So 
bekam einmal Odofredus fuͤr eine Vorleſung 400 
Lire, von welcher Summe ſpaͤterhin einer der Zu⸗ 
hoͤrer fuͤr ſich und ſeinen Bruder 36 Lire abtrug 216); 
eben ſo empfieng im J. 1279 Guido de Suzaria 
fuͤr das Digeſtum novum 300 Lire Honorar (S. 222). 
In anderen Fällen aber wurde das Honorar für 


tis quod cum doctores faciunt collectam, doctor non quaerit a 
scholaribus, sed eligit duos scholares, ut scrutentur voluntates 
scholarium: promittunt scholares per illos. Mali scholares no- 
lunt solvere, quia dicunt, quod per procuratorem non quaeritur 
actio domino. S«d si doctor sit praesens, quaeritur ei utilis 
actio, ut hic.“ Ac curſius fest dieſelbe Form des Vertrags 
voraus, ſucht aber das Klagrecht des Lehrers anders zu begruͤn⸗ 
den, naͤmlich aus Juſtinians Vorſchrift, daß auch das formloſe 
Schenkungsverſprechen klagbar ſeyn ſolle. Glossa ad L. 1 
6. 5 de extraord. cognit. (50. 13). 


215) Urkunde bey Sarti P. 1 p. 149 not. i: „A. MCCLXIX. 
.. Albertus quondam domini Odofredi doctor legum fuit con- 
fessus recepisse a D. Viviano /.. scholare Bonon. quinquaginta 
libras bonon. quas in solidum cum mag. Gorlano suo fratre ei 
dare tenebatur ex instrumento manu Ugolini qu. Ugolini Pres- 
biteri notar. Item XXXVI. libr. bonon. pro parte sua, et dicto 
suo fratri contingente de debito quadringentarum libr. bonon. 
quas in solidum cum pluribus scholaribus dicto dno Odofredo 
dare tenebantur ratione collectae ex instrum. Mich. Vinci 
guerrae notar.“ Waren dieſe 18 Lire auf den Kopf das urs 
ſpruͤngliche Honorar, wie Meiners B. 3 S. 264 annimmt, 
ſo war das freylich ſehr hoch; das wuͤrde aber auf die kleine 
Zahl von 22 Zuhörern führen, und ſelbſt zu dieſer nicht ges 
nau paſſen. Vielleicht ſollten die Brüder für mehrere andere 
mit bezahlen. | 
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die einzelnen Zuhörer beſtimmt. So z. B. las im 
J. 1294 Cabrinus Seregnanus die Inſtitutionen; 
Petrus Boaterius überließ ihm dazu einen Hoͤrſaal, 
machte aber die Bedingung, daß jeder im Hauſe des 
Boaterius wohnende Scholar nicht mehr als 8 Soldi 
(12 Groſchen) Honorar zahlen ſolle 10). Eben fo 
kommt im J. 1295 ein Vertrag uͤber ein Collegium 
der Logik vor, wobey man annahm, das Honorar 
werde wahrſcheinlich 30 Soldi (1 Thlr. 21 Gr.) 
betragen, es koͤnne aber auch uͤber 40 Soldi (2 Thlr. 
12 Gr.) ſteigen (Note 223). Im J. 1268 ſchloß 
ein Schuͤler der Grammatik einen Vertrag, worin 
er fuͤr Wohnung, Koſt und Unterricht eines Jah⸗ 
res 23 Lire (gegen 33 Thlr.) verſprach 217). Dieſe 
einzelnen Fälle geben freylich wenig Licht uͤber die 
Sache im Ganzen; daß die Honorare nicht gering 
waren, muß man wegen des anſehnlichen Reich⸗ 
thums annehmen, den mehrere Lehrer in ihrem Lehr⸗ 
amt ſammelten 18). Da übrigens die Beſoldungen 
aus den Honoraren entſtanden zu ſeyn ſcheinen 
(S. 222), fo iſt es moͤglich, daß die Vorleſungen, 
fuͤr welche man eine Beſoldung zog, wenigſtens in 
fruͤheren Zeiten nicht noch daneben honorirt wurden. 


216) Sarti P. 1 P. 245, P. 2 P. 110. 
217) Sarti P. 1 p. 511. not. d. 
218) So z. B. Odofredus. Sarti P. 1 p. 149. 
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Dieſe Einnahme der Doctoren von ihren Zu⸗ 
hoͤrern war nicht immer tadellos. So z. B. war 
es beſonders gewoͤhnlich den Scholaren Geld zu lei⸗ 
hen, und alsdann ein höheres Honorar zu nehmen 2), 
während die neuen Lehrer dieſes Mittel gebrauchten, 
am ſich nur überhaupt Zuhörer, und dadurch An⸗ 
ſehen zu verſchaffen, fo daß eigentlich fie den Zuhoͤ⸗ 
rern ein Honorar bezahlten 22%). Deshalb vermachte 
im J. 1233 Bonifacius Bonconſilius 100 Lire den 
Armen fuͤr die mancherley Suͤnden, die er im Ver⸗ 
haͤltniß zu feinen Zuhörern begangen habe, womit 
ohne Zweifel | hauptſaͤchlich jener Wucher gemeynt 


2219) Dahin gehört die dem Franciscus Aceurſii 1292 er- 
theilte paͤbſtliche Abſolution, die theils die Promotionsgelder 
betraf, (Note 149) theils die Honorare: „In nostra sane con- 
stitutus presentia retulisti, quod Tu, et quondam Accursius Le- 
gum Doctor Pater tuus, cujus heres existis, Scholaribus vestris, 
quos Auditores pro tempore habuistis, diversas pecuniarum sum- 
mas mutuo exhibentes, ab ipsis ialis pretextu mutui fuistis asse- 
cuti majores collectas, etiam a nonnullis ex pacto, quam alias 
ab eisdem consecuti Scolaribus fuissetis, quas collectas majores 
etiam cum hoc fiebat mutuum, licet nulla super hoc interveni- 
ret pactio, consequi sperabatis.“ Sarti P. 2 p. 96. Vgl. Sarti 
P. 1 p. 149 not. g., p. 206, 213 not. c., p. 400. Die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Honorare im allgemeinen wird weitlaͤufig unters 
ſucht und dargethan in der Gloſſe zu c. 12 Dist. 37. 


220) Sarti P. 1 p. 212. Alciati parerga lib. 9 C. g. 
Odofredus ad L. 1. D. de off. praef. urbis: „Unde colligitur 
argumentum contra doctores, qui mutuant pecuniam scholaribus 
ut audiant eos: nam eo ipso sunt suspecti, quod ingerant ope- 


ras sua.“ 
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iſt 2). — Merkwuͤrdig find dabey noch manche 
Vertraͤge zwiſchen verſchiedenen Doctoren. So über: 
ließ im J. 1279 Aegidius, da er die Decretalen 
wegen Kraͤnklichkeit nicht leſen konnte, ſeinen Hoͤr⸗ 
ſaal dem Garſias gegen die Haͤlfte des Honorars: 
damit war nicht blos der Gebrauch des Hoͤrſaals 
gemeynt, ſondern gewiſſermaßen die Zuhoͤrer ſelbſt, 
die er durch ſeine Empfehlung dem Garſias ver⸗ 
ſchaffte ). Sonderbarer noch iſt der Vertrag 
zweyer Philoſophen vom J. 1295: drey Jahre lang 
ſollte der eine Logik leſen, und davon ein Viertel 
des Honorars dem andern abgeben: der andere ſollte 
gleichfalls drey Jahre in des Logikers Hoͤrſaal Phi⸗ 
loſophie leſen, und dieſem ein Drittel des Honorars 
abgeben, wenn das Honorar fuͤr jeden Scholaren 
30 Soldi oder weniger betruͤge, imgleichen ein 
Drittel von dem moͤglichen Ueberſchuß uͤber 40 
Soldi 222), — Zuhörer zu werben, durch Ueberre⸗ 
dung und ſelbſt durch angebotene Geldvortheile, war 


221) Sarti P. 2 P- 76. „ex questu, quem feci ex Scho- 
lis, quia multis ei variis modis peccatur in Scholaribus haben- 
dis“ etc. 


222) Sarti P. 2 p. 131. l Dem: Egidius concessir 
eidem Mag. Garsie Scolas suas pro anno sequenti, er omnes 
Scolares suos“ etc. (S. u. Note 229 a). 


223) Sarti P. 2 p. 154. Das Honorar von 30 Soldi 


ſcheint hier als das wahrſcheinl iche und vegelmäßige vorausge⸗ 
feit (S. 237). 
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nicht ungewoͤhnlich, aber es war bey 10 Lire Strafe 
verboten, mit Ausnahme der leſenden Scholaren, 
die ſich fuͤr den Anfang ihrer Vorleſungen Zuhoͤrer 
zuſammen bitten durften ). — Alle Honorare 
übrigens ſollten in der Regel nur für die Doctoren 
erlaubt ſeyn; leſende Scholaren dagegen ſollten kein 
Honorar nehmen, wenn ihnen nicht eine beſondere 
Dispenſation von der ganzen Univerſitaͤt ertheilt 

war 29), . 
Außer dieſer Collecte für das Honorar kamen 
noch zweyerley andere Collecten vor, für die Bidel⸗ 
len 


224) Stat. Bon. lib. 2 p. 39: „rogare tacite vel expresse 
re vel verbo vel quocunque alio calore verborum.“ — Hierauf 
bezieht ſich auch eine merkwuͤrdige Stelle in Placentini Sum- 
ma Inst., tit. de suspectis tutoribus (1. 24). Ferner geht dar⸗ 
auf folgende Stelle aus dem ungedruckten Prooͤmium des Odo⸗ 
fredus zum Digeſtum vetus (Ms. Par. 4489 f. 102). Zuerſt 
giebt er darin dieſen ſehr verſtaͤndigen Rath: „Scolaris enim 
quemlibet debet audire et modum cujuslibet inspicere, et qui 
sibi plus placebit ille debet per eum eligi, et opinione propria 
non alterius, non pretio .. vel precibus doctoris vel alterius.“ 
Darauf ruͤhmt er von fich ſelbſt etwas, das hoͤchſt auffallend iſt, 
indem es auf die entgegengeſetzte Sitte anderer Profeſſoren 
ſchließen läßt: „et propter hoc non vado per cameras, nee ire 
propono, non superbia sed dubitans ruborem si denegarentur 
petita, et ut suspectus non videar.“ Endlich kommt auch noch 
folgende Warnung: „item non est eligendus doctor precibus 
laici, mercatoris, meretricis, cauponae.“: — Zu diefen ungehoͤri⸗ 
gen Mitteln Zuhoͤrer zu erwerben, gehört endlich auch noch die 
oben (Note 220) erwaͤhnte Gewohnheit der Profeſſoren, den 
Scholaren Geld zu leihen. 


225) Stat. Bon. lib. 2 p. 40. 
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len naͤmlich, und für den Hoͤrſaal. Die Collecte 
der Bidellen war wiederum zweyfach: die erſte er⸗ 
hob der Bidell der ganzen Univerſitaͤt in allen Hoͤr⸗ 
fälen, und zwar 4 Soldi von jedem Scholaren 229); 
die zweyte der Bidell jedes einzelnen Lehrers von 
den Zuhörern deſſelben, und zwar von den Scho- 
laren der vorderſten Baͤnke (d. h. den Edelleuten) 
wenigſtens 2 Lire, von den uͤbrigen wenigſtens 4 
Soli 2), Die lezte Collecte endlich wurde für 
den Hoͤrſaal erhoben, ohne Zweifel wenn dieſer in 
einem Privathauſe war 8): deshalb durften auch 


226) Stat. Bon. lib. 1 p. 24. 


227) Stat. Bon. lib. 2 pP 45. Vgl. Sarti P. >; P · 131. 
Daß auf den erſten Baͤnken zu ſitzen eine Auszeichnung des 
Adels war, erhellt aus den Stat. Bon. p. 38. 


228) Sarti P. 2 p. 131. Es iſt der oben (S. 239) ange- 
führte. Vertrag des Aegidius mit Garſias von 1279 über die 
Deeretalenvorleſung, und in dieſem Vertrag kommen neben eins 
ander die drey Arten der Colleete vor: „dictus Mag. Garsias 
promisit eidem Dom. Egidio dare medietatem ejus quod rece- 
perit a dictis Scolaribus pro prima et secunda collecta, et col - 
lectam Scolarum .... Ang. Venture Bedellus Dom. Egidii de 
Fosc. promisit .. dare terciam partem ejus, quod receperit in 
Scelis Dom. Egidii ... Alberto Bedello ipsius Dom. Garsie, 
vel ipsi Dom. Garsie ad suam voluntatem.“ Alſo das Honorar 
follte in zwey Hälften gehen, die collecta Scolarum (die als 
eine Art von Miethgeld anzuſehen iſt) kam ganz an Aegidius 
als Hauseigenthuͤmer, und von der Eollecte der Bidellen ſollte 
der des Garſias ein Drittel bekommen. Nur die Colleecte des 
Univerſitaͤtsbidellen (eigentlich eine allgemeine Abgabe) iſt hier 
nicht erwaͤhnt. 


IM. Q | 
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die leſenden Scholaren 5 Soldi von jedem Zuhörer 
nehmen 229). 

Das Verhaͤltniß zwiſchen dem einzelnen Lehrer 
und ſeinen Schuͤlern war gewoͤhnlich nicht ſo ge⸗ 
theilt und voruͤbergehend wie in neueren Zeiten, 
vielmehr hielt ſich meiſt jeder Scholar ausſchließend 
oder vorzugsweiſe an einen Lehrer, den er deshalb, 
in einem beſtimmteren Sinn als bey uns, ſein en 
Lehrer nennen konnte. Dieſes engere perſoͤnliche 
Verhaͤltniß wird in dem Privilegium von K. Fried⸗ 
rich I. vorausgeſetzt, welches jeden Scholar unter 
die Gerichtsbarkeit ſeines Lehrers ſtellt; desgleichen 
in einem oben erwaͤhnten Vertrage, worin ein Leh⸗ 
rer nebſt dem Hoͤrſaal auch ſeine Schuͤler einem 
andern Lehrer uͤberlaͤßt 22°) 


229) Stat. Bon. lib. 2 p. 40: „et aliquis non doctor legens 
extraordinarie non possit aliquid a scolaribus recipere vel ex- 
igere . . pro pensione autem possit scolaris quinque solid. bo- 
non. pro quolibet scolari exigere.“ 


229 a) S. o. Note 28 und 222. — Nicht felten ſcheint der 
Ausdruck socius dieſes perſoͤnliche Schuͤlerverhaͤltniß zu bezeich⸗ 
nen. Sarti P. 1 p. 125. 127. 135, z. B. bey Az o Summa Co- 
dicis, prooem. und Ro fre d. ordo judic., prooem: „ad preces 
et instantias soclorum meorum, nobilium de partibus Tus- 
ciae . . . ausus sum hoc opus componere.“ — In den Status 
ten dagegen (ſ. u. Anhang N. IV. 16) werden die drmeren 
Scholaren, die auf fremde Koften leben, Socii doctorum vel 
Scholarium genannt, wahrſcheinlich alſo ſolche die ſich gegen 
Wohnung und unterhalt zu gewiſſen Huͤlfsleiſtungen verpflich⸗ 
teten. Neben denſelben nennt das Statut auch Repetitores der 
Doetoren und Scholaren, ohne deren Verhaͤltniß zu den Sociis 
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Schon ſehr fruͤhe unterſchied man ordentliche 
und außerordentliche Vorleſungen (ordinariae, 
extraordinariae lecturae), aber die Bedeutung dieſer 
Ausdrücke iſt ſehr beſtritten 2%). Nach einigen wur⸗ 
den jene in einem oͤffentlichen Gebaͤude, dieſe in Pri⸗ 
vatwohnungen gehalten: nach anderen waren jene unbe⸗ 
zahlt, dieſe bezahlt 23%), beide Behauptungen aber find 
entſchieden falſch. Die erſte iſt unrichtig, weil der 
Unterſchied ſchon im 13ten Jahrhundert vorkommt, 
alſo zu einer Zeit, in welcher kein öffentlicher Hoͤr⸗ 
ſaal vorhanden war (S. 234), und dagegen in den 
Statuten, die den Gebrauch der oͤffentlichen Hoͤr⸗ 
ſaͤle als Regel vorausſetzen, jener Unterſchied den⸗ 
noch beobachtet wird. Die zweite Behauptung iſt 
unrichtig, denn es kommen geradezu bezahlte ordent⸗ 
liche Vorleſungen vor *), und auf der andern 


zu beſtimmen. Repetitores eines Lehrers kommen auch vor in 
einem Vertrag von 1295 bey Sarti P. 2 p. 154. — Von dem 
perſoͤnlichen Verhaͤltniß des Lehrers zu feinen Schuͤlern in Arenze 
ſ. u. Note 370 und Anhang N. VI; desgleichen von den Repe⸗ 
titoren auf anderen Univerſitaͤten ſ. u. Note 369. — In mans 
chen Stellen übrigens heiſt auch jeder Mitſchuͤler Socius. 

230) Hu go Litterairgeſchichte ed. 1 $. 75, ed. 2 f. 85. 

231) Pauzirolüs Lib. 2 C. 13 verbindet beide Behaup⸗ 
tungen mit einander. Der Rec. von Hugo, Heidelb. Jahrb. 
1813 S. 125 ſieht die Bezahlung als den einzigen Unterſchied an. 

232) In dem oben (Note 228) angefuͤhrten Vertrag des 
Aegidius von 1279 (Sarti P. 2 p. 131) ſtehen dieſe ganz ent⸗ 
ſcheidenden Worte: „ita quod possit ibi ordinarie legere ei col- 
lectas facere“ erc. Eben fo will nach dem Vertrag der Philos 


2 
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Seite waren den Scholaren, die doch nur außeror⸗ 
dentlich laſen, die Honorare ſogar verboten (S. 240). 
Auch hat die erſte Behauptung gar keinen, die 
zweyte nur einen ſehr unhaltbaren Grund in einer 
Stelle des Odofredus, worin dieſer ſagt, er werde 
im nächften Jahr zwar die ordentliche Vorleſung 
halten wie immer, aber keine außerordentliche, weil 
die Scholaren ſchlecht zahlten? ). So konnte er 
aber nicht bloß ſprechen, wenn die ordentlichen Vor⸗ 
leſungen unentgeltlich waren, ſondern es iſt moͤglich, 
daß bey dieſen das Honorar feſter beſtimmt und 
mehr geſichert war, oder daß Odofredus wegen der 


ſophen von 1295 der eine derſelben „legere ordinarie in Lo- 
gicha“ und zugleich verſpricht er einen Theil des Honorars abs 
zugeben (Sarti P. 2 p. 154). 

233) Odofredus ad L. fin. D. de divort. (d. h. am 
Schluß des Dig. vetus): „Or Signori, nos incepimus et finivi- 
mus et mediavimus librum istum sicut scitis vos qui fuistis de 
auditorio isto, de quo agimus gratias Deo et b. Mariae virgini 
matri ipsius et omnibus sanctis ejus. Et est consuetudo diutius 
obtenta in civitate ista, quod cantatur missa quando liber fini- 
tur, et ad honorem sancti Spiritus; et est bona consuetudo et 
jdeo est tenenda. Sed quia moris est quod doctores in fine 
libri dicant aliqua de suo proposito, dicam vobis aliqua, pauca 
tamen. Et dico vobis quod in anno sequenti intendo docere 
ordinarie bene et legaliter sicut unquam feci, extraordinarie non 
credo legere, quia scholares non sunt boni pagatores, quia vo- 
lunt scire sed nolunt solvere, juxta illud: Scire volunt omnes, 
mercedem solvere nemo. Non habeo vobis plura dicere, eatis 
cum benedictione domini, tamen bene veniatis ad missam, et 
rogo vos.“ Das fchlechte Zahlen kann zweyerley bedeuten: ent⸗ 
weder daß ſie die bedungene Zahlung ſchuldig blieben, oder daß 
fie nicht genug boten (ogl. auch Note 241). 
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ſchlechten Zahlung nur keine Neigung zu einer außeror- 
dentlichen und freywilligen Anſtrengung hatte, anſtatt 
daß er den ordentlichen Vorleſungen nicht entſagen 
konnte, ohne uͤberhaupt aus der Reihe der leſenden 
Doctoren auszutreten, alſo fein Verhaͤltniß zur Schule 
aufzugeben. — Neben jener Unterſcheidung nun kom⸗ 
men noch zwey verwandte Unterſcheidungen vor: naͤm⸗ 
lich die der ordentlichen und außerordentlichen Buͤcher, 
und die der ordentlichen und außerordentlichen Lehrer. 
Irgend ein Zuſammenhang war zwiſchen dieſen Ge⸗ 
genfägen unläugbar vorhanden, und es kommt nur 
darauf an, auszumitteln, worin derſelbe beſtand. 
Die Grundlage aber iſt der Unterſchied der ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen Buͤcher. Ordentliche 
Buͤcher waren im Roͤmiſchen Recht das Digeſtum 
vetus und der Coder, im canoniſchen das Decret 
und die Decretalen, alle uͤbrigen waren außeror⸗ 
dentliche ). Die Vorleſungen über die außer⸗ 


234) Stat. Bon. lib. 4 p. 69. „Statuimus et ordinamus, 
quod doctores vere et naturaliter cives civitatis Bon. origine 
propria paterna et avita, vel duabus saltim ex eis, praesint lec- 
turis ordinariis librorum ordinariorum, et qui legi ordinarie 
consueverunt in qualibet facultate: declarantes in jure civili 
libros ordinarios esse codicem et digestum velus, extraordi- 
narios infortiatum digestum novum et volumen: in jure vero 
canonico decretalem et decretum de mane ordinarie esse.“ — 
Odofredus ad const. Omnem : „Zed nos de consuetudine non 
servamus istum legendi ordinem, imo primo legimus Dig. vetus, 
postea Codicem in quo est practica totius civilis sapientiae, vel 
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ordentlichen Bücher nun waren ſtets außerordent: 
liche, die uͤber die ordentlichen Buͤcher konnten bald 
ordentliche, bald außerordentliche ſeyn 2°), und es 
hieng dieſes blos davon ab, ob ſie Morgens oder 
Nachmittags gehalten wurden 3%), fo daß in 


contra. Alios libros legimus extraordinarie, et si quis scive- 
rit bene istos duos, alios poterit per se scire et docere alios “ 
ec, 


235) Dieſes iſt dadurch entfchieden, daß über das Deeret, 
alſo uͤber einen liber ordinarius, ſchon im 13ten Jahrhundert 
zwey befoldete Stellen errichtet wurden, eine ordinaria und eine 
extraordinaria (S. 224), welche beide nachher mit denſelben 
Benennungen auf Scholaren uͤbergiengen (S. 227). Eben ſo 
gab es außerordentliche lerturae über das Dig, vetus und den 
Codex (ſ. Note 236). 

236) Ueber dieſen Hauptpunkt ſind folgendes die entſchei⸗ 
denden Stellen: 1) Stat. Bon, lib. 2 p. 45: „Statuimus quod 
nullus intelligatur bidellus ... nisi sit bidellus doctoris ordina- 
rie legentis de mane scilicet decretum vel decretales codicem 
vel digesium vetus/ vel doctoris exztraordinarii salariati de 
sero scilicet ad lecturam decretalium Serti et Clementinarum 
Digesti novi vel infortiati Codicis vel digesti veteris de sero,“ 
2) „Decretalem et decretum de mane ordinarie esse" (Note 
234) 3“ Stat, Bon. lib. 1 p. 24: „Adjicientes quod a scolari- 
bus a quibus in mane in scolis ordinariis habuerit collectam, 
in extraordinariis accipere non possit.“ 4) Ghirardaeei, 
der die zwey beſoldeten Stellen für das Deeret gewöhnlich or- 
dinaria und extraordinaria nennt (T. 1 p. 422. 433), braucht 
davon auch einmal die Ausdrücke lect. matutina und vespertina 
(T. 1 p. 44%), welche ihm alfo mit jenen gleichbedeutend find. 
3) Voͤllig entſcheidend endlich iſt folgende Stelle einer Urkunde 
von 1321 (Sarti P, 3 p. 32): „Cum D, Petrus de Cernitis 
LL. Doctor inesperit legere de mane, superveniente oculorum 
aegritudine hortatu medicorum petit, ut legere possit extraor- 
dinarie horis eommodioribus quae sibi placuerint, minus fri- 
gidis, quoniam matutinis non posset sine periculo,* 
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dieſer Ruͤckſicht die Morgenſtunden ordentliche, 
die Nachmittagſtunden außerordentliche Stun⸗ 
den genannt werden konnten **). Demnach war 
eine ordentliche Vorleſung diejenige, welche 
über ein ordentliches Buch in einer Morgen: 
ſtunde gehalten wurde, und dieſe waren es, welche 
als ein beſonderes Vorrecht den Doctoren aus ein⸗ 
heimiſchen Geſchlechtern vorbehalten ſeyn ſollten 228). 
Nun laſſen ſich auch die ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Lehrer erklaren. Ordentliche Lehrer 
waren diejenige, welche zu einer ordentlichen Vorle⸗ 
ſung berechtigt waren, obgleich ſie oft neben 
derſelben, oder auch allein, außerordentliche Vorle⸗ 
ſungen halten mochten 2%). Außerordentliche 


237) Stat. Bon. lib. 2 p. 34 „hora extraordinaria.“ 

238) S. o. Note 122 und 234. Es iſt alſo ganz irrig, 
wenn Sarti P. 1 p. 234 und Meiners B. 3 S. 207. 208, 
behaupten, die nicht eingeborene Doetoren hätten überhaupt 
nicht uͤber den Codex und das Dig. vetus leſen duͤrfen. Das 
war ſo wenig der Fall, daß z. B. 1302 ſogar von einem der 
gar nicht Doctor war uͤber den Coder geleſen wurde. Sarti 
P. 1 p. 220 not. h. 

239) Daran, daß die beruͤhmteſten ordentlichen Lehrer zu⸗ 
gleich außerordentlich laſen, laͤßt ſchon das Beyſpiel des Odo⸗ 
fredus keinen Zweifel uͤbrig (Note 233). Eben ſo kommen in 
den Stat. Bon. lib. 2 p. 35 unter den Vorleſungen der Doctos 
ren auch alle außerordentliche Bücher vor, und das ganze Kapi⸗ 
tel iſt überfchrieben: „Quem modum debeant servare doctores 
utriusque juris in lecturis ordinariis et extraordinariis.“ Es iſt 
unbegreiflich, wie Sarti P. 1 p. 211 das Gegentheil behaupten 
kann. Eben ſo unrichtig aber wuͤrde es ſeyn, unter den ordent⸗ 


248 Kapitel XXI. Univerſitaͤten. 


Lehrer dagegen waren die, welche keine andere als 
außerordentliche Vorleſungen halten konnten. Ur⸗ 
ſpruͤnglich nun fiel dieſer Gegenſatz ganz mit dem der 
Doctoren und Bachalarien zuſammen; ſeitdem aber 
die ordentlichen Vorleſungen auf Bologneſer einge⸗ 
ſchraͤnkt waren, mußten wohl drey Claſſen unter: 
ſchieden werden: ordentlich leſende Doctoren naͤm⸗ 
lich, außerordentlich leſende Doctoren, und Bacha⸗ 
larien ). Bey dieſen letzten verſtand es ſich von 


lichen Lehrern die angeſtellten und beſoldeten zu verſtehen, da 
dieſe in den aͤlteren Zeiten gerade fuͤr weniger vornehm galten 
als die unbeſoldeten, und meiſt außerordentlich laſen (S. 223). 
240) Sehr merkwuͤrdig iſt das Verzeichniß der Lehrer, welche 
im J 1297 aus Ruͤckſicht auf die Univerſitaͤt vom Kriegsdienſt 
befreyt wurden, bey Sarti P. 2 p. 105: „Item excusentur Doc- 
tores ordinarie regentes, et Bachalarii regentes extraordinarie, 
nominati per Rectores Scholarium, dati in scriptis ex parte Uni- 
versitatis Scholarium dicto Capitaneo, et Antianis, et Cons. 
Pop. Bonon., nomina quorum sunt hec; 
Isti sunt Doctores Legum, qui ordinarie legunt. 
D. Marsil. de Mantighellis Dr. Deer., D. Mart. Sulimani 
Dr. LL., D, Bertholut. de Pritis Dr. LL., D. Albertus D. Odo- 
fredi Dr. LL., D. Phil, de Foscherariis Dr. LL., D. Paulus 
D. Martini Dr. LL., D. Franciscus Sassolini Dr. LL. 
Isti unt, qui legunt extraordinarie, et vulgariter Ba- 
chalaril vocantur. ö ö 
D. Palmerius Dr. Deer., D. Jac. Belvixii, D. Barth. de 
Manzolino, D. Vianixius D. Pasipauperi, D. Thomax de Mar- 
zalolio.“ Daß hier nur von ordentlichen Doctoren und von 
Bachalarien die Rede iſt, nicht von jener Mittelelaſſe, wohin 
die fremden Doetoren gehoͤren wurden, erklaͤrt ſich aus dem 
Zweck des ganzen Verzeichniſſes, indem der Kriegsdienſt ohnehin 
nur den Eingebornen, nicht den Fremden, oblag. Auffallender 
iſt es, daß unter den Bachalarien auch Palmerius de Caſula 
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ſelbſt, daß fie nur außerordentlich leſen durften, 
jedoch mit Ausnahme der beſoldeten ordentlichen 
Vorleſung uͤber das Decret, welche Anomalie ſich 
daraus erklaͤrt, daß dieſe Stelle urſpruͤnglich mit 
einem Doctor beſezt war, und erſt ſpaͤterhin mit 
einem Scholaren beſezt wurde (S. 229.). — Der 
ganzen Unterſcheidung der ordentlichen und außer⸗ 
ordentlichen Vorleſungen lag uͤbrigens die Anſicht 
zum Grunde, daß die ordentlichen Buͤcher wichtiger 
und unentbehrlicher als die uͤbrigen ſeyen, weshalb 
ihnen die erſten und beſten Arbeitsſtunden einge⸗ 
raͤumt werden mußten. Daran knuͤpfte ſich aber 
ohne Zweifel der Vortheil, daß ſie als die Haupt⸗ 
vorleſungen auch am ſtaͤrkſten beſucht waren, indem 
gewiß alle Scholaren ohne Ausnahme die ordentli⸗ 
chen Vorleſungen hoͤrten, anſtatt daß viele Scho⸗ 
laren unter den außerordentlichen (die ja Odofredus 
ſelbſt fuͤr entbehrlich erklaͤrt) eine willkuͤhrliche 
Auswahl getroffen haben moͤgen. Zugleich waren 
ohne Zweifel die ordentlichen Vorleſungen eintraͤg⸗ 
licher als die uͤbrigen, und aus dieſen reellen Vor⸗ 
theilen muß die der Schule verderbliche Selbſtſucht 
der Bologneſer erklaͤrt werden, welche ſich in den 


ſteht, mit dem Beyſatz Doctor Decretorum, was er auch ſchon 
ſeit 1290 wirklich war (Sarti P. 1 p. 417). Entweder iſt die⸗ 
fer Name aus Verſehen an einen unrechten Ort geſezt worden, 
oder er las gerade nur uͤber Roͤmiſches Recht, in welchem er 
nicht Doctor war. 
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ausſchließenden Beſitz derſelben ſezten 1). — Warum 
übrigens gerade dieſe beſtimmte Bücher als ordent⸗ 
liche vor den uͤbrigen ausgezeichnet wurden, erklaͤrt 
ſich im canoniſchen Recht leicht aus inneren Gruͤn⸗ 
den, da in der That das Decret und die Decreta- 
len die wichtigſten Stuͤcke find. Im Roͤmiſchen 
Recht aber laͤßt es ſich nur aus zufaͤlligen Gruͤnden 
erklaͤren, wovon im folgenden Kapitel die Rede 
ſeyn wird. 

Außer den Vorleſungen kamen regelmaͤßig auch 
Repetitionen und Disputationen vor. Eine 
Repetition beſtand in der ausführlichen Erflä- 
rung eines einzelnen Textes mit Aufzaͤhlung und 
Beurtheilung aller Zweifel und Einwuͤrfe; der Text 
ſelbſt mußte aus der gegenwaͤrtigen Vorleſung des 
Repetirenden genommen, und in dieſer bereits vor⸗ 
getragen und erklaͤrt ſeyn. Die Disputationen 
durften nur von Doctoren oder von ſolchen Scho⸗ 


241) Ueber die Entbehrlichkeit der außerordentlichen Vor⸗ 
leſungen in Vergleichung mit den ordentlichen vgl. die Stelle 
des Odofredus Note 234. Der groͤßere Ertrag der ordentlichen 
laͤßt ſich ganz einfach aus der groͤßeren Zahl der Zuhoͤrer erklaͤ⸗ 
ren, vielleicht auch aus einem geringeren Honorar, was jeder 
einzelne bezahlt haben mag (ſ. u. Note 569). Auch mag viel⸗ 
leicht bey den außerordentlichen, eben wegen der ungewiſſen 
Zahl der Zuhörer, das Honorar im Ganzen bedungen worden 
ſeyn (S. 236), und daraus wuͤrde ſich am einfachſten die Aeu⸗ 
ßerung des Odofredus (Note 233) erklaͤren, daß er im naͤchſten 
Jahr zwar ordentlich, aber nicht außerordentlich leſen werde, 
weil die Scholaren zu ſchlecht bezahlten. 
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laren gehalten werden, welche ſich um eine beſoldete 
Stelle bewarben. Alle Bachalarien mußten jedes⸗ 
mal beywohnen, und alle Scholaren durften oppo⸗ 
niren. Das Thema der Disputation war ein ein⸗ 
zelner, als Frage ausgedruͤckter, Rechtsſatz (quaestio), 
ähnlich den Theſen, welche den heutigen Inaugural⸗ 
Diſſertationen angehaͤngt zu werden pflegen; nur 
hatten jene Quaͤſtionen einen mehr praktiſchen Cha⸗ 
rakter, und zwar wurden fie bald willküͤhrlich erfon- 
nen, bald auch aus der Praxis der Gerichte in die 
Schule heruͤbergebracht. — Die Repetitionen und 
Disputationen waren theils freiwillig, theils noth⸗ 
wendig. Verpflichtet dazu waren alle beſoldete Doc⸗ 
toren, der Reihe nach, vom juͤngſten aufwaͤrts. Die 
Repetitionen dauerten vom Anfange des Studien⸗ 
jahres bis Faſtnacht, dann folgten die Disputatio⸗ 
nen bis Pfingſten. Jede Woche ſollte Eine ſolche 
Handlung ſtatt finden, an dem Tage an welchem 
die Vorleſungen ausfielen, fo daß davon nur die 
hoͤchſten Feyertage frey blieben. Der Rector hatte 
die Aufſicht uͤber die ſtrenge Beobachtung dieſer 
Vorſchrift, und wenn es an der noͤthigen Zahl von 
beſoldeten Doctoren zur Ausfuͤllung jener Zeit fehlte, 
fo konnte er willführlich irgend einem Doctor die 
Repetition oder Disputation auftragen. Der Text 
der Repetition, fo wie die quaestio der Disputa⸗ 
tion, mußte mehrere Tage zuvor oͤffentlich bekannt 
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gemacht ſeyn, und binnen einem Monat mußte die 
vollſtaͤndige Ausführung. ordentlich niedergeſchrieben, 
dem Bidell der Univerſitaͤt abgeliefert werden ). 


II. Padua. 


Als Quellen ſind hierbey folgende Ausgaben 
der Statuten benutzt worden: 

Statuta spectabilis et almae universitatis 
Juristarum Patavini gymnasii .... nunc 
primum typis excussa . . 1550 in 4. 
Am Ende ſteht als Druckjahr 1551. 

De Constitutionibus et immunitatibus almae 
univ. Juristarum Gymn. Pat. (ed. 2) 
1564. 4°. | 

Instituta et Privilegia . Juristarum Pat. 
Archigymn. ... . ed. quinta. 1638. 4°. (in 
f. 1639). | | 

Instituta et Privilegia .. Juristarum etc. 

ed. sexta .. 1645 in 40. 


242) Stat. Bon. lib. 2 p. 36—38, addit. p. 92. 99. Die 
lezte unter den im Text angegebenen Beſtimmungen iſt im An⸗ 
hang N. IV. 9. abgedruckt. Odofredus ſagt in dem unge⸗ 
druckten Prooͤmium zum Digeſtum vetus (Ms. Par. 4489 fol. 102): 
„et si aliqua lex repetitione digna fuerit ratione famae vel difh- 
cultatis, eam serotinae repetitioni reservabo. Nam ad minus bis 
in anno disputabo, scilicet semel ante nativitatem, semel ante 
pascha.“ In dieſer Stelle ſcheint er nun freplich beide Aus⸗ 
druͤcke (Repetition und Disputation) gleichbedeutend zu ge⸗ 
brauchen. ä 
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Instituta et Privilegia .. Juristarum etc. 
ed. septima . . 1674 in 40. 245). 
Dazu kommen noch folgende verwandte Stuͤcke: 
Statuta et priv. incl. Germanorum nationis 
jur. fac. in . . . univ. Patavina, abgedruckt 
in: Hönn iter juridicum. Vitebergae 1688. 
12. p. 131 — 199. 
Statuta Dominorum Artistarum Achademiae 
Patavinae, ohne Jahrzahl, wahrſcheinlich 1496 
gedruckt, in welchem Jahr die nn Beſtaͤti⸗ 
gung ertheilt wurde. 
Statuta et Privilegia almae univ. DD. Philos. 
Medic.et Theol. cognomento Artistarum 
cel. Archigymn. Patavini ... 1648. 4. 2%). 
Bearbeiter hat die Geſchichte dieſer Univerſitaͤt mehr 
als irgend eine andere gefunden, naͤmlich: 
Ant. Ri ccobonus de gymnasio Patavino, 
Patav. 1598. 4., auch in: Thes. Italiae T. 6 
P. 4. 
Jac. Phil. Tomas ini gymnasium Patavinum, 
Utini 1654. 4. 
Nic. Comneni Papadopoli hist. gymnasii 
Patavini, Venet. 1726. f. 


243) Die dritte und vierte Ausgabe kenne ich nicht. 
244) Meiners 1. 52 eitirt eine Ausgabe dieſer Statuten 
von 1589. 
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Jac. Facciolati de gymnasio Patavino 

syntagmata XII. Patavii 1752. 8. 

Jac. Facciolatı fasti gymnasii Patavini, | 

Patavii 1757. 4 (3 Theile). 

Das Buch von Riccoboni enthält, ohne 
durchdachten Plan, brauchbare Nachrichten fuͤr die 
Geſchichte der Univerſitaͤt und für die Gelchrtenge- 
ſchichte feiner Zeit. Tomaſini iſt weit reichhaltiger, 
jedoch ziemlich verwirrt und unkritiſch, und daher 
nur mit Vorſicht zu gebrauchen. Pa pa dopoli iſt 
jedoch noch weit unzuverlaͤſſiger und oft ganz ohne 
Urtheil *). Die beiden Werke von Facciolati 
dagegen ſind gruͤndlich und lehrreich, er hat aus 
guten Quellen geſchoͤpft, und alle ſeine Vorgaͤnger 
weit uͤbertroffen, obgleich auch er in der Darſtellung 
der älteren Verfaſſung manches zu ſehr im allge⸗ 
meinen behandelt hat, ohne die Zeiten zu ſondern, 
und ohne feine Behauptungen zu begründen 2%). 


Die Rechtsſchule zu Padua entſtand um das 
J. 1222 durch Lehrer und Schuͤler, welche von 


245) Vgl. hierüber Facciolati fasti P. 1 p. XXX. XXXI. 
der jedoch ſehr ſchonend über ihn urtheilt. | 

246) Tiraboschi Storia T. 4 L. 1 C. 3 f. 11. übertreibt 
jedoch gar ſehr dieſe Mängel, indem er den Facciolati, weil er 
ſo wenig eitirt, in Unglaubwuͤrdigkeit faſt ganz mit Papadopoli 
zuſammenwirft, und ihm nur den. Vorzug der zeſchwackvo leren 
Behandlung einraͤumt. 
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Bologna ausmwanderten. Die Veranlaſſung lag in 
einer der oben (S. 160) dargeſtellten inneren Strei⸗ 
tigkeiten von Bologna, aͤhnliche Auswanderungen 
geſchahen vorher und ſpaͤterhin nach manchen anderen 
Staͤdten, und es war ganz zufaͤllig, daß gerade fuͤr 
Padua eine ſo bluͤhende Schule daraus entſtand. 
Ganz irrig aber iſt die Meinung derer, welche den 
Streit zwiſchen K. Friedrich II. und der Stadt 
Bologna damit in Verbindung ſetzen, indem ſie an⸗ 
nehmen, der Kaiſer habe die Rechtsſchule von Bo⸗ 
logna nach Padua verlegt. Keine gleichzeitige Nach⸗ 
richt ſpricht fuͤr dieſe Meynung, zur beſonderen Be⸗ 
guͤnſtigung von Padua war kein Grund vorhanden, 
und es waͤre ſchon damals in einem ſolchen Fall 
weit natuͤrlicher geweſen, die Verlegung nach Nea⸗ 
pel zu verſuchen, wo Friedrich II. ſpaͤterhin mit ſo 
großen Anſtrengungen ein glaͤnzende Schule zu ſtif⸗ 
ten ſuchte **). Die aͤlteſte beſtimmte Nachricht von 
einer Verfaſſung der Scholaren, welche den eigenen 
Geſchichtſchreibern dieſer Univerſitaͤt unbekannt ge⸗ 
blieben iſt, findet ſich in einer Urkunde von 1228. 


247) Sarti P. 1 p. 306. 324. 325. 345. Tiraboschi 
T. 4 L. 1. C. 3 f. 5. — Alte, doch nicht gleichzeitige, Nach⸗ 
richten finden ſich in einigen anonymen Chroniken, z. B. in 
einer, welche als Zuſatz hinter Rolandinus ſteht, bey Muratori 
script. T. 8 p. 371 (ad a. 1222): „Hoc anno translatum est 
studium scholarium de Bononia Paduam,“ und faſt wörtlich 
gleichlautend in drey anderen Chroniken ib. p. 421. 459. 736. 
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Damals hatten die Scholaren vier Rectoren, fo daß 
unter jedem derſelben gewiſſe Nationen ſtanden: die 
Schule ſollte damals von Padua nach Vercelli weg⸗ 
gefuͤhrt werden, es iſt aber unbekannt, welchen Er⸗ 
folg dieſer Anſchlag gehabt hat 278). — Die Sta⸗ 
tuten der Stadt vom J. 1259 erkennen das Recht 
der Scholaren an, Rectoren zu erwaͤhlen und Sta⸗ 
tuten zu machen?). — Im J. 1260 machte die 
Univerſitaͤt die erſten bekannten Statuten, unter 
dem Rectorat des Spaniers Goſaldus 280). — 
Schon im folgenden Jahre erſcheinen zwey Recto⸗ 
ren, ein Cisalpiner und ein Transalpiner 21). — 
Auch in den freyen Kuͤnſten finden ſich ſchon 1262 
.. und in nicht geringer Anzahl 22). 
Den⸗ 


248) S. u. Num. V. Vereelli. 
249) Facciolati synt. p. 10. 
250) Stat. Jur. I. 1: „Hoc tamen constat, a. a Christi 
nat. 1260 universitatem nostram in unum corpus redactam jus 
universitatis ab reliquis civibus separatum habere incepisse. Pri- 
mumque rectorem utriusque universitatis Gosaldum quendam 
Hispanum fuisse, eumque statuta nonnulla ad utilitatem Scho- 
larium scripsisse“ etc. — Facciolati synt. p. 10 und fasti 
P. 1 p. I: nennt ihn Anſaldus, ohne eine Quelle anzugeben; 
in dem Generalregiſter der fastı nennt er ſelbſt ihn Gonſaldus. 
251) Stat. Jur. I. 1: „Alter transalpinus Henricus de S. 
Petronella praepositus frisensis (I. Frisingensis?), alter. Cisal- 
pinus Franciscus de Novaria Canonicus Paduanus. “ 


252) Das lezte Kapitel der Chronik von Rolandinus, 
welche oͤfter, u. a. im Sten B. von Muratori, gedruckt iſt, 


m 
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Dennoch bildeten die Artiſten lange Zeit keine eigene 
Univerſitaͤt, ſondern gehoͤrten mit zur juriſtiſchen. 
Erſt im J. 1360 wurde ihnen durch Schiedsrich⸗ 
terſpruch ein eigener Rector geſtattet, jedoch abhaͤn⸗ 
gig von den Juriſten: er ſollte auf die juriſtiſchen 
Statuten ſchwoͤren, die Appellation ſollte von ihm 
an die juriſtiſchen Rectoren gehen, und die juriſti⸗ 
ſche Univerſitaͤt ſollte einige Abgaben von den Ars 
tiſten beziehen 268); von dieſer Zeit an waren in 
Padua drey Rectoren, zwey juriſtiſche (fir die Cie 
alpiner und Transalpiner) und einer fuͤr die Ar⸗ 
tiſten. Ein neuer Schiedsrichterſpruch vom J. 1399 
befreyte die Artiſten von dieſer Unterwuͤrſigkeit, je⸗ 
doch mit Ausnahme der fortdauernden Appellation: 
dafuͤr ſchenkte der damalige Beherrſcher von Padua 
Franciscus von Carraria, den Juriſten ein Hauß, 
500 Ducaten an Werth, welches ſeitdem Univerſt⸗ 


enthält folgende merkwuͤrdige Nachricht: „Perlectus est hic liber 
et recitatus coram infrascriptis Doctoribus et Magistris, prae- 
gente etiam societate laudabili Bazalariorum et Scholarium li- 
beralium ariium de studio Patavino. Erant tunc temporis Re- 
gentes in Padua viri venerabiles, Magister Agnus. .. (es fol⸗ 
sen noch 8 Magiſtri) . anno Dom. milles. A sexage · 
simo secundo.“ An der Aechtheit der Stelle iſt nicht zu zwei 
feln, denn ſie ſteht in allen Handſchriften. 


253) Facciolati synu p, 14. Der Inhalt dieſes Schieber 
richterſpruchs iſt ausführlich angegeben in dem von 1399 Cf. die 
folg. Note). 


III. 9. 
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tätsgebäude geblieben iſt? “). In der Univverfttaͤt 
der Artiſten aber waren die Mediciner vorherrſchend, 
wenigſtens erhellt aus mehreren Stellen ihrer Sta⸗ 
tuten, daß der Rector ſtets ein Mediciner ſeyn 
ſollte 255). — Eine theologiſche Schule wurde von 
dem Pabſt 1363 hinzugefügt, deren Doctoren ein 
eigenes Collegium bildeten, deren Scholaren aber 
zur Univerfität der Artiſten gerechnet wurden 29%), — 


254) Der Schiedsrichterſpruch iſt vollſtaͤndig abgedruckt in 
Facciolati synt. p. 166 8. Die Schenkungsurkunde uͤber das 
Hauß ſteht in der Ausgabe der Statuten von 1550, fol. 462. 
Kurz, aber deutlich, if der Hergang auch im Eingang der ges 
druckten Statuten erzaͤhlt. Aber Tomasini p. 18. 377, und 
Pa padopoli p. 5. 7. 93. 94. haben die Sache ganz mißver⸗ 
ſtanden und aufs aͤußerſte verwirrt. Aus den Zwey juriſtiſchen 
Rectoren, die in der Verhandlung erwähnt werden, Franc. a 
Menla (ober Molla) aus Catalonien, und Jo. Fuffuda aus Reg⸗ 
gio, machen ſie zwey Artiſten; die Artiſten haͤtten den Juriſten 
eine Schuld aus einer fruͤheren Hausmiethe erlaſſen u. ſ. w., 
welches alles ganz leer und erdichtet iſt. — Auch der lezte 
Ueberreſt der früheren Abhaͤngigkeit ſcheint nachher verſchwun⸗ 
den zu ſeyn. Die Appellation wird in den juriſtiſchen Statuten 
nicht erwaͤhnt, durch die der Artiſten aber ganz ausgeſchloſſen. 
Die juriſtiſchen Statuten geben dem Rector der Juriſten den 
Vorrang vor dem der Artiſten (Stat. Jur. ed. 1 I. 15. ed. 2 e. 
1. 16); die der Artiſten erkennen beiden voͤllig gleichen Rang 
zu, ſo daß bey den Feyerlichkeiten einer der beiden Univerſitaͤten 
ſtets der fremde Rector den Vorrang haben ſoll (Stat. Art. 
Lib. 1 C. 22 ed. s. a. und ed. 1648). 

255) Stat. Artist. Lib. 1 C. 9, Lib. 2 C. 23 in beiden 
Ausgaben. | 

256) Die Gtiftungsbulle ſteht bey Tomasini p. 372. 
Vgl. Facciolati synt. p. 78—80. fasti P. 1 p. XVIII. — 
Daß fir zu den Artiſten gehörten, erhellt ſchon aus dem Titel 
der Statuten der Artiſten (S. 253). 


* 
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_ Späterhin hatten die Juriſten nicht felten nur ei⸗ 
nen einzigen Rector, wenn es an Candidaten zu 
beiden Stellen fehlte: 1473 wurde dieſes zur geſetz⸗ 
lichen Regel gemacht, ſo daß ſelbſt in den Statu⸗ 
ten auch nicht mehr von Zwey Unigerſitaͤten der Ju⸗ 
riſten, ſondern von einer einzigen, die Rede iſt 2650. 
Noch ſpaͤter aber ließ man des Aufwandes wegen 
die Wuͤrde des Rectors ganz eingehen und einen 
Vicerector an deſſen Stelle treten, dann den Syn⸗ 
dicus, welcher nun Syndicus und Prorector 
hieß, zuweilen ſogar einen Proſyndicus, naͤmlich den 
Vorſteher der deutſchen Nation. Zuletzt wurde im 
J. 1738 das Amt und die Gewalt ſelbſt den Scho⸗ 
laren entzogen und an die Profeſſoren gegeben, fo 
daß die Curatoren jaͤhrlich einen Profeſſor zum 
Syndicus und Prorector der Juriſten, und 
eben fo einen anderen für die Artiſten ernannten 288). 


7) Facciolati fasti P. 2 p- 5. Stat, Jur., ed. 1. I. 4. 
ed. 2 8. 1.5 (Eine Univerfität und Ein Rector, abwechſelnd 
aus den Cisalpinern und Transalpinern). 


258) Facciolati synt. p. 22. fasti P. 3 p.72.— Als 
Vorbereitung dazu diente, daß die Profeſſoren ſelbſt unter die 
Scholaren gehörten, und daß der Rector ſchon laͤngſt eine bes 
ſoldete Lehrſtelle hatte. Der Syndieus wurde als Prorector 
bleibend anerkannt durch ein Ediet von 1639. Stat. Jur. ed. 5. 

fol. 70, ed. 6. p. 107, ed. 7 p. 106. — Im J. 1560 hatte der 
Rector Barth. Friedr. von Oſſa aus Meiſſen 14000 Ducaten 
auf das Rectorat verwendet. Facciolati fasti P. 3 p. 17. 
Ganz irrig ſagt Papadopoli p. 7, ſeit 1450 habe man nur 
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Was insbeſondere die Statuten betrifft, ſo er⸗ 
waͤhnt ſchon die gedruckte Vorrede viele Umarbei- 
tungen mit beſtimmten Jahrszahlen, und außerdem 
findet ſich in der erſten Ausgabe noch die deutliche 
‚Spur einer Redaction von 1466 2°). Dieſe Um⸗ 
urbeitungen ſcheinen weit durchgreifender geweſen zu 
ſeyn, als in Bologna, ſo daß die urſpruͤngliche Ge⸗ 
ſtalt weit weniger erkennbar geblieben iſt. Auch 
weichen die neueren Ausgaben ſehr betraͤchtlich von 
der aͤlteſten ab: naͤmlich ſchon in der zweiten wurde 
theils die Ordnung geaͤndert, theils vieles weggelaſ⸗ 
ſen, unter andern die ſehr zahlreichen Urkunden die 
ſich in der erſten Ausgabe finden; dieſe zweyte Aus⸗ 
gabe iſt in den folgenden meiſt unveraͤndert geblie⸗ 
ben, und die ſpaͤteren Abaͤnderungen ſind hinten an⸗ 
gefuͤgt worden. Allein ungeachtet dieſer vielfachen 


— —— v—. 


Einen Reetor für die Juriſten und Artiſten zugleich gemacht; 
das wird theils durch die beiderſeitigen Statuten widerlegt, 
theils durch ein von ihm ſelbſt angefuͤhrtes Ediet von 1657 
p. 140), wornach die Haͤupter der Juriſten und der Artiſten 
nicht beide zugleich Cisalpiner oder beide zugleich Transalpiner 
ſeyn ſollen, theils endlich dadurch, daß ſelbſt ſeit 1738 3 wey 
Proreetoren ernannt wurden, für Juriſten und für Artiſten 
beſonders. Tomas ini I. 19 ſpricht darüber undeutlich. 

259) Stat. Jur. ed. 1 IV. 37: „Declaramus hoc volumen a 
nobis conditum esse a. Dom. mill. quadr. sexagesimo sexto.“ 
Meiners Th. 2 S. 146. 148 ſagt, 1466 ſey die aͤlteſte voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung gemacht worden, ganz ohne Grund, und 
gegen das beſtimmte Zeugniß der Einleitung der gedruckten 
Statuten. 
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Umarbeitungen iſt es ſichtbar, daß urſpruͤnglich die 
Statuten von Bologna zum Grund gelegt worden 
ſind, denn ſelbſt jezt iſt oft noch eine woͤrtliche 
Uebereinſtimmung mit denſelben uͤbrig geblieben, haͤu⸗ 
ſiger freylich in der erſten Ausgabe als in den ſpaͤ⸗ 
teren: ja die woͤrtliche Uebereinſtimmung iſt in man- 
chen Stellen beinahe ganz erhalten worden, waͤhrend 
durch wenige veränderte Ausdrucke ein ganz anderer 
Sinn hineingelegt worden iſt. 

Schon aus dieſer Geſchichte der Rechts ſchule 
von Padua laßt ſich erwarten, daß im Ganzen die 
Verfaſſung von Bologna auf ſie uͤbertragen wurde, 
und daß alle bedeutende Abweichungen erſt einer 
fpäteren Zeit angehoͤren koͤnnen. Dieſes Verhaͤltniß 
beider Schulen zu einander wird alſo in der folgen⸗ 
den Darſtellung vorzuͤglich zu beachten feyn. 

„Auch hier kommt theils die Corporation, 
theils die Lehranſtalt in Betracht. Mitglieder 
der Corporation ſind alle Scholaren, alle Lehrer, 
die Beamten der Univerſitaͤt, und ihre Schutzver⸗ 
wandte. Die Scholaren muͤſſen immatrikulirt wer⸗ 
den, wofuͤr in der Regel 1½ Lire, von den Vor⸗ 
nehmen aber 6 Lire gezahlt werden 260). Diejeni⸗ 
gen Scholaren, welche aus Venedig, oder aus der 
Stadt Padua oder ihrem Gebiet gebuͤrtig ſind, ſte⸗ 


260) Stat. Jur. ed. 1. I. 36, ed. 2 6. I. 32. 
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hen zwar auch unter der Univerſitaͤt, koͤnnen aber 
auf keine Weiſe an den Beſchluͤſſen oder an der 
Verwaltung derſelben Theil nehmen 251). Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe haben die Lehrer, oder leſende Doctoren, 
kein actives Bürgerrecht, find aber dem Rector und 
der Univerſitaͤt Gehorſam ſchuldig, ſtehen unter der 
Gerichtsbarkeit des Rectors, koͤnnen vom Rector 
ausgeſchloſſen und dann nur von der ganzen Uni⸗ 
verſitaͤt und gegen Zahlung von 5 Lire reſtituirt 
werden, und muͤſſen jährli den Eyd der Treue 
ſchwoͤren ). — Die zwey Univerfitäten find die⸗ 
ſelben wie in Bologna, Cisalpiner und Transalpi⸗ 
ner. Seit 1473 ſah man ſie als eine einzige an 
(S. 259). Beide zuſammen enthalten 22 Natio⸗ 
nen 268), worunter die Deutſchen Zwey Stimmen, 


261) Stat. Jur. ed. 1. I. 38. 40. 2. 3., ed. 2 8. L 31. 
32. 3. — Facciolati synt. p. 13 ſezt dieſe Ausſchließung in 
das J. 1477, da fie aber mit der Verfaſſung' von Bologna übers 
einſtimmt, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß fie ſchon weit früher 
beſtanden hat. Auch ſtehen in den angefuͤhrten Stellen der 
erſten Ausgabe Ediete von 1474 und 1475, worin dieſe Einrich- 
tung als bekannt vorausgeſezt wird; desgleichen ſteht daſelbſ 
das Ediet von 1477, welches Faeciolati mehnt, aber diefes- be⸗ 
trifft nicht die Paduaner; ſondern die Venetianer, und fuͤhrt 
ſelbſt fuͤr dieſe nicht gerade etwas neues ein. 

262) Sie werden unter die Scholaren gerechnet, auch wohl 
fo genannt: Stat. Jur. ed. 1. IV. 17., ed. 2 8d. IV. 8. — 
Gehorſam. ed. 1. II. 19. — Gerichtsbarkeit. ed. 1. I. 38. ed. 
2 64. I. 32. — u ed. 1. II. 22. — En. ed. 1. 
II. 8, ed. 2. sq. II. 


263) Stat. Jur. ed 1. I. 2, ed. 2 8. I. 2. 3 (mit kleinen 


— 
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den erſten Rang, und große Privilegien haben 2%). 
Die Collegia ſind hier, wie in Bologna, nicht von 
großer Bedeutung 268), 

Unter den Beamten der Univerſitaͤt ſteht 
obenan der Rector, ſpaͤterhin der Syndicus 
und Prorector, von welchem ſchon oben bei der 
Geſchichte der Univerſitaͤt geredet worden iſt. Die 
Faͤhigkeit zum Rectorat war hier auf aͤhnliche 
Weiſe wie in Bologna beſtimmt, nur daß hier 
22 Jahre anſtatt 25 gefordert wurden 250). Spaͤ⸗ 
terhin ſollte der Prorector von Adel ſeyn 27). Der 
Rang war hier, wie in Bologna, ſehr hoch be⸗ 
ſtimmt 268), 


Abweichungen von der N Ausgabe). — Die Artiſten hatten 
7 Nationen. 

264) Tomas ini I. 14. Der Abdruck ihrer Privilegien iſt 
ſchon oben S. 253 angefuͤhrt. Ihr Vorrang vor allen ubrigen, 
mit großen Lobeserhebungen, ſteht in Stat. Jur. ed. 1. I. 37 
Oer Grund der Beguͤnſtigung lag hier, wie in Bologna, offen⸗ 
bar darin, daß beſonders viele und angeſehene Deutſche die 
Rechtsſchule beſuchten, und auf dieſen Umſtand mag allerdings 
die ausgebreitete Handelsserbindung der Venetianer mit Deutſch⸗ 
land Einfluß gehabt haben. Facciolati synt. p. 100. 101. 

265) Facciolati synt. p. 119. sq. 

266) Stat. Jur. ed. 1. 1.6, ed. 2 sq. I. 7. Vgl. oben 
S. 172, wo von dem Clericat die Rede geweſen iſt, was auf 
Padua eben ſo wohl als auf Bologna geht. Die Bedingung 
des Clericats und die des Coͤlibats ſtehen nur in der erſten Aus⸗ 
gabe, nicht in den Zwey folgenden. 

267) Stat. Jur. ed. 5 fol. 71, ed. 6 p. 112, ed. 7 p. 111. 


268) Stat. Jur. ed. 1. I. 15, ed. 2 sq. I. 16. 
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Die Gerichtsbarkeit des Rectors oder Pro⸗ 
rectors betrifft die Scholaren, mit Einſchluß der 
Lehrer (S. 261), und die Schutzverwandten der 
Univerfität. In Civilſachen gilt fie nur wenn beide 
Parteyen zur Univerſitaͤt gehören: iſt der eine ein 
Paduaner, nur wenn der Gegner ein fremder Scho⸗ 
lar iſt 50). Von dem Urtheil des Rectors gieng- 
früherhin,. wenn es mehr als 1 Ducaten betrug, 
die Supplication an die Conſtliarien: ſpaͤterhin wurde 
dafür die Appellation an den Podeſta eingeführt, 
wenn die Sache mehr als 10 Lire betrug *. In 
Strafſachen tritt jene Gerichtsbarkeit nur ein bey 
Verletzungen der Pflichten gegen die Univerſttaͤt, 
und bey leichten Injurien gegen Scholaren; die 
Strafen beſtehen dann in Geld, oder in Ausſchlie⸗ 
fung (Privation): eigentliche Verbrechen gehören 
vor die ſtaͤdtiſche Obrigkeit 27), — Die Deutſchen 
ſtehen nicht unter dem Rector, ſondern unter ihrem 
eigenen Conſiliarius, deſſen Gerichtsbarkeit ſogar 
auch dann eintritt, wenn der Gegner nicht zur 
Univerſitaͤt gehöre **). — Der Rector der Artiſten 


26% Stat. Jur. ed. 1. I. 18, 38, ed. 2 2. I. 21. 32. 

270) Stat. Jur. ed. 1. I. 20, ed, 2 8. I. 23. 

271) Stat. Jur. ed. 1. I. 24. 55. IV. 30. 31, ed. 2 24. 
J. 44. IV. 13. 


272) Statuta et priv. Germ., privil. 2. 3 p. 190. Jedoch 
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hat eine aͤhnliche Gerichtsbarkeit, nur, nach den ge⸗ 
drückten Statuten, noch etwas ausgedehnter, indem 
er auch Criminalſtrafen zuerkennen darf, mit Aus⸗ 
nahme der Todesſtrafe und der Verſtuͤmmlung 273), 

Außer dem Rector kommen noch folgende Be⸗ 
amte vor. Die Conſiliarii der Nationen. Fer⸗ 
ner der Syndicus, welcher ſeit 1639 zugleich 
Prorector war, und als deſſen. Stellvertreter, wenn 
er fehlte, ſtets der Conſiliarius der Deutſchen ein⸗ 
trat 0). Ein Notarius mit 17 Ducaten Be 
ſoldung 9). Ein Bidellus der Univerfität, der 
zugleich Maſſarius (Rendant) iſt, und 6 beſondere 
Bidelli zum Dienſt der Profeſſoren in den Hoͤr⸗ 
ſaͤlen. Der Bidellus der Univerſitaͤt erhebt jaͤhrlich 
Zwey Collecten von allen Scholaren, naͤmlich in je 
der Collecte einen Ducaten von jedem Scholar der 
erſten Baͤnke, acht Soldi von jedem andern 270), 
Jeder beſondere Bidellus erhebt in dem Hoͤrſaal, 
woruͤber er die Aufſicht führt, Drey Collecten, und 


kann der Fremde, wenn er nicht Recht bekommt, vor dem ge 
wöhnlichen Gericht klagen. f 
273) Stat. Art, I. 24 in beiden Ausgaben, was jedoch viel 
leicht nor aus Verſehen ſtehen geblieben if, da die Artiſten 
ſchwerlich mehr Rechte behalten haben als die Juriſten. 
274) Stat. Jur, ed, 1. sq. I. 26., ed. 5 2. V. 4. 
275) Stat, Jur. ed, 1. III. 3. 11. 12. 13, ed. 2 eq, III. 3. 
276) Stat, Jur. ed. 1, III. 1. 6, 8. 10., ed. 24. III. 1. 
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zwar gleichfalls jedesmal einen Ducaten oder Acht 
Soldi? ?). 

Uebrigens ſollten die Scholaren gleiche Rechte 
mit den Bürgern von Padua genießen *). — 
Ueber die Miethwohnungen beftanden aͤhnliche Ge⸗ 
ſetze wie in Bologna *). Alle Untertanen von 


7 


Venedig durften nur in Padua ſtudieren, wenn fie 


nicht von oͤffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen ſeyn 


wollten 280). — Jaͤhrlich wurden von den Schola⸗ N 
ren feyerliche Spiele gehalten, wozu die beſoldeten 


Lehrer 100 Ducaten zuſammenlegen mußten **). — 


Drey Venetianiſche Senatoren führten als Curato- 


ren die Oberaufſicht über die Schule 255). 

Ben der Lehranſtalt kommen zuerſt die Pro⸗ 
motionen in Betracht. Der Civiliſt follte 6 Jahre 
Noͤmiſches Recht ſtudiert haben, jedoch zählten 3 
oder 4 Jahre canoniſches Recht fuͤr 2 oder 3 im 
Roͤmiſchen. Der Canoniſt gleichfalls 6 Jahre ca⸗ 


noniſches Recht, oder auch 2 Jahre canoniſches und 


277) Sıat. Jur. ed. 1. III. 14— 18, ed. 2 sq. III. 4. Die 
erſte Ausgabe jedoch geſtattet ihnen nur Zwey Colleeten jaͤhrlich. 
278) Stat. Jur. ed. 1. IV. 14, ed. 2 sq. IV. 7. 
279) Stat. Jur. 8 IV. 2—13, ed. 2 sq. IV. 25 6 
280) Stat. Jur. ed. 1. I. 57, ed. 2 sq · I. 46. Riccobo- 
ni I. 8. e | 
281) Stat. Jur. ed. 1. III. 5. ed. 2 sq. III. 2. 
282) Tomas ini p. 26. Facciolati synt. p. 152 2. 
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5 Jahre Roͤmiſches Recht. Außerdem mußte der 

Candidat repetirt, oder disputirt, oder 30 Vorle⸗ 
ſungen gehalten haben *). — Die Prüfungen find 
in den Statuten faſt ganz wie in Bologna angege⸗ 
ben, ſo daß ſie aus Zwey Handlungen beſtehen, dem 
Examen, und dem oͤffentlichen Conventus in 
der Kirche 2%). Durch das Examen wurde man 
Licentiatus, durch den Conventus Doctor 2). 
Das Examen von Bologna ſollte eben ſo anerkannt 
werden, als wäre es hier gehalten worden 2%). Die 
Promotoren wurden 1614 auf 4, 1630 auf 6 be⸗ 
ſtimmt 7). — Die aͤlteſten bekannten Diplome 
find von 1379 und 1397 . — Das Recht, wel⸗ 
ches in Bologna der Archidiaconus hatte, wurde 
durch freyen Entſchluß der Doctoren dem Biſchoff 


283) Stat. Jur. ed. 1. II. 24. nachher weggelaſſen. | 

284) Stat. Jur. ed. 1. II. 29. 30, ed. 2 sd. II. 18. 19. 
Bloß beylaͤufig, namlich bey den Taxen, wird der privatus con- 
vertus erwähnt, der nicht in der Kirche, alfo weniger feyerlich, 
gehalten wurde, und ſpaͤterhin ohne Zweifel gewöhnlicher war. 
Stat. Jur. ed. 1. II. 25. : 

285) Zwey Diplome über die bloße kicentiatur, von 1379 
und 1400, ſtehen bey Facciolati synt. p. 211. 214. 

286) Stat. Jur. ed. 1. II. 31, nachher weggelaſſen. In den 
Statuten der Artiſten II. 38 wird en Recht in beiden Aus⸗ 
gaben anerkannt. 

287) Facciolati synt. p. 75. 

288) Zwey Licentiatendiplome von 1379 und 1400 f. 6. 


Note 285. Drey Doetordiplome, von 1397, 1401, 1442, ſtehen 
bey Tomasini p. 177. 173. und Facciolati synt. p. 217. 


— 
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von Padua verliehen, der deshalb ſelbſt in Urkun⸗ 
den den Namen Cancellarius führe, fo wenig 
dieſer Name auf ihn paßte; im J. 1263 ertheilte 
P. Urban IV. dem Biſchoff eine Beſtaͤtigung dieſes, 
wie er ſelbſt ſagt, laͤngſt vorhandenen Rechts * ).— 
Die Taxen der Promotion waren ehemals ſehr hoch, 
wurden aber im J. 1460 ſehr herabgeſetzt 20). In 
den Statuten von 1550 betragen ſie fuͤr die ein⸗ 
fache Promotion im Ganzen uͤber 200 Lire, wovon 
an die Doctoren etwa 130 fallen, an den Biſchoff 
gegen 25. Der Doctor beider Rechte zahlt das 
Doppelte. In den neueren Ausgaben (ſchon von 
der zweyten an) ſind die Taxen fuͤr den Grad im 
Roͤmiſchen Recht auf etwa 150 Lire, in beiden 


Rechten auf 180 beſtimmt; davon kommen auf je⸗ 


den der 6 Promotoren in beiden Fällen 2 Ducaten 


289) Die paͤbſtliche Bulle, nebſt neueren Beſtaͤtigungen, 
ſteht bey Ric coboni I. 2. Tomas ini p. 9. Der Name 
Cancellarius in einer Urkunde von 1401 bey Tomasini. 


p- 173. In jener erſten Bulle iſt auch nicht der entfernteſte 
Schein enthalten, als ob ſich der Pabſt das Anſehen geben wollte, 
die Schule allererſt zu errichten. Sogar von dem Recht des 
Cauzlers ſagt er gam ausdruͤcklich, daß er es nicht erſt jeit als 
etwas neues gebe, ſondern daß er die laͤngſt vorhandene Einrich⸗ 


tung billige, und auf die Bitte des Biſchoffs beftätige. 


290) Stat. Jur. ed. 1. I. 1. II. 25, ed. 2 24. I. 1. II. 17. 
Bey der Deutlichkeit dieſer Stellen iſt es unbegreiflich, wie 
Facciolati fasti P. 2 p- 13 ſie hat von einer e der 
Beſoldungen verſtehen koͤnnen. 


—— — — Le 
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(d. h. 12 L. 8 S.) auf den Biſchoff im erſten 
Fall 18 L. 12 S., im zweyten 27 L. 18 S. 71). 
Die Collegien der Doctoren oder Promotions⸗ 
facultaͤten waren im Ganzen den Bologneſiſchen 
ahnlich; jedoch gab es hier von alten Zeiten her 
nur Vier Facultaͤten, indem die Juriſten nur Eine 
bildeten: auch war die juriſtiſche Facultaͤt weniger 
beſchraͤnkt als in Bologna, indem man ſie nach und 
nach von 12 Mitgliedern bis zu 30 vermehrte, vom 
J. 1382 an aber die Anzahl völlig frey ließ 292). 
Mann nannte uͤbrigens die Facultaͤten paͤbſtliche 
(collegia pontificia), ohne Zweifel weil man ihr 
Recht zu promoviren irrig auf die paͤbſtliche Bulle 
gruͤndete, worin die Canzlerwuͤrde des Biſchoffs aner⸗ 
kannt worden war. Die juriſtiſche Facultaͤt war zu⸗ 
gleich Spruch collegium). — Im Anfang des 
17ten Jahrhunderts kamen zwey neue Promotions⸗ 


291) Stat. Jur. ed. 1. II. 25, ed. 2 sq. (unter einander gang 
gleichlautend) II. 17. Die Verminderung gruͤndete ſich ohne 
Zweifel darauf, daß es bey dem höheren Preiſe an Abſatz fehlte. — 
In den Statuten der Artiſten II. 40 iſt fuͤr die Taxen ein lee⸗ 
ter Platz gelaſſen. | | 


292) Tomasini p. 159. 171. Papadopoli p. 3—4. 
31—33. Facciolati fasti P. 1 p. XXII. 


293) Facciolati synt. p. 109. — Nach Tomas in i p. 179 
und Papa dopoli p. 33 bleibt es dunkel, ob daneben noch ein 
collegium judicum befand, oder ob die Promotions faeultaͤt auch 
dafur gelten ſollte. 
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Facultaͤten hinzu, 1616 für die Artiſten, 1635 für 
die Juriſten. Beide ſollten nicht aus päbftlicher 
Autorität promoviren, ſondern im Namen der Re⸗ 
publik (collegia Veneta): auch ſollten ſie nur aus 
Profeſſoren beſtehen, anſtatt daß in den alten Fa⸗ 
cultaͤten Profeſſoren und andere Doctoren ohne Un⸗ 
terſchied ſaßen 29%). Die eigentliche Veranlaſſung 
der neuen Stiftung war dieſe. Im J. 1565 
verordnete P. Paul IV., daß jeder der irgendwo 
und in irgend einer Facultaͤt promovirt werden 
wollte, zuvor das katholiſche Glaubensbekenntniß ab⸗ 
legen ſollte *). Dieſe Bulle erregte in Padua 
beſonders unter den deutſchen Scholaren, große Be— 
wegung. Der Biſchoff hielt ſich ſtrenge an die 
paͤbſtliche Vorſchrift, und die Regierung beguͤnſtigte 
zwar die fremden Scholaren, wagte jedoch nicht ge⸗ 
radezu dem Roͤmiſchen Hof zu widerſprechen, und 
ließ daher in einzelnen Fallen die Promotion bald 
durch den Podeſta, bald durch Pfalzgrafen geneh⸗ 
migen, um die Mitwirkung des Biſchoffs zu umge⸗ 
hen. Endlich aber entſchloß fie ſich zu jener durch⸗ 
greifendern Maasregel, wodurch die Schwierigkeit 


204) Tomasini p. 194. 441.454. Papadopoli T. 1 
p- 24 — 27. — Faeciolati synt. p. 76 handelt davon nur 
oberflächlich. 


295) Tomasini p. 413. Papadopoli T. 1 p. 2& 
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fuͤr immer gehoben wurde, und verbot zugleich fuͤr 
die Zukunft alle Promotionen durch Pfalzgrafen ). 

Bey den Lehrern war es in Padua fruͤher 
und allgemeiner gewoͤhnlich, ſie oͤffentlich anzuſtellen 
und zu beſolden, als in der Schule von Bologna 
die mehr aus eigener Kraft erwachſen war und 
darum der kuͤnſtlichen Pflege weniger bedurfte. 
Schon 1267 wurde ein eigenes Statut uͤber die 
Wahl der Profeſſoren gegeben, indem es ſich 
hier, wie in Bologna, von ſelbſt verſtand, daß 
dieſe Wahl der Univerſitaͤt zukomme, die ja das 
naͤchſte Intereſſe an der Tuͤchtigkeit der Lehrer 
batte 207). Ueber die Zahl der beſoldeten Stellen 


296) Pa pa dopoli erzaͤhlt die Sache ausfuͤhrlich, Tom a⸗ 
ſini giebt die wahre Veranlaſſung nur zu verſtehen, was ſich 
aus ſeinem Stand (er war Biſchoff) leicht erklaͤrt. Doch ſagt 
auch er p. 194, das neue Collegium der Juriſten ſey zum Be⸗ 
ſten der Deutſchen und Griechen errichtet worden, alſo der 
Nichtkatholiken, denn die Deutſchen ſind hier offenbar Prote⸗ 
ſtanten. 

297) Stat. Jur. I. 1. „Anno vero M. CCLXVII. Joannes 
praepositus natione Germanus vir, Magni splendidique animi 
nostram universitatem plurimis pulcherrimisque privilegiis de- 
coravit de conducendis s. domibus, et eligendis doctoribus, 
quod fuit maximum privilegium scolasticae libertatis.“ Einige 
neuere Ausgaben haben durch Druckfehler M. CCLXXVII. — 
Ganz irrig ſagt Meiners B. 1 S. 63, in Padua hätten die 
Scholaren größere Freyheit gehabt als in Bologna, indem fie 
dort alle, hier uur Zwey Profeſſoren haͤtten waͤhlen duͤrfen. Die⸗ 
ſes waͤre richtig, wenn die uͤbrigen Profeſſoren in Bologna von 
der Stadt gewaͤhlt worden waͤren, ſie wurden aber in der That 
gar nicht gewaͤhlt und angeſtellt. 
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iſt aus der fruͤheſten Zeit keine beglaubigte Nachricht 
vorhanden *). Aber ſchon frühe ſcheint dieſe Zahl 
ſehr bedeutend geweſen zu ſeyn, indem man, ſobald 
ſich ein neues wiſſenſchaftliches Beduͤrfniß zeigte, 
dafuͤr eine eigene Nominalprofeſſur errichtete, und 
die älteren daneben beſtehen ließ 2°). Doch ſchon 
gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts ließ man 
mehrere Nominalſtellen wieder eingehen, und von 
dieſer Zeit an ſcheint ſich der Zuſtand der juriſti⸗ 
ſchen Profeſſuren ohne große Aenderung bis auf 
neuere Zeiten erhalten zu haben 300). Die Haupt⸗ 
ſtellen 


298) Facciolati fasti P. 1 p. III. IV. ſagt, es fegen ur⸗ 

ſpruͤnglich Drey Canoniſten geweſen und Zwey Civiliſten, jene 
mit 200, dieſe mit 300 libellae oder denarii (?) Beſoldung; 
da er dieſes aber nur ganz im allgemeinen ſagt, und weder eine 
Zeit angiebt, noch eine Quelle anfuͤhrt, ſo verdient dieſe An⸗ 
gabe wenig Ruͤckſicht. 
2099) Von 1517 an finder‘ ſich eine ausführliche Geſchichte 
aller einzelnen Stellen, mit der Angabe der Profeſſoren von 
denen fie bis auf neuere Zeiten bekleidet worden find, und ihrer 
Beſoldungen, bey Facciolati fasti P. 3 p. 79 201. Die 
Zuſammenſtellung in den Statuten II. 1 iſt ſehr verworren. 


300) Einen Theil dieſer überflüffigen Stellen ließ man 
gleich 1560 bey der Aufhebung des Wahlrechts der Scholaren 
eingehen, wie dieſes Facciolati bey jeder einzelnen dieſer 
Stellen bemerkt: Acht andere wurden 1579 abgeſchafft. To- 
masini p. 421. — Papadopoli T. 1 p. 119 giebt die Aen⸗ 
derung im Ganzen richtig an, und erlaͤutert ſie p. 122 durch 
den Lektionskatalog von 1722. Nur darin irrt er, daß er die 
Verminderung der Stellen erſt in die zweyte Haͤlfte des 17ten 
Jahrhunderts ſezt, denn Ricecoboni' s genaue Nachricht von 
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ſtellen nun waren doppelt beſezt, mit einem erſten 
und zweyten Profeſſor (Concurrentes), wozu 
ſpaͤterhin noch einige dritte Stellen kamen, welche 
von der Stadt Padua abhiengen, und nur an Ein⸗ 
geborne gegeben wurden 1). Hierauf gruͤndete ſich 
folgende Zuſammenſetzung des juriftifchen Lehrerper⸗ 
ſonals, welche, wie oben erwähnt, ſchon im 16ten 
Jahrhundert ſtatt fand, im weſentlichen aber auch 
die Grundlage der früheren Verfaſſung bildete. Es 
waren uͤberhaupt 20 angeſtellte Profeſſoren, mit 
Einſchluß von vier dritten oder Paduaniſchen Stel⸗ 
len. Die vornehmſten darunter waren eine Mor⸗ 
gen⸗ und eine Abendprofeſſur des Roͤmiſchen Rechts, 
jede dreyfach beſezt: eben ſo im canoniſchen Recht; 
die übrigen acht Stellen waren für das Criminal⸗ 
recht, Lehenrecht, die Inſtitutionen u. ſ. w. be⸗ 
ſtimmt 2). — Alle Stellen wurden von der aͤlte⸗ 
ſten Zeit an durch die Wahl der Scholaren beſezt, 
meiſtens auf ein Jahr, zuweilen auf zwey Jahre. 
Im J. 1445 wurde ihnen das Wahlrecht genom⸗ 
men, bald auf eine beſchraͤnkte Weiſe wiedergegeben, 


den Profeſſoren des J. 1598 (lib. 6 C. 20) ſtimmt mit Pa pa⸗ 
podoli's Beſchreibung des neueren Zuſtandes völlig überein, 
und die oben gegebenen ſicheren Nachrichten von der wirklichen 
Aufhebung vieler Stellen widerlegen ihn gleichfalls. 


301) Facciolati synt. p. 36. 37. 29. 
302) Die Beweisſtellen find in der Note 300 angefuͤhrt. 
III. S N 
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1560 aber fuͤr immer entzogen, ſo daß die Vene⸗ 
tianiſche Regierung die Stellen beſezte, mit Aus⸗ 
nahme der dritten Profeſſuren, in deren Beſitz die 
Stadt Padua ſich auch ferner erhielt ). Dieſe 
Aenderung war indeſſen nicht ganz ſo wichtig als 
man glauben moͤchte. Denn das Recht der Scho. 
laren war naturlich auf die Verfügung über die 
ſehr maͤßigen Beſoldungen beſchraͤnkt, welche nach 
alter Verfaſſung mit den Nominalſtellen verbunden 
waren. Mit dieſen aber war kein bedeutender Mann 
zufrieden, ſo daß bei jeder wichtigen Anſtellung noch 
eine beſondere Unterhandlung und eine große Zulage 
aus öffentlichen Caſſen noͤthig war, wodurch die 
Leitung der bedeutenden Anſtellungen von ſelbſt in 
die Hände der Regierung kommen mußte ). — 
Die Fahigkeit zu einer Profeſſur war auf folgende 
Weiſe beſtimmt. Zu den vornehmſten Stellen war 
der wirkliche Beſitz des Doctorgrades in beiden 
Rechten noͤthig: bei einer zweyten Claſſe war es 
— — —— . | q 


303) Riccoboni I. 3. Facciolati synt. p. 24 8. In 
der erſten Ausgabe der Statuten II. 1. finder ſich noch das 
Wahlrecht, das in den neueren mit Recht weggelaſſen iſt. Daß 
es in den Stat. Art. ed. 1648 II. 1. IV. 12 noch ſteht, iſt bloße 
. , denn die Aufhebung erſtreckte ſich auch auf die 

rtiſten. | | 


304) Gan richtig ſagt daher Papadopoli p. 11, es ſey 
den Scholaren nur die Wahl zu den kleinen Beſoldungen genom⸗ 
men worden. 
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hinreichend, wenn der Candidat nur den einfachen 
Grad hatte, oder nur nahe an der Promotion war: 
die geringeren Stellen aber konnten auch bloße Scho- 
laren bekleiden ). Alle Venetianer, Nobili und 
Buͤrger, waren von jeder Anſtellung ſchlechthin aus⸗ 
geſchloſſen 9%. Die Paduaner dagegen hatten auf 
die unbedeutenden dritten Stellen ein ausſchließendes 
Recht, und waren auch in Anſehung der wichtigeren 
Stellen nur inſoweit beſchraͤnkt, daß nicht zwey 
Concurrentes gleichzeitig Eingeborne ſeyn durften 297). 
— Schon in aͤlteren Zeiten ernannte man zuweilen 
Subſtituten, wenn zufällig ein Profeſſor verhin. 
dert war zu leſen; in der Folge wurden fuͤr alle 
Hauptſtellen regelmaͤßig Subſtituten ernannt, die 
in neueren Zeiten aber wieder allgemein außer Ge⸗ 
brauch kamen ). | 

Die Beſoldungen waren von verſchiedener 
Art. Das Wahlrecht der Scholaren bezog ſich auf 
eine Anzahl ſehr geringer Beſoldungen, die ver⸗ 
faſſungsmaͤßig firirt und an beſtimmte Stellen ge⸗ 
bunden waren. Die geringſten betrugen 10 Fio⸗ 
rine; die hoͤchſten 51, ſpaͤterhin 61 . Oefters 


305) Stat. Jur. ed. 1. II. 1. 
306) Stat. Jur. ed. 1. I. 40, ed. 2 6. II. 20. 


307) Stat. Jur. ed. 2 sq. II. 20. 

308) Facciolati synt. p. 39 sq. 

309) Eine Zuſammenſtellung derſelben findet ſich in Star. 
S2 
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waren die Gewaͤhlten mit der Ehre der Anſtellung 
zufrieden, und machten auf die Beſoldung keinen 
Anſpruch 9). Daneben aber gab es ſchon frühe 
ſehr hohe Beſoldungen, die im einzelnen durch be⸗ 
ſondere Contracte beſtimmt wurden, und hierin be⸗ 
ſonders unterſcheidet ſich Padua gar ſehr von Bo⸗ 
logna. Schon 1273 wurde Cervottus, Sohn 
des Accurſius, mit einem Gehalt von 500 Lire 
(etwa 400 Rtehlr.) angeſtellt 311). 1310 wurde 
Jacopinus de Ruffinis mit 400 Lire berufen ). 
Im J. 1344 erhielt Raynerius Ariſendus 
600 Ducaten 32). Im 15ten Jahrhundert kommen 
mesımals_ Gehalte von 800 und von 1000 Duca⸗ 
ten vor 4). Im J. 1500 zog Decius 600 
Fiorine, gieng aber mit 2000 Fiorine Gehalt nach 


— —̃— — 


Jur. ed. 1. II. 1. — Bey den nun folgenden Geldbeſtimmun⸗ 
gen iſt die Abhandlung uͤber den Muͤnzfuß, im Anhang dieſes 
Bandes, zu vergleichen. 


310) Facciolati fasti P. 3 p. 170. 


311) Sarti P. 1 p. 185. — Von den unſicheren Gehalten 
von 300 und 200 Denaren if ſchon oben Note 298) geſpro⸗ 
chen worden. 


312) Murateri antiqu. T. 3 p. 911. 


313) Papadopoli T. 1 p. 197. Fase ol fasti P. 1 
p. XXXVI. Sarti P. 3 p. 36 (aus der hist. Cortusiorum 
Lib. 8 C. 14 bey Muratori T. 12). 


314) Facciolati fasti P. 2 p. 24. 27. 61. 
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Pavia 39). Im ganzen 16ten Jahrhundert kom⸗ 
men Gehalte von 1000 Fiorinen häufig) vor. Fuͤr 
das J. 1598 find die Beſoldungen vollſtaͤndig zu⸗ 
»ſammengeſtellt: die geringſten betragen 20 Fiorine, 
welches die verfaſſungsmaͤßige Befoldung der drit⸗ 
ten oder Paduaniſchen Profeſſoren war (S. 273), 
die hoͤchſte war die des Pancirolus von 1680 
Fiorinen 516). Außerdem hatte auch noch der Rec⸗ 
tor eine beſoldete Lehrſtelle zu 50, ſpaͤterhin zu 100 
Ducaten 37), eigentlich ein Gehalt für die Koſten 
des Rectorats, dem man nur den Namen einer be 
ſoldeten Profeſſur gab. — Fuͤr die Erhaltung der 
Anſtalt waren von frühen Zeiten her beſtimmte 
Zoͤlle angewieſen, die aber bald durch bedeutende 
Zuſchuͤſſe aus Staatscaſſen unterſtuͤtzt werden muß⸗ 
ten 38), Im J. 1596 betrugen die Koſten der 
Schule 70 — 80000 Lire, 1651 gegen 20000 
Fiorine 310)). | 


a Facciolati fasti P. 2 p. 68. 
316) Riccoboni VI. 20. 
317) Star. Jur. ed. 1. I. 16, ed. 85 1. 19. 


318) Im J. 1407 wurde die Ausgabe auf ein Maximum 
von 4000 Ducaten beſtimmt. Tomasini p. 19. — 1413 wieß 
man der Univerſitaͤt unter andern eine Abgabe der Freudenmad⸗ 
chen von 800 Lire an. Facciolati synt. p. 95. 


319) Ric caboni I. 6. Tomasini p. 188 
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Ueber die Form der Vorleſungen in den 
fruͤheren Jahrhunderten iſt auch hier keine beſtimmte 
Nachricht vorhanden. Im 16ten Jahrhundert war 
das Dictiren ſo gewoͤhnlich geworden, daß die Scho⸗ 
laren oft die Vorleſungen gar nicht ſelbſt beſuchten, 
ſondern andere für ſich nachſchreiben ließen . 
Späterhin aber vermied man dieſen Fehler fo voll⸗ 
ſtaͤndig, daß die Profeſſoren ſogar keine Hefte mit⸗ 
brachten, ſondern bloß aus dem Gedaͤchtniß ſpra⸗ 
chen 221). — Der Curſus war wohl fruͤzerhin 
ganz wie in Bologna eingerichtet. Die Vorleſungen 
ſiengen den 19ten October an, aber ſchon in den 


Statuten iſt es ſichtbar, daß der Schluß der Vor⸗ 


leſungen viel fruͤher zugelaſſen wurde; die aͤlteſten 
Statuten beſtimmen ihn gar nicht, die neueren 
ſetzen den Anfang der großen Ferien auf den 22ften 
Julius 22). Die Feſttage waren auch hier genau 


beſtimmt 5). Spaͤterhin wurde gar nur vom No⸗ 


vember bis in den Anfang May geleſen, und dieſes 


320) Facciolati synt. p. 60. 61. Im J. 1596 wurde 
das alte Verbot ernſtlich eingeſchaͤrft. Riccoboni IV. 15. 


321) Stat. Jur. ed. 2 sq. II. 9 (was ed. 1. II. 10 fehlt): 
„eum nostris temporibus omnes Doctores sine scriptis sola sug- 
gerente memoria interpretentur quod antiquius fieri non 80. 


lebar.“ 
322) Stat. Jur. ed. 1. II. 7, ed. 2 14. II. 6. 
323) Stat; Jur. ed. 1. II. 33, ed. 2 44. 11. 22. 


on Zi — — SEE Kae a 
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Univerfitätsjahr wurde wieder in zwey vierteljaͤhrige 
Curſus zerlegt *). — Auch die Tagesſtunden wa⸗ 
ren urſpruͤnglich wie in Bologna, Morgens zwey⸗ 
ſtuͤndige Vorleſungen, Nachmittags anderthalbſtuͤn⸗ 
dige 325). Spaͤterhin wurden alle auf eine Stunde, 
dann auf / Stunden beſchraͤnkt, dagegen wurden 
nun auch bey den Juriſten 5, bey den übrigen 6 
ſolcher Stunden taͤglich angenommen, unter welche 
jetzt ſaͤmmtliche Vorleſungen vertheilt wurden 3°), 
— Mit beſonderer Genauigkeit war das Belegen 
der Plaͤtze beſtimmt, und dabei beſonders vorgeſchrie⸗ 
ben, wer als Praͤlatus das Vorrecht der zwey er⸗ 
ſten Baͤnke haben ſollte ). — Honorare zu neh⸗ 
men ſoll allen beſoldeten Profeſſoren um das J. 1280 
verboten worden ſeyn 22): in den Statuten findet 
ſich darüber keine Nachricht. — Auch in Padua 
kommen ordentliche und außerordentliche 
Vorleſungen und Lehrſtellen vor, aber der Begriff 


324) Pa padopoli T. 1 p. 148. Facciolati synt. p. 45.— 
Ueber den neueſten Zuſtand vgl. e fuͤr geſchichtl. 
Rechtswiſſ. B. 2 S. 273 — 280. 

325) Stat. Jur. ed. 1. II. 10. Der Br der Vorleſun⸗ 
gen iſt etwas ſpaͤter als in Bologna beſtimmt. 

326) Stat. Jur. ed. 6. 7. 11.9. Papadopoli T. 1. p- 11% 
Facciolati synt. p. 49. , 

327) Stat. Jur. ed. 1. II. 5. 6, ed. 2 c. II. 5. 

328) Facoiolati fasti P. 1 p. VI. 
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derſelben, der ohne Zweifel von Bologna mit Her 
uͤbergenommen war, iſt hier willkuͤhrlicher als dort 
umgebildet worden. So bezeichnet hier dieſer Un⸗ 
terſchied nur noch das Rangverhaͤltniß der Stellen 
uͤberhaupt, und die alte Bedeutung deſſelben hat ſich 
faſt ganz verloren 329), un 

Die Repetitionen und S 
waren im Ganzen denen in “Bologna ähnlich 320), 
Nur beſtand hier fuͤr die Disputationen noch eine 
ganz eigenthuͤmliche und ſehr merkwuͤrdige Einrich⸗ 
tung. Die Concurrentes naͤmlich waren ver⸗ 
pflichtet, von Anfang des Curſus an bis auf Oſtern 
täglich eine Stunde lang mit einander zu disputi⸗ 
ren, und dabey auch die Zweifel der Scholaren an⸗ 
zuhören 1). Dieſe Sitte entſtand bei den Artiſten, 


1 1 

329) Papadopoli T. 1 p. 119 unterſcheidet die ordent⸗ 
lichen Profeſſoren der alten, urſpruͤnglichen Stiftung (d. h. die 
vornehmſten), die neueren ordentlichen, die außerordentlichen, 
und die Tertianer, was offenbar bloß eine Abſtufſung des 
Ranges iſt und auf keinem beſtimmten Prineip beruht. 
Die Statuten II. 1 in allen Ausgaben ſtimmen damit un⸗ 
gefdhe überein, nur hat ſich in ihnen noch eine Spur der 
urſpruͤnglichen Bedeutung erhalten, indem als ordinarias sedes 
de mane in jure civili der Codex und das Digeſtum vetus bes 
ſtimmt find (vgl. oben S. 247). Facciolati fasti P. 3 p. 79 
hat offenbar gar keinen deutlichen Begriff von der Sache. 


330) Stat. Jur. u. 11, meiſt wörtlich aus den Bologneſi ſchen 
Statuten genommen. 


U 


331) Faociolati synt. p. 62 sg. — Paneirolus (U. 5) 


— —— — — - 


III. Piſa. 8 281 


gieng dann zu den Juriſten uͤber, und wurde bey 
ihnen 1474 durch geſetzliche Vorſchrift befeſtigt 332). 
In der Folge beſchraͤnkte man die Verpflichtung auf 
die Zeit bis zum 20ſten December, und geſtattete 
daß man ſich durch Abhaltungen entſchuldigen 
durfte 333), bis endlich die Sache gaͤnzlich aufhoͤrte. 


III. Pi ſa. | 

Die wichtigen: Arbeiten von ne 

Corſini und Fabroni find ſchon oben (S. 55) 

angegeben worden. Wenig bedeutend iſt: Flami- 

nio dal Borgo diss. sull’ origine della uni- 
versita di Pisa, Pisa 1765. 4. 


x 


| Schon frühe, und namentlich im dreyzehnten 
Jahrhundert, kommen in Piſa haͤuſig Perſonen vor, 
welche als Lehrer des Reg BR werden =). 


fagt, die Einrichtung habe auch in 10 befanden, diefe 
Ungabe fcheint aber ganz unrichtig. 


332) Stat. Art. II. 23. Stat. Jur. ed. 1. II. 11. 


333) Stat. Jur. ed. 2 sq. II. 9. In den Statuten der Ars 
tiſten von 1648 ſteht die Einrichtung noch unveraͤndert, was in⸗ 
deſſen nicht gerade ihre wirkliche Fortdauer beweiſt. — Nach 
Paneirolus (II. 5) hat es aufgehoͤrt, weil unter den Schola⸗ 
ren haufig Beleidigungen dadurch veranlaßt wurden. 


334) Fabroni I. p. 37 sg. Es iſt ſchon oben bemerkt 
worden, daß die erſte Abtheilung des erſten Bandes von Fa⸗ 
broni (p. 1-73) von Corſini herruͤhrt. 
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Die im zwoͤlften Jahrhundert abgefaßten Statuten 
der Stadt zeichnen ſich vor anderen durch beſonde⸗ 
ren Gebrauch des Roͤmiſchen Rechts aus 35). So⸗ 
gar von einer Univerfität der Scholaren findet ſich 
ſchon im zwölften Jahrhundert einige Spur ). 
Dazu kommt noch der Brief eines Moͤnchs aus 
Marſeille, wahrſcheinlich um das J. 1213 geſchrie⸗ 
ben, der in einem Kloſter in Piſa das Roͤmiſche 
Recht ſtudieren wollte, doch ohne beſtimmte Hin⸗ 
weiſung auf eine eigentliche Schule 37). Im An⸗ 
fang des vierzehnten Jahrhunderts wird in einer 
Urkunde erwaͤhnt, daß in Piſa zwar eine Rechts⸗ 
ſchule, aber nicht als generale Studium ſey 39), 


N 


333) Grandi epist. de Pandectis ed. 2 p- 8. 40. 223. 
Valsechi hinter Hoffmann hist. juris P. 2 p. 185. 


336) Im J. 1193 wird in Piſa ein Dig. novum verkauft 
durch Vivianus Nuncius Pisanorum scholarium. Der Gegen⸗ 
ſtand des Verkaufs macht es wahrſcheinlich, daß es juriftifche 
Scholaren waren, deren Bidell dieſen Verkauf vermittelte. Fa- 
broni I. p., 28. 401. 


337) Der Brief ſteht bey Martene ampliss. collectio T. 1 
p- 470. Vgl. Fabbrucci T. 21 p. 7. Fabroni I. p. 14. 
Grandi l. c. $. 9. 11. Andere ſetzen den Brief in die Jahre 
1065 oder 1127 uͤberhaupt hat man dieſe Sache mit mehr Wich⸗ 
tigkeit behandelt als ſie verdient. N 


338) Fabroni I. p. 402. Naͤmlich im J. 1316 erlaubt 
ein Biſchoff einem Canonicus in Pifa die Rechte zu ſtudieren, 
und daneben die Früchte feines Canonieats zu beziehen, wobey 
er ſich folgender Ausdruͤcke bedient: „Et quia in nullo Gene 
rali Studio constituto in ytalia vales absque persone periculo 


IM. Piſa. 283 
Im J. 1338 wurden zuerſt bedeutende Summen 
von der Stadt zu Beſoldungen angewieſen, und nun. 
auch berühmte Rechtslehrer berufen 3°). Allein 
erſt 1344 erließ P. Clemens VI. eine Bulle, worin 
er in Piſa ein generale Studium aller Faͤcher 
errichtete, fo daß man nach den Ausdrücken derſel⸗ 
ben glauben koͤnnte, es ſey vorher gar keine hoͤhere 
Lehranſtalt in Piſa geweſen: der Erzbiſchoff bekam 
das Recht, die Promotionen zu ertheilen ). Doch 
auch jezt noch war das Schickſal der Schule ſehr 
abwechſelnd, indem bald aus Geldmangel alle Be⸗ 
ſoldungen eingezogen, bald wieder Lehrer berufen 
wurden 1).— Nachdem die Stadt unter die Herr⸗ 
[haft von Florenz gekommen war, wurde ſie eine 
Zeit lang ſehr gedruͤckt, und auch von der Schule 
konnte in dieſer Zeit kaum die Rede ſeyn. Allein 
im J. 1472 wurde von Florenz aus ein generale 


commorari, et in Civitate Pisana, ut experientia certa .didicimus, 
Juris predicti Studium vigeat, ibidem integraliter predietos 

fructus percipias sicut in Generali Studio permaneres ete. In 
welchem Sinn hier der Schule zu Piſa die Eigenſchaft eines 


generale Studium abgeſprochen wird, fon weiter unten gezeigt 
werden. 


339) Fabroni I. p. 45. 46. 


340) Fabbrucci T. 25 p. 6. Fabroni I. p. 24. 58. 
404 — 406 (die Urkunde abgedruckt). g 


341) Fabbrucei T.25p-Xl. Fabroni J. p. 71.: 
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Studium in Piſa neu gegruͤndet, die ganze Flo⸗ 
rentiniſche Lehranſtalt, mit Ausnahme weniger Faͤ⸗ 
cher, wurde dahin verpflanzt, und eine Summe von 
6000 Fiorinen zu den jahrlichen Beſoldungen be⸗ 
ſtimmt 2). Im folgenden Jahre wurden daſelbſt 
auch die Statuten der Florentiniſchen Univerſitaͤt 
von 1387 eingefuͤhrt *), 1478 aber durch neue 
Statuten erſezt ). Dieſe Statuten, die aͤlteſten 
welche durch den Druck mitgetheilt ſind, ſcheinen 
auf den erſten Blick ganz allgemein zu ſeyn, um⸗ 
faſſen aber in der That die theologiſche Facultaͤt 
nicht **), welche eine abgeſonderte Corporation bil- 
dete, und beſondere Statuten (von 1475) hatte ). 
— Im J. 1543 wurden neue Statuten gegeben, 
welche ſich bis auf neuere Zeiten erhielten, und wie 


1 IT. 34 p- 147. Fabroni I. p. 76. 409 
‚ (rkunde abgedruckt). — Bey Fabroni-I. p. 101 ſteht eine 
merkwuͤrdige Denuntiatien eines Bidellen an die Regierung, 
aus der erſten Zeit der Florentiniſchen Herrſchaft, über den Uns 
fleiß mehrerer Profeſſoren, beſonders des Barth. Soeinus, des 

Slorianus (der aber auch nur 3 oder 4 Schüler habe) u. f. w. 


343) Fabroni I. p- 76. 414. Die Statuten gel id 
nicht gedruckt. m. 


344) Fabbrucci T. 43 117. Fabroni I. p. 85. 
439 — 466 (vollſtaͤndiger re), 5 


345) Fabroni I. p. 450. u | 
346) Fabroni I. p. 85..424—439 Cabsehruct).. 
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es ſcheint, das weſentliche der Verfaſſung ungeaͤn⸗ 
dert ließen ). — Allein im J. 1744 wurde die 
ganze, bis dahin fortdauernde, Univerſitaͤt der Scho⸗ 
laren aufgehoben: ihre Rectoren und Conſiliarien 
wurden abgeſchafft, dagegen ſollte ein Profeſſor als 
Prorector das Haupt der Univerſitaͤt ſeyn, und die⸗ 
ſer ſollte nicht durch Wahl, ſondern durch * 
folge beſtimmt werden #2). 

Die Grundzuͤge der Verfaſſung, wie ſie in den 
Statuten von 1478 angegeben, ohne Zweifel aber 
aus fruͤherer Zeit heruͤbergenommen ſind, haben im 
allgemeinen mit der Verfaſſung von Bologna und 
von Padua große Aehnlichkeit. Die Scholaren bil. 
den die Univerſitaͤt, jedoch mit Ausnahme der Theo⸗ 
logie, worin von jeher die Univerſitaͤt nur aus den 
Lehrern beſteht ). Die Juriſten und Artiſten 
waren, wie es ſcheint, niemals getrennt: dagegen 
machten die Cisalpiner und Transalpiner fruͤherhin 
zwey Univerſitaͤten aus, denn im J. 1340 kommt 


347) Fabroni II. p. 5. Er hat dieſelben nicht mit ab⸗ 


drucken laſſen, ohne Zweifel weil ſie durch mehrere Abdruͤcke be⸗ 


kannt genug waren: ich kenne keine Ausgabe derſelben. Das 
weſentliche der Scholarenverfaſſung aber blieb hier unveraͤndert, 
und Fabroni ſagt ausdruͤcklich, daß der Rector nicht bloß die 
bürgerliche, ſondern auch die peinliche Gerichtsbarkeit nach Dies 
fen Statuten hatte. 1. c. p. 7. 8. 


348) Fabroni II. p. 7. 
349) Fabroni I. p. 81. 85. 424. 
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ein citramontaniſcher Rector vor . In den 
Statuten von 1478 erſcheint nur Ein Rector, wel⸗ 
cher abwechſelnd aus den Cisalpinern und Transal⸗ 
pinern jährlich gewählt wird 3). Die Piſaner und 
Florentiner koͤnnen weder waͤhlen, noch gewaͤhlt wer⸗ 
den 7), fo daß alſo auch hier die eigentliche Uni⸗ 
verſitaͤt aus den fremden Scholaren beſteht. Der 
Rector hat Eivil- und Criminalgerichtsbarkeit, nur 
mit Ausnahme des Mords und des Diebſtahls 33). 
Er bezieht ſeit 1473 ein Gehalt von 40 Fiorinen, 
welches ſpaͤterhin auf 60 und endlich auf 100 er⸗ 
hoͤht wurde ). 

An der Spitze der Lehranſtalt ſteht der Erzbi⸗ 
ſchoff als Canzler 86). Die Promotionsfacultät 
der Juriſten beſteht aus den Profeſſoren, und ande⸗ 
ren vom Canzler ernannten Doctoren 3%). Die 


350) Fabbrucci T. 21 p. 7. Fabroni I. p. 60. 

351) Fabbrucei T. 43 p- 156. Fabroni I. p. 440. 463. 

352) Fabbrucei T. 43 p. 156, T. 46 p. XXIII. Fa- 
broni I. p. 79. 80. 440 — 442. 463. Fur die Florentiner wurde 

dieſes in der Folge einigermaßen gemildert. 
| 353) Fabroni I. p. 79. 442. II. p. 7. 8. 

354) Fabroni I. p. 420. 421. 

355) Den Namen führt er noch nicht in der Errichtungs⸗ 
bulle, wohl aber in einer Bulle von 1496. Fabroni I. p. 77 3. 


356) Fabroni I. p. 448. — Die Faeultaͤt hatte Statuten 
von 1479. Fabbrucci T. 43 p. 168. Fabroni J. p. 88. 
466 — 481 (abgedruckt). 1 ü 
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Promotion in beiden Rechten koſtet 37%, Fiorine, 
die einfache 25 “**). Die Facultaͤt iſt zugleich 
Spruchcollegium, darf aber kein Gutachten um we⸗ 
niger als 25 Fiorine abgeben 88). — Die Statu⸗ 
ten verordnen tägliche Disputationen der Profeſſo⸗ 
ren nach geendigten Vorleſungen, und dieſe haben 
ſich bis auf neuere Zeiten erhalten ). — Jaͤhrlich 
werden vier beſoldete Stellen an Scholaren verge⸗ 
ben, zwey an Juriſten, zwey an Artiſten und Me⸗ 
diciner: jene mit 30 Fiorinen, dieſe mit 20 beſol⸗ 
det 0). 


IV. Vicenza. 


Im J. 1204 wanderte eine Anzahl Lehrer 
und Scholaren von Bologna nach Vicenza aus. 
Zwar kam dieſe neue Schule nicht in beſondere Auf. 
nahme, ja ſie loͤſte ſich ſchon 1209 gaͤnzlich wieder 
auf: dennoch iſt ſie fuͤr die Geſchichte der Verfaſ⸗ 
ſungen nicht unbedeutend. In Urkunden nämlich 
kommen daſelbſt mehr Rectoren vor, als in den 


357) Fabroni I. p. 476. 


358) Fabroni I. p. 479. Heber den hoben Preiß ſ. o. 
Note 172. 


359) Fabroni I. p. 446. 100 — 102. 


360) Fabroni I. p. 443. Oer Fiorin wird hier zu 4 Flo⸗ 
rentiniſchen Lire gerechnet. | 
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meiſten anderen Univerſitaͤten, und namentlich in ei⸗ 
ner Urkunde von 1205 erſcheinen Vier Rectoren, 
ein Engländer, ein Provenzale, ein Deutſcher und 
ein Cremoneſer 3%). Dieſes deutet, wenn man es 
als etwas bleibendes betrachtet, auf eine Verfaſſung 
in welcher die auf anderen Schulen vorkommende 
Univerſitaͤt der Transalpiner in Drey abgeſonderte 
Univerfitäten zertheilt war, und unter Drey Rectoren 
ſtand: ein Umſtand, von welchem bei der gleich fol⸗ 
genden Schule von Vercelli noch weiter Gebrauch 
gemacht werden wird. 

V. Ver⸗ 


— — . ³ÆWkD̊.. 


361) Die Nachrichten und Urkunden hieruͤber ſtehen im 
Aten Band von Mittarelli annales Camaldulenses, und aus 
dieſem ausgezogen bey Tiraboschi storia T. 4 Lib. 1 C. 3 
F. 3. Vgl. auch Sarti 1. p. 306. Savioli II. 1. p. 265. 
269. — In einer Urkunde von 1205 (Mittarelli I. e. p. 260) 
wird eine Kirche den Vorſtehern der Scholaren uͤbergeben, und 
dieſe Vorſteher werden fo bezeichnet: „magistro Roberto de Ang- 
lia et Guilielmo de Cancelino de Provincia et Guarnerio de 
Alemannia et Manfredo de Cremona rectoribus pro universitate 
solarium; “ der magister und die tres ad hoc rectores preno- 
minati und die ganze universitas haͤtten darum gebeten. Nach 
dieſer Stelle koͤnnte man glauben, nur die drey leiten unter 
den hier genannten Perſonen wären Reetoren geweſen. In der 
That aber war der Engländer Robertus gleichfalls Reetor, denn 
p. 262 werden in einer Urkunde von 1206 genannt: „magister 
Robertus de Anglia et dominus War .. (Warnerius) de Aleman- 
nia rectores universitatis scolarium in Vicentina civitate com- 
morantium.“ Er war alſo zugleich Lehrer, und wird des⸗ 
halb in der erſten Stelle durch den Ausdruck von den drey an⸗ 
deren Rectoren, die blos Schüler waren, unterſchieden. 
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V. Vercekli. | 

Auch die Schule von Vercelli iſt ganz ahne 
Einfluß auf die Wiſſenſchaft geblieben, und nur 
wichtig wegen des Lichts, das fir über die aͤlteſte 
Verfaſſung der Univerſitaͤten überhaupt, und über 
die Geſchichte von Padua beſonders, (S. 256) ver⸗ 
breitet. Im J. 1228 naͤmlich kamen Abgeordnete 
der Stadt Vercelli nach Padua, und ſchloſſen da⸗ 
ſelbſt mit den Vorſtehern der Scholaren einen Con⸗ 
tract auf Acht Jahre über eine in Vercelli zu er⸗ 
richtende Lehranſtalt *). Die Stadt verſprach 500 
der beſten Wohnungen zu liefern, deren Mieth preiſe 
durch eine gemiſchte Commiſſion beſtimmt werden 
ſollten, die theuerſte jedoch nicht uͤber 19 Lire von 
Pavia; ferner 10000 Lire als baaren Vor⸗ 
ſchuß für beduͤrftige Scholaren, die in den erſten 
Zwey Jahren mit zwey Denaren, in den folgenden 
Sechs Jahren mit Drey für jede Lira (d. h. / und 
Procent) verzinſt werden ſollten: das Kapital 
ſollte in Venedig abgeliefert werden, alſo ohne Zwei⸗ 
fel dazu dienen, die Scholaren von ihren Schulden 


362) Dieſe hoͤch! merkwuͤrdige Urkunde ſteht in F. A. 24 - 
chariae iter litterarrum per Italiam ab a. 1733 ad a. 1757, 
Venet. 1762. 4. p. 142145, konnte alſo den Geſchichtſchrei⸗ 
bern von Padua (S. 255) noch nicht bekannt ſeyn! ihr Inhalt 
iR benuzt von Tiraboschi Storia T. 4 Lib. 1 C. 3 5. 10. — 
Ich habe fie im Anhang dieſes Bandes abdrucken laffen. 


III. | | T 
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in Padua los zu machen Hauptſaͤchlich aber ver⸗ 
ſprach die @tadt, Vierzehen Beſoldungen auszu⸗ 
werfen, naͤmlich fuͤr Einen Theologen, Drey Civili⸗ 
ſten, Vier Canoniſten, Zwey Phufifer (d. h. Aerzte), 
Zwey Dialektiker, und Zwey Grammatiker. Die 
Beſoldungen ſollten durch eine Commiſſion aus Zwey 
Scholaren und Zwey Buͤrgern beſtimmt, die Stel⸗ 
len aber jährlich. durch die Wahl der Vier Recto⸗ 
ren beſezt werden: dagegen ſollten die Buͤrger und 
Unterthanen der Stadt keine Honorare bezahlen. 
Die Scholaren verſprachen ihrerſeits, wo moͤglich 
die ganze Schule von Padua nach Vercelli zu ver⸗ 
pflanzen, oder doch fo viele Scholaren dahin zu 
ſchaffen, daß jene 500 Wohnungen beſezt werden 
koͤnnten. Ueber die Verfaſſung geht aus dieſer 
merkwuͤrdigen Urkunde folgendes hervor. Fuͤr die 
neue Schule werden bey Gelegenheit der Beſetzung 
der Lehrſtellen Vier Rectoren erwaͤhnt: fuͤr die 
Franzoſen naͤmlich, die Italiener, die Provenzalen 
und fuͤr eine Nation, deren Name in der Urkunde 
nicht hat geleſen werden koͤnnen ). Bedenkt man 
nun das große Anſehen der Deutſchen auf allen 
italieniſchen Univerſitaͤten, und die auffallende Ana⸗ 


363) l. c. „a quatuor Rectoribus scilicet a Rectore Franci- 
genarum, a Rectore Italicorum et Rectore ... ..., et Rectore 
Provincialium “ etc. 
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logie von Vicenza (S. 288), ſo iſt gar nicht zu 
zweifeln, daß der vierte Rector der der Deutſchen 
war. Dieſe Einrichtung aber war gewiß nicht fuͤr 
Vercelli neu erfunden, ſondern von Padua mit 
heruͤbergenommen. Auch treten in der That von 
Seiten der Scholaren von Padua Drey Corpora⸗ 
tionen oder Rectoriae auf, deren eine von ihrem 
Rector ſelbſt, Zwey dagegen von bloßen Procurato- 
ren vertreten werden, naͤmlich: 1) Franzoſen, Eng⸗ 
länder und Normannen, 2) Italiener, 3) Proven- 
zalen, Spanier und Catalonier ). Hieraus iſt 
ganz einleuchtend, daß in Padua die Vier oben er⸗ 
waͤhnten Univerſitaͤten wirklich beſtanden, daß man 
aber vor der Hand nur mit Drey derſelben und na⸗ 
mentlich nicht mit den Deutſchen den Contract ab⸗ 
ſchloß. Und aus dieſer Uebereinſtimmung wird es 
denn ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Vier Univerſitaͤ⸗ 
ten den aͤlteren Typus der Scholarenverfaſſung in 


364) Il. c. . . . ex una parte et ex alia Dominum Adam de 
Canoco Rectorem Francigenarum, Anglicorum, et Normanno- 
rum, et Magistrum Raginaldum de Boxevilla, et Magistrum Hen- 
ricum de Stancio eorum nomine, et nomine Universitatis Sco- 
larium ipsius rectoriae, et Dominum Jacobum de Iporegia Pro- 
curatorem Scolarium Talicoru mg et Dominum Gau- 
fredum Provencialem rectoriae provincialium, et Spanorum, et 
Gathalonorum, etc. — Durch die Zuſammenſtellung der Fran⸗ 
sofen mit den Engländern in einer und derſelben rectoria loͤſt 
ſich der ſcheinbare Widerſpruch zwiſchen der Verfaſſung von 
Vieenza (S. 288) und der von Vereelli (Note 363). 

T 2 
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Italien uͤberhaupt, und gewiß auch in Bologna, 
dem Muſter der uͤbrigen Schulen, bildeten, und daß 
erſt um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts die 
Drey transalpiniſchen Rectoriae überall zu einer 
einzigen Univerſitaͤt verſchmolzen wurden. Da auch 
in Paris von jeher Vier Nationen vorkommen, ſo 
koͤnnte man glauben, daß man in Italien lediglich 
die Einrichtung von Paris nachgeahmt haͤtte: allein 
dieſe Annahme wird durch die gaͤnzliche Verſchie⸗ 
denheit in der Abtheilung und Zufammenfteiung 
der Nationen voͤllig widerlegt, und hoͤchſtens die 
Anzahl koͤnnte auf einer Nachahmung beruhen. — 
Die Gerichtsbarkeit wird fuͤr Vercelli ganz einfach 
dahin beſtimmt, daß die Scholaren in Civilſachen 
unter den Rectoren, in Criminalſachen aber unter 
der Stadtobrigkeit ſtehen ſollten. Jedoch wird die 
Gerichtsbarkeit des Rectors nicht als ein neues 
Recht, ſondern als ein fortbeſtehendes Privile- 
gium der Scholaren, und die ſtaͤdtiſche Criminal⸗ 
gerichtsbarkeit als eine Ausnahme von jenem Privi⸗ 
legium, ausgedruͤckt 365): ein Ausdruck, der nur die 
Bedeutung haben kann, daß in Padua damals die 


& 

365) I. c. „Item quod Justiciae exhibitione servertur coe 
laribus eorum privilegia, nisi eis specialiter reuunciaverint, et 
exceptis maleficiis in quibus Commune Vercellarum plenam 
habeat jurisdictionem.“ 
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Rectoren die vollſtaͤndige Gerichtsbarkeit wirklich be: 
ſaßen. | 

Ob jener Contract zur wirklichen Ausführung 
kam, iſt nicht bekannt. Zwar finden ſich im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert einige Spuren vom Daſeyn 
einer Schule in Vercelli 3%), aber zu einer bedeu⸗ 
tenden Wirkſamkeit iſt ſie gewiß niemals gelangt. 


VI. Arezzo. 


Schon im Anfange des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts war daſelbſt eine Rechtsſchule, an welcher der 
berühmte Rofredus von Benevent 1215 lehrte 397). 

Aus der Mitte deſſelben Jahrhunderts aber 
ſind aus dieſer Schule Statuten bekannt, die aͤlte⸗ 
fien die uͤberhaupt von irgend einer Univerfität ge⸗ 
druckt find 88). Dieſe Statuten wurden im J. 1255 
von ſaͤmmtlichen Lehrern gemacht, welche auch ei⸗ 
kkköõõõ ³ð 8 


366) Tiraboschi Storia T. 4 Lib. 1 C. 3 F. 10. 


367) Rofredi quaestiones Sabbatinae, prooem. „Cum 
essem Aretii, ibique in cathedra residerem, post transmigratio- 
nem Bononiae, Ego Rofredus Beneventanus juris Civilis Pro- 
fessor, A. Dom. 1215 mense Octobri “ etc. — Auch dieſe Schule 
war mithin durch eine der Auswanderungen aus Bologna ent⸗ 
ſtanden. 


368) Cav. Lorenzo Gua zz esi opere (4 Bande) Tom. 2 
Pisa 1766. 4. p. 106— 111 giebt in einer Note eine kurze Ger 
ſchichte dieſer Schule; darin find p. 107 — 108 die Statuten 
abgedruckt Ich habe ſie im Anhang dieſes Bandes Num. VI. 
wieder abdrucken laſſen. N 
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nen aus ihrer Mitte (Martinus de Fano) zum 
Rector erwaͤhlten. So kurz dieſe Statuten ſind, 
ſo vieles Dunkle enthalten ſie dennoch, beſonders in 
Anſehung der darin erwähnten Repetitoren, die fo 
wie an neueren Univerſitaͤten zwiſchen den Lehrern 
und Schuͤlern in der Mitte zu ſtehen ſcheinen, und 
anderwaͤrts faſt gar nicht vorkommen *. Die 
deutlichſten Beſtimmungen ſind dieſe. In der Gram⸗ 
matik, Dialektik und Medicin ſollte niemand ordi- 
narie leſen, der nicht den Doctorgrad erlangt hätte 
(bey den Juriſten verſtand ſich dieſes ohne Zweifel 
ſchon von ſelbſt). Kein Lehrer ſollte die einem an⸗ 
dern gehörenden Schüler mehr als viermal in feiner 
Schule zulaſſen: als ſolche Schuͤler aber wurden 
diejenigen betrachtet, welche eine Woche hindurch 
bey einem Lehrer gehoͤrt hatten. Der Uebertreter 
dieſer Vorſchrift zahlte dem Verlezten 10 Soldi fuͤr 
den Unterricht, 3 fuͤr den Hoͤrſaal, und außerdem 
noch 5 Soldi als Strafe an den Rector *). Je⸗ 


369) Stat. cit. „Item teneantur repetitorcs omnes Scolares 
audituros lectiones que leguntur in scolis ducere ad scolas, et 
non facere paetum de mercede magistri sub pena decem soli- 
dorum quos solvat rectori.“ — Etwas ähnliches finder ſich in 
einer Verordnung von 1339 für die Univerfität Neapel: „Item 
quod repetitores cum rudibus eorum incredent Scolas continue.“ 
Origlia V. 1 p. 182. — Auch in Bologna werden Repetito⸗ 
ren erwaͤhnt, aber als arme Scholaren, die von fremder Unter⸗ 
ſtuͤtung leben (ſ. o. Note 229 a); in Arezzo und Neapel ſcheint 
es vielmehr eine oͤffentliche Anſtalt geweſen zu ſeyn. 


370) Stat. cit. „Quod ei aliqui contra fecerint teneantur 


VI. Arezzo. 2095 


der Lehrer ſollte wenigſtens Drey Tollecten machen: 
eine als Miethe für den Hörfaal, eine für das Ho⸗ 
norar, und eine dritte für den Bidell 1). — Be⸗ 
trachtet man dieſe Urkunde als eigentliche Univerfi⸗ 
taͤtsſtatuten, fo weichen fie von allen bisher darge⸗ 
ſtellten darin ab, daß die Gewalt allein bei den 
Lehrern zu ſeyn ſcheint. Allein eben dieſes iſt ſehr 
unwahrſcheinlich, und auch nach dem Inhalt ſcheinen 
es bloße Statuten fuͤr das Collegium der Doctor en 
zu ſeyn, deren Vorſteher hier zufaͤllig den Namen 
Rector fuͤhrt, anſtatt daß an andern Orten der 
Name Prior gewoͤhnlich iſt. Nimmt man dieſes 
an, fo beſtand dann ohne Zweifel daneben die ge⸗ 
woͤhnliche Univerfität der Scholaren mit Rectoren 
und Gerichtsbarkeit, ſo wie an anderen Orten. 

Im J. 1356 gab K. Carl IV. der Schule zu 
Arezzo die Rechte eines Studium generale: in 
dieſer Urkunde wird geſagt, ein ſolches Studium 
habe ſchon früher daſelbſt aus kaiſerlicher Verleihung 
— — —ᷣ—— —w——: — 
solvere illi cujus scolares fuerint decem solidos pro doctrina, et 
tres solidos pro scolis et rectori sölvat pro Banno quinque so- 


lidos.“ (S. b. Note 229 ⸗). Als ganzes Honorar betrachtet 
ſind dieſe 10 Soldi freylich nicht hoch. 


371) Stat. cit. „Item teneatur quilibet Magister facere ad 
minus tres collectas, unam pro scolis, aliam pro Doctrina, et 
tertiam pro Bedello ante Nati vitatem Domini.“ Dieſes ſtimmt 
ganz mit der Einrichtung in Bologna überein (S. 240). 
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beſtanden, ſey aber durch die bürgerlichen Kriege 
verloren gegangen ). Aus einem Doctordiplom 
von 1373 erhellt, daß der Biſchoff Canzler der 
Schule war, und daß er dieſes Recht auf paͤbſtliche 
Verleihung gruͤndete, wovon ſich jedoch keine un⸗ 
mittelbare Nachricht erhalten hat 37). K. Fried⸗ 
rich III. erneuerte im J. 1456 das Privilegium der 
Schule, und gab nun das Recht der Promotionen, 
mit Uebergehung des Biſchoffs, an die Stadt, 
welche es auch in der That durch ihren Gonfelo⸗ 
niere ausübte, wie aus mehreren Doctordiplomen 
erhellt 37), 


VII. Fer rar a. 
Schriftſteller: 

Borsetti historia Ferrariae Gymnasii, P. 1. 2. 
Ferrariae 1735. 4. 

Jac. Guarini (d. h. eigentlich Hier. Baruffaldi) 
ad Ferr. gym. hist, suppl. et animadv. 
Bonon. 1740. 4 (bittere Kritik des vorigen 
Werks). 

Borsetti adv. supplem. etc. defensio. Venet. 
1742. 4. | 

Mae a — a 
372) Guaszesi I. e. p. 309. 
373) Guaszesi l. c. p. 30g. 
374) Geazzesi l. c. p. 310. 
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Schon im dreyzehnten Jahrhundert beſtand hier 
eine Lehranſtalt. Zwar die Errichtung derſelben 
durch K. Friedrich II. im J. 1241, welche von 
mehreren behauptet wird, iſt durchaus ohne Grund: 
allein in den Statuten der Stadt vom J. 1264 
wird den Lehrern die Befreyung vom Kriegsdienſt 
zugeſtanden, auf aͤhnliche Weiſe wie in Bologna. 
Im J. 1391 gab endlich P. Bonifacius IX. dieſer 
Schule das Recht eines Studium generale, 
und ernannte den Biſchoff zum Canzler 275) 
Auich hier findet ſich die gewoͤhnliche Schola⸗ 
renverfaſſung. Die Juriſten und Artiſten bilden 
abgeſonderte Univerfitäten 27%), jede von Rectoren 
regiert, die aus den Scholaren genommen werden 377). 
Von den Artiſten haben ſich alte Statuten aus dem 
15ten Jahrhundert erhalten *), von den Juriſten 
aber nicht. Die Statuten von 1613, welche ſich 
bis auf neuere Zeiten erhalten haben, betreffen mehr 
den Unterricht als die Verfaſſung 37%: fie ordnen 
16 juriſtiſche Lehrſtellen an, naͤmlich 4 ordentliche 


375) Borsetti I. p. 10. 11. 18 — 20. Tirabos chi Sto⸗ 
Ba T. 4 Lib. 1 C. 3. b. 20. 21. 

376) Borsetti I. p. 24. 

377) Borsetti I. p. 74. Noch im J. 1647 war der The⸗ 


ſaurarius, der die Stelle der alten Rectoren vertrat, ein Scho⸗ 
lar. Borsetti I. p. 290. 


378) Borsetti I. p. 114. 364 — 437 (abgedruckt). 
379) Bors etti I. p. 255 8. (abgedruckt); er eitirt p. 263 
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fuͤr das Civilrecht, 2 fuͤr das canoniſche, 2 fuͤr die 
Inſtitutionen, 1 fuͤr Bartolus, 1 fuͤr Criminalrecht, 
und 6 außerordentliche zur Ausfuͤllung der Feſttage voc). 
— Aus älteren Zeiten find, wie gewoͤhnlich, nur 
unvollſtaͤndige Nachrichten uͤber die Lehrſtellen und 
Beſoldungen vorhanden. Im J. 1450 waren 9 
Juriſten und 13 Artiſten unter den Profeſſoren: 
jene mit Beſoldungen von 22 bis zu 225 Lire, 
dieſe von 4 bis 150 Lire 1). Im J. 1473 kom⸗ 
men 23 Juriſten vor mit 25 bis 600 Lire, und 


29 Artiſten mit 23 bis 800 Lire Gehalt *). 


Außerdem fehlt es nicht an einzelnen Anſtellungen 
mit größeren Beſoldungen. So zog im J. 1509 
Carolus Ruini 2000 Lire; 1602 Turaminus und 
1607 Fachineus jeder 1000 Scudi 38), 


VIII. Rom. 


Daß auch Rom eine Lehranſtalt in gewoͤhnli⸗ 
cher Verfaſſung beſeſſen hat, iſt wenig bekannt. 


einen älteren Abdruck von 1639. — Außerdem haben ſich Sta⸗ 
tuten der Juriſtenfaeultaͤt aus dem 15ten Jahrhundert erhalten, 
die jedoch Borsetti I. p. 70 sq. nur im Auszug mittheilt. 


380) Borsetti I. p. 257. 
381) Borsetti J. p- 56. 
382) Bors etti I. p. 93. 
383) Bersettij I. p. 148. 242. 243. 
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Schon in der Mitte des dreyzehenten Jahrhunderts 
wurde von P. Innocenz IV. eine Rechtsſchule an⸗ 
geordnet, und die Scholaren erhielten alle Privile⸗ 
gien, welche an jedem Studium generale gewoͤhn⸗ 
lich ſeyen ). Genauere Nachrichten finden ſich in 
den merkwuͤrdigen und ſehr ſeltenen Statuten der 
Stadt ). Ein beſonderes Kapitel derſelben han⸗ 
delt von der Lehranſtalt, und bezieht ſich auf die 
beygefuͤgte Bulle von 1431, worin P. Eugen IV. 
ein Studium generale anordnet, und mit fol⸗ 
genden Privilegien verſieht *). Die fremden 
Scholaren haben in allen Civil⸗ und Criminal⸗ 
ſachen (mit Ausnahme des Mordes) einen privile⸗ 
girten Gerichtsſtand, indem ſie nach ihrer eigenen 
Wahl entweder von ihrem Lehrer, oder von dem 
Cardinalvicarius, oder von dem Rector der Univer⸗ 


384) Cap. 2 de privilegiis in VI. (V. 7.) 


385) Statuta urbis Romae s. I. et a. fol., im 15ten Jahr⸗ 
hundert gedruckt, und nach der Vorrede auf aͤltere Statuten 
aus der Zeit von p. Paul II. (1464 — 1471) gegruͤndet. 


386) Statuta urb. Rom. Lib. 3 C. 90, wozu die Bulle als 
Beylage gehoͤrt. Das Kapitel ſelbſt ſagt, die alte Kaiſerſchule 
in Rom ſey von Bonifacius VIII. verbeſſert worden, dann durch 
die ſchlimmen Zeiten ganz untergegangen, und endlich von Eu⸗ 
gen IV. wiederhergeſtellt worden. Auch kommen in der That 
fruͤhere Spuren einer Rechtsſchule vor, ſo z. B. in einer Ut⸗ 
kunde von 1277 unter den Zeugen . Legum Scolaris.“ 
Marini papiri p. 38. 
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fität gerichtet werden. Der Rector wird von den 
Doctoren und Scholaren gewaͤhlt. | 

Die größte Ausdehnung hatte die Lehranſtalt im 
J. 1514, fuͤr welches das Verzeichniß der Lehrer 
neuerlich herausgegeben worden iſt #7). Die Pri⸗ 
vilegien der Scholaren wurden auch damals beſtaͤtigt. 
Der Cardinal Camerlingo war Kanzler der Schule, 
uͤber welche Vier vornehme Roͤmer als Curatoren die 
Aufſicht führten 88). Sie zählte überhaupt 88 Pro⸗ 
feſſoren (worunter 31 Juriſten), und 13 andere 
Lehrer: eine Zahl die nachher nie wieder erreicht 
wurde. 14000 Fiorine wurden auf Beſoldungen 
verwendet 380). 4 


IX. Neapel. 
Schriftſteller: 
Giangius. Origlia istoria dello studio di 
Napoli, 2 Voll. Napoli 1753. 1754. 4°. 
Sehr ſchaͤtzbar durch viele Urkunden, aber un⸗ 
kritiſch, und ohne zweckmaͤßigen Plan. 


387) Lettera dell’ Ab. Gaet. Marini .. nella quale s’illu- 
stra il ruolo de’ professori dell' archiginnasio Romano per 
Tenne MDXIV. in Roma 1797. 4 (Abdruck des Rang mit 
ſehr gelehrten Anmerkungen). 


. 388) Marini J. c. p. 17. 20. 
389) Marini l. c. in der Einleitung. 
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Tiraboschi Storia T. 4 Lib. 1 C. 3 F. 6. 
15— 19. | 

Signorelli vicende della coltura nelle due 
Sicilie, Napoli (5 B. in 8%, 1784. 1785. 
1786) T. 2 p. 245 sd. T. 3 p. 28 8. 
p- 140. sp. 


Von allen bisher abgehandelten italieniſchen 
Schulen unterſcheidet ſich die zu Neapel ſowohl in 
der Art ihrer Entſtehung, als in ihren Einrichtun⸗ 
gen. Sie entſtand naͤmlich nicht durch eigene Kraft 
und inneres Beduͤrfniß vorhandener Lehrer und 
Schüler, ſondern durch den Willen des K. Fried- 
rich II., der die Wiſſenſchaften liebte, und zugleich 
ſeine Unterthanen des Beſuchs auslaͤndiſcher Schu⸗ 
len überheben wollte. So beſchloß er im J. 1224, 
in Neapel eine Schule aller Wiſſenſchaften nach ei⸗ 
nem umfaſſenden Plane zu gruͤnden, woruͤber Vier 
Briefe des Petrus de Vineis naͤhere Nachricht 
geben . Den Studierenden werden hier die 


390) Pet. de Vineis epist. Lib. 3 ep. 10. 11. 12. 13. 
Im erſten dieſer Briefe wird Petrus de Hybernia mit 12 Unzen 
Soldes Gehalt berufen. Der zweyte iſt der wichtigſte, ein offer 
ner Brief an alle Studierende, woraus die oben gegebenen No⸗ 
tizen genommen ſind. Der dritte und vierte ſind weniger be⸗ 
deutend. — Da in dieſen Briefen zuweilen von einer Forma. 
tio studü die Rede ik, fo nimmt deshalb Orig lia p. 43—45 
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groͤßten Vortheile und Annehmlichkeiten zugeſagt; 
fo z. B. fol eine gemiſchte Commiſſion die Preiſe 
der Wohnungen beſtimmen, und keine ſoll hoͤher als 
zu Zwey Unzen Goldes vermiethet werden. Die 
beſten Lehrer aller Faͤcher werden ihnen verſprochen. 
Zugleich aber wird allen Unterthanen ſtrenge verbo⸗ 
ten, fremde Schulen zu beſuchen, oder auch im 
Lande außer der Stadt Neapel irgend etwas zu 
lehren oder zu lernen, was nicht zum niedern Schul⸗ 
unterricht gehoͤre. Da Friedrich den Corporationen 
uͤberhaupt nicht geneigt war, ſo findet ſich auch hier 
keine Spur einer Univerſitaͤt der Scholaren und ei- 
nes Rectorats. Jedoch wird den Scholaren ein ei⸗ 
gener Gerichtsſtand angewieſen; in der Regel naͤm⸗ 
lich ſollen ſie unter einem beſonderen Juſtitiarius 
ſtehen, den der König für die Schule eigens er⸗ 
nennt: in Civilſachen aber ſollen ſie zwiſchen dieſem 
Richter, ihrem Lehrer, und dem Erzbiſchoff, die 
Wahl haben ). Der koͤnigliche Großcanzler hatte 


an, es ſey in Neapel ſchon eine aͤltere hohe Schule geweſen. 
Da es indeſſen an anderen ſicheren Beweiſen für dieſelbe ganz 
fehlt, ſo muß man wohl jene Ausdruͤcke auf die etwa vorhande⸗ 
nen Dom⸗ und Kloſterſchulen beziehen. 


391) Naͤmlich in der Stelle des Pet. de Vineis iſt nur von 
der Gerichtsbarkeit der Lehrer die Rede, in einer Verordnung 
von Karl I. dagegen (J. 1266) kommen die angegebenen drey 
Richter vor. Origlia V. 1. p. 75. 80. 134. Man möchte das 
ber glauben, das Amt des Juſtitiarius fen erſt ſpaͤter entſtan⸗ 
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die hoͤchſte Aufſicht uber die Univerſitaͤt, fo daß die 
Promotionen, die Anſtellungen der Lehrer, und die 
Einrichtung der Vorleſungen, von ihm abhaͤngig 
waren 3%). Seit dem Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts erſcheint auch ein Rector als Gehulfe 
und Stellvertreter des Canzlers im Berhaͤltniß zur 
Schule: auch dieſes iſt ein bleibendes Amt, und mit 
einer Profeſſur verbunden *). Im 15ten Jahr⸗ 
bundert wurde die Oberaufſicht dem Kanzler genom⸗ 
men, und dem erſten Capellan des Koͤnigs beyge⸗ 
legt, deſſen Vicarius alſo nunmehr der Rector war: 
dem Canzler blieb nur noch die Aufſicht über die 
Promotionen *). In den Statuten von 1610 
aber erſcheint der Rector als eine ganz andere Per⸗ 
ſon: er iſt naͤmlich Student, wird nur auf Ein Jahr 
ernannt, hat aber auch nur noch darauf zu ſehen, 
daß die Vorleſungen ordentlich gehalten werden 2%), 


den. Allein da in einer anderen Stelle K. Karl ſelbſt anführt, 
daß der Juſtitiarius ſchon zur Zeit von K. Friedrich beſtanden 
habe, fo iſt auch ohne Zweifel die ganze Einrichtung ſchon in 
dieſe frühere Zeit zu ſetzen. Origlia V. 1. p. 81. 82. 
392) Tiraboschi l. e. 5. 18. Origlia V. 1. p. 203. 
393) Origlia V. 1. p. 201 — 203. 
394) Origlia V. 1 p. 286—288. | 
395) Origlia V. 2 p. 58. Vielleicht war der Scholaren⸗ 
rector unter der ſpaniſchen Regierung nur aus Nachahmung 


ſpaniſcher Univerſitaͤten eingeführt worden, und freylich nur als 
leere Form. 
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Die Promotionen wurden in den Zwey er- 
ſten Jahrhunderten der Univerſitaͤt vom Koͤnig oder 
vom Großcanzler unmittelbar angeordnet, indem 
derſelbe fuͤr jeden einzelnen Fall die Perſonen will⸗ 
kuͤhrlich ernannte, welche den Candidaten eraminiren 
und promoviren ſollten 3%). Dieſe Einrichtung hatte 
manche ſonderbare Folgen. Nicht nur geſchah es, 
daß man die Promotion willkuͤhrlich wiederholte, 
wie ſich ſogleich in einem merkwuͤrdigen Beyſpiel 
zeigen wird, ſondern als einmal ein neuer Groß⸗ 
canzler von firengen Grundſaͤtzen ernannt wurde, 
pruͤfte dieſer alle vorhandenen Doctoren des Landes 
von neuem, und nahm vielen die Doctorwuͤrde wie⸗ 
der ab ). Da ſich nun aber durch dieſe Form 
die Univerſitaͤt von allen anderen iſolirte, fo war es 
ſehr natuͤrlich, daß ihre Doctoren von den anderen 
nicht anerkannt wurden. Der Koͤnig hingegen, ſey 
es aus Vergeltung, oder um das Recht ſeiner Sou⸗ 
verainitaͤt vollſtaͤndiger auszuüben, verſagte auch den 
* Doctoren die Anerkennung, und ließ ſie in 

Nea⸗ 


396) Origlia V. 1. p. 214. 215. Signorelli T. 3 
p. 140 — 143. Eine urkunde von 1278 zur Erlaͤuterung dieſer 
Form finder ſich im Anhang zu dieſem Band N. VII. 


397) Summonte hist. di Napoli, ed. 3 Nap. 1748. 4. 
T. 3 p. 322. 323 (J. 1327). 
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Neapel, wenn fie da auftreten wollten, von neuem 
prüfen und promoviren. Durch folgende Beyſpiele 
wird dieſes ſeltſame Verhaͤltniß erlaͤutert und be⸗ 
ſtaͤtigt werden. Jacobus de Belviſio hatte 
feit mehreren Jahren als Bachalarius in Bo⸗ 
logna geleſen, als er bey K. Carl II. von Neapel 
eine ehrenvolle Anſtellung erhielt. Er begab ſich 
1297 zu demſelben nach Air in Provence, und wurde 
im koͤniglichen Pallaſt vom ‚Großranzler zum Doc⸗ 
tor gemacht »). In der Folge wurde an ihm in 
Meapel ſelbſt die Prüfung und Promotion durch eis 
nen andern Großcanzler wiederholt 3). Als er 


1 


398) Jacobi de Bellovisu practica judiciaria in mate- 
riis crim., prooem. .. . . ad preces reverendi patris et dom. 
mei dom. Petri de Ferrariis, juris utr. excell. professoris, ar- 
chiep. Arelatensis, illustr. Regis . . . cancellarii, 5 me docto« 
ratus honore in auda regia civitatis Aquensis Ipslusque prae- 
sentla decoravit etc. Vgl. Sarti P. 3 p. 19—21. Fan- 
tuszi Scritt. Bol. T. 2 p. 46— 40. 


399) Origlia V. 1 p 169. Er fagt, Jace. de Belviſio 
ſey um 1298 zu einer Lehrſtelle in Neapel berufen worden, und 
fährt dann fort: „fu ... esamimato tre volte in presenza di 
Carlo, e di molti Professori che fecero con giuramento testimo- 
niansa di sua dottrina per mezzo di Guglielmo di Gotorio G. 
Cancelliero, e prese altregi sotto i medesimi la laurea dottorale.“ 
Dabey eitirt er die Regeſta von Carl II. von 1298 und 1290. — 
Das abweichende in dieſen beiden Nachrichten von der Promo⸗ 
tion iſt nirgends bemerlt. Da indeſſen beide gleich umzweifel⸗ 
haft find, fo koͤnnen fie wohl nicht anders vereinigt werden, als 
durch die Annahme einer Wiederholung, und dieſe hat auch in 
der That nichts unwahrſcheinliches, da die ſtete Gegenwart des 
Koͤnigs darauf hindeutet, daß er dieſe Feverlichkeit wie ein Hof⸗ 


III. u 
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nun ſpaͤterhin in ſeiner Vaterſtadt Bologna auftre⸗ 
ten wollte, wurde jene zwiefache Promotion nicht 
anerkannt, obgleich der Koͤnig ſelbſt ſich fuͤr ihn 
verwandte. Daß er von neuem gepruͤft und pro⸗ 
movirt werden muͤſſe, ſchien unzweifelhaft, aber ſelbſt 
dieſes wurde ihm aus beſonderen Gründen (Note 126) 
lange verweigert, bis er endlich mit vieler Muͤhe 
dieſe neue Promotion auswirkte 0), die. alfo nun 
fuͤr ihn die dritte war. — Umgekehrt aber war 
Franciscus de Thele ſia in Reggio von Guido 
de Suzaria und anderen Doctoren gepruͤft und 
promovirt worden: als er nun in Neapel auftreten 
wollte, erkannte der Koͤnig jenes nicht an, ſondern 
verordnete von neuem eine foͤrmliche Promotion i). 
— Diefe ungewoͤhnliche Einrichtung wurde im 
J. 1428 aufgehoben, indem nach der Sitte aller 


feſt behandelte, und beſonderen Geſchmack daran fand. — Zur 
genaueren Feſtſtellung der Thatſache iſt indeſſen noch folgendes 
zu bemerken. Guil. Pongo (oder Longi) aus Bergamo war 
Großeanzler und wurde 1294 Cardinal. Summonte hist. di 
Napoli ed. 3 T. 3 p. 156. Hist. gen. des Cardinaux P. 1 
Paris 1642. 4. p. 362. Damals wurde Pet. de Ferrariis Groß⸗ 
eanzler (alſo 1294). Sum monte l. c. p. 198. Erzbiſchoff von 
Akles aber wurde dieſer erſt 1304, und ſtarb 1307 oder 1308. 
Gallia christ. ed. nov. T. 1 p. 574. Von einem Canzler Guil. 
de Gotorio finde ich bey Summonte keine Spur. 


400) Sarti l. c. Fantuzzil. c. 


401) Origlia V. 1 p. 232. Die Urkunde (um bas J. 
1300) iſt im Anhang N. VII. abgedruckt. 1 
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anderen Univerſitaͤten auch in Neapel eine foͤrmliche 
Promotionsfacultaͤt errichtet wurde, die nach beſtimm⸗ 
ten Regeln prüfen und promoviren ſollte, und über 
welche von da an der Großcanzler nur noch eine 
allgemeine Aufſicht zu fuͤhren hatte. Saͤmmtliche 
Mitglieder dieſer Facultaͤt ſollten einen beſonderen 
Gerichtsſtand haben, unter dem Großcanzler naͤm⸗ 
lich oder dem Erzbiſchoff, je nachdem ſie ſelbſt dem 
weltlichen oder geiſtlichen Stande angehörten 2). 

Die Anſtellung beſoldeter Profeſſoren geſchah 
lange Zeit unmittelbar durch den Großcanzler, ſpaͤ⸗ 
terhin durch den Capellan. Durch die Statuten 
von 1610 wurde der Concurs eingefuͤhrt, d. h. 
eine gemeinſchaftliche Pruͤfung aller Bewerber durch 
die Facultaͤt, alſo eine Beſetzung durch Cooptation 0s). 
Dieſe urſpruͤnglich franzoͤſiſche Sitte *)“ war ohne 
Zweifel nach Spanien uͤbergegangen, und wurde 
jezt durch die ſpaniſche Regierung nach Neapel ver⸗ 
pflanzt. ö 


402) Origlia Vol. 1 p. 222 sg. Die Stiftungsurkunde 
iſt abgedruckt in: Car. Tapia Jus regni Neapolitani, Neap. 
1605 f. Lib. 2 rub. 32 p. 407 sq. — Es wurde außerdem ein 
medieiniſches und ein theologiſches Collegium errichtet. Ori- 
slia V. 1. p. 288. | 

403) Origlia V. 2 p. 67. 219. — An mehreren Stellen 
des Buchs hat er Nachrichten über die Lehrſtellen und Beſol⸗ 
dungen aus verſchiedenen Zeiten zuſammengeſtellt. Vol. 1 p. 141. 
142. Vol. 2 p. 3. 62. 222. 234. 274. 

404) S. u. Note 401. 
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Bey diefen ganz eigenthuͤmlichen Einrichtungen 
der Univerſitaͤt Neapel, und bey der großen An⸗ 
ſtrengung, womit die Regierung eines anfehnlichen 
Reichs dieſelbe mehr als einmal zu heben ſuchte, iſt es 
ſehr merkwuͤrdig, daß ſie weniger geleiſtet hat, als 
faſt alle Univerſitaͤten in Italien. Zwar ihr Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſucht ihren fruͤheren Zuſtand, im Ge⸗ 
genſatz des neueſten, deſſen Nichtigkeit er freymuͤthig 
anerkennt, hoͤchſt glaͤnzend darzuſtellen, und er ver⸗ 
ſchmaͤht dabey ſelbſt nicht Behauptungen wie die, 
daß im zwoͤlften Jahrhundert Neapel die einzige 
wahre Univerſitaͤt in Europa geweſen ſey s). Allein 
gerade aus feinem Werk geht recht ſichtbar hervor, 
daß der Ruf und die Wirkſamkeit der Univerſitaͤt 
zu allen Zeiten unbedeutend geweſen iſt, und daß es 
ſelbſt dem großen Geiſt Friedrichs II. nicht gelang, 
den Mangel an freyem wiſſenſchaftlichen Trieb, und 
die aus fehlerhaften Einrichtungen entſpringenden 
Hinderniſſe zu uͤberwinden 5). 


405) Origlia V. 1 p- 47. 


406) Tiraboschi l.c.$. 15. Sign orelli T.2 p- 247. — 
Die ueberzeugung ſcheint fich in Neapel durch alle Jahrhunderte 
erhalten zu haben, daß es nur darauf ankomme, recht viele und 
ſtrenge Vorſchriften von oben herab zu geben. So z. B. ent⸗ 
halten die Statuten von 1610 folgende ſeltſame Beſtimmungen. 
Jedem Lehrer, der entweder ausſezt oder aus einem Hefte ab⸗ 
lieſt, ſoll fuͤr dieſen Tag die Beſoldung abgezogen werden. Wer 
ein Öffentliches Lehrfach in einem Privathauſe vortraͤgt, wird 
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Außer den hier genannten beſtand im dreyzehn⸗ 
ten, vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert in 
Italien eine nicht geringe Zahl anderer Lehranſtal⸗ 
ten, beſonders Rechtsſchulen, deren Geſchichte und 
Verfaſſung jedoch weniger bekannt geblieben iſt, ob⸗ 
gleich fie zum Theil ſehr bluͤhend waren *). Ueber 
einige derſelben iſt hier noch folgendes zu bemerken. 

Piacenza kommt ſchon im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert vor, indem Rogerius und Placentinus 
daſelbſt lehrten. Auch erhielt dieſe Schule ſchon 
12⁴8 das päbftliche * als Studium 9“ 
nerale 39). 

Auch Modena iſt als Schule im zwölften 
Jahrhundert bekannt aus der Geſchichte des Roge⸗ 
rius, des Placentinus, beſonders aber des Pil⸗ 
lius ), Dieſer erzählt ſelbſt, daß er von Bo⸗ 


das erſtemal mit 100 Duenten, das zweytemal mit 200 und 
zugleich mit drepjaͤhriger Verbannung nach Capri beſtraft. 
Origlia V. 2 p- 64. 

407) Am beſten ſind die Nachrichten zuſammengeſtellt bey 
Titaboſchi (ſ. o. Note 5). Einzelne Nachrichten, die als 
Ergaͤnzungen dazu benuzt werden koͤnnen, finden ſich bey Sarti 
P. 1 p. 244. 233. P. 2 p. 110. P. 3 p. 24. und bey Affo 
Mem. degli Scritt. e lett. Parmigiani T. 1 Parma 1789. 4. iu 
der Einleitung. — Bini memorie istor. della Perugina univer- 
sitä 1816, 2 Voll. 4, kenne ich nur dem Namen nach. 
| 408) Pia os eli IV. 1. 3 F. 23. ö 

409) Tirabos chi biblioteca Modenese T. 1 p- 52 sq. 


310 Kapitel XXI. Univerſitaͤten. 


logna aus dahin berufen worden ſey, und daß man 
ihm nahe an 100 Mark Silber gegeben habe. Als 
jährliche Beſoldung würde dieſes kaum glaublich 
ſeyn, aber als Kapital, als eine Art von Geldlehen, 
iſt es weder unwahrſcheinlich, noch ohne Beyſpiel 10). 
Im J. 1260 wurde Guido de Suzaria ange⸗ 
ſtellt, und erhielt, gleichfalls als Kapital, 2250 Mo⸗ 
deneſiſche Lire, wogegen alle Modeneſer frey von 
Honoraren ſeyn ſollten; die Stadt und er verſpra⸗ 
chen ſich gegenſeitig 1000 kaiſerliche Lire Strafe, 
wenn der Vertrag verlegt werden würde 4), Mit 
dem Anfang des vierzehenten Jahrhunderts verliert 
ſich dieſe Schule, obgleich noch die Statuten der 
Stadt vom J. 1328 verordnen, daß fuͤr einen 
Legiſten und für einen Lehrer der Notariatskunſt und 
der Inſtitutionen Beſoldungen von 150 Lire und 
50 Lire ausgeworfen werden ſollten 2 )). 

Auch von der. Schule zu Reggio finden ſich 
Spuren im zwoͤlften Jahrhundert, im dreyzehenten 
aber zaͤhlte ſie viele beruͤhmte Lehrer und wurde 


Von den hier angeführten Lehrern und ihrem Verhaͤltniß zu die⸗ 
ſer Schule wird an ſeinem Orte ausfuͤhrlich geredet werden. 
410) So erflärt es richtig Sarti P. 1 p. 74. Außerdem 
waͤre freylich auch eine rhetoriſche Uebertreibung nach dem gan⸗ 
zen Character der Erzaͤhlung des Pillius nicht unwahrſcheinlich. 
411) Die merkwuͤrdige Urkunde ſteht bey Muratori am 
tiqu. It. T. 3 p. 904 — 908. 
412) Muratori l. e. p. 908. 
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ſehr bluͤhend ). Auch dieſe Schule hört um die 
Mitte des vierzehenten Jahrhunderts auf #4). Vom 
J. 1276 hat ſich ein Doctordiplom aus derſelben er- 
halten, wahrſcheinlich das aälteſte noch vorhandene 
uͤberhaupt. Die zwey Pruͤfungen ſind hier eben ſo 
wie in Bologna geſondert, allein die Profeſſoren 
erſcheinen nur als examinirend und Rath gebend, 
und der Biſchoff iſt es, der auf das Gutachten der 
Profeſſoren den Grad ertheilt “). 

Pavia erhielt ein Privilegium von K. Carl IV. 
im J. 1361 40. In der Folge wurde viel auf 
dieſe Schule verwendet, welches am deutlichſten aus 
dem bekannt gemachten Verzeichniß aller Lehrer der 
Zwey vornehmſten Stellen erhellt, worin ſehr beruͤhmte 


— —.9— EERREEEERRSRORERTTRRERIRTEN 
413) Tirabos chi biblioteca Modenese T. 1 p. 64 sq- 


414) Tiraboschi J. c. p. 69. 


415) Das Diplom iſt im Anhang dieſes Bandes Num. VII. 
abgedruckt aus: Nicola Tacoli parte ıerza delle memorie sto- 
riche di Reggio, In Carpi 1769 tol. p. 215; die zweyte Hälfte 
iſt ſehr luͤckenhaft. Das fehr feltene Buch war auf keiner deut⸗ 
ſchen Bibliothek zu finden, durch die Guͤte des Herrn D. Bluh⸗ 
me habe ich aus dem Exemplar der Bibliothek zu Piſa die hier 
abgedruckte Abſchrift der Urkunde erhalten. . 


416) Ant. Gatti gymnasii Ticinensis historia Mediol. 1704. 
8 (wenig lehrreich). Parodi elenchus privilegiorum et actuum 
publici Ticinensis studii. 1753. 4. (Bloßes Verzeichniß, ohne 
Verarbeitung, und ohne Mittheilung der Aktenſtuͤcke ſelbſt, doch 
nicht ohne manche brauchbare Notizen). — Das Kaiſerliche Pri⸗ 
vilegium ſteht bey Gatti p. 12% 1 


’ 
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Namen vorkommen, und worin auch die Beſoldun⸗ 
gen denen der reichſten Univerſitaͤten keinesweges 
nachſtehen. So erhielt z. B. Baldus von 1397 an 
1200 Fiorine, Jaſon von 1492 an 2250 Fiorine, 
Alciat von 1536—1540. 1000 Scudi und von 
15441550. 7500 Lire, Menoch von 1589 an 
6000 Lire u. men. 

Turin erhielt ein paͤbſtliches Privilegium 1405, 
ein kaiſerliches 1412 e), auch iſt keine Spur von 
dem fruͤheren Daſeyn einer Schule daſelbſt vorhan⸗ 
den. Es war da, wie gewöhnlich in Italien, eine 
Univerſitaͤt der Scholaren, mit einem ſelbſtgewaͤhlten 
Rector, welcher Gerichtsbarkeit hatte ). Die 
Criminalgerichtsbarkeit war den landesherrlichen Ge⸗ 


417) Parodi p. 161 — 164. | 


418) Statuta venerandi sacrique collegii Jurisconsultorum 
Aug. Taurinorum, Taur. 1614. 4. Das Buch enthaͤlt zuerſt die 
alten Statuten der Facultaͤt, dann die ſeit 1575 hinzugekomme⸗ 
nen Abänderungen, endlich Urkunden. Die Zwey Stiftungs⸗ 
briefe ſtehen p. 57. 59. — Ein Verzeichniß aller Doctoren von 
1450 an findet ſich p. 37. 


419) Dieſes wird unzweifelhaft durch die Art, wie in den 
Statuten die Doetoren ſich ſelbſt gegen die Abhaͤngigkeit zu ver⸗ 
wahren ſuchen. Cap. 33 (p. 21): „Item statuimus, quod Uni- 
versitas Scholarium non possit aliquid statuere vel ordinare 
contra vel adversus Doctoros seu statuta Collegii ..... nee 
Doctores subsint in aliquo jurisdietioni Rectoris.“ Cap. 36 
(p. 23) „Item statuimus, quod nullus Doctor juret servare 
statuta Universitatis, et obedire Rectori; nisi si jurare vult ju» 
rot, et salvis atatutis Collegii. . | | 
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richten vorbehalten, jedoch ſollte ſelbſt dabey der 
Rector zugezogen werden ). Die Einrichtung der 
Facultaͤt und der Promotion war faſt ganz wie in 
Bologna und in Padua. Der Biſchoff von Turin 
war Canzler der Schule ). In neueren Zeiten 
hat die Univerſitaͤt ganz andere Einrichtungen be⸗ 
kommen, man hat aber dieſe irrig auch auf die frü- 
here Zeit Übertragen ). | 


Franzoͤſiſche Univerſitaͤten. 

Die Nachrichten über dieſelben find am voll⸗ 
ſtaͤndigſten zuſammengeſtellt in Pas quier Recher- 
ches de la France III. 29 und IX. 3— 28. 36 
(ſ. o. S. 47). | 

Specielle Literarnotizen über die Geſchichte der 
Franzoͤſiſchen Univerſitaͤten finden ſich bey Lelong 
bibl. hist. de la France ed. de Fontette T. 4 
p. 7-47 p. 518521. 


420) Statuta p. 71. „ . Isa tamen quod Rector ipsius 
Studii in quolibet actu congruo temporis intervallo vocetur, ot 
intersit.“ 


421) Statuta p. 38. 


422) Meiners B. 2 S. 39. 287. Er beruft ſich auf die 
(ohne Zweifel ſehr neuen) Constitutions pour l’universite de 
Turin, um zu beweiſen, daß Turin von jeher ganz anders ein⸗ 
gerichtet geweſen fen als Bologna und Padua. | 
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XI. Paris. 

Jacques du Breul theatre des antiquitez 
de Paris, ed. 2. Paris 1639. 4 (erfte Ausg. 
1612). Liv. 2 de Puniversite de Paris. 

Caes. Egassii Bulaei historia universitatis 
Parisiensis, 6 Voll. Paris. 1665 —1673 f. 
Der erfte Band umfaßt den Zeitraum von 
800—1 100, jeder der übrigen gerade ein Jahr⸗ 
hundert. Sehr reichhaltig an Materialien, aber 
ermuͤdend durch Weitſchweifigkeit, ohne Aus⸗ 

wahl und ohne Kritik. 0 N 

.. Crevier histoire de l’universit@ de Paris, 
7 Voll. Paris 1761. 12. Das Material ift 
groͤßtentheils aus Bulaͤus genommen, aber die 
Verarbeitung iſt weit beſſer als bey dieſem. | 

Hier, wie in Bologna, reichen die Nachrichten 
von dem Ruhm und Glanz der Schule weit hoͤher 
hinauf, als die von einer beſtimmten Verfaſſung 
derſelben. Schon im zwoͤlften Jahrhundert fanden 
ſich hier mehrere fehr berühmte Lehrer der Theologie 
und der Philoſophie, welche theils mit der Dom⸗ 
ſchule, theils mit verſchiedenen Kloſterſchulen, in 

Verbindung ſtanden, beſonders mit S. Genevieve 

und S. Victor ). \ | 


423) Crevier I. p. 122. 283. 500. — Buldus behandelt 
durchaus Carl den Großen als Stifter der Pariſer Univerſitaͤt, 
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Ueber die Verfaſſung hat man ſehr alte Nach⸗ 
richten aus einem angeblichen Werk des Boethius 
bernehmen wollen, worin für die Schule von Paris 
dieſelbe Form der Promotionen: beſchrieben wird, 
wie ſie aus dem 13ten und den folgenden Jahrhun⸗ 
derten bekannt iſt *). Da es indeſſen gar zu 
abentheuerlich geweſen ware, dieſe Form ſchon in 
das ſechſte Jahrhundert zu verſetzen, ſo wagte man 
nicht leicht, dieſe Schrift wirklich dem Boethius zu⸗ 
zuſchreiben, ſezte ſie jedoch in eine unbekannte alte 
Zeit, etwa das zwoͤlfte Jahrhundert, und betrachtete 
fie fo als das ältefte unter allen Denkmalen für die 
Geſchichte der akademiſchen Würden 5). Allein 
auch dieſes iſt unrichtig; das Buch iſt geſchrieben 
von Thomas Brabantinus, der in der zweyten 
Hälfte des dreyzehnten⸗ Jahrhunderts ſtarb, und in 


und zählt von ihm an die Jahrhunderte derfelben, allein dieſe 
Meynung iſt gaͤnzlich unbegruͤndet. Denn ſo bekannt auch die 
Bemuͤhungen K. Carls um die Schulanſtalten ſeiner Zeit ſind, 
ſo iſt doch eine unmittelbare Verbindung derſelben mit der ſpuͤ⸗ 
teren Univerſitaͤt ganz unerweislich. 


420) Boethius de disciplina Scholarium. Ich habe das 
von folgende Ausgaben vor mir: 1) einzeln Colon. 1489. 4 
2) hinter Boethius de consolatione, Lugd. 1503. 4, 3) in app. 
Boethii Basil. 1546 fol. p. 968 — 98%. — Das fünfte Kapitel 
handelt von der Form der Promotionen, das zweyte von den 
ſchlechten Sitten der Pariſer Schule. 


425) Meiners Th. 2 G. 212 — 214, Th. 3 G. 384. 
Schwarz Geſchichte der Erziehung B. 2 S. 449. 450, 4 
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dieſer Schrift die Sitten ſeiner Zeit unter einem 
angenommenen berühmten Namen ſchildern und zu⸗ 
recht weiſen wollte #6), fo daß wir darin nur Nach⸗ 
richten ſinden von einer Zeit, die auch ſonſt ſchon 
hinlaͤnglich bekannt iſt. 

„Die aͤlteſten achten Denkmale von der Verfaſ⸗ 
ſung dieſer Schule ſind zwey Decretalen von P. 
Alexander III. In der erſten, von 1180, verord⸗ 
net er, daß in Frankreich Niemand fuͤr die Er⸗ 
laubniß zu lehren (d. h. für die Promotion) Geld 
nehmen ſolle **); die alte Gloſſe des Vincentius 
ſagt ausdruͤcklich, dieſes Verbot betreffe den Pariſer 
Canzler, welcher bis dahin fuͤr jede Promotion eine 
Mark (Silber) empfangen habe 8). Die andere 


426) Naͤmlich in den: Autoritates Aristotelis et aliorum 
philosophorum ſtehen u. a. auch Stellen aus jenem Buch; vor 
dieſen Stellen nun ſteht swar in manchen Ausgaben: Sequuntur 
autoritates Soecit etc., allein in der Ausgabe Colon. ap. Quen- 
tel 1509 lautet die Ueberſchrift fo: „Sequuntur Autoritates To- 
mae Brabantini ex libro de institutione scholastica praetitulato, 
quem humilitatis et majoris autoritatis causa Boetio ascripsit.“ 
Vgl. Jac. Thomasii dissertationeg ... per modum program- 
matum publicatae Hal. 1693. 8. p. 262-- 275, und Fabricii 
bibl. lat. ed. Hamb. 1721 Vol. 1 p. 650 Vol. 3 p. 217. — 
Ueber das Leben des Thomas Brabantinus oder Cantipratanus 
vgl. u. a. Foppens bibl. Belgica T. 2 p. 1131. 

427) C. 3 X. de magistris (5. 5) und in Coll. Decr. ant. I. 
Lib. 5 tit. 4 Cap. 3. Bulaeus II. p. 555. 


428) Coll. Decietal. ant. ed. Paris. 1621 F. p. 661: „Hoc 
cap. fuit impetratum contra Cancellarium Parisien. qui a quo- 
libet dooente marcham unam exigebat. Vincen.“ 
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Decretale nimmt den damals lebenden Canzler, Pe⸗ 
trus Comeſtor, perſoͤnlich wieder von jenem Verbot 
aus . 

Wichtiger iſt das Privilegium des K. Phi. 
lipp Auguſt vom J. 1200, obgleich man daſ⸗ 
ſelbe ſehr mit Unrecht als eine Art von Stiftung 
der Univerfität, oder wenigſtens als den Anfang ei⸗ 
ner beſtimmten Verfaſſung derſelben hat betrachten 
wollen 0). Damals waren in einem Auflauf meh⸗ 
rere Scholaren umgekommen, und ein Beamter des 
Koͤnigs hatte dabey, wie es ſcheint, große Schuld. 
Nun gab der Koͤnig fuͤr die Zukunft folgende Be⸗ 
ſtimmungen. Wenn Scholaren (d. h. hier: Lehrer 
oder Schüler) ein Verbrechen (forefactum) begien⸗ 
gen, fo ſollte der Prevot von Paris fie zwar ver⸗ 
haften, aber ſogleich an das geiſtliche Gericht zur 
Unterſuchung und Beſtrafung ausliefern: jedoch den 
Rector (Capitale) ſollte er auch nicht einmal 
verhaften duͤrfen. Wenn Scholaren mishandelt wuͤr⸗ 
den, ſallten die dabey gegenwaͤrtigen Pariſer Buͤrger 
ſich nicht entfernen, ſondern die Thaͤter ergreifen 
und den Gerichten uͤberliefern, auch Zeugniß uͤber 
den Hergang ablegen. Die Beobachtung dieſer 


429) Bulaeus II. p. 370, Crevier I. p. 256. 


430) Es ſteht abgedruckt bey Bulaeus III. p-. 2. 3, und 
eben daſelbſt Andet ſich die Veranlaffung ausführlich erzaͤhlt. 


318 Kapitel XXI. Univerſitaͤten. 


Vorſchriften ſollte gleich jezt von dem Prevot und 
der ganzen Buͤrgerſchaft, kuͤnftig aber von jedem 
neu ernannten Prevot, beſchworen werden ). Seit 
dieſer Zeit betrachtete man den Prevot von Paris 
als der Univerſitaͤt angehoͤrig, und nannte ihn Con⸗ 
ſervator der koͤniglichen Privilegien ). 

Ein Concordat der Vier Nationen von 1206 
uͤber die Wahl des Rectors hat ſich zwar nicht bis 
auf neuere Zeiten erhalten, aber das bloße Daſeyn 
deſſelben, das nach alten Verzeichniſſen unzweifelhaft 
iſt, beweiſt fuͤr das hohe Alter der Nationeneinthei⸗ 
lung ). Eine Decretale endlich von In nocenz 
III. aus dem Anfang des 13ten Jahrhunderts, iſt 
weniger wegen ihres Inhalts merkwuͤrdig, als weil 
darin zuerſt der Name Univerſit as vorkommt“). 


431) Ganz irrig ſagt Bulaeus III. p. 1. 4, in dieſem 
Privilegium ſey auch die Civilgerichtsbarkeit dem Prevot ent⸗ 
zogen und dem geiſtlichen Gericht gegeben; von Mels iſt aber 
darin gar nicht die Rede. N 


432) Bulaeus III. p. 580. 596. 
433) Bulaeus II. 662, III. 31. 


434) C. 7 X. de procur. (1. 38) und in Coll. 4 antiqu. 
Decretal. Lib. 1 T. 16 Cap. 2. Sie ift uͤberſchrieben Schola- 
ribus Parisiensibus, und in einer alten Handſchrift in der Pi⸗ 
thoufchen Ausgabe: Magistris et scholaribus. Der Sinn beider 
Leſearten iſt nicht verſchieden, denn nach der erſten find unter 
den Scholaren auch die Magiſtri, und zwar vorzugsweiſe, zu 
verſtehen, fo gut als in dem Privilegium von 1200 (S. 317). 
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In vieler Ruͤckſicht iſt die Pariſer Schule vor 
allen anderen ausgezeichnet. Keine hat ihren Ruhm 
und ihre Wichtigkeit ſo lange Zeit wie dieſe behaup⸗ 
tet, keine einen ſolchen Einfluß auf Kirche und 
Staat ausgeübt. Sie nannte ſich die aͤlteſte Toch⸗ 
ter des Koͤnigs, und vertheidigte ihren Rang mit 
großer Eiferſucht ): aber nicht ſelten artete das 
edle Gefuͤhl dieſer Wuͤrde in unertraͤglichen Stolz 
und Anmaßung aus. Glaubte ſie in einem Streit 
mit der weltlichen Gewalt, daß ſie kein Recht er⸗ 
halten koͤnne, ſo gebrauchte ſie als aͤußerſtes Mittel 
den Beſchluß, daß alle Mitglieder der Univerſitaͤt 
ihre Vorleſungen und ihre Predigten ausſezen ſoll⸗ 
ten 6): dadurch entſtanden gewoͤhnlich Gaͤhrungen 
im Volk, die man durch Nachgiebigkeit gegen die 
Univerſitaͤt zu beſchwichtigen ſuchte. Noch im J. 
1588 auf dem Reichstag zu Blois, ſaßen Depu⸗ 
tirte der Univerſitaͤt unter den Reichsſtaͤnden ). 
Was ſie dabey beſonders maͤchtig, ja gefaͤhrlich 


435) Bulaeus III. p. 574 9. Crevier V. p. 222. 
414. 438. 


436) Bula eus III. p. 553, V. p. 830, und an mehreren 
Stellen; zum letztenmal wurde dieſes Mittel am Ende des 
15ten Jahrhunderts gebraucht. — Das Recht der Univerfi taͤt zu 
dieſem Beſchluß iſt ausgeſprochen in den Statuten bey Da- 
chery spicileg. ed. 2 T. 3 p. 737. 


437) Crevier VI. p. 405. 
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machte, war ihre Armuth; die Univerſttaͤt ſelbſt, die 
Facultaͤten, die Nationen, waren arm, und ſelbſt 
die Collegien, obgleich ſie viele Ausgaben zu tragen 
batten, waren doch nicht reich zu nennen #9). Nicht 
einmal ein Hauß beſaß die Univerſitaͤt, ſo daß ſie 
ihre Zuſammenkuͤnfte gewöhnlich in den Kloͤſtern be⸗ 
freundeter Orden hielt ). Dadurch bekam ihr 
Daſeyn und ihre Macht eine ganz geiſtige Natur, 
umd eine dauernde Unabhaͤngigkeit von der weltlichen 
Macht, welche bey großem Reichthum bald ver⸗ 
ſchwunden ſeyn würde. | 
Was die Verfaſſung der Univerſitaͤt betrifft, 
fo dürfte man zunaͤchſt als Grundlage derſelben, 
nach der Art anderer alten Univerfitäten, umfaſ⸗ 
ſende Statuten erwarten. Allein es ſcheint, daß 
hier niemals ein ſolches vollſtaͤndiges Statutenbuch ge⸗ 
macht worden iſt, ſondern daß man ſich meiſt damit 
begnügte, bey vorkommenden Beduͤrfniſſen einzelne 
Statuten über beſchraͤnkte Gegenſtaͤnde abzufaſſen 440). 
Die folgende Ueberſicht wird dieſes beſtaͤtigen. Im 
J. 1215 


TT. . SEE 
438) Crevier I. p. 9. 


4439) Bula eus III. p. 568. 


440) Im 16ten Jahrhundert hatte man den Plan, ale 
ältere Statuten zu ſammeln und ein Ganzes daraus zu machen, 
aber er blieb unausgefuͤhrt. Crevier V. p. 364. 
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J. 1215 erhielt die Univerſitaͤt Statuten vom paͤbſt⸗ 
lichen Legaten, Cardinal Robert de Courcon, 
welche jedoch nur wenige Punkte beſtimmen, und von 
dem damaligen Zuſtand der Univerſitaͤt kein Bild ge⸗ 
ben 1). — Von den Artiſten hat ſich ein Statut 
aus dem J. 1344 erhalten, welches den Lehrern die 
groͤßte Vorſicht einſchaͤrft in der Widerlegung der 
Texte, die fe in ihren Vorleſungen zum Grunde 
legen #2). Ferner ſind kleine Statuten der 
Theologen, Eanenifen und Artiften, zum Theil vom 
J. 1370, uͤbrig, welche groͤßtentheils beſtimmen, an 
welchen Tagen geleſen oder ausgeſezt werden ſoll, 
mit Ruüͤckſicht auf Kirchenfeſte, Disputationen 
u. ſ. w. #3). — Umfaſſender find die Statuten, 
welche im J. 1452 der Legat, Cardinal von Eſtou 
teville gab: allein auch dieſe find nur auf Abſtek⸗ 
lung beſtimmter Misbraͤuche gerichtet “). — Einen 
ähnlichen Zweck hat die Reformation der Artiſten 
vom J. 1534 ). — Zwar die neueſten Statuten, 


441) Sie find abgedruckt beo Bulaeus III. p. 81. 82. 


6642) Abgedruckt in der 3 maxima Patrum Lug: 
dun. T. 26 p. 482. 


443) Abgedruckt in Dachery Spicilegium ed. 2. T. 3 
p. 735 — 737. 


444) Abgedruckt bey Bulaeus % Pr 562 577. Vgl. 
Crevier IV. p. 168 sq. un 


445) Bulaeus VI. p. 247. 
III. 2 


— 
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welche von koͤniglichen Commiſſarien 1598 gemacht, 
und von de Thou 1600 publicirt wurden, haben 
mehr Aehnlichkeit mit den Statuten anderer Uni⸗ 
verſitaͤten: in der That aber bleiben auch dieſe meiſt 
bey allgemeinen guten Lehren, oder bey der Abſtel⸗ 
lung einzelner Misbraͤuche, ſtehen, und geben von 
der Verfaſſung der Univerſttaͤt nicht die geringſte 
Ueberſicht. Auch ſind ſie ſchon der aͤußeren Form 
nach nicht auf die Univerſttaͤt als Ganzes gerich⸗ 
tet, ſondern es ſind vier abgeſonderte Statuten fuͤr 
die vier Facultaͤten “). . Demnach wird in der 
folgenden Ueberſicht der Verfaſſung von den Sta⸗ | 
tuten weniger als bey anderen e täten un 
gemacht werden koͤnnen 7). 

In der Verfaſſung ſelbſt iſt zuvörderſt zu be. 
merken, daß in Paris von jeher nur eine einzige 


446) Ueber die Geſchichte derſelben val. Crevier VII. 
p- 51. Ausgaben exiſtiren wahrſcheinlich in nicht geringer An⸗ 
zahl. Ich habe folgende Ausgabe des Ganzen vor mir: Refor- 
mation de l’universite de Paris, & Paris chez Claude Tbiboust 
1667. 8. Bey Lelong finde ich außer dieſer Ausgabe des Gans 
zen nur noch mehrere Abdruͤcke der darin enthaltenen Shen 
ber einzelnen Faeultaͤten angegeben (I. c. p. 19. 22. 23). 


447) Eine fehr bedeutende Sammlung einzelner ungedruck⸗ 
ter Statuten und anderer Urkunden zur Geſchichte der Pariſer 
Univerſitaͤt befindet ſich in der Wiener Bibliothek. Lambec. 
bibl. Vind. ed. 1. Lib. 2 p. 239 — 261. Kollar analecta mo- 
num. Vindob. T. 1 (Vind. 1761 f.) p. 307 — 346. Benuzt 
ſcheint dieſelbe bis jezt noch nicht. | 
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Univerſitaͤt geweſen ift, fo daß hier nicht wie in 
Italien der Unterſchied der Juriſten und Artiſten, 
oder auch der nationelle Unterſchied, Gelegenheit zur 
Bildung mehrerer von einander unabhaͤngigen Cor⸗ 
porationen gegeben hat. Doch iſt dieſe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit noch weit weniger eingreifend als die an⸗ 
dere, nach welcher alle Herrſchaft allein bey den 
Lehrern, ohne irgend einen Antheil der Scholaren, 
ſich befand. Zur Generalverſammlung der Univerſi⸗ 
tät nämlich gehörten urſpruͤnglich alle, welche den 
Grad eines Doctors oder Magiſters hatten, und: 
dieſes war lange Zeit gleichbedeutend mit den wirk⸗ 
lichen Lehrern der Univerſitaͤt. Als es aber auch 
hier gewöhnlich geworden war, den Grad zu er 
werben, ohne zu lehren, ſo wurde im dreyzehenten 
Jahrhundert zuerſt durch Gewohnheit, dann durch 
Geſetz, folgende Aenderung gemacht. In der Re. 
gel ſollten nur die wirklichen Lehrer oder Profeſ⸗ 
foren (magistri regentes) in der Verſamm⸗ 
lung erſcheinen, und Beſchluͤſſe faſſen: in außeror⸗ 
dentlichen Faͤllen jedoch ſollten auch die uͤbrigen 
Graduirten auf beſondere Einladung Theil nehmen 
koͤnnen ). Dagegen iſt keine Spur vorhanden, 
daß jemals auch den Scholaren der geringſte Ein⸗ 
fluß verſtattet worden waͤre. Bulaͤus zwar nimmt 


448) Bulaeus III. p. 420. p. 568. 
| 2 
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auch eine Generalverſammlung mit Einſchluß der 
Scholaren an, allein ſeine Gruͤnde ſind nicht uͤber⸗ 
zeugend: einen Fall, worin eine ſolche Verſammlung 
gehalten worden waͤre, weiß auch er nicht anzuge⸗ 
ben ). — In dieſer Verfaſſung nun lag ein 
Hauptgrund, wodurch die Macht und der Einfluß 
der Univerſitaͤt höher flieg als es z. B. bey den 
Italieniſchen Univerſitaͤten je moͤglich war. Dieſe 
hatten kein anderes Beſtreben, als die Freyheit, zu⸗ 
weilen auch die Zuͤgelloſigkeit der Scholaren, oder 
die Berufung ausgezeichneter Lehrer zu befoͤrdern. 
Die Pariſer Univerfität dagegen erhielt eine beſon⸗ 
dere Wichtigkeit durch ihre Einmiſchung in wiſſen⸗ 


a 449) Bulaeus III. p. 568. Seine Gründe ſcheinen dieſe 
zu ſeyn: 1) die gelegentliche Angabe in einem handſchriftlichen 
Aufſatz von unbekannter Zeit und Entſtehung, daß auch wohl 
Scholaren berufen worden ſeyen (p. 504; Meiners Th. 3 
S. 51 nennt es mit Unrecht eine Urkunde). 2) Die fehr ges 
wohnliche officielle Formel: universitas magistrorum et schola- 
rium (p- 568. 569). Allein dieſe Formel beweiſt nichts, da 
allerdings auch die Scholaren als abhängige Mitglieder der Unis 
verſitaͤt angehörten, ſelbſt wenn fie darin gar keine Stimme 
hatten, ſondern nur durch die Profeſſoren repraͤſentirt wurden. 
»Dieſe Erklaͤrung wird u. a. beſtaͤtigt durch einen Beſchluß vom 
J. 1259 (Bulaeus III. p. 356), deſſen Eingang gleichfalls die 
Formel hat: rector et universitas magistrorum et scholarium, 
an deſſen Schluß es aber heiſt: Darum Parisius in nostra con- 
gregatione generali Magistrorum tam regentium quam non 
regentium, ſo daß hier offenbar die Profeſſoren als Stimmfuͤh⸗ 
rer der geſammten Univerſitaͤt, mit Einſchluß der Scholaren, 
auftreten. Uebrigens iſt jene officielle Formel keinesweges die 
einzige, ſondern nicht ſelten heiſt es auch blos universitas ma- 
gistrorum. vgl. J. e. p. 569 und C. 11. X. de const. (1. 2). 
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ſchaftliche, vorzuͤglich theologiſche, Streitigkeiten: 
und wenn gleich das Urtheil daruͤber meiſt nicht 
von der Univerſitaͤt im Ganzen, ſondern von einer 
einzelnen Facultaͤt, ausgehen mochte, ſo war doch 
gerade hier die Verbindung der Univerfität und der 
einzelnen Facultaͤten ſo genau, daß dieſe lezten leicht 
mit dem Gewicht der ganzen Univerſitaͤt auftreten 
konnten, ja daß man nicht ſelten die Urtheile und 
Erklaͤrungen einer einzelnen Facultaͤt als Handlun⸗ 


gen der Pariſer Univerſitaͤt anzuſehen pflegte. 


Die Abtheilungen der Pariſer Univerſttaͤt ſind 
nicht ſo leicht als in anderen Univerſitaͤten zu erklaͤ⸗ 
ren. Von ſehr alter Zeit an waren es blos Bier 
Nationen (S. 318), und die Anzahl und Be⸗ 
graͤnzung berfelben hat ſich auch ſpaͤterhin erhalten. 
Dieſe Nationen find: 1. Die Franzoͤſiſche 2. 
Die Engliſche oder Deutſche 3. Die Picar⸗ 


diſche 4. Die Normaͤnniſche, und jede derſelben 


hatte wieder eine Anzahl von Provinzen unter ſich ). 
In der erſten Nation war u. a. eine Provinz 
Bourges, zu welcher aber auch ganz Sppnien, 
Italien und der Orient gerechnet wurden. Die 
zweyte umfaßte, außer England und Deutſchland, 
auch Ungarn, Pohlen und die nordiſchen Reiche: ſie 


450) Das Verzeichniß der Nationen und ihrer einzelnen 
Provinzen ſteht bey Du Breul p. 456. 
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hieß fruͤherhin die Engliſche, und vertauſchte diefen 
Namen um das J. 1430 gegen den der Deut⸗ 
ſchen 465). Zu der dritten Nation wurden auch die 
Niederlande gerechnet. — Zu dieſen Nationen nun 
gehoͤrten die Profeſſoren und Scholaren je nach 
ihrem Vaterlande, ohne Unterſchied der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Faͤcher. Um die Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
derts aber wurde die Univerſitaͤt in einen langen 
und gefaͤhrlichen Streit mit den neu entſtandenen 
Bettelmoͤnchen verwickelt, die von den Paͤbſten un⸗ 
terftüge, Stellen in der Univerſitaͤt verlangten, von 
dieſer aber nicht aufgenommen wurden. Dieſer 
Streit gab die Veranlaſſung, daß ſich ſaͤmmtliche 
Doctoren der Theologie von der Univerſitaͤt ab⸗ 
ſonderten und ein beſonderes Collegium bildeten: ih⸗ 
rem Beyſpiel folgten die Canoniſten und die Me⸗ 
dieiner. Seit dieſer Zeit beſtand die Univerfitaͤt 
aus Sieben ſehr ungleichartigen Theilen, den Drey 
eben genannten Facultaͤten naͤmlich, und den Vier 
Nationen. Die Facultaͤten waren von ihren De⸗ 
canen, die Nationen von ihren Procuratoren, 
dirigirt und vertreten. Die Vier Nationen waren 
in der That und hießen die alte Univerſitaͤt: ſte blie⸗ 
ben im ausſchließenden Befitz des Rectorats und der 
Gerichtsbarkeit: auch waren die Bachalarien und 


451) Crevier IV. p. 73. 74. 
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Scholaren der Theologen, Canoniſten und Medici⸗ 
ner in den Nationen zuruͤckgeblieben, indem die Fa⸗ 
cultaͤten nur aus den Doctoren dieſer Sacher beftan- 
den 2). Spaͤterhin aber bildete ſich mehr und mehr 
eine ganz andere Anſicht aus, indem man die Vier 
Nationen zuſammen genommen als eine einzige, 
vierte Facultaͤt (die der Artiſt en) zu behandeln an⸗ 
ſieng, und ſo aus ihrem urſpruͤnglichen Verhaltniß 
allmahlich verdrängte #9). Der Beſitz des Rectorats 
aber blieb auch nun noch ausſchließend bey ihnen. — 
Jede Facultaͤt hatte ihre eigenen Hoͤrſaͤle, zum aus⸗ 
ſchließenden Gebrauch ihrer Lehrer beſtimmt: desglei⸗ 
chen eine gemeinſame Kirche. So z. B. hielten ſich 
die Canoniſten zur Kirche S. Jean de Latran, 
worin ſie nicht nur gemeinſchaftlich dem Gottes dienſt 
beywohnten, ſondern auch ihre Verſammlungen hiel⸗ 
ten und ihre Promotionen verrichteten “). — Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit verdienen hier noch die 
Collegien, die in Paris weit zahlreicher und 
wichtiger waren als in Italien Urſpruͤnglich waren 
ſie blos zum Unterhalt armer Scholaren beſtimmt, 
die hier unter beſonderer Aufſicht leben ſollten: all 
maͤhlich kamen immer mehr Lehrer dazu, die Colle. 
—— . —— . —ä——ä ————— 

452) Bulaeus III. p- 248 sq- Crevier I. p. 466 6. 

453) Crevier V. p. 189. 190. 

454) Du Breul p. 441. 560. 562. 
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gien waren ferner nicht mehr bloß Stiftungen fuͤr 
Arme, ſondern zugleich Penſionsanſtalten fuͤr die 
Wohlhabenden s), fo daß zulezt beynahe die ganze 
Univerſitaͤt in den Collegien enthalten war, und daß 
ſchon im 15ten Jahrhundert die Scholaren außer 
den Collegien, als Ausnahme von der Regel, einen 
beſonderen Namen (Martinets) führten 86). 
Das aͤlteſte und beruͤhmteſte dieſer Collegien, die 
Sorbonne, geſtiftet im J. 1250, hat man nicht 
felten mit der theologiſchen Facultaͤt verwechſelt, 
von der es jedoch weſentlich verſchieden war, obgleich 
ſpaͤterhin die Mitglieder beider Corporationen groͤß⸗ 
tentheils dieſelben ſeyn mochten. | 

- Das Haupt der Univerſitaͤt war ſtets der Rec⸗ 
tor, von welchem ſchon oben bemerkt worden iſt, 
daß ſeine Wuͤrde auch ſeit der kuͤnſtlicheren Zuſum⸗ 
menfegung der Univerfität im ausſchließenden Eigen- 
thum der Vier Nationen oder der phildſophiſchen 
Facultaͤt geblieben if. Die Doctoren der Drey 
Facultaͤten konnten weder ſelbſt Rectoren werden, 
noch an der Wahl Antheil nehmen: beides war den 
Magiſtern der Artiſten vorbehalten *). Selbſt 


455) Statuta facultatis &tium art.: 66. 67. Hier iſt bes 
ſtimmt, auf welche Art jährlich die Penfionen neu regulirt wer⸗ 
den ſollen. 

456) Crevier IV. p- 230. 


457) Bulaeus III. p. 572. 452. Statuta bie. artium art. 
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wenn der Rector waͤhrend ſeines Amtes den Doc⸗ 
torgrad in einer der Drey Facultaͤten nehmen wollte, 
mußte er das Rectorat niederlegen *). Urſprüng⸗ 
lich wurde die Wahl von den Vorſtehern der Vier 
Nationen (Procuratoren) beſorgt, ſeit 1280 aber 
von Vier beſonders zu dieſem Geſchaͤft ernannten 
Wählern ). — Um Wähler zu ſeyn, ja ſelbſt um 
die Waͤhler ernennen zu helfen, mußte man ein Al⸗ 
ter von 30 Jahren haben: fuͤr die Perſon des Rec⸗ 
tors ſelbſt war dieſe Beſchraͤnkung ſeltſamerweiſe 
nicht vorgeſchrieben w). — Die Wahl wurde in 
fruͤheren Zeiten alle Vier oder Sechs Wochen ge⸗ 
halten, ſeit 1279 aber alle Drey Monate 51). — 
Der Rector mußte ehelos ſeyn, der geiſtüche Stand 
aber wurde nicht gefordert 4%). 

Außer dem Rector ſind auch noch BR 
Conſervatoren als höhere Beamte der Univerſi⸗ 
rat zu betrachten. Conſervator der koͤniglichen 
Privilegien hieß der Prevot von Paris (S. 317), 
und dieſer ſtand auch in der That in einem naͤheren 


74, wo zugleich beſtimmt iſt, wie lange ein Magiſter Öffentlich 
gelehrt haben mußte, um Rector werden zu Fönnen. 
458) Statuta fac. artium art. 75. 
459) Bulaeus III. p. 572 sq. p- 593 24 p. 451. 
460) Crevier V. p. 186. f 
. 461) Du Breul p. 455. Crevier V. p. 181 
462) Bult eus WV. p. 202, | 
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Verhaͤltniß zur Univerſitaͤt. Der lezte End des 
Prevots kommt im J. 1592 vor, und ſeitdem iſt 
das ganze Amt und Anſehen deſſelben ſo geſunken, 
daß die Univerſitaͤt keinen Schutz mehr davon er⸗ 
warten konnte ). Dagegen war die Wurde eines 
Conſervators der apoſtoliſchen (d. h. paͤbſtlichen) 
Privilegien mehr Ehrentitel, und es wurde davon 
nur in ſeltnen Faͤllen als von einem wirklichen Amte 
Gebrauch gemacht. In fruͤheren Zeiten wurde dieſe 
Wuͤrde einzelnen Geiſtlichen willkuͤhrlich und vor⸗ 
übergehend verliehen. Spaͤterhin aber wurde fie auf 
die Drey Biſchoͤffe von Meaur, Beauvais und 
Senlis beſchraͤnkt, ſo daß ſtets einer derſelben 
durch freye Wahl der Univerſitaͤt dazu ernannt 
wurde ). Vom Ende des ſechzehenten Jahrhun⸗ 
derts an kam auch dieſe Würde gaͤnzlich in Ver⸗ 
fall ). 
| Die Gerichtsbarkeit über die Parſer Uni. 
verfität und ihre Mitglieder ift ſehr verwickelt, und 
ſelbſt bey namhaften Schriftſtellern finden ſich dar⸗ 
über oft ſehr unbefriedigende Angaben 8). — Die 


463) Crevier I. p- 281. 282. 
464) Bulaeus III. p. 159. 378. 581. 596. 
465) Crevier VI. p. 341. 


466) Am beſten iſt die Sache behandelt bey Pasquier 
Liv. 9 Ch. 22. 23. 27, und bey Grevier IV. p. 124— 133. 
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Univerfität im Ganzen ſtund früßerhin unter dem 
Koͤnig in Perſon, ſeit der Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts unter dem Parlament von Paris “). 
— Bey den einzelnen Mitgliedern der Univerſitaͤt 
kommt hier zuerſt die Criminalgerichtsbarkeit in Be⸗ 
tracht. Das Privilegium vom J. 1200 gab die 
ſelbe unzweifelhaft an das geiſtliche Gericht (S. 317), 
d. h. an das Ofſicialat von Paris. Allein ſchon 
im 15ten Jahrhundert ſuchte ſelbſt die Univerſitaͤt, 
ſich davon zu befreyen, und mit der wachſenden 
Macht des Pariſer Parlaments iſt ſie ganz an die⸗ 
ſes übergegangen ). — Zweifelhafter iſt die ges 
woͤhnliche Civilgerichtsbarkeit. Obgleich naͤmlich das 
Privilegium von K. Friedrich I. nur für die 
Lombardiſche Univerſitaͤt Bologna gegeben war 
(S. 152), ſo kann es doch nicht unerwartet ſeyn, 
eine Art von Anwendung deſſelben auch hier zu fin- 
den, indem es ſcheint, daß man die Beſtimmun⸗ 
gen deſſelben aus inneren Gruͤnden fuͤr allgemein⸗ 
gültig gehalten hat. So finden ſich deutliche Spu⸗ 
ren einer Gerichtsbarkeit der Lehrer uͤber ihre eigene 
Schuler, obgleich dieſelbe vielleicht nicht Häufig ange: 
wendet worden iſt, auch nicht lange gedauert haben 
mag. Dieſer Grundſatz iſt ſchon in einer Decretale von 


467) Bula eus V. p. 539. 852. Crevier IV. p. 131. 
468) Crevier IV. p. 40. 205. 217. I. p. 264. 
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P. Alexander III. ausgeſprochen, freylich nicht 


fuͤr die Pariſer Univerſitaͤt, ſondern fuͤr die Dom⸗ 
ſchule zu Rheims ). Ganz deutlich aber findet 
ſich derſelbe in den Pariſer Statuten vom J. 1215 10). 
Eben ſo hat wahrſcheinlich auch das biſchoͤffliche Ge⸗ 
richt die Civilgerichtsbarkeit gehabt, ja dieſe ſcheint 
ſogar die gewöhnliche geweſen zu ſeyn. Dafur 
ſpricht zunächſt die Analogie der Criminalgerichts⸗ 
barkeit, die demſelben Gericht zuſtand. Ferner 
eine Decretale des P. Coeleſtin III. vom J. 
1294, die zwar nicht ausdruͤcklich von der. Uni⸗ 
verſitaͤt zu Paris ſpricht, aber doch mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit darauf gedeutet worden iſt 1). Ends 
lich kommen auch mehrere Rechtsfaͤlle vor, worin 
das geiſtliche Gericht eine ſolche Gerichtsbarkeit 


| 469) Bulaeus II. p. 501: „Prohibeatis omnibus ne prae- 
fatos scholares ... molestare audeant vel gravare quamdiu co- 
ram magistro suo parati sunt juslitiae stare.“ 


470) Bulaeus III. p. 82: „Quilibet N forum suĩ 
echolaris habeat.“ | 


471) Die Stelle ſebt in Coll. 2 antiqu. Deeretal. Lib. 2 
Tit. 2 C. 5, und abgekuͤrzt in C. 9 X. de foro comp. (2. 2). 
leber die fehr ſtreitige Erklaͤrung vgl. Bula eus II. p. 498 sq. 
Woͤrtlich iſt darin nicht von der Univerſitaͤt, ſondern von der 
Pariſer Geiſtlichkeit überhaupt die Rede, allein die „elerici Pa- 
risius commorantes“ find allerdings am wahrſcheinlichſten von 
den fremden Scholaren zu verſtehen, die ſich nur voruͤbergehend 
in Paris aufhielten. Auch fchen eine alte Bit: erklärt die 
Stelle von der Pariſer Universitat. 


— — — — 
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wirklich ausgeuͤbt hat *). Allein im J. 1340 kam 
die Civilgerichtsbarkeit an den Prevot von Paris. 
Damals nämlich gab der Koͤnig der Univerſitaͤt das 
wichtige Privilegium, daß ihre Mitglieder nicht nur 
als Beklagte, ſondern auch als Klaͤger, in Paris 
Recht nehmen ſollten, ohne Ruͤckſicht auf die Ge⸗ 
richte ihrer Heimath. Zwar war hierin zunaͤchſt 
nur von dem oͤrtlichen Gerichtsſprengel die Rede, 
und das neu ausgedehnte Recht haͤtte auch dem 
Pariſer Officialat verliehen werden koͤnnen: allein 
da der Koͤnig die Ausfuͤhrung der Verordnung dem 
Prevot von Paris uͤbertrug, ſo gieng damit zugleich 
die ganze Civilgerichtsbarkeit auf denſelben über “?). 
Dieſes iſt die Gerichtsbarkeit des Chatelet, welche 
ſich erhielt, auch als der Prevot ſie nicht mehr ver⸗ 


waltete, und welche bis auf die neueſte Zeit fort 


dauerte ). — Ganz verſchieden davon war die 
Gerichtsbarkeit, welche der Univerſitaͤt ſelbſt zukam. 
Dieſe betraf weder eigentliche Criminalſachen, noch 
gewoͤhnliche Civilſachen, ſondern lediglich ſolche An⸗ 
gelegenheiten, welche mit dem Schulverhaͤltniß in 


472) Crevier II. p. 382. 383. 


473) Pas quier III. 29 p. 277. Crevier II. p. 331 — 333. 
Die urkunde iſt abgedruckt bey Bulaeus IV. p. 264. Man 
nannte es das privilegium de non trahi extra, 


474) Crevier I. p. 264. V. p. 165 
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Verbindung ſtanden. Dahin gehoͤrte zunaͤchſt das 
Lehramt ſelbſt, ſey es daß dieſes zwiſchen mehreren 
Lehrern, oder zwiſchen dem Lehrer und feinen Schu⸗ 
lern Streit veranlaßte: ferner Beleidigungen des 
Rectors von Seiten eines Mitglieds der Univerfi- 
tät 476): die Disciplin der Scholaren: endlich auch 
jeder Streit uͤber Haußmiethe, oder uͤber Buͤcher, 
Schreibmaterial u. ſ. w., wenn dabey ein Mitglied 
der Univerſitaͤt als Kläger oder als Beklagter auf- 
trat 6). Lehrer konnten durch dieſes Gericht von 
der Univerſitaͤt ausgeſchloſſen werden *). Bey 
der Disciplin der Scholaren zeigte ſich der ſchnei⸗ 
dendſte Unterſchied dieſer Univerſitaͤt von den Ita⸗ 
lieniſchen: denn eine ſehr gewoͤhnliche Strafe beſtand 
in Ruthenſtreichen, die dem Schuldigen auf den 
entbloͤßten Ruͤcken in Gegenwart des Rectors und 
der Procuratoren gegeben wurden. Dieſe Strafe 
wurde ſchon im J. 1200 als bekannt vorausge⸗ 
ſezt s), und eben fo war fie noch im 15ten Jahr⸗ 
hundert ſehr gewoͤhnlich: ja ſie wurde nicht allein 


475) Crevier VII. p. 7. 
476) Bula eus III. p. 595. 

477) Eine ſolche Aus ſchließung kam z. B. ſchon im J. 1210 

vor. Vgl. C. 11 X. de constit. (1. 2). Bulaeus III. p. 60. 
478) Bulaeus III. p. 1. „more scholarium in scholis Ha- 
gellati.“ Dieſes Datum iſt wichtig, weil es dadurch unmöglich 

wird, dieſe Zuͤchtigungen aus der ſpaͤteren Esleslemerfaſuns 
iu erklaͤren. 5 
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an bloßen Scholaren, ſondern ſelbſt an Bachalarien 
vollzogen ). In aͤlteren Zeiten uͤbte die Univer⸗ 
ſitaͤt dieſe Gerichtsbarkeit durch beſondere Deputirte, 
d. h. durch Commiſſarien für den einzelnen Fall, 
aus ): da aber im J. 1275 die Beſorgung aller 
currenten Geſchaͤfte an den Rector und die Vier 
Procuratoren gewieſen wurde ), fo gehörte dahin 
ſeitdem auch dieſe Rechtspflege. Und ſo wie fuͤr 
alle Angelegenheiten ſeit der neueren Form der Uni⸗ 
verſitaͤt (S. 326) auch noch die Drey Decaue zu 
dieſem Collegium hinzutraten, ſo nahmen dieſelben 
gleichfalls an der Rechtspflege Theil. In dieſer 
Geſtalt wurde die Gerichtsbarkeit der Univerſitaͤt 
noch in den Statuten von 1600 anerkannt ), und 
bis auf die neueſten Zeiten ausgeübt ). Die Ap⸗ 
pellation gieng von dem Rector an die Univerſitaͤt, 
von der Univerſitaͤt aber ſpaͤterhin an das Parla⸗ 
ment, nachdem die Univerſitaͤt vergeblich verſucht 


479) Bula eus V. p. 704. 726. 788. ö 

480) Crevier II. p. 241. 242. 

481) Bulaeus III. p. 420. | 

482) Statuta fac. art., appendix art. 20 p. 156: „Sit penes 
Rectorem ex consilio Decanorum superiorum Facultatum, t 
Procuratorum Nationum potestas cognoscendi et judicandi de 
controversiis inter Gymnasiarchas, praeceptores, paedagogos, et 
magistros de re scholastica ortis: Is primum adeatur: si causa 
gravior, ab eo sit provocatio.“ 


483) Crevier II. p. 242. 
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hatte, ihre Unabhaͤngitzkeit zu behaupten 1). — 
Auch der Conſervator der paͤbſtlichen Privilegien 
hatte eine Art von Gerichtsbarkeit, ſowohl in Cri⸗ 
minalſachen, als in. Civilſachen, jedoch ſtets nur 
in ſolchen Faͤllen, worin in der That geiſtliche Pri⸗ 
vilegien verlezt waren ). Für dieſe Fälle konnte 
man ihn als einen bleibenden Commiſſarius des 
Pabſtes anſehen, welcher dieſelben W ſelbſt 
entſchieden haben. wuͤrde. | 

Die Promotionen wurden in allen Facultaͤ⸗ 
ten mit Genehmigung des Domcanzlers ertheilt, in 
der philoſophiſchen aber auch mit der Genehmigung 
des Canzlers von S. Genevieve, ſo daß man in 
dieſer Facultaͤt zwiſchen beiden Canzlern die Wahl 
hatte: in aͤlteren Zeiten galt dieſe Concurrenz, wie 
es ſcheint, für alle Facultäten e). Es iſt ſchon 
oben bemerkt worden, daß der Pabſt im zwölften 


Jahr⸗ 


* 


484) Bulaeus III. p. 595. VI. p: 526. Cre vier II. 
p- 240— 242. IV. p. 133. 

485) Bulaeus IV. p. 394. Crevier II. p. 375. 437. 
III. p. 50. V. p. 229. 

486) Crevier I. p. 292. 426. 463. — Andere dagegen neh⸗ 
men umgekehrt an, der Canzler von S. Genevieve habe fruͤher 
gar kein Recht gehabt, und ſey erſt ſpaͤter und nur mit der an⸗ 
gebenen Beſchraͤnkung hinzugekommen. Pas quier Liv. 9 
Ch. 21. — Die oben erwaͤhnte Entſtehung der Univerſitaͤt 
(S. 314), und eben ſo die Thatſachen bey nn machen 
die erſte Meynung n 
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Jahrhundert dem Domcanzler im allgemeinen ver⸗ 
bot, durch perſoͤnliche Dispenſation aber wieder er 
laubte, Bezahlung für dieſe Genehmigung zu ver⸗ 
langen. Seitdem war dieſer Punkt ſtets beſtritten 7). 
L uober die Koſten der Promotion ſelbſt find nur 
unvollſtaͤndige Nachrichten bekannt. Fruͤherhin be⸗ 
zahlte man 4½ Burſen, und eine Burſe betrug ſo 

viel als ein woͤchentlicher Lebensunterhalt, ſo daß ſie 
nach Stand und Vermoͤgen ſehr verſchieden, und 
bey Vornehmen ungemein hoch berechnet wurde. 
In den Statuten von 1452 ließ man dieſe Taxe 
als Regel beſtehen, fuͤgte jedoch die Beſchraͤnkung 
hinzu, daß der Bachalarius hoͤchſtens 7, der Licen⸗ 
tiat hoͤchſtens 12 écus d'or zahlen ſollte ). — 
Ueber die wiſſenſchaftliche Vorbereitung zur Pro⸗ 
motion enthaͤlt das Statut der Canoniſten von 
1370 folgende Beſtimmungen. Wer bereits ander⸗ 
waͤrts Licentiat des Roͤmiſchen Rechts geworden iſt, 
bleibt hier frey vom Examen. Jeder andere, wenn 
er blos canoniſches Recht ſtudiert hat, muß binnen 
6 Jahren 48 volle Monate gehoͤrt, und binnen 5 
Jahren 40 Monate geleſen haben, um hier die Li⸗ 
centiatenwuͤrde zu erlangen. Hat er beide Rechte 


487) Bula eus II. p. 555. 

488) Grevier IV. p. 178. — Nach Le Blanc monnoyes 
de France p. 326. 327 laͤßt ſich der écu dieſer Zeit ungefähr 
auf 2 Thlr. 10 Gr. unſres Conventionsgeldes berechnen. 

III. | 9 


>) 
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ſtudiert, ſo iſt es genug, wenn er binnen Zwey Jah⸗ 
ren 16 Monate lieſt. In jedem Vierteljahr muß 
ſich der Scholar das Hoͤren der Vorleſungen von 
feinem Lehrer beſcheinigen laſſen: eben fo der Ba⸗ 
chalarius ſein eigenes Leſen, und dieſen Schein giebt 
entweder der Doctor unter welchem er lieſt, oder 
wenn er keinen ſolchen hat, der Decan der Facul⸗ 
taͤt 9). 5 . 

In fruͤheren Zeiten wurde nicht blos von den 
Theologen, die ohnehin Geiſtliche ſeyn mußten, ſon⸗ 
dern von allen Profeſſoren der eheloſe Stand ge⸗ 
fordert, indem man die ganze Univerfität als eine 
geiſtliche Auſtalt betrachtete. Im J. 1452 wurden 
die Aerzte von dieſer Einſchraͤnkung befreyt, endlich 
durch die Statuten von 1600 auch die Canoniſten ), 
fuͤr die Artiſten aber dauerte ſie, wie es ſcheint, bis 
auf die neueſten Zeiten fort. — Die Facultaͤt der 
Canoniſten beſtand aus Sechs Profeſſoren. War 
eine Stelle erledigt, ſo wurde ſie durch freye Wahl 
der uͤbrigen wieder beſezt, nachdem alle Candidaten 
einer gemeinſchaftlichen Prüfung unterworfen wor; 
den waren 1). Im J. 1541 forderten die juris 


489) Dachery spicileg. ed. 2 T. 3 p. 736. 

490) Du Breul p. 452. Statuta fac. jur. canon., appen- 
dix Art. 2. p. 166. Crevier IV. p. 181. V. p. 284. VI. 
p · 400. 416. VII. p- 84. f e 

491) Statuta fac. juris canon. art. 1. 10. 11. Diefe Bes 
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ſtiſchen Scholaren, 300 an der Zahl, einen aͤhnli⸗ 
chen Einfluß auf die Beſetzung der Profeſſuren, 
wie er in der Verfaſſung anderer Univerſitäten ger 
gruͤndet war: ſie erhoben deshalb Klage vor dem 
Parlament, wurden aber abgewieſen 7). 

Was endlich die Hauptthaͤtigkeit der Univerſi⸗ 
tät, nämlich die Vorleſungen betrifft, fo iſt da⸗ 
bey fuͤr den Zweck unſres Werks Ein Punkt vor 
allen anderen von Wichtigkeit, das Verhaͤltniß des 
Roͤmiſchen Rechts naͤmlich zu dieſer Univerſitaͤt, 
welches hier zunaͤchſt als Lehrgegenſtand in Betracht 
kommt, auf der andern Seite jedoch zugleich die 
Verfaſſung beruͤhrt. Um dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand vollftändig zu überfehen, muß man ſich zuvor. 
daran erinnern, daß im fruͤheren Mittelalter die 
Geiſtlichkeit eine entſchiedene Vorliebe für das Roͤ⸗ 
miſche Recht hegte. Sie ſelbſt lebte nach dieſem 
Recht, und zog aus den Beſtimmungen deſſelben 
wichtige Vortheile: zugleich wurde die Kenntniß 
deſſelben hauptſaͤchlich durch den geiſtlichen Stand 


ſetzung der Lehrſtellen durch concours, die mit den Sitten der 
deutſchen Univerſitaͤten freylich in einem auffallenden Wider⸗ 
ſpruch ſteht, iſt bekanntlich in den allerneueſten Zeiten für die, 
Franzoͤſiſchen Rechtsſchulen wieder eingeführt worden. Eine 
vollſtaͤndige Anſchauung davon giebt Jourdan relation du con- 
cours ouvert à Paris ... par la mort de M. Berthelot. Paris 
1819. 8. | 
492) Crevier V. p. 368. 
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erhalten und verbreitet (Kap. III. und XV). Im 
zwoͤlften Jahrhundert findet ſich ploͤzlich eine ganz 
andere Anſicht, indem man die Beſchaͤftigung mit 
dieſer Wiſſenſchaft dem geiſtlichen Stand nicht mehr 
fuͤr angemeſſen haͤlt. Nicht als ob man etwa den 
Inhalt des Roͤmiſchen Rechts misbilligt, oder den 
heidniſchen Urſprung deſſelben anſtoͤßig gefunden 
haͤtte, ſondern der Grund lag in der ganz neuen 
Richtung, welche die geiſtige Thaͤtigkeit nahm. Die 
Theologie auf der einen Seite, die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft auf der anderen, wurden mit Eifer, ja mit 
Leidenſchaft bearbeitet, viele ausgezeichnete Maͤnner 
wandten ihre ganze Kraft dem einen oder dem an⸗ 
dern Studium zu, und nun war es begreiflich, wie 
man jeden Gewinn des einen als Verluſt fuͤr das 
andere betrachten konnte. Der geiſtliche Stand aber 
hatte einen natuͤrlichen Beruf zur Theologie, und 
wenn Mitglieder deſſelben, getrieben durch den ver⸗ 
breiteten Geſchmack der Zeit oder durch zeitliche 
Vortheile, ſich dem Roͤmiſchen Recht ganz hinga⸗ 
ben, ſo konnte dieſes wohl tadelnswerth gefunden 
werden. In dieſem Sinne klagt um die Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts der heilige Bernhard, in dem 
Pallaſt des Pabſtes wuͤrden die Geſetze Juſtinians 
gehört, nicht die des Herrn 8), und aus derſelben 


493) Neander Leben des H. Bernhard S. 276. 
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Anſicht iſt die ganze Geſetzgebung hervorgegangen, 
die nunmehr im einzelnen dargeſtellt werden fol. 
Zugleich erklaͤrt ſich aber auch hieraus, wie das aus⸗ 
gebildete canoniſche Recht als wohlthaͤtige Vermitt⸗ 
lung dieſer ſtreitenden Intereſſen den willkommen⸗ 
ſten Eingang finden mußte. 

Die meiſten unter den angedeuteten Gefegen 
betrafen unmittelbar den geiftlichen Stand oder ein- 
zelne Theile deſſelben. So verbot 1131 das Con⸗ 
cilium zu Rheims den Moͤnchen das Studium des 
Roͤmiſchen Rechts und das der Medicin *): bey 
dieſen aber kam freylich außer der oben angegebenen 
Ruͤckſicht auch noch die andere hinzu, daß fie durch 
ſolche Studien genoͤthigt wurden, ihr Kloſter auf 
laͤngere Zeit zu verlaſſen. Dieſes Verbot wurde 
mehrmals erneuert: 1139 im zweyten Concilium 
des Lateran, 1163 zu Tours, und 1180 in einer 
Decretale des P. Alexander III. s). Eine fehr 
wichtige Ausdehnung aber erhielt das Verbot im 
J. 1220 durch eine Decretale von Honorius III., 
die wir in Drey verſchiedenen Stuͤcken beſitzen. 
Das hierher gehoͤrige Stuͤck erſtreckt jenes Ver⸗ 
bot geradezu auf alle Prieſter e): und daß dazu 


494) Mansi T. 21 p. 459. 

495) Mansi T. 21 Pp. 528. 1179. — C. 3. X. ne clerici 
(3. 50). | 

496) C. 10 X. ne clerici (3. 50) „ad archidiaconos, de- 
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die oben angegebenen Gruͤnde fuͤhrten, zeigt ein 
zweytes Stuͤck derſelben Decretale, welches die Ver⸗ 
vielfältigung der theologiſchen Lehrſtellen befiehlt 7): 
von dem dritten Stuͤck endlich wird ſogleich mehr 
die Rede ſeyn. Jedoch konnten oder wollten die 
Paͤbſte dieſe Verordnung nicht in aller Strenge 
aufrecht halten. So wurden nicht lange nachher 
die gewoͤhnlichen Pfarrer von dem Verbot ausge⸗ 
nommen ). Noch wichtiger aber waren die ſehr 
häufigen Dispenſationen, welche der Pabſt beſtimm⸗ 
ten Schulen ertheilte. So lehrte z. B. in Rom 
ſelbſt Bindus de Senis das Roͤmiſche Recht, und 
im J. 1285 erlaubte Honorius IV. allen Geiſtli⸗ 
chen bey ihm zu hoͤren, nur noch mit Ausnahme 


canos, plebanos, prae positos, cantores, et alios clericos persona- 
tus habentes, nec non presbyteros ... hoc extendi volumus 
ete. Die Stelle führt in den Ausgaben mit Unrecht die Jahr⸗ 
zahl 1225, da fie doch offenbar mit C. 28 X. de priv. zuſam⸗ 
menhängt, die nach der Unterſchrift in das vierte Jahr des 
Pabſtes (1220) gehoͤrt. Sie ſteht übrigen auch, jedoch mit 
ſehr weſentlichen Abweichungen, in der fünften alten Decres 
talenſammlung (von Cironius herausgegeben) Lib. 3 T. 27 C. 1. 


497) C. 5 X. de magistris (5. 5), und in Coll. V. a antiqu. 
Decr. Lib. 5 T. 2 C. 1. 


498) C. 1 ne clerici in 6. (3. 24): „Staturum .. Honorii 
papae tertii .... ad eos qui parochiales ecclesias obtinere nos- 
cuntur ... declaramus .. non extendi: nisi eaedem ecclesiae 
fuerint plebaniae sub se capellas habentes, in quibus instituantur 
elerici perpetui, nequeuntes ab ipsis absque causa rationabili 
amoveri.“ 
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der Biſchoͤffe, Achte und Moͤnche *). Eine aͤhn⸗ 
liche Dispenſation, ja ſogar wie es ſcheint ohne 
Vorbehalt, erhielt die Schule zu Bologna im J. 
1310, und Erneuerungen derſelben 1321 und 1419 80). 
Eben fo im J. 1344 die Univerſitat Piſa 501). Dieſe 
Dispenſationen aber giengen gewoͤhnlich uͤber das 
Verbot ſelbſt hinaus, indem ſie nicht blos das Stu⸗ 
dium uͤberhaupt erlaubten, ſondern auch den Geiſtli⸗ 
chen geſtatteten, während deſſelben die Einkünfte 
ihrer Pfruͤnden abweſend zu genießen. 

Auf denſelben Gruͤnden beruhte denn auch das 
Geſetz, um deſſen willen gerade hier dieſe Ueberſicht 
gegeben worden iſt. Naͤmlich das dritte Stuͤck der 
Decretale des P. Honorius III. von 1220 verbot 
fuͤr Paris und die umliegende Gegend alle Vorle⸗ 
ſungen über das Roͤmiſche Recht, weil dieſes daſelbſt 
ohnehin nicht in den Gerichten angewendet werde ). 


499) Marini leitera (ſ. 6. Note 387) p. 85. „Hono- 
rius .. dilecto filio Bindo de Senis juris civilis professori 
Volentes itaque benigne annuere votis tuis, ut quamdiu apud 
sedem apostolicam in jure civili docueris liceat personis illis, 
quae per constitutionem fe. re. Honorii PP. praedecessoris no- 
tri leges prohibentur audire, episcopis. abbatibus, et religiosis 
quibuslibet prorsus exceptis, apud, sedem eandem tantum in 
praedicto jure studere ... indulgemus.“ 

500) Ghirardacci T. 1 p. 539 T. 2 p. 7. 626. Statuta 
univ. Bon. p. 73. 

501) Grandi epist. .de pandectis, append. N. 50. 


502) C. 28 X. de privilegiis (5. 33) „.. . quia nes in 


344 Kapitel XXI. Univerfitäten. 


Die Allgemeinheit des Geſetzes iſt fo augenſcheinlich, 
daß die Erklaͤrung deſſelben, wodurch es auf die 
Geiſtlichkeit beſchraͤnkt werden ſollte ), durchaus 
verworfen werden muß. Auch der Beweggrund 
deſſelben ſcheint nicht zweifelhaft. Die Univerfität 
Paris galt vorzugsweiſe als theologiſche Schule, 
und darum war es folgerecht, auf ſie, d. h. auf 
ihre vorzugsweiſe zum geiſtlichen Stand beſtimmte 
Schuͤler, daſſelbe Verbot anzuwenden, welches in 
einem andern Theil dieſer Decretale den ſchon ge⸗ 
weihten Prieſtern gegeben wurde. Es iſt aber ſehr 
moͤglich, daß zu dieſem Verbot von Zwey Seiten 
mitgewirkt ſeyn mag, auf welchen ſich wenigſtens 
ein nicht geringes Intereſſe bey dieſem Verbot fin- 
det: von Seiten der Pariſer Theologen und Arti⸗ 
ſten naͤmlich, denen die Romaniſten großen Abbruch 
thun konnten, und von Seiten anderer Rechtsſchulen, 
beſonders der Bologneſiſchen, deren Einfluß in Rom 
ohnehin ſehr bedeutend war 10. Für dieſe Anſicht 


Francia et nonnullis provinciis laici Romanorum imperatorum 
legibus non utuntur, et eccurrunt raro ecclesiasticae causae ta- 
les, quae non possint statutis canonicis expediri: ut plenius 
sacrae paginae insistatur, firmiter interdicimus, et districtius in- 
hibemus, ne Parisiis vel in civitatibus seu allis locis vicinis 
quisquam docere vel audire jus «civile praesumat“ etc. Sie 
ſteht auch in coll. V. ant. Decr. Lib. 5 T. 12 C. 3. i 

503) Dieſes iſt die Meynung von Ferriere hist. du droit 
Romain Chap. 29. 


504) Man koͤnnte bey der Erklaͤrung des Verbots auch 
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ſpricht der Umſtand, daß auch in ſpaͤteren Zeiten 
die Anwendung des Verbots von dieſen beiden Sei⸗ 
ten her ſorgfaͤltig bewacht wurde. So wuͤnſchten 
mehrmals im 16ten Jahrhundert die Pariſer Cano⸗ 
niſten auch Roͤmiſches Recht zu lehren, die uͤbrigen 
Facultaͤten aber wußten es theils durch bloße Be⸗ 
ſchluͤſſe, theils durch Klage bey dem Parlament zu 
verhindern 9°). Eben fo wurden vor dem Parla⸗ 
ment im J. 1572 die Pariſer Canoniſten von meh⸗ 
reren Franzoͤſiſchen Rechtsſchulen verklagt, weil ſie 
im Roͤmiſchen Recht lehrten und promovirten, und 
das Parlament entſchied gegen die Canoniſten 0). 
Betrachtet man nun das Verbot von jenem Stand» 
punkt aus, ſo kann man es auch nicht als eine un⸗ 
erhoͤrte Anmaßung des Pabſtes anſehen j. Die 
Pariſer Schule war als die Hauptgrundlage alles 
theologiſchen Unterrichts anerkannt, darum galt ſie 


an den Einfluß anderer Framoͤſiſcher Rechtsſchulen den⸗ 
ken, z. B. Montpellier, welches damals gewiß ſchon vor⸗ 
handen war; allein dieſe hatten weder ein gleiches Intereſſe, 
weil ſie nicht ſo viele Scholaren aus der Ferne an ſich zogen, 
noch gleichen Einfluß in Rom. Pasquier nimmt irrig an, 
damals habe außer Paris in Frankreich keine Univerſitaͤt exiſtirt, 
hält aus dieſem falſchen Grunde die erwähnte Meynung für 
ganz unmoglich, und ſagt davon ſehr energifch: „qui est une 
vraye asnerie.“ (Liv. 9. Ch. 36 p. 983). 

505) Crevier V. p. 306. VI. p. 76. 155. 

506) Bulaeus VI. p. 727. 728. 


507) Dieſes ift nämlich die Meynung von Pas quier und 
von Ferriere a. a. O. | 
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ſelbſt als eine geiſtliche Anſtalt, und ſtand unter der 
beſonderen Aufſicht des Pabſtes: und wenn dieſer 
im dreyzehenten und im funfzehenten Jahrhundert 
durch ſeine Legaten der Univerſitaͤt neue Statuten 
geben konnte ohne Widerſpruch des Koͤnigs und mit 
ausdruͤcklicher Genehmigung der Univerſitaͤt (S. 321), 
ſo war es natuͤrlich, daß auch die Rechtmaͤßigkeit 
jenes Verbots von keiner Seite bezweifelt wurde ). 
— Nicht lange nach jenem Verbot ſuchte Inno- 
cenz IV. (J. 1254) daſſelbe uͤber ganz Frankreich, 
England, Schottland, Spanien und Ungarn auszu⸗ 
dehnen, jedoch nur unter Vorausſetzung der Einwil⸗ 


508) Pas quier a. a. O. erklaͤrt mit Unrecht das Verbot 
aus der Abſicht des Pabſtes, ſich eine größere Gewalt über 
Frankreich anzumaßen. Bulaeus III. p. 96 erklart daſſelbe 
daraus, daß die juriſtiſchen Scholaren, meiſt aͤltere Leute, 
mehr zu Unordnungen geneigt geweſen ſeyen, und deshalb die 
Ruhe der Univerſitaͤt geſtoͤrt hätten. Dieſes lautet ſehr ſeltſam, 
hat aber allerdings etwas wahres. Naͤmlich die juriſtiſchen Scho⸗ 
laren haͤtten gewiß geſucht, ſo wie anderwaͤrts, eine freye Ver⸗ 
faſſung zu erhalten, und daneben wäre die ſtrenge Disciplin der 
übrigen ſchwer zu behaupten geweſen. — Die Thatſache, welche 
in der Deeretale behauptet wird, daß das Roͤmiſche Recht dort 
nicht gelte, war uͤbrigens gam richtig von allen pays coutumiers, 
und die pays de droit écrit, d. h. die ſuͤdlichen Provinzen, ge: 
hoͤrten nicht zur damaligen Francia. Pasquier ſagt irrig, die 
Decretale hätte eigentlich allgemein ſeyn muͤſſen, weil auch im 
Suͤden das Breviarium gegolten habe, nicht das Juſtinianiſche 
Recht. Aber das Nichtgelten des R. R. ſollte nicht der Grund 
des Verbots ſeyn, ſondern nur die unſchaͤdlichkeit deſſelben bes 
weiſen: auch war der Unterſchied zwiſchen dem Breviarium und 
dem Corpus Juris auf jeden Fall nur ein ſehr untergeordneter. 
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ligung der Fuͤrſten %. Die Gründe dieſes neuen 
Verbots ſind unbekannt: fuͤr einige der genannten 
Laͤnder war es uͤberfluͤſſig, und in den andern, na⸗ 
mentlich in Frankreich und Spanien, ſcheint es ganz 
ohne Erfolg geblieben zu ſeyn. | 

Ueber das wirkliche Schickſal des Roͤmiſchen 
Rechts in der Pariſer Univerſitaͤt find nun noch die 
Nachrichten vollſtaͤndig zuſammen zu ſtellen. Zwar 
war der urſpruͤngliche und ſtets der uͤberwiegende 
Gegenſtand der Schule Theologie und Philoſophie 
geweſen, allein daneben wurde im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert auch das Roͤmiſche Recht in Paris. mit Eis 
fer betrieben. Giraldus Cambrenſis, der um 
1180 in Paris zuerſt ſtudierte, dann ſelbſt lehrte, 
hoͤrte daſelbſt namentlich auch Vorleſungen uͤber das 
Roͤmiſche Recht 3%. Noch deutlicher beſchreibt um 
dieſelbe Zeit ein anderer Englaͤnder, Daniel Mer⸗ 
| lacus, die Vorleſungen, die daſelbſt um dieſe Zeit 
über die Pandekten gehalten wurden 511). Eben fo 


509) Bulaeus III. p- 265. 266 


510). Von ihm wird weiter unten in der Geſchichte der 
einzelnen Gelehrten die Rede ſeyn. Hier iſt einſtweilen als ent⸗ 
ſcheidend zu bemerken eine Stelle aus ſeiner Selbſtbiographie: 
„Matthaeus Andegavensis, quem in Legibus et Decretis tung 
audiebat,“ in Wbarton Anglia sacra Pars 2 (Lond. 1691 f.) 
p- 478. 


511) Die merkwürdige Stelle aus einem bandſchriſtlichen 
Werk deſſelben in Wood historia universitatis Oxoniensis, 
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macht ein hiſtoriſcher Schriftſteller um das J. 1200 
eine glaͤnzende Schilderung von dem Zuſtand der 

Schule zu Paris, bey deren Beſchreibung er das 
Roͤmiſche Recht ausdruͤcklich nennt 12). Demnach 
war das Verbot von Honorius III. von großer 
Wichtigkeit, indem es nicht blos der kuͤnftigen Ent⸗ 
ſtehung einer Schule des Roͤmiſchen Rechts vor⸗ 
beugte, ſondern eine ſchon vorhandene aufhob. Auch 
hat dieſes Verbot mehrere Jahrhunderte lang fort⸗ 
gewirkt; denn obgleich die Canoniſten nicht ſelten 
das Roͤmiſche Recht in ihren Lehrkreis hineinzuzie⸗ 
hen ſuchten, und obgleich es auch in einzelnen Faͤllen 
wirklich gelehrt wurde, ſo beruhte doch dieſer Unter⸗ 
richt weder auf einer dauernden, noch auf einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Schule, und insbeſondere die akademiſchen 


Oxon. 1674 f., p. 57 (ad a. 1189) lautet fo: „Cum dudum ab 
Anglia me causa studii cepissem, et Parisiis aliquamdiu moram 
fecissem, videbam quosdam bestiales in scholis gravi authoritate 
sedes occupare, habentes coram se scamna duo vel tria, et de- 
scriptos codices importabiles aureis literis Ulpiani traditiones 
repraesentantes, nec non et tenentes stylos plumbeos in mani- 
bus, quibus asteriscos et obelos in libris suis quadam reverentia 
depingebant “ etc. 

512) Rigordus in vita Phil. Augusti Regis ad a. 1209 in 
Du Chesne hist. Francorum Seriptt. T. 5 Paris. 1649 f. p. 50. 
„Cum igitur in eadem nobilissima civitate, non modo de trivio _ 
et quadrivio, verum et de quaestionibus juris canonici et civilis, 
et de ea facultate, quae de sanandis corporibus et sanitatibus 
conservandis scripta est, plena et perfecta inveniretur scriptura, 
ferventiori tamen desiderio sacram paginam et theologicas do- 
cebant. 
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Wuͤrden konnten darin nicht ertheilt werden. Im 
J. 1433 widerſezte ſich die Univerfität, jedoch ver⸗ 
geblich, der Errichtung der Univerſitaͤt Caen, und 
bey dieſer Gelegenheit erbot ſie ſich, wenn es ver⸗ 
langt wuͤrde, auch das Roͤmiſche Recht in ſich auf⸗ 
zunehmen *): ein Beweis, daß das oben erwähnte 
Verbot auch damals noch beobachtet wurde. Von 
den vergeblichen Verſuchen, das Roͤmiſche Recht 
im 16ten Jahrhundert einzufuͤhren, iſt bereits die 
Rede geweſen. Da indeſſen die buͤrgerlichen Un⸗ 
ruhen das Reiſen nach anderen Univerſitaͤten ge⸗ 
faͤhrlich machten, fo erlaubte im J. 1568 das Par⸗ 
lament einſtweilen Roͤmiſches Recht in Paris zu 
lehren 4). Im J. 1576 gab es dieſe Erlaubniß 
aus perſoͤnlicher Ruͤckſicht dem Cujacius, ja es 
verſtattete dieſem ſogar, den Doctorgrad des Roͤ⸗ 
miſchen Rechts in Paris zu ertheilen 15). Allein 
Drey Jahre nachher wurde auf dem Reichstag von 
Blois das alte Verbot erneuert 516). Auch noch in 


513) Pas quier Liv. 9 Ch. 28 p. 950. Crevier IV. 
p- 77. 78. 

514) Crevier VI. p. 229. 

515) Die Urkunde iſt abgedruckt im Anhang von Terras- 
son hist. de la jurisprudence Romaige p. 104. Sie war aber 
auch ſchon in Zwey früheren Schriften gedruckt. Vgl. Ber riat 
S. Prix hist. de Cujas p. 598. 

516) Ferrie re hist. du Aol Romain Chap. 30 eifert 55 
gegen, und ſucht dieſe Verordnung als eine neue und erſchlichene 
darzuſtellen. 
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den Statuten von 1600 iſt deutlich vorausgeſezt, 
daß zu den eigentlichen und anerkannten Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnden der Univerſitaͤt kein anderes Recht als das 
canoniſche gehoͤre. Endlich wurde aber durch ein 
Edict vom J. 1679 das alte Verbot ganz aufge⸗ 
hoben, und die Univerfität von dieſer Seite alle 
anderen gleich geſtellt 517). | 
Das unbegreiflichſte bei dieſer Ausſchließung 
des Roͤmiſchen Rechts iſt das beſtaͤndige Daſeyn 
einer Facultaͤt von Canoniſten, da doch das canoni⸗ 
ſche Recht ohne das Roͤmiſche unmoͤglich zu verſte⸗ 
hen iſt. Dennoch verordnet ausdruͤcklich das Sta⸗ 
tut der Canoniſten von 1370, man ſolle den Grad 
erhalten und Vorleſungen halten koͤnnen, auch ohne 
Roͤmiſches Recht ſtudiert zu haben 516). Dieſes 
heiſt indeſſen gewiß nur ſo viel, daß es nicht noͤthig 
ſeyn ſollte, auf einer fremden Univerſitaͤt einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Curſus zu machen: auch wurden gewiß in 
Paris ſelbſt einleitende Vorleſungen uͤber das Roͤ⸗ 


517) Terrasson p. 445. Crevier I. p- 316. VII. p. 83. 
Großentheils hierauf geht (Mich. de Loy) oratio de vario juri- 
dicae Parisiensis scholae statu, Paris. 1686. 8, faſt blos Deela⸗ 
mation, und ohne hikorifchen Werth. | 

518) Dachery spicilegium ed. 2 T. 3 p- 736: „ . . Sta- 
tuimus .... quod .. quilibet ad lecturam et licentiam admitta- 
tur, etiamsi nec leges audiverit, nec in ipsis audiendis habuerit 
aliquod impedimentum, “ d. h. auch ſelbſt wenn er ein Laie iſt, 
der ſich nicht damit entſchuldigen kann, daß ihm das Studium 
des Roͤmiſchen Rechts eigentlich verboten ſey. | 
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miſche Recht gehalten, und das Verbot betraf nicht 
dieſe, ſondern die groͤßeren Vorleſungen uͤber die 
Rechtsbuͤcher ſelbſt, d. h. das zuſammenhaͤngende 
Studium, welches zur Promotion faͤhig machen 
konnte. Fuͤr dieſe Anſicht ſpricht nicht nur die in⸗ 
nere Wahrſcheinlichkeit, ſondern auch das Statut 
von 1600, worin im Ganzen das Verbot voraus⸗ 
geſezt, und dennoch einiger Unterricht auch im Roͤ⸗ 
miſchen Recht vorgeſchrieben iſt 99. | 

Die öffentlichen Hörfäle waren zahlreich und 
von verſchiedener Art: theils gehörten fie den ein⸗ 
zelnen Facultaͤten an, und waren zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Gebrauch der Mitglieder derſelben beſtimmt, 
theils waren ſie im Eigenthum einzelner Collegien. 

Ueber die Honorare endlich finde ich keine an⸗ 
dere Nachricht als in den neueſten Statuten der 
Artiſten: ſie ſollten freywillig ſeyn, folglich von den 
Armen gar nicht geleiſtet werden, und bey Wohlha⸗ 
benden hoͤchſtens 6 écus d'or jahrlich für jeden 
Lehrer betragen 20). 


519) Stat. fac. j. canon. art. 5 p. 102: „Prolyta a leetione 
et auditione institutionum, et canonici et civilis juris studium 
exordiatur, ac sedulam operam in eo collocet, ut utriusque juris 
titulos memoriter teneat. “ — bid. append. art. 3 p. 167: 
„Nullis permittatur cathedrae doctoralis locus, nisi juris utrius- 
que peritia probatis, et non uno tentatis examine.“ 

520) Stat. fac. artium art. 32. Vgl. Crevier VII. p. 68. 
— Nach Le Blanc monnoyes de France p. 328. 329 beträgt 
der écu dieſer Zeit etwa 2 Thlr. 6 Gr. Conventionsgeld. 
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Die urkundlichen Nachrichten über die ältefte 
Geſchichte dieſer Univerſitaͤt find vorzüglich reichhal- 
tig; auch ſind dieſelben in folgendem Werk mit 
Sorgfalt verarbeitet: 

Histoire ecclesiastique de Montpellier \ 
avec un abrege historique de son univer- 
sité et de ses Colleges par M. Charles 
d’Egrefeuille, Montpellier 1739 f. Es 
iſt der zweite Theil von: Histoire de la ville 
de Montpellier ... par Charles d Aigre- 
feuille. Montpellier 1737 f. Das 12te 

Buch unſres Werks handelt von der Univerſi⸗ 

tat (p. 339 — 395), das 13te von den Colle⸗ 

gien (p. 397408). Das Buch iſt im Gan⸗ 
zen gruͤndlich und lehrreich, nur in Jahrzahlen 
unbeſchreiblich nachlaͤſſig, was indeſſen mehr auf 

Rechnung des Correctors als des Verfaſſers 

kommen mag. 


Nach einer ſehr gewoͤhnlichen Angabe ſoll P. 
Nicolaus IV. im J. 1289 die Univerſitaͤt geſtif⸗ 
tet und unter die Aufſicht des Biſchoffs geſtellt 
haben. In der That aber kann dieſes, wenn man 
es als ganz neue Einrichtung betrachtet, weder von 
der Schule ſelbſt, noch von ihrer Verfaſſung als 

Uni⸗ 
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Univerfität, noch von dem Recht des Biſchoffs, zu⸗ 
gegeben werden. — Die aͤlteſte urkundliche Nachricht 
betrifft die Schule der Mediciner. Dieſen ver⸗ 
ſprach im J. 1180 Wilhelm Herr von Montpellier 
fuͤr ſich und ſeine Nachfolger, daß er keinem ein 
ausſchließendes Recht zu lehren geben, ſondern jeden 
ohne Unterſchied frey lehren laſſen wolle 1). Dann 
wurden der mediciniſchen Univerſitaͤt von einem paͤbſt⸗ 
lichen Legaten im J. 1220 neue Statuten gegeben, 
die noch jezt vorhanden find ). Darin wird das 


521) Die Urkunde iſt abgedruckt bey Gariel series prae- 
sulum Magalonensium ed. 2 Tolosae 1665 f. P. 1. p. 229, und 
bey Egrefeuille p. 342. Das Verſprechen lautet im weſent⸗ 
lichen fo: „Ego Guillelmus D. G. Montispessulani deminus .... 
concedo ... quod ego .. non dabo concessionem seu praero- 
gativam aliquam alicui personae, quod unus solus tantummodo 
legat seu regat in Montepessulano scholas in facultate phisicae 
disciplinae; quia acerbum est nimium, et contra fas, uni soli 
dare monopolium in tam excellenti scientia .... et ideo mando 
et volo ... quod omnes homines quicunque sint, vel undecun- 
que sint, sine aliqua interpellatione regant scholas de phisica 
in Montepessulano.“ 


522) Abgedruckt bey Egrefeuille p. 343 — 346. Der 
Legat heiſt hier Conrad fils d’Epignon d' Uraeh, comte de Sei- 
nen et neveu de Bertold duc de Turingue und das Datum iſt 
1220. 16 Kal. Febr.; p. 339 und 53 heiſt der Legat Conrad 
d’Eginon, was auch gewiß richtig iſt, aber das Datum iſt (auch 
p. 53) 1. Sept. 1227: da indeſſen in dieſer Stelle auf den voll⸗ 
ſtaͤndigen Abdruck (p. 343 — 346) verwieſen wird, und da man 
bey dieſem Abdruck die Urkunde ſelbſt vor ſich gehabt haben 
muß, ſo iſt das in demſelben enthaltene Datum (1220) vorzu⸗ 
ziehen. Das falſche Datum iſt genommen aus Gariel J. c. 
p. 326, wo es augenſcheinlich blos Druckfehler ik, indem in 


III. 3 
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Lehramt abhaͤngig gemacht von dem Examen und 
der Approbation des Biſchoffs von Maguelonne ), 
welcher dabey einige Lehrer zuziehen ſollte. — Von 
dem Daſeyn der Rechtsſchule liegt das aͤlteſte 
Zeugniß in dem Leben des Placentinus, von deſſen 
Aufenthalt und Lehramt in Montpellier kuͤnftig aus⸗ 
fuͤhrlicher die Rede ſeyn wird. K. Ludwig IX. von 
Frankreich gab im J. 1230 dem Biſchoff von Ma⸗ 
guelonne das Privilegium, allen Licentiaten und Doc⸗ 
toren des canoniſchen und des Roͤmiſchen Rechts 
bey ihrer Promotion den Eyd der Treue und des 
Gehorſams abzufordern *). Von einer Aufſicht 
uͤber die Promotionen ſelbſt iſt darin nicht die Rede, 


dieſem ganz chronologiſchen Werk die Erzaͤhlung bey dem Jahr 
1220 vorkommt. 


523) Der Biſchoff von Maguelonne hatte damals Montpel⸗ 
lier in ſeinem Sprengel; im J. 1536 wurde der biſchoͤffliche Sitz 
ſelbſt nach Montpellier verlegt. Egrefeuille p. 151. 


524) Die Erzaͤhlung, ohne Abdruck der Urkunde, findet ſich 
in Baluzii vitae Paparum Avenionensium T. | Paris. 1693. 4 
p. 976, bey Egrefeuille p. 355 und in (Vuissette) Histoire 
generale de Languedoc T. 3 p. 487. 488. Der Abdruck ſteht 
in dem Anhang zu dieſem lezten Werk (Preuves) p. 350. „Lu- 
dovicus D. G. etc. ... episcopo et successoribus suis... con- 
cedimus postestatem ... recipiendi juramentum a licentiandis 
et doctorandis in facultate canonica seu civili in studio villae 
Montispessulani sub hac forma: Juro, quod ero obidiens et fide- 
lis D. Magalonensi episcopo, ejusque successoribus canonice sub- 
stitutis, ct quod eidem episcopo, ejusque ecclesiae, dabo fidele 
consilium requisitus, et quod contra eundem ejusque esclesiam, 
non ine scienter opponam“ etc. 


XII. Montpellier. 355 


aber es geht daraus unläugbar hervor, daß eine 
juriſtiſche Facultaͤt vorhanden war, und daß in der⸗ 
ſelben die Grade ertheilt wurden. Im J. 1268 
ernannte K. Jakob I. von Arragonien, dem damals 
Montpellier gehoͤrte, einen Rechtslehrer. Der Bi⸗ 
ſchoff ercommunicirte dieſen mit allen die bey ihm 
hoͤren wuͤrden, weil nur er, der Biſchoff, wie in an⸗ 
deren Facultaͤten, fo auch in dieſer, die Licenz er⸗ 
theilen koͤnne; er berief ſich dabey nicht auf ein 
vorhandenes Privilegium, ſondern nur auf die Ana⸗ 
logie der anderen Facultaͤten, indem er behauptete, 
es ſey blos zufaͤllig, daß in der juriſtiſchen dieſes 
Recht bisher nicht ausgeuͤbt worden ſey. Der Pabſt 
Clemens IV. ſchrieb an den Koͤnig zur Unterſtuͤtzung 
der Anſpruͤche des Biſchoffs 8). — Die Artiſten 


— 


525) Die Geſchichte wird erzaͤhlt von Gariel J. e. P. 1 
p. 397., Egrefeuille L c. p. 72 und Vaissette I. c. p. 513. 
Oer Brief des Pabſtes an den König ſteht bey Martene et 
Durand tbes. nov. anecdotorum T. 2 Paris. 1717 f. p. 603. 
Es heiſt darin, das canonifche Recht habe über die Promotionen 
anders als das kaiſerliche verfuͤgt. Der canon synodi Eugenii 
(d. h. ohne Zweifel ean. 12 Dist. 37 vom J. 426, worin von 
Schullehrern, nicht von Univerſitaͤten die Rede if) übertrage 
den Biſchoͤffen die Aufſicht daruͤber. (p. 604) „onstat enim 
Magalonenses episcopos a longissimis retro temporibus dedisse 
licentias in aliis facultatibus consueta forma servata; et si dare 
non consuevit in ista, quia nec etiam petebatur, nec petendi 
erat occasio, ubi nec studemtium vel docentium numerus exige- 
bat, quod in aliis est servatum, et in ista videtur servandum.« 
Daß indeſſen ſchon laͤngſt eine juriſtiſche Facultaͤt wirklich vor⸗ 
handen war, iſt oben gezeigt worden. — Der Profeſſor, deſſen 
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erhielten im J. 1242 Statuten vom Biſchoff, jedoch 
mit Einwilligung der Univerſitaͤt, ſowohl der Docto⸗ 
ren, als der Scholaren. In dieſen Statuten wird 
ausdruͤcklich dem Biſchoff das Recht zuerkannt, die 
Licenz zu ertheilen; auch wird darin gelegentlich ein 
Rector erwähnt 5). — Auf alle dieſe Ereigniſſe 
nun folgte im J. 1289 die Bulle von Nico⸗ 
laus IV. 25). Darin ſagt der Pabſt, da die Stadt 
Montpellier berühmt, und für eine Lehranſtalt paf- 
ſend ſey, ſo ſolle ſie kuͤnftig eine allgemeine Schule 
haben im canoniſchen und Roͤmiſchen Recht, in der 
Medicin und den freyen Kuͤnſten (alſo in allen Faͤ⸗ 


Anſtellung den Streit veranlaßte, heiſt bey Gariel G. Sergenia, 
bey Egrefeuille Surgerius, bei Vaiſſette Guillaume Seguier, und 
bey Martene G. Seguerius. 


526) Ein Auszug dieſer Statuten ſteht bey Egrefeuille 
p- 374, der Text ſelbſt iſt abgedruckt bey Gariel p. 356 8. 
wo er nicht 3 Seiten fuͤllt. Sie ſind großentheils gleichlau⸗ 
tend mit den medieiniſchen Statuten von 1220 (Note 522). 
Sie find uͤberſchrieben: „Joannes episcopus Magalonensis 
. . Magistris et Scholaribus in. Grammatica et Logica apud 
Montempessulanum vel Montempessulanulum studentibus.“ Nach⸗ 
her heiſt es: „de communi ergo consensu, et consilio universi- 
tatis tam Doctorum, quam Discipulorum, praefatis apud Mon- 
temp. artibus studentium .. ordinamus etc. Von dieſen Sta⸗ 
tuten ſoll ein Exemplar aufbewahrt werden von dem Beamten 
des Biſchoffs, das andere „a Rectore Universitatis praedictae.“ 
Und am Schluß: „Datum ... praesentibus ... testibus infra 
seriptis, Magistro Bertrando Villas decano, Magistro Germano 
Rectore Universitatis, Magistro Deodato de pratis . etc. 


527) Abgedruckt bey Gariel P. 1 p. 410, Bula eu- II. 
p- 488, und n p- 340. 
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chern, mit Ausnahme der Theologie ). Die Promo: 
tionen ſollten in jeder Facultaͤt vom Biſchoff geſche⸗ 
hen nach vorhergegangener Pruͤfung, wobey er ſich 
der Huͤlfe und des Rathes der Profeſſoren derſelben 
Facultaͤt zu bedienen habe. Bey einer flüchtigen 
Betrachtung der Bulle koͤnnte man glauben, der 
Pabſt habe hier wirklich eine Schule neu geſtif⸗ 
tet 26), oder wenigſtens dem Biſchoff über dieſelbe 
ein neues Recht gegeben. Allein beides wird durch 
die oben aufgeſtellten Thatſachen voͤllig widerlegt, 
das erſte ſogar ſchon durch den Eingang der Bulle 
ſelbſt, worin eine beſtehende Schule, und ſogar eine 
Univerfität, ausdruͤcklich vorausgeſezt wird *). In 
der That alſo kann es nur die Abſicht des Pabſtes 
geweſen ſeyn, die neuere Anſicht, nach welcher eigent⸗ 


528) I. c. „. . indulgemus, ut in dicto loco sit deinceps 
studium generale, in quo Magistri doceant, et Scholares li- 
bere siudeant, et audiant in quavis licita facultate.“ . Was 
hier der Pabſt zu erlauben oder zu ſtiften ſcheint, war 
aber ſchon ſeit einem Jahrhundert geſchehen. — Zwar ſagt 
Catel mem. de IT hist. de Languedoc, Tolose 1633 f. p. 293, 
die Schule ſey 1289 geſtiftet, und 1293 fen der erſte Doctor 
der Rechte, Guy de saint Amans, gemacht worden, wobey er 
ſich auf eine alte handſchriftliche Chronik beruft. Allein nach 
den aufgeſtellten Gründen iſt das ganz unmoglich, und Sgre⸗ 
feuille p. 355 bemerkt fehr richtig, dieſes möge vielleicht die 
erſte Promotion nach der neuen Form, naͤmlich mit Genehmi⸗ 
gung des Biſchoffs geweſen ſeyn, und man habe es dann irrig 
fuͤr die erſte Promotion uͤberhaupt gehalten. 

529) Die Ueberſchrift heiſt: „Nicolaus .. Doctoribus, et 


Scholaribus universitatis apud Montemp. commorantibus.“ 
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lich alle hohe Schulen vom Pabſt beſtaͤtigt ſeyn 


ſllten, auch hier geltend zu machen, und ſich gleich⸗ 


ſam im Beſitz dieſes Rechts zu befeſtigen. Die ein⸗ 
zige praktiſche Seite der Bulle konnte etwa darin 
beſtehen, daß das Recht des Biſchoffs, welches bey 
den Medicinern und Artiſten laͤngſt anerkannt, bey 
den Juriſten aber beſtritten war, nunmehr auch fuͤr 
dieſe lezte Facultaͤt durch ein ausdruͤckliches Geſetz 
anerkannt ward. | 

Im J. 1339 entſtanden zwiſchen dem Biſchoff 
und dem Rector der juriſtiſchen Univerſitaͤt aͤrger⸗ 
liche Streitigkeiten. Der Erzbiſchoff von Embrun 
erhielt vom Pabſt den Auftrag, dieſelben zu vermit⸗ 
teln, und verfaßte gemeinſchaftlich mit Sechs Ab⸗ 
geordneten der Univerſitaͤt neue Statuten, welche 
1341 bekannt gemacht wurden, und ſeitdem die 
Grundlage der Verfaſſung geblieben find ). 

Auch eine cheologiſche Schule mit eingerichteter 


530) Gariel P. 1 p. 470— 472. Esrefouillep. 356 — 361. 
Der erfie giebt das Commiſſorium des Pabſtes an den Erzbi⸗ 
ſchoff, der zweyte einen ausfuͤyrlichen Auszug aus den Statuten, 
wovon unten im einzelnen Gebrauch gemacht werden wird; der 
Text ſelbſt iſt nirgends abgedruckt, aber der Abdruck deſſelben, 
wenn er noch handſchriftlich erhalten iſt, waͤre ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth. — Nach beiden Schriftſtellern war lediglich von dem 
Rector und der Univerſitaͤt der Juriſten die Rede, in dem 
paͤbſtlichen Schreiben heiſt es: „occasione quorumdam statuto- 
rum, quae per Rectorem Montispessulani studii facta fue - 
runt “ etc. ' 
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Verfaſſung fand ſich hier ſchon wenigſtens in der 
Mitte des 1A4ten Jahrhunderts, denn im J. 1350 
erlaubte K. Johann den Magiſtri, Bachalarien und 
Scholaren der theologiſchen Facultaͤt in der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Montpellier, Bidellen mit ſilbernen Scep⸗ 
tern vor ſich her gehen zu laſſen 1). Vom Pabſt 
aber wurde dieſe Facultaͤt, die es unter allen am 
meiſten bedurfte, erſt im J. 1422 durch eine Bulle 
von Martin V. anerkannt, und zugleich der bisher 
beſtehenden Univerſitaͤt der Juriſten einverleibt 932). 
Aus dieſen Thatſachen iſt folgende Einrichtung 
der Schule hervorgegangen. Es beſtanden neben 
einander Zwey Univerfitäten, die medicini- 
ſche, welche ein für ſich beſtehendes Ganze aus: 
machte *), und die juriſtiſche, welche zugleich 


531) Die Urkunde ſteht bey Egrefeuille p. 385. 

332) Gariel P. 2 p. 128. Die merkwuͤrdige Bulle ſelbſt 
iſt abgedruckt bey Egrefeuille p. 385 - 387. Von ihrem In⸗ 
halt wird ſogleich die Rede ſeyn. Ueber die Ausfuͤhrung wurde 
noch ein beſonderer Vertrag zwiſchen den Juriſten und Theolo⸗ 
gen geſchloſſen. Egrefeuille p. 385 — 389. Dieſer giebt da⸗ 
fuͤr p. 385 und p. 389 das Jahr 1471 an, was aber offenbar 
Druckfehler iſt, da aus p. 143 deutlich erhellt, daß es 1427 
heißen muß. | 

533) Egrefeuille p. 347 (nachdem er die allmaͤhliche 
Entſtehung der Acht medieiniſchen Lehrſtellen berichtet hat): 
„Ces huits professeurs avec deux agregez, les Docteurs et les 
etudians, forment une universitd particulier at distincte pour 
le gouvernement des autres facultés de theologie, du droit, et 
des arts.“ | 
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die allgemeine heißen kann, indem ſowohl die Arti- 
ſten, als die Theologen, keine beſondere Univerſitaͤ⸗ 
ten bildeten, ſondern in der juriſtiſchen mit enthal⸗ 
ten waren. Dieſes lezte, da es von der ausgebilde⸗ 
ten Verfaſſung der Italieniſchen Univerſitaͤten ab⸗ 
weicht, und blos mit dem älteften Zuſtand derſelben 
uͤbereinkommt, bedarf eines beſonderen Beweiſes. 
Es kommt naͤmlich uͤberall nur ein einziger Rector, 
als Haupt der geſammten Univerſitaͤt zu Montpel⸗ 
lier, vor, und dieſer iſt kein anderer als der Rector 
der Juriſten, weshalb er auch abwechſelnd bald die⸗ 
ſen beſonderen, bald jenen allgemeineren Namen 
fuͤhrt 5%). Ganz entſcheidend aber iſt der Umſtand, 
daß der Pabſt in der Stiftungsbulle ſogar die theo⸗ 
logiſche Facultaͤt, Lehrer und Schuͤler, der juriſti⸗ 
ſchen Umverſitaͤt einverleibte, und dem Rector der⸗ 
ſelben ausdruͤcklich unterwarf *). — Dieſe Uni- 


534) S. o. Note 530. — Eben fo heiſt es in einem Koͤnig⸗ 
lichen Privilegium von 1437: „Reeioris et Magistrotum, Docto- 
rum, Licentiatorum, Baccalaureorum, et scholarium Universita- 
tis villae nostrae Montispessulani“ etc. Middendorp de aca- 
demiis P. 2 p. 393 ed. Col. 1602. 8. Deshalb ift denn auch 
der in den artiſtiſchen Statuten erwaͤhnte Reetor (Note 326) 
kein beſonderer der Artiſten, ſondern eben dieſer juriſtiſche oder 
allgemeine. — Daß nun dieſer einzige Rector den Inriſten an⸗ 
gehörte, deren Haupt er war, und in deren Statuten die Wahl, 
die Rechte deſſelben u. ſ. w. beſtimmt waren, das ſagt gan; 
Walch Egrefeuille p. 356. 357. 


535) E gref euille p. 386: „Rectoris et Untversitatis ctu- 
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verſitaͤt nun hatte im Ganzen eine aͤhnliche Verfaſ⸗ 
ſung wie die Italieniſchen, indem auch hier die Scho⸗ 
laren allein das vollſtaͤndige Bürgerrecht hatten ). — 
Erwaͤgt man dieſe beiden Umſtaͤnde zuſammen, das 
Uebergewicht der Juriſten, und das der Scholaren, 
welche beide in einem entſchiedenen Gegenſatz gegen 
die Pariſer Verfaſſung ſtehen, fo iſt es einleuchtend, 
daß ſich die Univerſitaͤt Montpellier lediglich nach 
dem Muſter von Italien gebildet hat, und zwar in 
einer Zeit, in welcher zu Bologna und Padua die 
Artiſten noch nicht abgeſonderte Univerſitaͤten aus⸗ 
machten. Ja man kann dieſe Bemerkung auf alle 
alte Franzoͤſiſche Univerſitaͤten ausdehnen, ſo ſonder⸗ 


dii dictae villae petitio continebat, quod in ipsa villa studium 
theologiae facultatis non existit authoritate apostolica ordina- 
tum“ etc. Nachdem nun die theologiſche Sacultdt angeordnet 
iſt, heiſt es ferner p. 387: „Ac nihilominus quod hujusmodi 
sacrorum canonum et legum facultates in studio praedicio de 
ceteris unicam Universitaiem faciant, et unum corpus consti- 
tuant, cujus caput Rector secundum antigua statuta ipsius 
studii eligendus existat, ac praefati Magisıri, Doctores .... 
dicto Reosori subsint, ejusque monitionıbus et mandatis obe- 
diant, quemadmodum praefati Canonum et Legum Doctores, 
Licentiati, Baccalaurei et studentes subsunt et obediunt. Ac in 
his quae tangerent theologiae facultatem una cum praefatis Do- 
ctoribus, Licentiatis, Baccalariis ae studentibus possint ac debe- 
ant interesse. Salvo, quod sicut Doctores legum et canonum 
Rectores esse non possunt, sic etiam Magistri in theologia 
nullatenus esse possunt‘“ etc. 


336) Vgl. den Schluß der vorhergehenden Note. Auch wird 
davon noch unten die Rede ſeyn. 
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bar es iſt, daß auf dieſelben nicht das Muſter von 
Paris, ſondern das von Italien eingewirkt hat: 
wie ſie denn auch mit wenigen Ausnahmen von je⸗ 
her den Titel Universités de Loix geführt haben, 
d. h. juriſtiſche, oder noch eigentlicher Legiſten⸗ 
Univerſitaͤten 37). — Uebrigens befreyten die Paͤbſte 
ſchon fruͤhe dieſe Schule von den geſetzlichen Be⸗ 
ſchraͤnkungen fuͤr den geiſtlichen Stand, ſo daß hier 
Geiſtliche, und ſelbſt Moͤnche, Medicin und Juris⸗ 
prudenz ſtudieren durften 99). | 
Die Univerfität beftand alſo eigentlich aus den 
juriſtiſchen Scholaren, denn die Artiſten und 
Theologen waren nur in die Corporation derſelben 
mit aufgenommen 5°), und die Doctoren aller Faͤ⸗ 
cher hatten, ſo wie in Italien, nur beſchraͤnkte 


537) Pas quier Liv. 9 Ch. 37 uͤberſchrieben „Universites 
de Loix“ etc., und am Ende des Kapitels: „Voila en somme 
quelles sont les Universitez de la France, Paris, Tholose, Or- 
leans, Montpellier, Angers, Poitiers, Caen, Bourdeaux, Bourges, 
Cahors, Nantes, Reims, Grenoble, Valence. Toutes lesquelles, 
horsmis Paris, et deux autres pour le plus, ont pris le tiltre 
d' Universites de Loix.“ 


538) Egrefeuille p. 343. 344. 387. 362. 


539) Ob ſie ganz gleiche Rechte mit den Juriſten hatten, 
iſt nicht bekannt. Man konnte es bezweifeln wegen der Beſtim⸗ 
mung, daß die Theologen nur an denjenigen Verhandlungen der 
Univerſitaͤt Theil nehmen ſollten, welche die Theologie betraͤfen 
(Note 535). Doch kann dieſe Beſchraͤnkung auch blos auf die 
Doctoren gehen, und es iſt gewiß am natuͤrlichſten amunehmen, 
daß alle Scholaren in der Univerſitaͤt gleiche Rechte hatten. 
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Rechte, obgleich ſie an den Verpflichtungen der Scho⸗ 
laren Theil nahmen 9%). Die Scholaren theilten 
ſich in Drey Nationen, Provenzalen, Burgun⸗ 
der und Katalonier 1). 

Das Haupt der Univerſttaͤt war der Rector, 
welcher jährlich abwechſelnd aus dieſen Nationen ge⸗ 
waͤhlt, und darauf vom Biſchoff beſtaͤtigt und ver⸗ 
endet wurde. Er mußte 25 Jahre alt und Eleri- 
cus ſeyn *. Doctoren aller Fächer waren zu die⸗ 
fer Würde unfähig !), und ohne Zweifel auch 
von der Wahlverſammlung ausgeſchloſſen. Der 
Rector hatte den Rang vor allen in der Univerſitaͤt, 
auch vor allen Doctoren *), und noch im 16ten 
Jahrhundert wurde er ſo in Ehren gehalten, daß 
ihm auf der Straße die Scholaren als ſein Gefolge 
nachzogen *). — Neben dem Rector ſtanden 12 


540) Egrefeuille p. 356 ſieht nur die Scholaren als Mit⸗ 
glieder an. Von den Verpflichtungen der Doctoren ſ. o. 
Note 535. 

541) Egrefeuille p. 356. 

542) Egrefeuille p. 357. Ueber die Bedeutung von 
Clerieus ſ. o. S. 172). 

543) S. o. Note 535. 

544) Egrefeuille p. 357. 


545) P. Rebuffi (1 1557) klagte über die Indiseretion 
mancher Reetoren, die oft um ganz gleichguͤltiger Dinge willen 
über die Straße giengen, und dadurch die Vorleſungen ſtoͤrten; 
er ſelbſt habe als Scholar viele Zeit mit dieſer Begleitung ver⸗ 
loren. Mid den dorp I. c. p. 392. 
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Conſiliarii ), wahrſcheinlich 4 aus jeder Na⸗ 
tion. — Außerdem gab P. Martin V. im J. 
1422 der Univerſitaͤt Drey Conſervatoren, den 
Erzbiſchoff von Narbonne, den Abt von Aniane, 
und. den Domprobſt von Maguelonne, mit der Be⸗ 
fugniß Stellvertreter für dieſes Amt zu ernennen”). 
Bald darauf vereinigte P. Nicolaus V. dieſes Recht 
gewiſſermaßen mit der Univerſitaͤt, indem er ihr ver⸗ 
ſtattete, den Stellvertreter der Conſervatoren zu praͤ⸗ 
ſentiren 9. | 

Ganz verſchieden davon war die Verfaſſung der 
mediciniſchen Univerſitaͤt. Ihr Haupt war einer der 
Profeſſoren, welcher den Titel Cancellarius 
fuͤhrte, dieſe Wuͤrde lebenslaͤnglich bekleidete, und 
dazu von dem Biſchoff und Drey Profeſſoren er⸗ 
wählt wurde 4%), — Außerdem hatte fie Zwey Con⸗ 
ſervatoren, den Biſchoff und den Gouverneur der 

Stadt ). 

| Die Gerichtsbarkeit war folgendermaßen 
beſtimmt. In der juriſtiſchen Univerſitaͤt hatte der 


546) Egrefeuille p. 356. 5 

547) Egrefeuille p. 341. Die Bulle ſteht abgedruckt bey 
Gariel P. 2 p. 130. „ 1 

548) Egrefeuille p. 364. N 

549) Egrefeuille p. 344. 348 — 350. So war es ſchon 
durch die Statuten von 1220 beſtimmt. | 

550) Egrefeuille p. 348. 
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Biſchoff die Criminalgerichtsbarkeit 1). Die Civil⸗ 
gerichtsbarkeit gab im J. 1350 K. Johann an einen 
koͤniglichen Beamten ). Allein P. Martin V. 
uͤbertrug ſie im J. 1422 den oben erwaͤhnten Con⸗ 
ſervatoren ), d. h. ihrem Stellvertreter, und dieſe 
Beſtimmung wird ſelbſt in einem koͤniglichen Privi⸗ 
legium von 1437 anerkannt “). — In der medi⸗ 
einiſchen Univerfität hatte gleichfalls der Biſchoff die 
Criminalgerichtsbarkeit; in Civilſachen aber war ihr 
beſonderer Cancellarius der ordentliche Richter, je⸗ 
doch mit Appellation an den Biſchoff 55). — Alle 
endlich hatten, ſo wie in Paris, das Privilegium, 
daß ſie nur in Montpellier Recht zu nehmen brauch⸗ 
ten, und zwar als Beklagte unbedingt, als Klaͤger 
aber nur wenn ihre Gegner nicht mehr als Fuͤnf 
Tagereiſen weit entfernt waren ). 

Die Promotionen waren in allen Facultaͤ⸗ 
ten, auch in der mediciniſchen, von der Genehmigung 
des Biſchoffs abhängig, der deshalb, fo wie an an⸗ 


551) Egrefeuille p. 363. 

552) Nämlich an den judex parvi sigilli. Balusii vitae 
Paparum Avenionensium. T. 1 p. 976. 

553) Egrefeuille p. 364. Die Urkunden Reben bey Ga- 
riel P. 2 p. 129 — 131. 

554) Middendorp l. c. p. 394. 

555) Egrefeuille p. 341. 348. 

556) Egrefeuille p. 341. Gariell.c. Mid dendorp I. e. 
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deren Orten, Can cellarius der Schule hieß, und 
mit dem beſonderen Cancellarius der Mediciner nicht 
verwechſelt werden darf “*). — Bey den Juriſten 
wurde, ſo wie anderswo, erſt ein Examen, und 
dann die feyerliche Promotion in der Kirche gefor⸗ 
dert. Nur wer 6 Jahre ſtudiert hatte, ſollte Ba⸗ 
chalarius, und dieſer erſt nach 5 Jahren Doctor 
werden koͤnnen 58). Nach der Bulle von 1289 
ſollte die Promotion unentgeltlich ſeyn ); P. Cle⸗ 
mens V. verordnete, daß die Koſten hoͤchſtens 300 
Livres betragen ſollten , und fein Nachfolger Jo⸗ 
hann XXII. ſchaͤrfte noch beſonders im J. 1319 
die Schonung der Armen ein 1). — Jede Pro⸗ 
motionsfacultät hatte einen Vorſteher, der bey den 
Juriſten Prior, bey den uͤbrigen Decanus 
hieß 2). Die Juriſten aber bildeten nur eine ein⸗ 
zige Facultaͤt, in welcher die Canoniſten und Civi⸗ 


557) Egrefeuille p. 341. Das Recht des Biſchoffs ſelbſt 
war ſehr alt (S. 354), der Name Cancellarius kommt vor in 
verſchiedenen Bullen von 1422 (Note 532 und 547). 


558) Egrefeuille p. 359. In alteren Zeiten wurde die 
Kirche der H. Eulalia gebraucht, fpäter die der H. Anna. 
Gariel P. 1 p. 242. 


559) S. o. Note 52. 


560) Egrefeuille p. 359. Ueber die Form und die Ko⸗ 
ſten der theologiſchen Promotion ſ. ebendaſ. p. 387 — 389. N 


561) Gariel P. 1 P- 452. 
562) Egrefeuille p. 359. 386. Gariel P., 2 p. 19. 


U 
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liſten vereinigt waren ). — Von Beſoldungen 
ſind nur aus der medieiniſchen Facultaͤt einige be⸗ 
ſtimmte Nachrichten vorhanden. Im J. 1490 wur⸗ 
den nämlich Zwey koͤnigliche Lehrſtellen geſtiftet, jede 
mit 250 Livres Gehalt, und jede derſelben bekam 
im J. 1564 eine Zulage von 300 Livres 5%), 
Ueber die Vorleſungen und Lehrbuͤcher 
ſollen die Statuten der Juriſten von 1341 genaue 
Beſtimmungen enthalten, welche leider nicht mitge⸗ 
theilt ſind. Nur folgendes iſt davon bekannt. Die 
Vorleſungen ſiengen an am 20. Oktober und endig⸗ 
ten am 7. Sept., woraus alſo die Dauer der Fe⸗ 
rien hervorgeht. Taͤglich waren Vier Stunden zum 
Leſen beſtimmt, naͤmlich 7 und 10 Uhr Morgens, 
3 und 5 Uhr Nachmittags. Man unterſchied or⸗ 
dentliche und außerordentliche Vorleſungen, und zwar 
hauptſaͤchlich nach den Tagesſtunden, fo daß jene 
nur des Morgens gehalten wurden ). — Bey 
den Theologen war es den Bachalarien ausdruͤcklich 


563) Naͤmlich Egrefeuille ſpricht ſtets nur von einer 
einzigen juriſtiſchen Faeultaͤt (p. 354 8. ), nennt auch übers 
haupt aus druͤcklich Vier Zacultdten (p- 341), was nur unter 
jener Vorausſetzung moͤglich iſt. 

564) Egrefeuille p. 347. — Nach Le Blanc monnoyes 
de France p. 327 läßt fich der Livre von 1490 etwa zu 1 Thlr. 
5 Gr., der von 1564 zu 14 Gr. Conventionsgeld berechnen. 


565) Egrefeuille p. 359. Er ſagt ausdruͤcklich, daß er 
die Detailbeſimmungen übergangen habe. 
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erlaubt, nach Belieben entweder frey zu leſen, oder 
aus Heften zu dictiren 5%), — Eine merfwürdige 
Einrichtung endlich beſtand bey den Medicinern. 
Hier wurden jaͤhrlich aus allen Bachalarien Viere 
erwaͤhlt, welche den Scholaren in ihren Studien 
hülfreich ſeyn, auch den Profeſſoren die zweckmaͤßig⸗ 
ſten Lehrbuͤcher vorſchlagen ſollten “). 

Ueber die Honorare iſt bey den Medicinern 
und Artiſten nur dieſes bekannt, daß ſie durch die 
Statuten derſelben (1220 und 1242) ausdruͤcklich 
anerkannt waren 5). Bey den Juriſten beſtimm⸗ 
ten die Statuten von 1341 folgendes. In jeder 
Vorleſung werden Zwey Collecten gehalten, eine für 
den Lehrer, die andere fuͤr die Baͤnke (d. h. fuͤr 
den Hoͤrſaal); jene beträgt in der Regel 10 Sous, 
dieſe 5. Allein fuͤr Digeſtum vetus, Infortiatum, 
die Drey letzten Bücher des Coder, die Novellen, 
Inſtitutionen, und das Lehenrecht wird nichts gezahlt, 
außer bey beſonderer Uebereinkunft, und dann hoͤch⸗ 
ſtens 8 Sous. Auch die außerordentliche Abendvor⸗ 
leſung uͤber das Decret wird nur bey beſonderer 
Uebereinkunft bezahlt. Jeder Doctor hat einen Ban⸗ 
carius, welcher die Aufſicht auf den Hoͤrſaal und 

oo | die 
566) Egrefeuille p. 388. | 7 
567) Egrefeuille p. 348. | er 
568) Egrefeuille p. 345. Gariel ‚P. 1 1.357. N 
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die Bucher führt, und von jedem Zuhörer 12 De 

niers bekommt 599), — 2 

oo. XIII. Orleans. 

Zur Geſchichte dieſer Univerſitaͤt iſt zu bemerken: 

ö Franc. Le Maire Histoire de la ville 
et duche d' Orléans, ed. 2. Orléans 1648 
l., Vol. 1 p. 332 — 396. Ziemlich aus; 
fuͤhrlich, aber wenig kritiſch. 


Schon fruͤhe war hier eine beruͤhmte Schule, 
und zwar wahrſcheinlich eine Rechtsſchule: die erſte 
beſtimmte Hindeutung darauf liegt in der Erzaͤhlung 
von einem heftigen Streit der Buͤrger mit den Scho⸗ 
laren im J. 1236, wobey mehrere fremde Schola 


* Y hi 


569) Egrefeuille p. 360. Ohne allen Zweifel iſt hier 
der Unterſchied der libri ordinarii und extraordinarii gemeynt, 
ſo daß alſo blos aus Verſehen das Digeſtum vetus genannt iſt, 
wo gewiß in den Statuten ſelbſt das novum ſtand. — Die 
ganze Einrichtung war uͤbrigens auch hierin der Italieniſchen 
ſehr aͤhnlich (S. 240). — Die Beſtimmung des Geldwerthet 
iſt ſchwierig, weil gerade zwiſchen 1340 und 1342 der Preiß der 
feinen Mark ſo ſehr geſchwankt hat, von 7 Livres naͤmlich bis 
zu 13½ Livres (Le Blanc monnoyes de France p. 317). Im 
mittleren Durchſchnitt wuͤrde der Livre etwa 1 Thlr. 10 Gr. 
Conventionsgeld betragen, alſo das regelmaͤßige Honorar des 
Lehrers 17 Gr., die Zahlung für die Bänke 8 / Gr., das gerin⸗ 
gete Honorar 13¼ Gr., der Lohn des Bancarius gegen 2 Gr.; 
alles unglaublich gering. N 2 
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ren von hoher Geburt erſchlagen wurden ). Ein 
paͤbſtliches Privilegium erhielt dieſe Schule von Cle⸗ 
mens V. im J. 1305: darin wird erwaͤhnt, daß ſie 
von langer Zeit her als Schule beider Rechte, be⸗ 
ſonders aber des Roͤmiſchen, beruͤhmt ſey, und daß 
ihr der Pabſt ſelbſt ſeine Bildung verdanke; deshalb 
wird ſie hier, mit dem Recht der Promotion, foͤrm⸗ 
lich anerkannt, und es werden ihr die Privilegien 
von Toulouſe (alfo mittelbar auch die von Pa⸗ 
ris) mitgetheilt *). Der König genehmigte dieſe 
Stiftung im J. 1312, aber mit einer merkwuͤrdi⸗ 
gen Verwahrung. Es war naͤmlich ſchon an ſich 
auffallend, daß dieſe Schule des Roͤmiſchen Rechts 
ſo fruͤhe in Orleans entſtand, alſo in einem Theil 
von Frankreich, worin das Roͤmiſche Recht kein ge⸗ 

ſetzliches Anſehen hatte: deshalb erklaͤrte denn der 
König ausdruͤcklich, daß die Beſtaͤtigung dieſer 
Rechtsſchule in dem geltenden Recht nichts aͤndern 
ſolle 72). So war alſo bier eine bloße Rechts⸗ 


570) Matthaeus Paris in hist. maj. ad a. 1236, ed. Lon- 
din. 1684 f. p. 364. — Le Maire giebt mehrere abentheuer⸗ 
liche Meynungen von einem ſehr hohen Alter dieſer Schule an 
p. 353. Ein Beweis für dieſes Alter if ſchon oben geprüft 
worden B. 1 S. 408. 409. | 


571) Le Maire p. 335. Der Abdruck ſteht ebendaf. p. 345, 
und im Auszuge bey Pasquier Liv. 9 Ch. 37 p. 989. 


572) Le Maire p. 337. Der Abdruck ſteht bey Pas q uier 
p- 990, und aus dem Original verbeſſert in den Ordonnanees 
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ſchule geſtiftet, und das iſt fie auch in fpäteren Zei⸗ 
ten geblieben: insbeſondere war hier die Entſtehung 
einer theologiſchen und philoſophiſchen Schule durch 
die Eiferſucht der benachbarten Pariſer Univerſitaͤt 
ganz unmöglich ). 

Die Scholaren waren in Zehen Nationen 
eingetheilt, die jedoch im J. 1538 auf Vier einge⸗ 
ſchraͤnkt wurden; an der Spitze jeder Nation ſtand 
ein Procurator. Die Verſammlungen der Univer⸗ 
ſitaͤt beſtanden aus den Profeſſoren und den Pro⸗ 
curatoren der Nationen “). — Ganz beſondere 
Privilegien hatte die deutſche Nation *). Ihre 


Vol. 1 Paris 1723 f. p- 501 — 504; die bey Le Maire p- 348 
abgedruckte iR nicht die eigentliche Beſtaͤtigungsurkunde. \ 


573) Le Maire p. 358. 359. Pasquier p. 990. Le- 
long bibl. hist. de la France T. 4 p. 4. — Nach einem ſehr 
alten Sprichwort, das ſchon im Anfang des TAten Jahrhunderts 
bey Petrus de Bellapertiea vorkommt, iſt die Gloſſe von Or⸗ 
leans ſchlechter als der Text, und der Ausdruck glossa Aurelia- 
nensis gilt geradezu für eine einfältige Erklaͤrung. Mena- 
giana ed. Paris 1729. 8. p. 177. — Die natüͤrlichſte Erklärung 
liegt wohl in der Geringſchaͤtzung, womit die Juriſten von Bo⸗ 
togna auf fremde Schulen herabſehen mochten, und die vielleicht 
bier nicht ganz grundlos war, da die Juriſten in Orleans und 
ihre Gloſſen fo gar keine Spuren ihres Oaſeyns hinterlaſſen 
haben. | | 

574) Le Maire p. 384. . fi 

575) Eine ausführliche Ueberſicht ihrer Privilegien findet 
ſich in: Abr. Gölnitz Ulysses Belgico-Gallicus, Lugd. Bat. 
1631. 16. P. 225 — 252, und in J. G. Eſtors kleinen Schrif⸗ 
ten B. 3 Gieſſen 1753. 8. (St. 10) S. 185-297. Dieſe 
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Mitglieder genoſſen, ohne Unterſchied der Geburt, die 
Vorrechte von Edelleuten 7% Sie beſaßen eine 
anſehnliche Bibliothek **). Die Geſchaͤfte der Na⸗ 
tion wurden von dem Procurator und 12 Senato⸗ 
ren geleitet, welche halb eigentliche Deutſche, halb 
Niederlaͤnder, desgleichen halb Katholiken, halb Re⸗ 
formirte, ſeyn mußten *). Unter andern hatte die 
Nation noch bis in das 18te Jahrhundert das ſelt⸗ 
ſame Vorrecht, daß alle ihre Mitglieder unentgelt- 
lich das Schauſpiel beſuchen, und darin die erſten 
Plaͤtze einnehmen durften 57). | 

An der Spitze der Univerfität ſtand ein Rec⸗ 
tor, welcher fruͤherhin von den Profeſſoren und den 
Procuratoren gewaͤhlt wurde, dann von den Pro⸗ 
feſſoren allein 5), jedoch mit Zuziehung des Pro- 
curators der Deutſchen 1) Ob auch Scholaren 
zum Rectorat gelangten, iſt nirgends bemerkt: in 
den Jahren 1307 und 1320 ee Doctoren als 
Nectoren vor . | 


lezte if unabhängig von der erſten, und aus handſchriftlichen 
Nachrichten gefchöpfts beide ergänzen ſich wechſelſeitig. 

576) Le Maire p. 389. Eſtor S. 222. 234. 

577) Le Maire p. 390. Eſtor . 200. 206. 

578) Eſtor S. 208. ez 

579) Sſtor S. 222. 234. ö 

580) Le Maire p. 377. 

581) Eſtor S. 197. 232. 

582) Le Maire p. 384. 340. 
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Die Civilgerichtsbarkeit hatten Zwey koͤnigliche 
Beamte als Conſervatoren der Univerſitaͤt, der 
Baillif und der Prevot: jener, wie es ſcheint, uͤber 
die Edelleute, dieſer über die Bürgerlichen es). 
Die Mitglieder der Deutſchen Nation aber ſtanden 
nach einem beſonderen Privilegium insgeſammt unter 
dem Baillif ). — Die Criminalgerichtsbarkeit 
hatte zuerſt der Biſchoff, ſeit 1520 gleichfalls der 
koͤnigliche Beamte ). — Die Gerichtsbarkeit des 
Rectors ) betraf ohne Zweifel nur * der 
Schule oder der Disciplin. 5 

Die Profeſſoren wurden 1 Eooytatisn 
ernannt, nachdem eine gemeinſame Prüfung der Can⸗ 
didaten (S. 338) vorhergegangen war. Koͤnigliche 
und ſtaͤdtiſche Beamte hatten dabey eine berathende 
Stimme 7). Im J. 1512 waren unter den or⸗ 
dentlichen Profeſſoren Fuͤnf Civiliſten und Drey 
Canoniſten, man verminderte aber nachher ihre Zahl 
bis auf Fuͤnfe überhaupt 8). Bis zum J. 1583 


583) Le Maire p. 337. 343. 378. 


584) Le Maire p-. 389. Gölnitz p. 245. Eſtor S. 228. 
Bey Soͤlnitz find mehrere koͤnigliche Privilegien abgedruckt, wo⸗ 
rin dieſes als ein altes Vorrecht anerkannt und beſtaͤtigt wird. 


585) Le Maire p. 335. 378. 
. 586) Le Maire p. 377. 

587) Le Maire p- 344. 345. 

588) Le Maire p. 344. 345. 
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zogen fie gar keine Beſoldung, dann wurden ihnen 
im Ganzen 600, und ſpaͤterhin 800 Ecus jaͤhrlich 
angewieſen ). 

Die Promotionen . unter der Auf⸗ 
ſicht des Domſcholaſters, welcher hier ſchon von P. 
Clemens V. zum Canzler der Univerſitaͤt ernannt 
worden war 60). Nähere Nachrichten darüber fin- 
den ſich aus älteren Zeiten nicht. Im Anfang des 
17ten Jahrhunderts waren ſie wegen ihrer Wohl⸗ 
feilheit ſehr beliebt, weshalb auch viele „ da⸗ 
9 851). 


XIV. Hebrige Univerſitäten in Frankreich. 


Von den übrigen Franzoͤſiſchen Univerfitäten find 
es nur noch folgende, deren Geſchichte oder Verfaß⸗ 
fung einigermaßen bekannt iſt en 


850) Le Maire p. 372. 

390) Le Maire p. 378. 

591) G. Richter epistolae selectae. Norimb. 1652. 4. 
p. 676. In dieſem Briefe (von Dinner im J. 1601 geſchrie⸗ 
ben) wird erwähnt, die Promotion koſte in Orleans 24 Coro- 
nati, d. h. 24 lloreni, waͤhrend fie in Deutſchland 0 floronĩ 
koſte. 

592) Eine allgemeine Zuſammenſtellung enthaͤlt 8 
Liv. 9 Ch. 37. Ueber den Zuftand im 17ten Jahrhundert ents 
haͤlt Goͤlnitz a. a O. einige duͤrftige Nachrichten. — Die 
Stiftunasbulle von Avignon (J. 1303), faſt woͤrtlich gleich⸗ 
lautend mit der von Montpellier vom J. 1289, ſteht in: Bul- 
Jarium Magnum ed. Luxemb. 1742 f. I. 1 p. 181. — Ueber 
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Toulouſe wurde im J. 1233 durch eine paͤbſt⸗ 
liche Bulle errichtet, um die Albigenſer vollſtaͤndiger 
zu unterdruͤcken. Der Graf Raimund IV. von 
Toulouſe hatte dieſe beguͤnſtigt, und indem er ſich 
unterwarf, mußte er zugleich eine Summe von 4000 
Mark Silber verſprechen, woraus an einer neu zu 
errichtenden Univerſitaͤt A Theologen, 2 Decretiſten, 
6 Artiſten und 2 Grammatiker Zehen Jahre lang 
beſoldet werden ſollten; fuͤr jeden Theologen waren 
jaͤhrlich 50 Mark beſtimmt, fuͤr einen Decretiſten 30, 
fuͤr einen Artiſten 20, fuͤr einen Grammatiker 10 
Mark s). Hierauf folgte die oben erwähnte Bulle, 
welche die Univerſitaͤt wirklich errichtete, und zwar 
fuͤr alle wiſſenſchaftliche Faͤcher, ohne einzelne der⸗ 
ſelben zu benennen oder auszunehmen ); fie gab 
der neuen Univerſitaͤt alle Privilegien von Paris, 


Poitiers (geſtiftet 1431) val Dreux du Radier bibliothe- 
que du Poitou T. 1 Paris 1754. 8. p. 387 398. — Ueber 
Orange (J. 1365) vgl. Histoire d' Orange. & la Haye 1640 f. 
p. 40. — Die Privilegien von Caen (1437 und 1452) ſtehen 
in: Dachery spicileg. ed. nov. T. 3 p. 762. 792. — Von 
Grenoble iſt erſt kuͤrzlich eine meiſterhafte Geſchichte erſchie⸗ 
nen: Berriat-Saint-Prix hist. de l’anc. univ. de Grenoble. 
Paris 1820. 8. ie Univerſitaͤt wurde um 1339 geſtiftet, kam 
aber erſt weit ſpaͤter zu einiger Bedeutung. N 


593) Pasquier Liv. 9 Ch. 36 p. 984. Bulaeus III. 
p- 128. ö ö 


594) Abgedruckt bey Pasquier Liv. 9 Ch. 37. p. 985. 
Bula eus III. p. 149. Dachery Spicileg. T. 3. p. 605. 


LDE 
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und insbeſondere den geiſtlichen Gerichts tand, für 
jeden Prozeß worin ihre Mitglieder als Klaͤger oder 
Beklagte auftreten wuͤrden. Nach einer Bulle vom 
J. 1245 ſollte der Domcanzler zugleich Canzler der 
Univerſitaͤt ſeyn. Für die Theologen und Decreti⸗ 
ſten wurde ihm eine genaue perſoͤnliche Prüfung, für 
die uͤbrigen Promotionen nur dieſelbe allgemeine Auf 
ſicht wie auf anderen Univerſitaͤten aufgetragen). — 
Man koͤnnte glauben, das Roͤmiſche Recht ſey ab⸗ 
ſichtlich ausgeſchloſſen geweſen. So war es aber in 
der That nicht, ſondern es war nur keine Beſol⸗ 
dung dafuͤr beſtimmt, weil es dem unmittelbaren 
Zweck der Stiftung fremd war, obgleich es ihm 
keinesweges widerſtrebte. Darum ſprach die Stif⸗ 
tungsbulle von allen Wiſſenſchaften ohne Ausnah⸗ 
me 5%), und die Bulle von 1245 weiſt deutlich 
genug darauf hin ). Auch iſt eine ſolche Facul⸗ 
tät von jeher in Toulouſe geweſen, und von einer 
ſpaͤteren Entſtehung derſelben iſt nicht die geringſt 
Spur vorhanden. 


595) Abgedruckt bey Vaissette Hist, gen. du Languedoc. 
T. 3. Preuves p. 452. 


596) l. o. „ut in Tolosana civitate eujuslibet altas facul 


tatis studia plantarentur. « 


597) Es heiſt darin, nachdem von den Theologen und Des 
eretiften beſonders geſprochen worden war: „De physicis autem 
et artistis at aliis cancellarius bona ſide promittet examinare 
magistros “ etc. Die er alli koͤnnen durchaus nur Legiken ſeyn. 
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Von Valence iſt die Zeit und Art der Er⸗ 
richtung unbekannt. Gewiß aber iſt es, daß es eine 
freye Scholarenverfaſſung gehabt hat, die ſich bis 
auf ſehr neue Zeiten erhielt. Cujacius naͤmlich hat 
daſelbſt 1572 und 1573 Zwey Reden bey dem An⸗ 
tritt neuer Rectoren gehalten 5%): beide Rectoren 
waren offenbar Scholaren, und in der zweyten wird 
bemerkt, daß bey der gegenwaͤrtigen Wahl die ſonſt 
hergebrachte Ruͤckſprache mit dem Collegium der 
Profeſſoren unterblieben ſey, woraus alſo eine große 
Unabhaͤngigkeit der Scholaren erhellt. 

Bourges iſt erſt im J. 1464 geſtiftet wor⸗ 
den. Es hatte 5 Facultaͤten, und den Domcanzler 
als Canzler der Univerſitaͤt. Der Lieutenant des 
Baillif hatte als koͤniglicher Conſervator die Gerichts⸗ 
barkeit. Das Rectorat wechſelte alle Drey Mo⸗ 
nate ). Sehr wahrſcheinlich beſtand auch hier 
eine freye Scholarenverfaſſung ). 


598) Abgedruckt in der Neapolitaniſchen Ausgabe der Werke 

T. 8 p. 1138 — 1140. — Die Koſten der Promotion betrugen 

im 16ten Jahrhundert 24 scus d'or ober ungefaͤhr 10 livres 

ſtournois, wovon die Promotoren 4 ecus bekamen. Berriat 
8. Prix hist, de Cujas p. 594. 595. 


599) La Thaumassiere Histoire de Berry, Bourges 1689 
f. Liv. 1 Ch, 57. 42. Die Bulle von 1465 ſteht bey Bulaeus 
V. P · 674. ö ö ö 


600) Von Catherinot naͤmlich exiſtirt eine ſehr ſeltene 
Schrift von 4 Seiten: Annales academiques de Bourges, 1684. . 
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Außerdem ſind noch deutliche Spuren vorhan⸗ 
den, daß im dreyzehenten Jahrhundert Rechtsſchulen 
beſtanden, welche nachher ganz verſchwunden ſind. 
So wurde im J. 1290 zwiſchen dem Erzbiſchoff 
und dem Kapitel von Ly on darüber geſtritten, wer 
den Canoniſten und Civiliſten die Licenz ertheilen 
dürfe 01), ein Streit der das Daſeyn einer Rechts⸗ 
ſchule vorausſezt. Desgleichen erwaͤhnt ein deutſcher 
Dichter des 13ten Jahrhunderts eine Menge von 
Legiſten in Vienne, woraus gleichfalls auf das 
Daſeyn einer e Rechtsſchule iu aa 
iſt *). 


xv. Spaniſche und Engliſche Univer- 
fitäten. 
Die Spaniſchen Univerfitäten find erſt in 
ſpaͤterer Zeit fuͤr die Rechtswiſſenſchaft wichtig ge⸗ 


d. h. ein Verzeichniß der Rectoren des 15ten Jahrhunderts 
mit wenigen eingeſchalteten Bemerkungen. Nur bey den we⸗ 
nigſten derſelben wird bemerkt, daß fie Doctoren ſeyen die 
übrigen find ohne Zweifel Schelaren. 

601) Joh. Launoi de scholis celebrior. a Carolo M. in- 
stauratis (opp. T. 4 P. 1 Col. Allobr. 1732 f.) Cap. 7. aus eis 
nem fchiedsrichterlichen Urtheil im Archiv von S. Germain des 
Prez: „item cum inveniremus discordiam esse inter Archi- 
episcopum et capitulares supradictos super danda licentia Doc- 
toribus legere volentibus in civitate Lugduni in jure canonico 
et civili, praedictam definivimus discordiam.“ Der Inhalt des 
urtheils wird nicht hinzugefuͤgt. 

602) „Der Tanhuſer“ in der Maneſſiſchen Sammlung 
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worden. Auch iſt von ihrer Berfaſſung nur wenig 
bekannt. Salamanca, im 13ten Jahrhundert 
geſtiftet, ſtand unter der Aufſicht des Domſchola⸗ 
ſters. Dieſer ernannte den Rector und Acht Raͤthe 
deſſelben, alle aus den Scholaren, und der Rector 
hatte das Recht, die Profeſſoren zu ernennen, und 
die Beſoldungen zu beſtimmen *). Ja ſogar in 
dem Geſetzbuch von K. Alphons X. (nach 1250) 
wurde die Zulaͤſſigkeit einer freyen Scholarenverfaſ⸗ 
fung als allgemeiner Rechtsgrundſatz aufgeſtellt 04). 
Dieſe Verfaſſung dauerte in Salamanca noch im 
17ten Jahrhundert fort, denn Retes erwaͤhnt eine 
Disputation, die unter feinem Vorſitz der damalige 
Rector gehalten hatte h. — Alcala dagegen, 
welches im 16ten Jahrhundert geſtiftet wurde, er⸗ 
hielt einen Rector, welchen die Profeſſoren aus ih⸗ 
rer Mitte erwaͤhlten; jedoch wurde die Ernennung 
der Profeſſoren den Scholaren uͤberlaſſen ). 
Die Engliſchen Univerſitaͤten endlich ſtanden 
umgekehrt nur eine kurze Zeit hindurch mit dem Roͤ⸗ 
miſchen Recht in Beruͤhrung, wovon die Urſachen 


Th. 2 S. 63 b: „Vienne hat Legiſten viel.“ Ich verdanke 
dieſe Notiz meinem Freunde Grimm. 
603) Meiners B. 2 S. 112. 
604) Partida P. 2 Tit. 31. | | 
605) Otto, thesaurus, T. 3 p. 1272. | N 
606) Meiners B. 2 S. 112. 113. 197. | 


* 
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weiter unten zu entwickeln ſind. Ihre Verfaſſung 
hat ſich zuerſt nach der von Paris gebildet, ſo daß 
alle Gewalt bey den Lehrern war, und die Schola⸗ 
ren in ſtrenger Abhaͤngigkeit gehalten wurden. Nur 
wußten ſich dieſe Univerſitaͤten noch eine weit groͤ⸗ 
ßere Unabhaͤngigkeit von der koͤniglichen Gewalt zu 
verſchaffen, als die Univerſitaͤt zu Paris *). 


Am Schluß dieſer geſchichtlichen Ueberſicht moͤ⸗ 
gen nun noch einige allgemeine Bemerkungen über 
das Weſen der hohen Schulen des Mittelalters und 
über ihre Benennungen ſtehen, wodurch zugleich die 
gemeinſame Unterſuchung uͤber die eigentliche Ent⸗ 
ſtehung derſelben vorbereitet werden wird. 


„m... 


Der Ausdruck Univerſitas bezeichnet gar | 


nicht die Schule als ſolche, fondern im Acht Römi- 


ſchen Sinn 8) die bey Gelegenheit dieſer Schule 


entſtandene Corporation. Wer dieſe Corporation 
bilde, wer darin herrſche und ſichtbar hervortrete, 
ließ ſich nicht ‚allgemein fagen, indem es von der 


beſondern Verfaſſung einer jeden Schule abhieng. 
Darum war z. B. in Bologna der Ausdruck Uni⸗ 


— 


607) Meiners B. 2 GS. 89 fg. S. 107. 109 fe 


608) Vgl. den Pandektentitel quod cujusque umiversitatis 
nomine vel contra eam agatur (III. 4). 
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verſitas Scholarium gewöhnlicher ), in Paris 
aber Univerſitas Magiſtrorum 99%). Insbeſondere 
dachte niemand an die erſt in ſehr neuen Zeiten ver⸗ 
ſuchte Deutung des Ausdrucks, nach welcher er die 
Geſammtheit der Wiſſenſchaften bezeichnen ſoll: die⸗ 
ſer Gedanke war voͤllig unmoͤglich zu einer Zeit, 
worin fo manche Schulen eine Univerfitas Juriſta⸗ 
rum, und daneben eine Univerſitas Artiſtarum 
enthielten. | 

Die Schule als ſolche aber hieß Schola ), 
und vom dreyzehnten Jahrhundert an am gewöhnlich 
ſten Studium. Dabey kommt noch beſonders als 
ehrenvolle Bezeichnung der hohen Schule der Name 
Studium generale vor. Auch dieſen Ausdruck 


609) Sarti P. 2 p. 224. 225. 226. Statuta Bonon. p. 7. 
67. 72. — Dennoch kommt auch hier der Ausdruck universitas 
magistrorum et scholarium in einer paͤbſtlichen Bulle vor (Sarti 
P. 1 p. 258), und nicht gerade unrichtig, da ja auch die Pros 
feſſoren zur Univerſitaͤt gehörten, nur als abhängige Mitglieder. 


610) Bulaeus III. p. 356. 568. 569. 570. Meiners 
B. 1 S. 81 B. 3 S. 52. Hier ſteht bald universitas magi- 
strorum allein, bald magistrorum et scholarium, welches lezte 
eben ſo wie in der vorigen Note zu erklaͤren iſt. Wenn da⸗ 
gegen hier zuweilen blos universitas scholarium ſteht (Meiners 
B. 4 S. 383. 384), ſo gehoͤrt das vielmehr zu demjenigen aͤl⸗ 
tern Sprachgebrauch, nach welchem scholaris nicht allein den 
Schuͤler, ſondern jeden zur Schule gehoͤrigen, a auch den 
Lehrer, bezeichnet. 


611) Spaͤterhin heiſt Schola bald eine Sorkefung, bald 
auch ein Hoͤrſaal. Meiners B. 4 S. 382. 
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hat man wieder auf die Geſammtheit der Wiſſen⸗ 
ſchaften beziehen wollen **), jedoch gleichfalls un⸗ 
richtig: erſtlich ſchon aus dem Grunde, weil man 
urſpruͤnglich dieſe Geſammtheit gar nicht als die 
Hauptſache bey einer beruͤhmten Schule betrachtete, 
ſo daß dieſelbe vielmehr auf eine einzelne Facultaͤt 
beſchraͤnkt ſeyn, oder wenigſtens eine einzelne Facul- 
tät entbehren konnte, ohne darum weniger ein Stu⸗ 
dium generale zu ſeyn: theils aber weil ſogar ge⸗ 
radezu bey einer einzelnen Facultaͤt derſelbe Name 
gebraucht wird 1). Vielmehr ſollte dieſer Name 
die ausgedehnte Beſtimmung und Wirkung der ho⸗ 
hen Schulen bezeichnen, indem ſie erſtlich nicht blos 
einheimiſche, ſondern auch fremde Schuͤler aufzuneh⸗ 
men geſchickt und bereit waren, und indem ſie zwey⸗ 
tens Doctoren machten, welche uͤberall anerkannt 
wurden. Jede dieſer beiden Wirkungen ins allge⸗ 
meine hieng nothwendig davon ab, daß irgend ein⸗ 


612) So Meiners B. 4 S. 389. 390. 


613) So heiſt es in der Bulle von 1363 für die theologi⸗ 
ſche Facultaͤt zu Padua (Tomas ini lib. 4 p. 372): „statui- 
mus quod in dicta civitate deinceps studium generale 
in eadem Theologiae facultate existat. Desgleichen in der 
Bulle von 142. über dieſelbe Facultaͤt in Montpellier (Egre- 
feuille p. 386): „ordinamus quod in ipsa Montispessulafi 
villa .... sıudium generale theologiae Facultatis existat, ibi- 
que dicta theologiae facultas .. . legatur“ etc. * 
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mal eine hinreichende Anzahl berühmter Lehrer der 
Schule das noͤthige Anſehen verſchafft hatte 10). 
Was nun die urſpruͤngliche Entſtehung dieſer 
hohen Schulen betrifft, ſo haͤngt ſie ganz mit der 
eben entwickelten Bedeutung ihres Namens zuſam⸗ 
men. Ueberall wo Lehrer genug vorhanden waren, 
die ſich ein ſolches Anſehen zu verſchaffen wußten, 
da war eine hohe Schule wirklich vorhanden, und 
es war zu ihrer Entſtehung durchaus nicht nöthig, 
daß die Obrigkeit des Orts, oder der Pabſt, oder 
der Kaiſer ſie ausdruͤcklich geſtiftet haͤtte. Was die 
eigene Obrigkeit betrifft, ſo koͤnnte deren Mitwirkung 
fiir noͤthig gehalten werden entweder der Koſten 
wegen, oder als bloße Erlaubniß: allein Koſten wa⸗ 
ren urſpruͤnglich nicht zu beſtreiten, da keine Beſol⸗ 
dungen gegeben wurden, und eine beſondere Erlaub⸗ 
niß hielt niemand fuͤr noͤthig, indem eine ſolche 
Schule der Stadt nur Ehre und Vortheil brachte. 
Dagegen iſt nicht ſelten behauptet worden, der 
Pabſt habe nach einer urſpruͤnglichen Anſicht des 
Mittelalters das ausſchließende Recht gehabt hohe 


614) Wenn daher die Stadt Rimini einen einzelnen Rechts⸗ 
lehrer anſtellte zum Beſten der Ein wohner (Fantuzsi monum. 
Ravennati T. 6 p. 138. 140), fo war das natuͤrlich kein Stu⸗ 
dium generale, und aus ahnlichen Gründen muß es unſtreitig 
erklaͤrt werden, daß die fruͤhere Schule in Piſa dieſen Namen 
nicht führte (S. 282). 
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Schulen zu errichten. Hierbey nun muß man dreger- 
ley wohl unterſcheiden: die Stiftung der Schule im 
allgemeinen, die Verleihung der Canzlerwuͤrde, und 
die Stiftung der theologiſchen Facultauͤt. Was die 
Stiftung der Schule im allgemeinen betrifft, ſo kann 
dabey am wenigſten ein ſolches Recht des Pabſtes 
behauptet werden. Paris, Bologna und Padua ha⸗ 
ben niemals ſolche Stiftungsbriefe erhalten 615), 
und in denen welche für Montpellier und Orleans 
allerdings ertheilt wurden (S. 356 und 370), iſt 
ausdruͤcklich bemerkt, es ſey daſelbſt auch ſchon bis⸗ 
her eine bluͤhende Schule geweſen. Da nun der 
Pabſt die Rechtmaͤßigkeit von jenen niemals beſtritt, 
bey dieſen aber ihr fruͤheres Daſeyn ohne Misbilli⸗ 
gung, ſogar mit entſchiedenem Lob erwaͤhnte, ſo iſt 
es augenſcheinlich, daß er ſelbſt die von ihm ausge⸗ 
hende Stiftung keinesweges als Bedingung einer 
eigentlichen und rechtmäßigen hohen Schule betrach⸗ 
tete. Wie aber dennoch in fpäterer Zeit fo viele 
paͤbſtliche Stiftungsbullen veranlaßt worden find, 
das laͤßt ſich auf folgende Weiſe erklaͤren. Wenn 
naͤmlich neben einer Anzahl alter beruͤhmter Schu⸗ 
len eine neue entſtand, ſo konnte es lange Zeit zwei⸗ 


| felhaft 


615) Für Bologna und Padua iſt beſonders entſcheidend 
die oben angefuͤhrte Stelle des Bartolus. (Note 22.) 
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felhaft bleiben, ob ſie wirklich auf den Rang einer ho⸗ 
hen Schule Anſpruch machen duͤrfe (S. 382), und ob 
insbeſondere ihre Promotionen refpectirt werden muͤß⸗ 
ten. Den Lehrern einer ſolchen Schule nun konnte 
nichts wuͤnſchenswerther ſeyn, als wenn der Pabſt 
ſelbſt fie für ein Studium generale erklaͤrte, da dieſe 
Erklaͤrung gewiß in allen Ländern anerkannt wurde, 
die zur Roͤmiſchen Kirche gehoͤrten. Der Pabſt auf 
feiner Seite kam einem ſolchen Wunſche gern ent⸗ 
gegen, indem er dieſes als ein neues Mittel anſah, 
ſein Anſehen in die Ferne hin geltend zu machen. 
Ganz irrig alſo behauptet Meiners, die paͤbſtliche 
Beſtaͤtigung ſey zur Entſtehung einer rechtmäßigen 
hohen Schule von jeher fir nothwendig gehalten 
worden, und die einſeitige Stiftung von Neapel 
durch K. Friedrich II. ſey ein ungewöhnlicher Ein- 
griff in die Rechte des Pabſtes aus offenbarer Feind⸗ 
ſchaft des Kaiſers geweſen 18). Dieſe Behauptung 
iſt um ſo unbegreiflicher, da zu dieſer Zeit ſogar noch 
nicht eine einzige paͤbſtliche Stiftungsbulle fuͤr irgend 
eine hohe Schule erſchienen war 7), — Mit der 


616) Meiners B. 1 S. 353. — Weit richtigere Anſich⸗ 
ten hat hieruͤber Keuffel Merkwuͤrdigkeiten der Bononiſchen 
Schule. Helmſtaͤdt 1749. $. 23. 33. Allein dieſes möchte auch 
leicht das einzige ſeyn, was an der unbedeutenden Schrift Lob 
verdient. 


617) Neapel nämlich wurde ſchon 1224 geſtiftet (S. 301), 
i Bb 
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Verleihung der Canzlerwuͤrde hat es ungefaͤhr die⸗ 
ſelbe Bewandniß, wie mit der Stiftung der Schu⸗ 
len ſelbſt. Die beiden Pariſer Canzler hatten nie⸗ 
mals eine paͤbſtliche Verleihung verlangt oder erhal⸗ 
ten (S. 336). In Bologna ertheilte freylich der 
Pabſt dieſe Wuͤrde, aber nicht als ob er behauptete, 
gültige Promotionen koͤnnten nur von ihm ausge⸗ 
ben (denn die Gültigkeit der früheren beſtritt er ja 
nicht), ſondern weil er dieſe Maasregel für nöthig 
erklaͤrte, um Misbraͤuchen zuvorzukommen (S. 206). 
In Padua hatten die Profeſſoren ſelbſt einen Canz⸗ 
ler ernannt, und der Pabſt beſchraͤnkte ſich darauf, 
dieſes zu billigen (S. 268). Desgleichen hatte Mont⸗ 
pellier einen Canzler lange vor der paͤbſtlichen Be⸗ 

ſtaͤtigung deſſelben (S. 357). In den Stiftungs⸗ 
bullen freylich pflegte der Pabſt auch einen Canzler 
zu ernennen, aber offenbar in derſelben Abſicht, in 
welcher die Stiftung ſelbſt geſucht wurde, naͤmlich 
um den Promotionen einer ſolchen Schule allgemeine 
Anerkennung zu ſichern, worauf es eben am meiſten 
abgeſehen war. — Mit der theologiſchen Facultaͤt 
endlich verhielt es ſich freylich etwas anders als mit 
den übrigen Theilen der hohen Schulen, indem z. B. 
in Bologna und Padua dieſe Facultaͤt geradezu vom 


und die aͤlteſte bekannte paͤbſtliche en iſt die von Tou⸗ 
louſe vom 3 1233 (©. 375). 
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Pabſt geſtiftet wurde, anſtatt daß alle uͤbrige ganz 
unabhaͤngig von einer ſolchen Stiftung entſtanden 
waren (S. 163 und 258). Allein hier lag auch 
eine unmittelbare Einmiſchung des Pabſtes in der 
Natur des Gegenſtandes ja es hätte ſich neben jener 
allgemeinen Lehrfreyheit ſehr wohl denken laſſen, daß 
man ſchlechthin keinen anderen theologiſchen Unter⸗ 
richt, als mit paͤbſtlicher Genehmigung, geduldet 
hätte. Dennoch iſt man ſelbſt hierin fo weit nicht 
gegangen, indem z. B. eine theologiſche Schule in 
Paris ſtets ohne alle Genehmigung geblieben iſt, 
und auch in Montpellier ſchon lange beſtand, ehe ſie 
vom Pabſt genehmigt wurde (S. 359). 

| Eine ähnliche Bewandniß, wie mit dem Pabſt, 
hatte es mit dem Kaiſer. Denn auch wenn dieſer 
eine Schule mit dem Titel eines Studium generale 
geſtiftet hatte, konnte ſie gewiß ſeyn, daß ihre Pro⸗ 
motionen allerwaͤrts anerkannt werden wuͤrden, ſo 
daß alſo die kaiſerliche Beſtaͤtigung einen ganz aͤhn⸗ 
lichen Vortheil gewährte wie die paͤbſtliche 18). 


618) Daß ſpaͤterhin im deutſchen Staatsrecht ein anderer 
Grundſatz angenommen worden iſt, ſoll damit nicht gelaͤugnet 
werden: hier iſt aber blos von dem urſpruͤnglichen und außer⸗ 
deutſchen Zuſtand die Rede. 


— —— 
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Zwey und Zwanzigſtes Kapitel. 


Rechtsquellen der Gloſſatoren. 


Ehe die Art dargeſtellt werden kann, in wel⸗ 
cher die Gloſſatoren ihre Wiſſenſchaft theils fort⸗ 
pflanzten, theils bereicherten, find die Quellen zu un⸗ 
terſuchen, aus welchen ſie bey ihrer Arbeit ſchoͤpften. 
Dieſe Unterſuchung aber muß auf zwey Stuͤcke ge⸗ 
richtet werden: erſtlich auf das, was die Gloflato- 
ren an Quellen vorfanden, und zweytens auf die 
Geſtalt, welche die vorgefundenen Quellen unter 
ihren Haͤnden annahmen. 

Ihre Quellen des Römischen Rechts ſelbſt be⸗ 
ſchraͤnken ſich auf folgende Stuͤcke: Pandekten (Di⸗ 
geftum), Codex, Inſtitutionen, den alten lateiniſchen 
Novellenterxt (Authenticum), und Julians Bearbei⸗ 
tung der Novellen (Novella). Alles, was wir noch 
außerdem als Quellen des Roͤmiſchen Rechts kennen 
und benutzen, war ihnen ſo gut als ganz unbekannt. 

Dagegen traten mit jenen Quellen folgende 
andere, dem Roͤmiſchen Recht fremde, auf mancher⸗ 
ley Weiſe in Concurrenz: die Lombarda, die Samm⸗ 
lung fuͤr das Lombardiſche Lehenrecht, die neueren 
Kaiſergeſetze, die Statuten einzelner Staͤdte, und 
die canoniſchen Rechtsbuͤcher. N 
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Beynahe dieſelbe Zuſammenſtellung findet ſich in 
einer merkwuͤrdigen Stelle des Hoſtienſis (1271), 
welcher die Grundlagen, worauf die ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft der Legiſten (legalis sapientia) ruhe, fo ans 
giebt: Pandekten, Inſtitutionen, Coder, Authenti⸗ 
cum, Novella, Lombarda, und die Lehenrechtsſamm⸗ 
lung 1). Auch der Umſtand, daß in dieſem Ver⸗ 
zeichniß einiges weniger zu ſeyn ſcheint als in dem 
oben aufgeſtellten, laͤßt ſich ganz befriedigend erklaͤ⸗ 
ren. Die neueren Kaiſergeſetze waren bereits, wie 
ſich unten zeigen wird, in einige der anderen genann⸗ 
ten Quellen aufgenommen worden. Die Statuten 
entſtanden großentheils erſt nachdem die Gloſſatoren⸗ 
ſchule bereits ihre feſte Richtung genommen hatte: 
außerdem war ihre Anwendung uͤberall auf enge 
Kreiſe beſchraͤnkt, und fie konnten ſchon deswegen 
keinen Anſpruch darauf machen, in die Reihe der 


1) Hostiensis Summa Decretalium, prooem. „Et, ut 
breviter comprehendam, in 50 libris Pandectarum, 4 Institutio- 
num, 12 Codicis, 9 collatienihus Authenticorum, Novella, Lom- 
barda, et Constitutionibus feudorum, consistit legalis sapientia.“ 
Auf eine unbegreifliche Weiſe misverſtanden hat dieſe Stelle 
Pätz de libr. jur. feud. orig. Gött. 1805 p. 20: „äautlientica 
Lombarda, i. e. liber consuetudinum, distinguitur a constitu- 
tionibus feudorum, legibus scilicet imperialibus.“ Abgeſehen 
davon, daß die Ausdruͤcke in der That gar nicht ſo zuſammen⸗ 
ſtehen, und abgeſehen davon, daß dieſe Ausdruͤcke bey allen Ju⸗ 
riſten des Mittelalters einen andern, ganz bekannten Sinn ha⸗ 
ben, wuͤrden auch nach dieſer Erklaͤrung die wirklichen Authen⸗ 
tica, ſo wie die wirkliche Lombarda, ganz vergeſſen ſeyn. 
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allgemeinen Lehrgegenſtaͤnde einzutreten. Die cano⸗ 
niſchen Rechtsbuͤcher endlich gehörten gar nicht zu 
den Quellen, womit die Legiſten ſich beſchaͤftigten, 
indem auf ſie vielmehr eine eigene Reihe von Vor⸗ 
leſungen gerichtet war, W ein ae e 
Ganzes bildeten. 

Die hier vorläufig genannten Dfechtsqneken nun 
find in ihrem Verhaͤltniß zur Gloſſatorenſchule zu: 
erſt einzeln darzuſtellen: hierauf iſt zu unterſuchen, 
wie man ſie (alle oder einige) z einem Ganzen zu 
verbinden geſucht hat. 


J. l 


Bey der ſehr verwickelten Unterſuchung uͤber 
die Schickſale des Pandektentertes im Mittelalter 
muß vor allem eine Eintheilung der Pandekten er⸗ 
waͤhnt werden, die allen Ausgaben des 15ten Jahr- 
hunderts, und den meiſten Ausgaben des 16ten zum 
Grunde liegt, und die an ſich ſelbſt eben ſo viel ſelt⸗ 
ſames hat, als in der Benennung der einzelnen 
Theile. Es werden naͤmlich Drey Haupttheile un⸗ 
terſchieden: das Digeſtum vetus, vom iſten Buch 
bis zum zweyten Titel des 2aſten (De divortiis): 
das Infortiatum ), welches mit dem dritten 


2) Es beiſt Infortiatum, nicht Digeſtum infortia⸗ 
tum, wie dieſes theils aus dem allgemeinen Gebrauch des Mit⸗ 
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Titel des 24ften Buchs (Soluto matrimonio) an⸗ 
fängt, und mit dem 38ſten Buche endigt: das Dis» 
geſtum novum endlich, vom erſten Titel des 39 ſten 
Buchs (De operis novi nuntiatione) bis an den 
Schluß des Ganzen. Die Graͤnze zwiſchen dem 
zweyten und dritten Theil iſt ſehr natuͤrlich, da ſie 
nicht nur mit dem Ende eines Buchs, ſondern auch 
einer Hauptlehre (des Erbrechts) zuſammenfaͤllt. Nicht 
ſo die Graͤnze zwiſchen dem erſten und zweyten Theil, 
indem dieſe mitten in einem Buche, und zugleich 
mitten in einer Lehre (dem Eherecht) angenommen 
iſt. Voͤllig abentheuerlich aber wird die Sache da⸗ 
durch, daß das lezte Stuͤck des Infortiatum noch⸗ 
mals als eine Unterabtheilung mit dem ſonderbaren 
Namen Tres Partes bezeichnet wird. Dieſes ab⸗ 
geſonderte Stuͤck faͤngt an mitten in einem Buch, 
mitten in einem Titel, mitten in einer Lex, ja mit⸗ 
ten in einem Satz dieſer Lex ), und es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß der Name deſſelben von ſeinen An⸗ 
fangsworten hergenommen iſt. 


telalters erhellt, theils aus folgender Stelle des Accurfius zu 


rubr. Sol. matrim. „Et sic dictio jus vel e erit ejus 
| substantivum.« 


3) Nämlich gegen das Ende der L. Ouaerebatur 82. D. a 
IL. Falcidiam kommt folgender Satz vor: Sin vero centum tan- 
tum facere possit, heredi ex refecto quarta servanda est: sic 
het, ut centum, quae praestari possunt, in quatuor partes divi- 
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Genau diefe Eintheilung nun, und häufig auch 
dieſe Benennung, findet ſich wirklich in den aller⸗ 
meiſten gegenwaͤrtigen Handſchriften vor, ſo daß man 
diejenigen, welche keine Spur davon an ſich tragen, 
als ziemlich ſeltene Ausnahmen betrachten kann ). 
Daneben aber findet ſich häufig, und auch ſelbſt in 
Handſchriften, noch folgende untergeordnete Abthei⸗ 
lung jedes Haupttheiles in Zwey Partes. Die zweyte 
Pars fängt im Digeſtum vetus an mit dem 12fen 
Buch, im Infortiatum mit dem 30ſten 5), im Di⸗ 


dantur: Tres Parte s ferant legatarii, heres viginti quinque 
babeat etc. 


4) So 4. B. geht in dem Pariſer Mſ. N. 4452 das In⸗ 
fortiatum ohne alle Auszeichnung uber die Worte Tres partes 
hinweg, und erſt nach einigen Blättern folgt eine Fortſetzung 
von anderer Hand, die wieder mit Tres partes anfängt. — Ein 
Turiner Dig. vetus N. 333 ſchlieſt mit L. 1 §. 13 de agnosc. 
(23. 3) ohne alle Abtheilung bey dem Titel Soluto matrimonio 
Nachricht von Cloſſius). — Aleiats eigene Handſchrift 
der ganzen Pandekten, die er in Bologna kaufte, hatte nur 
Zwey Theile, deren zweyter mit dem 36ſten Buch anſieng (dis- 
punct. prooem.); eine aͤhnlich abgetheilte Handſchrift ſah er in 
einer Mailaͤndiſchen Bibliothek (paradox. III. 13). — Diplos 
vataccius ſagt im Leben Juſtinians (fol. m. 110): ego habeo 
praedictos (50) libros insimul. in uno volumine, in quo distincte 
sequitur tit. sol. matr. sine principio libri. — Alle dieſe Faͤlle 
beweiſen indeſſen nichts fuͤr die Geſtalt der Originale, die die⸗ 
ſen Abſchriften zum Grund lagen, indem ſehr leicht jemand auf 
den Gedanken kommen konnte, eine Abſchrift zu beſtellen, worin 
dis gewöhnliche Abtheilung nicht beobachtet werden ſollte. 


5) Dadurch entſtehen fir das Infortiatum regelmäßig Drey 
Stucke, nämlich: a) Pars 1. von 24. 3 bis zu Ende des 29ſten 
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geſtum novum mit dem 45ſten. Dieſe Unterabthei⸗ 
lung aber iſt ohne Zweifel erſt in der Schule von 
Bologna entſtanden, und ſie ſollte nur fuͤr die Vor⸗ 
leſungen, welche uͤber jeden Haupttheil gehalten wur⸗ 
den, regelmaͤßige Abſchnitte darbieten: auch iſt in ihr 
das planmaͤßige unverkennbar, indem ſie ſich uͤberall 
nach dem Anfang neuer Lehren richtet. 

Soviel von dieſer Abtheilung als bloßer That⸗ 
ſache, deren Erklaͤrung nunmehr verſucht werden ſoll. 
Dabey kommt zuerſt in Betracht das wiederholte 
Zeugniß des Odofredus, welches ſowohl wegen des 


Buchs, b) Pars 2. von B. 30 bis mitten in L. 82 ad L. Falc. 
(35. 2) c) Tres partes, von dieſer Stelle an bis zu Ende des 
38ſten Buchs. So ſteht denn auch wirklich vor den Worten 
Tres partes in mehreren Haudſchriften: explicit secunda pars 
Infortiati, z. B. in Zwey Pariſer Mſpten (S. Victor 21 und 
Notre Dame F. 5), desgleichen in dem Mſ. von Bynkershoek, 
was Brenkmann (bist. pand. III. 2) nicht verſtanden zu haben 
ſcheint. Man muß alſo offenbar ein Jufortiatum im engeren 
und im weiteren Sinn unterſcheiden, welches lezte oft beſtimm⸗ 
ter fo bezeichnet wird: Infortiatum cum tribus partibus. Ss 
ſtehen in dem Pariſer Mſpt N. 4473 vor den Tres partes die 
Worte: explicit liber Inforciati. Und in dem Teſtament des 
Albertus Odofredi (Sarti II. 90) ſteht: In Fortiatum quod est 
in tribus voluminibus, scilicet Infortiatum in duobus volumi- 
nibus, et tres partes in alio volumine. — Indeſſen hat wohl 
dieſe Anordnung nur allein in den Handſchriften ſtatt gefunden, 
in den Vorleſungen dagegen hat man von jeher, wie es ſcheint, 
die Tres Partes mit in den zweyten Theil des Infortiatum 
aufgenommen. So iſt es ſchon bey Odofredus (ed. Lugd. 


1550 f.), und eben ſo auch bey Bartolus und den noch 
neueren. 
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Zeitalters, als wegen der Stellung ſeines Urhebers, 
die größte Aufmerkſamkeit verdient. Denn wie leicht 
mußte es dieſem ſeyn, von dem Anfang der Schule 
von Bologna genaue Nachrichten durch Tradition 
zu erlangen, da zwiſchen ihm und dem Stifter die⸗ 
ſer Schule vielleicht nur Vier Lehrer in der Mitte 
ſtanden. Ich ſage vielleicht, indem es ungewiß 
iſt, ob Bulgarus unmittelbarer Schuͤler des Irne⸗ 
rius war: von Bulgarus aber geht die gewiſſe Reihe 
der Schuͤler durch Johannes, Azo, und Jacobus 
Balduini, auf Odofredus fort. Die Stellen ſelbſt 
nun, worin dieſer der Rechtsbuͤcher uͤberhaupt, und 
der Pandekten insbeſondere, erwaͤhnt, ſind folgende. 

1. Odofredus in Dig. vetus, prooem. 
(aus Ms. Paris. 4489 fol. 106, denn der gedruckte 
Text hat dieſes Prooͤmium nicht): Dicitur Dig. 
vetus, quia prius fuit in compilatione sive 
compositione .... dicitur Infortiatum ab In- 
fortiato auctore .... vel dicitur secundum 
Yr. (Irnerium) aurum vel argentum, nam ab 
initio fuerunt habiti alii libri legales in civi- 
tate ista, postea supervenit Infortiatum, unde 
dixit Yr., scientia nostra aucta vel augmen- 
tata est, sicut dicitur pannus infortiatus in 
quo magis est de lana quam sit de aliis com- 
muniter. Illa pars, quae dicitur Tres Partes, 
non est liber, quia est super Infortiato, et non 


— —— ie 
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est ibi lex vel $., sed totum sub lege illa 
Quaerebatur. Digestum novum vocatur novum 
quia ultimo compilatum, sicut peccata dicun- 
tur novissima, vel dicitur (quia) nova jura 
continet etc. | 

2. Odofredus in Dig. vetus, L. Jus ei- 
vile 6. de just. et jure: . Dominus Yr. qui 
fuit apud nos lucerna juris, i. e. primus qui 
docuit in civitate ista. Nam primo coepit stu- 
dium esse in civitate ista in artibus, et cum 
studium esset destructum Romae, libri legales 
fuerunt deportati ad civitatem Ravennae, et 
de Ravenna ad civitatem istam. Quidam do- 
minus Pepo coepit auctoritate sua legere in 
legibus, tamen quicquid fuerit de scientia sua, 
nullius nominis fuit. Sed dominus Vr. dum 
doceret in artibus in civitate ista cum fuerunt 
deportati libri legales, coepit per se studere 
in libris nostris, et studendo coepit docere in 
legibus, et ipse fuit maximi nominis, et fuit 
primus illuminator scientiae nostrae, et quia 
primus fuit qui fecit glosas in libris nostris, 
vocamus eum lucernam juris. 

3. Odofredus in Infortiatum, initio: 
... Alii dicunt, dicitur Infortiatum i. e. jus 
augmentatum, nam dicunt quod jus (prius?) 
apud nos reperta fuerunt ista volumina tan- 
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tum, Dig. vetus et novum, et in fi. (Insti, i. e. 
Institutiones), et liber Imperialium constitutio- 
num, prima dudum (2) Infortiatum, unde dixit 
Ir. jus nostrum augmentatum, infortiatum est, 
sic et vestis serica dicitur infortiata etc. 

4. Odofredus in Infortiatum, L. 82 ad 
L. Falcidiam, verb. Tres partes: ... Quaer. 
(quare) ergo divisio ista facta fuit? Majores 
nostri ita referunt. Debetis scire, studium fuit 
primo Romae, postea propter bella quae fue- 
runt in Marchia destructum est studium, tunc 
in Italia secundum locum obtinebat Pentapo- 
lis quae dicta Ravenna postea .... postmo- 
dum fuit translatum studium ad civitatem istam. 
Cum libri fuerunt portati, fuerunt portati hi 
libri: Codex, Dig. vetus et novum, et Institu- 
tiones, postea fuit inventum Infortiatum sine 
Tribus Partibus, postea fuerunt portati Tres 
libri, ultimo liber Autenticorum inventus est, 
et ista ratio quare omnes libri antiqui habent 
separatum. | 

5. Odofredus in Dig. novum, initio: 
.. . Dicunt quidam secundo quod Infortiatum 
dicitur, i. e. augmentatum. Unde cum libri 
fuerunt inventi, apud nos primum non fue- 
runt, sed apud Romanos, postea apud Pentapo- 
lim ... et ab illa civitate ad istam civitatem 
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fuerunt Portata ista volumina praeterquam 
Tres Partes. Unde dixit dominus Guarnerius, 
quod ex libro isto fuit augmentatum jus no- 
strum, ut dicitur de veste de lana infortiata, 
i. e. de veste de lana augmentata. Unde in- 
venietis Tres Partes per se sine Infortiato. 
Ultimo fuit deportatus liber Novellarum. 

Ob ſich der Urheber dieſer Erzaͤhlungen ſelbſt 
ein ganz deutliches Bild von dem Hergang gemacht 
haben mag, iſt wohl zu bezweifeln. Aus allen aber 
geht zuerſt dieſes hervor. Die Rechtsſchule iſt von 
Rom nach Ravenna, und von da nach Bologna ge⸗ 
kommen. In Bologna aber iſt ſie (nach einem un⸗ 
bedeutenden Verſuch des Pepo) gegruͤndet worden 
durch Irnerius, welcher zuvor ebendaſelbſt Lehrer 
der freyen Kuͤnſte war, und das Recht durch eige⸗ 
nen Fleiß ſtudierte. Dieſes fein Studium nun flel 
in dieſelbe Zeit, in welcher auch die Rechtsbuͤcher 
ſelbſt von Ravenna aus zuerſt nach Bologna ge⸗ 
bracht wurden (Num. 2). Sie wurden aber nach 
Bologna nicht mit einemmal gebracht, ſondern theil⸗ 
weiſe und (nach der beſtimmteſten Erzählung N. 4) 
in folgender Ordnung: zuerſt der Codex, Digeſtum 
vetus und novum, und die Inſtitutionen, dann das 
Infortiatum ohne Tres Partes, hierauf die Drey 
Buͤcher (B. 10 — 12 des Codex), zulezt das Au⸗ 
thenticum. | 
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Der dunkelſte Theil dieſer Erzählungen betrifft 
die Tres Partes: denn nach der einen (N. 5) koͤnnte 
man glauben, dieſes Stuͤck ſey ganz allein und erſt 
nach allen uͤbrigen gefunden worden, anſtatt daß nach 
der anderen, weit beſtimmteren, (N. 4) dieſes Stuck 
gar nicht als beſonders entdeckt vorkommt, folglich 
entweder uͤbergangen, oder in irgend einem andern 
Theile ſchon mit enthalten ſeyn muß. Und dieſe 
lezte Annahme wird denn auch durch folgende Stelle 
des noch aͤlteren Placentinus ſo beſtimmt beſtaͤtigt, 
daß an der Wahrheit derſelben kein Zweifel übrig 
bleibt: „Sed si quid est residuum, id in quar- 
tam defalcabitur penes heredes remansuram, 
tres partes ferant legatarii, 21 liber Digesto- 
rum novorum capit initium, licet ibi non 
sit neque responsi, neque paragraphi prin- 
cipium®). Hieraus geht nun folgender Zuſammen⸗ 
hang des Ganzen hervor. Man beſaß zuerſt nur 
das Digeſtum vetus und novum, dieſes lezte aber 


6) Placent ini Summa in Codicem Lib. 6 Tit. 50 (bort 49) 
ad L. Fale. Zwar die ſehr ſchlechte gedruckte Ausgabe (Mog. 
1536 l.) hat die hier eurſiv gedruckte Stelle nicht, wohl aber 
ſteht fie in Zwey guten Handſchriften, einer Pariſer (N. 4441) 
und einer Wiener (Jas civile N. 18). — Auch ſtimmt damit 
uͤberein die Angabe eines Engliſchen Buͤcherverzeichniſſes des 
1 2ten Jahrhunderts: „Tres partes cum Digesto novo“ in: (Jos. 
Sparke) bist. coenobii Burgensis Scriptores varii. Lond. 1723 f. 
p. 99, f | 


I. Pandekten. 399 


nicht in dem beſchraͤnkteren Umfang, den es in den 
gegenwärtigen Handſchriften und Ausgaben hat, fon- 
dern von den Worten Tres Partes anfangend. Spaͤ⸗ 
terhin fand man das fehlende mittlere Stuͤck hin⸗ 
zu ), trennte hierauf die kleinen Tres Partes von 
dem Digeſtum novum, und verband ſie, ſo wie es 
der Inhalt erforderte, mit dem zulezt gefundenen 
mittleren Theil. 

Hieraus erklaͤrt ſich ganz einfach die Benen⸗ 
nung Infortiatum. Neben vielen ganz abge⸗ 
ſchmackten Erklaͤrungen 9), die ſich ſowohl bey Ac⸗ 
curſtus und Odofredus, als bey neueren Schriftſtel⸗ 
lern finden, kommt auch ſchon in der aͤlteſten Zeit 
die Erklaͤrung von Verſtaͤrken oder Vergroͤßern vor, 
die theils an ſich ſelbſt unlaͤugbar den Vorzug ver⸗ 
dient, theils zu jener Erzaͤhlung vollkommen paßt. 
Nur darf der Ausdruck nicht darauf bezogen wer⸗ 
den, daß der mittlere Theil zur Verſtaͤrkung des 


7) In welcher Gehalt dieſer mittlere Theil gefunden wor⸗ 
den, bleibt dabey voͤllig ungewiß. Am unwahrſcheinlichſten wäre 
es anzunehmen, er fen gerade bis zu Tres Partes gegangen; 
allein er kann ſich auch bis zu irgend einem anderen, ſpaͤteren 
Endpunkt erſtreckt haben, ohne daß dadurch der oben erzaͤhlte 
Hergang im geringſten geſtoͤrt wuͤrde. ö 


8) Eine der merkwuͤrdigſten iſt die bey Mornacius Obas. 
ad Pand. tit. sol. matrim., die er ſelbſt eine ſehr gelehrte Con⸗ 
jeetur nennt: das Inſortiatum naͤmlich ſey gefunden worden in 
dem Haufe eines Mannes aus der Familie Sforza (Infortiatus). 
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Ganzen beygetragen hat), ſondern vielmehr darauf, 
daß er ſelbſt durch die willkuͤhrliche Hinzufuͤgung der 
Tres Partes verſtaͤrkt worden iſt “). — Die Na⸗ 
men Digeſtum vetus und novum koͤnnten ur⸗ 
ſpruͤnglich blos die Bedeutung eines erſten und zwey⸗ 
ten Theils gehabt haben, und ſelbſt die ſcheinbare 
Analogie des alten und neuen Teſtaments koͤnnte 
darauf bezogen worden ſeyn; allein einfacher und 
natuͤrlicher erklaͤren ſich auch dieſe Namen, wenn 
man annimmt, daß das vetus fruͤher als das novum 
(ſo wie dieſes fruͤher als das Infortiatum) gefun⸗ 
den worden ſey 11), und fir dieſe Annahme ſpricht 
ein bedeutender Grund. Es iſt naͤmlich ſchon oben 
(S. 245) bemerkt worden, daß man vor allen an⸗ 

deren 


9) Gegen dieſe Geſtalt der Erklaͤrung ſtreitet Bartolus 
in Infortiatum, initio: „Hoc puto falsum, nam hoc volumen 
nunquam fuit amissum: semper enim fuit totum volumen Pan- 
dectarum Pisis, et adhuc est. Praeterea, si hoc esset verum, 
iste liber diceretur Infortians, non Infortiatum.“ 

10) Bey Hugo eiviliſt. Magazin B. 3 Num. 9 iſt dieſes 
vollſtaͤndig entwickelt. 

11) Odofredus freylich iſt in mehreren Stellen (N. 3. 4 
dieſer Annahme nicht ganz guͤnſtig, indem er das Dig. vetus 
und novum ohne Unterſcheidung zuſammenſtellt, anſtatt daß er 
bey dem Infortiatum ausdruͤcklich ſagt, es ſey zu einer andern 
Zeit gefunden worden. Indeſſen ſagt er doch auch bey jenen 
nicht ausdruͤcklich das Gegentheil. Uebrigens iſt dieſes ein 
Nebenpunkt, und die Hauptſache beſteht, man mag uͤber das 
Digeſtum vetus und novum annehmen welche Meynung man 
wolle. 
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deren Rechtsbuͤchern Zwey unter dem Namen der 
ordentlichen Bücher ausgezeichnet habe: das Di⸗ 
geſtum vetus, und die Neun erſten Buͤcher des Co⸗ 
der. Bey dem Coder laͤßt ſich dieſe Auszeichnung 
ſchon aus der Wichtigkeit des Inhalts leicht erflä- 
ren: nicht ſo bey dem Digeſtum vetus, welches von 
dieſer Seite vor den uͤbrigen Theilen der Pandekten 
keinen Vorzug verdient. Nimmt man aber an, daß 
der erſte Theil in der Schule des Irnerius geraume 
Zeit vor der Entdeckung der übrigen erflärt worden 
ſey, ſo erklaͤrt ſich auf dieſem hiſtoriſchen Wege die 
oben erwaͤhnte Auszeichnung leicht und befriedigend. 

Was die Zeit dieſer allmaͤhlichen Entdeckungen 
betrifft, ſo iſt es ſehr gewiß, daß ſchon Irnerius 
alle Theile der Pandekten, ja des Corpus Juris 
uͤberhaupt, gekannt hat, daß alſo alle jene Ereigniſſe 
in die Zeit ſeines Lehramtes fallen, obgleich dieſes 
ſchon ſehr frühe bezweifelt worden ſeyn muß 12). 
Entſcheidend dafuͤr iſt, außer den eigenen Gloſſen 
des Irnerius zum Infortiatum ), eine andere 
Stelle deſſelben, worin er geradezu von den Drey 


12 Gloss a in rubr. Soluto matrimonio: „Item dicunt qui- 
dam, quod Irnerius non habuit hunc librum, quasi post eum 
inventus sit, quod non placet. 


13) Solche Gloſſen werden von Aceurſſus angefuͤhrt zu 
L. 2 S. 1 soluto matrim. Auch ſind dergleichen noch unmittel⸗ 
bar in einer Pariſer Handſchrift (N. 4454) erhalten, wovon 
unten im Leben des Irnerius die Rede ſeyn wird. 


III. Ce 
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Theilen der Pandekten ſpricht “). — Eine andere 
Frage aber iſt es, ob auch die Anordnung der Theile, 
namentlich die Verbindung der Tres Partes mit dem 
Infortiatum, und ferner, ob auch die Benennung 
von ihm herruͤhrt. Der Name Infortiatum 
kommt bey keinem aͤlteren Schriftſteller von bekann⸗ 
tem Zeitalter 1%) vor, als bey Accurſius, der jedoch 
die Auslegungen Anderer erwaͤhnt, ohne dieſe zu nen⸗ 
nen. Odofredus freylich nennt den Irnerius als 
den Urheber des Namens 60). Dagegen giebt der 


14) L. 28 D. de legibus (1. 3): „Sed et posteriores leges 
ad priores pertinent, nisi contrariae sint“ etc. Dabey ſagt 
Irnerius in einer Pariſer Handſchrift des Digeſtum vetus (N. 

): „Hoc non ita intelligitur, ut in tribus voluminibus sit 
contrarium, sed retulit se ad antiquam legum confusionem.“ 
Die tria volumina konnen in dieſem Zuſammenhang unmöglich 
etwas anderes bedeuten, als das Digeſtum vetus, Infortiatum 
und novum. 

15) Naͤmlich die Gloſſe zum Vacarius, worin der Ausdruck 
auch ſchon vorkommt, und zwar in der ſonſt ungewoͤhnlichen 
Form forciatum (Wenck Mag. Vacarius p. 240) iſt aus uns 
gewiſſer Zeit, nur ſicher nicht aͤlter als Placentinus, da dieſer 
darin eitirt wird. 

16) S. o. S. 394 ꝛc. Num. 1. 3. 5. — Ohne hinreichenden 
Grund hat man hierauf bezogen die bekannte Stelle des Ab- 
bas Urspergensis p. 278 ed. Basil. 1569 f. „Wernerius 
libros legum .... paucis forte verbis alicubi interpositis, eos 
distinxit.“ Vgl. Grupen observat. p. 322. Hugo eivil. Mag. 
B. 5 S. 47. — Die pauca verba interposita können wohl nicht 
ohne Zwang von den Namen der Drey Theile (vetus, Infor⸗ 
tiatum und novum) verſtanden werden, beſonders da die Bezie⸗ 
bung auf die allerdings ſparſame Interlineargloſſe ſo ſehr na⸗ 
tuͤrlich if. Aber auch das distinxit if nicht nothwendig von 
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bedeutend aͤltere Placentinus den Anfang des Di⸗ 
geſtum novum mit Tres Partes als eine gegenwaͤr⸗ 
tige Einrichtung an (S. 398), ſo daß die Aende⸗ 
rung und die Benennung erſt gegen das Ende des 
zwoͤlften Jahrhunderts eingetreten ſeyn koͤnnte: und 
mit dieſer Andeutung ſtimmt auch die natuͤrlichſte 
Ableitung des Namens von dem einer Muͤnze uͤber⸗ 
ein, deren Gehalt im J. 1195 ſo ſehr verbeſſert 
wurde, daß man fie deshalb Infortiatus nann⸗ 
te 17), — Die Entdeckung ſelbſt darf übrigens nicht 
ſo gedacht werden, als ob etwas voͤllig verborgenes 
und überall unbekanntes gefunden worden wäre 10), 
ſondern ſie bezog ſich lediglich auf Irnerius und 
ſeine Schule in Bologna: dahin wurden, nach 
Odofredus Zeugniß, die Rechtsbuͤcher einzeln und zu 
verſchiedenen Zeiten aus Ravenna gebracht, und 


einer Eintheilung des Ganzen zu verſtehen, ſondern es kann die 
Erlaͤuterung durch die Gloſſe bedeuten. 


17) Die Provenienses oder Provisinae, eine Römiſche Müme, 
wurden in dem erwähnten Jahr fo verbeſſert, daß 6½ neue den 
Werth von 12 alten hatten, und man nannte ſie daher Infor- 
uati. Gianrinaldo Carli opere T. 3 (Milano 1784. 8) p. 262, 
T. 5 p. 102. 106. Um dieſelbe Zeit ſtarb Placentinus. Wenn 
nun um dieſe Zeit die Veraͤnderung mit den Tres Partes vor⸗ 
genommen wurde, ſo konnte man wohl auf den Gedanken kom⸗ 
men, den Namen der verſtaͤrkten Muͤnze auf das gleichfalls ver⸗ 
ſtaͤrkte Buch anzuwenden. Der neu erfundene Name der Muͤnze 
konnte gerade in Bologna ſehr bekannt und geläufig ſeyn, da 
die Stadt ſelbſt damals noch kein eigentliches Silbergeld ſchlug. 


18) Dieſer Annahme widerſpricht mit Recht Bartolus, 
ſ. o. Note g. 
Ce 2 
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wenn man erwägt, wie entbloͤſt von literariſchen 
Huͤlfsmitteln jene Zeit war, ſo wird man es nicht 
widerſprechend finden, daß an anderen nahen und fer⸗ 
nen Orten dieſelben Rechtsbuͤcher ſtets bekannt geweſen 
ſeyn koͤnnen, ohne daß gerade Irnerius davon wußte. 

Folgende Umſtaͤnde koͤnnen noch dazu dienen, 
die hier zuſammengeſtellten Thatſachen wahrſcheinli⸗ 
cher zu machen. Erſtlich wird, wie weiter unten 
gezeigt werden ſoll, von dem Authenticum erzaͤhlt, 
daß Irnerius es zuerſt fuͤr unaͤcht gehalten, und 
wohl auch erſt fpäter als andere Rechtsquellen ken⸗ 
nen gelernt habe, wodurch alſo unſre aͤhnlichen Zeug⸗ 
niſſe des Odofredus uͤber die Pandekten an Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit gewinnen. — Zweytens iſt ſchon oben 
darauf aufmerkſam gemacht worden 1%), daß im fruͤ⸗ 
heren Mittelalter aus dem Theil, welchen wir jezt 
Infortiatum nennen, gar keine Stellen vorkommen, 
waͤhrend die aus dem erſten Theil vorkommenden 
Stellen bis in den lezten Titel deſſelben hineinrei⸗ 
chen: durch dieſen Umſtand aber wird es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß unſer Infortiatum durch irgend einen 
Zufall ſeltener geworden war als die uͤbrigen Theile, 
und damit ſtimmt ſehr gut die Erzaͤhlung uͤberein, nach 
welcher auch Irnerius daſſelbe ſpaͤter als die uͤbrigen 
Theile kennen lernte. — Drittens läßt ſich aus dieſem 
Hergang auf eine ungezwungene Weiſe die beſondere 


19) S. o. B. 2 S. 430. 
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Auszeichnung des Digeſtum vetus erklaͤren (S. 245), 
imgleichen der Umſtand, daß die Gloſſen des Irne⸗ 
rius im Infortiatum auffallend ſeltener als in den 
uͤbrigen Theilen gefunden werden. 

Voͤllig abweichend von dieſer Herleitung der 
Drey Theile iſt diejenige, welche ganz neuerlich Hug o 
verſucht hat 2%. Nach ihm iſt kein Theil entbehrt 
und ſpaͤter gefunden worden, ſondern die Grundlage 
der Eintheilung iſt in den Schulen von Conſtanti⸗ 
nopel, Rom und Ravenna aufzuſuchen. Bekannt⸗ 
lich wurden nach Juſtinians Studienplan die Vier⸗ 
sehen lezten Bucher der Pandekten gar nicht in den 
Vorleſungen erklaͤrt, ſo daß dieſe in jenen Schulen 
einen abgeſonderten Theil ausmachten. Dieſer Theil 
mag aber entſprochen haben den Tres partes des 
Edicts, welche in dem vor Juſtinian befolgten Stu⸗ 
dienplan wahrſcheinlich auch von den Vorleſungen 
ausgeſchloſſen waren, und ſo mag man durch Analo⸗ 
gie den Namen Tres partes auf jenen Theil der Pan⸗ 
dekten uͤbertragen haben. Zufaͤlligerweiſe aber fanden 
ſich ungefähr am Anfang dieſer Tres partes (näm- 
lich nur etwa anderthalb Buͤcher fruͤher) die Worte 
Tres partes mitten in einer einzelnen Pandektenſtelle, 
und nun machte irgend Jemand den Spaß, das lezte 


20) Hugo eiviliſt. Magazin B. 4 Num. 3, B. 5 Num. 1.— 
Literaͤrgeſchichte §. 64. der ten Ausg. — Am beſten zuſammen⸗ 
sedrängt aber in der Encyelopaͤdie S. 214 der öten Ausg. (1820). 
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Stuͤck der Pandekten von dieſen Worten an abzu⸗ 
ſchreiben, und die Anfangsworte zugleich als Titel 
des ganzen Stuͤcks zu benutzen. Dieſe Einrichtung 
fand allgemeinen Beyfall, und hieraus machte ſich 
die fernere Eintheilung des vorhergehenden groͤßeren 
Stuͤcks gleichſam von ſelbſt. Denn die Tres par- 
tes dachte man ſich als Drey Unzen, folglich das 
vorhergehende Stuͤck als Neun Unzen, und nun war 
es ſehr natuͤrlich, dieſe Neun Unzen in Sechs und 
Drey zu zerlegen, was denn ungefaͤhr mit dem Ver⸗ 
haͤltniß des Digeſtum vetus und Infortiatum (ohne 
die Tres Partes) zuſammentrifft. So kamen die 
Pandekten nach Bologna, wo man verſtaͤndig genug 
war, die (kleinen) Tres Partes von dem lezten Theil 
wegzunehmen und dem mittleren zuzulegen, welcher 
nun von dieſer Aenderung den Namen Infortia⸗ 
tum erhielt. — Zwey Gruͤnde halten mich ab, dieſe 
neue Herleitung anzunehmen. Erſtlich beruht ſie auf 
bloßen Vermuthungen, die mir keinesweges natuͤr⸗ 
lich und wahrſcheinlich vorkommen. Zweytens aber 
iſt man dann genoͤthigt, dieſen Vermuthungen zu 
Liebe die vorhandenen ſehr alten Zeugniſſe gaͤnzlich 
zu verwerfen 21), ungeachtet das Gewicht derſelben 


21) Zwar ſollen die Stellen des Odofredus mit jener Her⸗ 
leitung dadurch vereinigt werden, daß man ſie von der allmaͤhli⸗ 
chen Einführung der Vorleſungen, anſtatt von der Auffindung 
der Bücher ſelbſt, erkläre. (Civil. Mag. B. 3. S. 51—53). Allein 
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durch andere, davon unabhängige, Thatſachen fo feht 
verſtaͤrkt wird, daß ich den Inhalt derfelben, der 
„Hauptſache nach, für völlig gewiß halte, wiewohl 
dabey im einzelnen manches durch Misverſtaͤndniß 
oder Ausſchmuͤckung entſtellt ſeyn mag. 

Ueber die Bezeichnung der Pandekten im Gan⸗ 
zen iſt folgendes zu bemerken. In den Sammlun⸗ 
gen des canoniſchen Rechts, welche vor der Schule 
von Bologna angelegt ſind, und worin ſich Stuͤcke 
des Roͤmiſchen Rechts finden, iſt der Name Pan- 
dectae allgemein gebraͤuchlich ??). Bey Petrus da: 
gegen wird der Name Digesta gebraucht, und eben 
ſo im Brachylogus, in dieſem lezten jedoch vielleicht 
mit dem anderen Namen gemeinſchaftlich 2). Eben 
fo iſt bey den Gloſſatoren der Name Digesta, und 
noch haͤuſiger Digestum, allgemein uͤblich. Ja ſo⸗ 
gar bezeichnet bey ihnen Pandectae oder Pandecta 
regelmäßig etwas anderes, nämlich die Piſaniſche 
(jezt Florentiniſche) Handſchrift der Pandekten, im 
Gegenſatz aller übrigen Handſchriften *). — Mit 


gerade Aber dieſen Punkt ſcheint mir Odofredus in allen Stel⸗ 
len ſo deutlich, daß darin nicht ſowohl eine Erklaͤrung, als viel⸗ 
mehr eine gaͤmliche Aufhebung ſeines Zeugniſſes liegt. 
22) S. o. B. 2 S. 283. 285. 291. 
23) B. 2 S. 143. 252. 
24) Rofredus, ordo jud., P. 1. rubr. de actione edenda 


p. m. 13: „elegans Pisanorum civitas, pandectarum juris ſide - 
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dieſer Bezeichnung durch Digestum haͤngt auch die 
Sigle H. zuſammen, die ſich in fo vielen Büchern 
bis auf die allerneueſte Zeit findet. Zur Erklarung 
derſelben hat man die abentheuerlichſten Meynungen 
aufgeſtellt, wie denn z. B. nach Einigen die Vor⸗ 
liebe der beiden Kaiſer Friedrich fuͤr das Roͤmiſche 
Recht durch, die verbundenen Anfangsbuchſtaben ih 
rer Namen in dieſem Zeichen fortwaͤhrend geehrt 
werden ſollte 2). Die Handſchriften des 12ten 
Jahrhunderts laſſen uͤber die wahre Entſtehung kei⸗ 


lissima gubernatrix.“ — Hugolinus (Anhang VIII. 71). — 
Accurfius (Anhang VIII. 41).— Odofredus (ſ. o. S. 88).— 
Mehrere Stellen des Bartolus (f. o. S. 88, ferner im An⸗ 
hang dieſes Bandes Num. VIII. 16). — Diplovataceius 
(ſ. o. S. 85). — Pandecta in dem gewöhnlichen Sinn, anſtatt 
Digestum, ſteht in dem Titel eines bekannten Buchs, welches 
der Summa des Azo in faſt allen Ausgaben angehaͤngt iſt: 
„Materia ad pandecta (od. pandectam) aecundum Joannem Bas- 
eianum; “ allein es wird unten gezeigt werden, daß der ganze 
Titel dieſes Buchs unaͤcht iſt. — Nach einem ungleich ſeltne⸗ 
ren Sprachgebrauch bedeutet pandecta eine Rechtsſammlung 
überhaupt. So bey Huguccio ad can. 36. Caus. XI. qu. 1. 
verb. in suis Capitularibus (Ms. Lips.). „Nam in Lombarda 
quae nunc est haec lex non invenitur, sed in pandecta unde 
Lombarda tracta est. Quatuor enim, ut dicunt, fuerunt pan- 
dectae, sc. Gothica, Romana, Gallica quae dicitur liber capitu- 
lorum s. capitularium, Lombardica. De Gallica et Lombardica 
compilatus fuit liber, qui nunc Lombarda dicitur.“ 


25) Chaner progr. de sigla Digestorum ff. Chilon. 1796. 4. 
ſtellt die Meynungen ausfuͤhrlich zuſammen. Unter die falſchen 
Ableitungen gehoͤrt auch die aus dg, die ſchon ſehr fruͤhe, naͤm⸗ 
lich im Vocabularius juris und im Fasciculus temporum, vor⸗ 
kommt. 
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nen Zweifel uͤbrig: es iſt naͤmlich ein etwas verzo⸗ 
genes D., zum Zeichen der Abbreviatur mit einem 
Querſtrich verſehen, welches von neueren Abſchrei⸗ 
bern und Herausgebern misverſtanden und in ff. ver⸗ 
wandelt worden iſt 2). Auch iſt dieſe Erklaͤrung 
ſchon von mehreren Schriftſtellern des 16ten Jahr⸗ 
hunderts gegeben, und aus einem derſelben neuerlich 
wiederholt worden, ſeit welcher Zeit man ſich denn 
auch dabey beruhigt hat 27). 


26) Für diejenigen, die ſich etwa durch eigene Anſchauung 
zu uͤberzeugen wuͤnſchen, will ich einige Handſchriften angeben, 
wodurch dieſes geſchehen kann: Handſchrift des Coder zu Stutt⸗ 
gart, worin beſonders der allmaͤhliche Uebergang aus dem deut⸗ 
lichen D. in das zweydeutigere Zeichen anſchaulich wird. — 
Pariſer Handſchriften N. 3884, 4603, 4546, 4441, 4455, 4534. 

In Num. 4455 wird daſſelbe Zeichen fuͤr die Pandekten und 
für das häufige de in den Titelrubriken gebraucht. In Num. 
4534 wechſelt das zweydeutige Zeichen mit d' und dig. ab. 


27) Schon Diplovatacciue in vita Justiniani (fol. m. 
109) traͤgt die richtige Meynung vor, jedoch mit anderen un⸗ 
deutlich verwirrt. — Ganz deutlich, und mit Berufung auf alte 
Handſchriften, findet ſie ſich in einer Stelle aus Tilii lib. rat. 
quotid. (das ganze Buch iſt wahrſcheinlich ungedruckt) vor dem 
Dig. novum Paris. 1550. 4. Dieſe ganz uͤberſehene Stelle hat 
Cramer a. a. O. wieder bekannt gemacht. — Ich will hier 
noch einige literariſche Zuſaͤtze zu Cramers Unterſuchung mit⸗ 
theilen. 1) Fanfreluche et Gaudichon, Mythistoire Barragouyne, 
Lyon 1551. (von Des Autels, ſ. Duverdier v. Autels). Das 
15te Kapitel enthält eine eigene Abhandlung über das H., wo⸗ 
rin auch die richtige Erklaͤrung angefuͤhrt, aber verworfen 
wird. — 2) Car. Stephani praef. ad (Bulgari) comm. in tt. 
de R. J. Paris. 1552. 1557. 8. Die richtige Meynung, durch 
eine alte Handſchrift begruͤndet. — 3) Bigarrures par le Sr. Des 
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Die bisherige Unterſuchung ſollte hauptſaͤchlich 
zu der weit wichtigeren uͤber die Entſtehung des 
Pandektentertes ſelbſt als Vorbereitung dienen. Da⸗ 
bey aber muͤſſen vor allem die Zwey Fragen ſorg⸗ 
faltig geſchieden werden, ohne deren Beantwortung 
eine volftändige Ueberſicht nicht gewonnen werden 
kann: 

1) Welche Handſchriften der Pandekten beſitzen 
wir gegenwaͤrtig, und wie verhalten ſich dieſe zu 
einander? 

2) Welche Handſchriften haben die Gloſſatoren 
vorgefunden, und wie haben ſie auf den Pandekten⸗ 
tert eingewirkt? 2%). | 

An ſich felbft find beide Fragen von einand 
unabhängig, indem es ſich denken ließe, daß alle 
Handſchriften der Gloſſatoren ſpaͤterhin untergegan⸗ 
gen, die unſrigen alſo ihnen unbekannt geblieben waͤ⸗ 


Accords (eigentlich Tabourot, vgl. Papillon auteurs de Bour- 
gogne II. 300) Chap. 21 des notes, p. 300 ed. Rouen 1648. 8 
(die erſte Ausg. iſt von 1572). Die richtige Meynung, ſehr 
deutlich vorgetragen, und durch eine eigene Handſchrift des 
Pfs. beſtaͤtigt. Dabey beruft er ſich auch noch auf Hotomanus 
tit. de actionibus, in deſſen Inſtitutionencommentar ich aber 
die Stelle vergeblich geſucht habe. 


28) In einer kurzen Uebersicht iſt von dieſem Gegenſtand 
ſchon oben B. 2 S. 147 — 150 bey Gelegenheit des Petrus ges 
handelt worden. Hier aber, wohin die Sache eigentlich gehoͤrt, 
war es noͤthig, die ganze Unterſuchung von neuem und auf eine 
umfaſſendere Weiſe auftunehmen. 
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ren. In der Wirklichkeit aber verhält es ſich an⸗ 
ders, ſo daß eine erſchoͤpfende Beantwortung beider 
Fragen nur durch Verbindung derſelben moͤglich iſt. 
Und hierin liegt denn auch der Grund, warum von 
dem gegenwaͤrtigen Werke, welchem nur die zweyte 
Frage anzugehoͤren ſcheint, dennoch auch die erſte 
nicht ausgeſchloſſen bleiben durfte. 

Die erſte Frage, welche die Beſchaffenheit und 
das Verhaͤltniß unſrer gegenwaͤrtigen Handſchriften 
betrifft, hat ſchon ſeit dem 16ten Jahrhundert un⸗ 
gemein viele Juriſten beſchaͤftigt. Wir beſitzen, wie 
bekannt, theils die Florentiniſche Handſchrift der gan⸗ 
zen Pandekten, theils eine große Anzahl anderer 
Handſchriften, welche mit ſehr wenigen Ausnahmen 
nur einzelne Theile der Pandekten, und zwar nach 
der oben dargeſtellten Abtheilung, enthalten. — Die 
Florentiniſche Handſchrift ?), die aͤlteſte unter allen, 
iſt nicht erſt im 12ten Jahrhundert durch Eroberung 
nach Piſa gekommen, ſondern ſchon weit fruͤher da⸗ 
ſelbſt geweſen *); nach der Unterwerfung der Stadt 


29) Ein eigenes, ſehr bekanntes, Werk daruͤber iſt: 
Brencmann historia Pandectarum s. fatum exemplaris Flo. 
rentini, Traj. 1722. 4. Damit find zu vergleichen: Marini 
papiri pref. p. XVIII. Niebuhrs Römifche Geſchichte B. 2 


S. 551. 552. Foͤrſter in der Zeitſchrift für geſchichtl. Rechts⸗ 
wiſſ B. 2 S. 271. 


30) S. o. S. 83—89. 
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Piſa unter die Herrſchaft von Florenz (J. 1406) 
wurde die Handſchrift nach Florenz gebracht, wo ſie 
ſich noch jezt befindet. Hier wurde fie früherhin 
mit einer faſt aberglaͤubiſchen Verehrung, ſo wie 
niemals irgend eine andere Handſchrift, behandelt 31); 
dieſe Behandlung aber ſcheint blos den Piſanern nach⸗ 
geahmt, die ſchon in Statuten vom J. 1284 die 
merkwuͤrdigſten Vorkehrungen zu ihrer Erhaltung 
trafen ). — Auf die uͤbrigen Handſchriften, von 
welchen auch die alten Drucke treue Nachbildungen 
find, bezieht ſich der ſehr verbreitete Ausdruck Vul ⸗ 


31) Brenemann Lib. 1 C. 10. 


32) Borgo dal Borgo dissert. sopra l’ist. de codici Pisani 
delle pandette, Lucca 1764. 4. p. 32. Alle Drey Monate ſoll⸗ 
ten einige Cancellarii und Notarii hingehen pro videndo et ex- 
cutiendo diligenter Volumina Pandectarum; zur Begleitung ſoll⸗ 
ten fie mitnehmen ad praedicta unum ex Judicibus Potestatum 
et Capitaneorum, et aliquem ex Capitaneis Judicum, et Consu- 
lum Maris, et Mercatorum, et Artis Lanae, si illuc ire cum eis 
voluerint. — Vgl. die merkwürdige Stelle aus einem Brief 
des Antonius de Pratovetere, in (Ma ceioni) osservazioni so- 
pra il diritto feudale, Livorno 1764. 4. p. 21. Antonius erzaͤhlt, 
daß er bey einem ſtreitigen Text das Mſ. in Florenz nachgeſe⸗ 
hen habe, und füge dann hinzu: „et non tunc tantum vidi 
illum, qui in prima juventute mea aspexeram Pisis, ubi custodia 
particulari conservabatur et rarissime commonstrabatur, et tunc 
cum magna solemnitate et reverentia.“ — Brenkmann (I. 9) 
giebt ſich viele Mühe, gegen das einſtimmige Zeugniß früherer 
Schriftſteller zu beweiſen, daß die Handſchrift in Piſa gar nicht 
geachtet worden ſey; die angefuͤhrten Stellen widerlegen ihn 
völlig, und feine Gründe find ohnehin unglaublich ſchwach. 
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gata. So unklar und unbeſtimmt auch der Begriff 
iſt, welchen die Meiſten mit dieſem Ausdruck ver⸗ 
binden, und ſo manche Misverſtaͤndniſſe dabey vor⸗ 
kommen, ſo liegt doch im Ganzen die Meynung zum 
Grunde, daß dieſe uͤbrigen Handſchriften nebſt den 
alten Drucken unter einander eine gewiſſe Verwandt⸗ 
ſchaft haben, und daß ſie namentlich eine Art von 
Gegenſatz gegen die Florentina bilden. Für die Nic) 
tigkeit dieſer Meynung aber ſprechen folgende ſehr 
nahe liegende Gruͤnde. Zuerſt die wirkliche Erfah⸗ 
rung von jener Uebereinſtimmung des Textes, welche 
Jeder machen wird, der mehrere Handſchriften oder 
alte Drucke eine Reihe von Stellen hindurch ver⸗ 
gleichen will. Zweytens ihr augenſcheinlicher Zuſam⸗ 
menhang mit der Schule von Bologna, indem die 
große Mehrzahl derſelben mit den Gloſſen des Ac⸗ 
curſius oder noch älterer Bologneſer verſehen iſt, 
anſtatt daß eine Gloſſe von Paduaniſchen oder an⸗ 
deren Juriſten darin gar nicht vorkommt. Endlich 
auch ihr ziemlich gleiches Alter, indem ſie im 12ten, 
13ten und 14ten Jahrhundert geſchrieben find, alfo 
gerade in der Zeit, in welcher die Schule zu Bo⸗ 
logna in ihrer Bluͤthe war. Eine naͤhere Beſtim⸗ 
mung und eine feſtere Begruͤndung dieſes Begriffs 
der Vulgata aber ſoll weiter unten verſucht werden. 

Vorzuͤglich iſt nun das Verhaͤltniß der Floren⸗ 
tina zu den uͤbrigen noch vorhandenen Manuſcripten 
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zu erwaͤgen ). Die Meynungen der Schriftſteller 
uber dieſen Punkt laſſen ſich auf folgende Claſſen 
zuruͤckfuͤhren. 

1) Nach der ſtrengſten Meynung (der Taurel⸗ 
liſchen) find alle übrigen Handſchriften mittelbar 
oder unmittelbar aus der Florentiniſchen, ohne irgend 
eine andere Urquelle, entſprungen, ſo daß alle Ab⸗ 
weichungen nur durch Irrthum oder durch Conjec⸗ 
tur entſtanden ſeyn koͤnnen, die uͤbrigen Handſchrif⸗ 
ten alſo eigentlich gar keinen diplomatiſchen Werth 
haben ). 

2) Gerade entgegengeſezt iſt die Meynung des 
Cujacius ), nach welcher den uͤbrigen Hand⸗ 
ſchriften auch noch andere Urhandſchriften, unabhaͤn⸗ 
gig von der Florentiniſchen, zum Grunde liegen, ſo 
daß jede einzelne dazu dienen kann, eigene Leſearten 
ſelbſtſtaͤndig zu begründen ). 


33) Die ſehr reichhaltige Literatur zu dieſer Frage findet 
ſich bey Bren emann Lib. 3 C. 2, Bach Lib. 4 C. 3 6. 6, 
Walch ad Eckhard. hermeneut. Lib. 1 F. 74, Haubold 
Institut. §. 231. 

34) Die Stellen des Taurellus und des Auguſtinus 
für dieſe Meynung ſtehen abgedruckt bey Breu cmann p. 
415 — 417. — Unter den Neueren gehören in dieſe Claſſe vor⸗ 
zuͤglich Brenkmann und Guadagni. 

35) Die entſchiedenſten Stellen ſind: Observ. Lib. 1 C. 1. 
Lib. 2 C. 1, mit anderen Stellen abgedruckt bey Bren emann 
p- 423. 424. — Neuere Vertheidiger dieſer Meynung: Gran⸗ 
di, Grupen, und vorzuͤglich Schwarz. N 

36) Als eine Modification dieſer Meynung kann diejenige 
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3) Aus beiden gemiſcht endlich iſt die Meynung 
derjenigen, welche fuͤr einen Theil der Pandekten dem 
Taurellus, fuͤr einen anderen Theil dem Cujacius 
beytreten. — So Contius, welcher fruͤherhin die 
Meynung des Taurellus unbedingt annahm), ſpaͤ⸗ 
terhin aber dieſe Meynung auf den lezten Theil der 
Pandekten, von den Worten Tres partes bis zu Ende, 
einſchraͤnkte 3°). — Eichhorn beſchraͤnkt fie auf die 


gelten, nach welcher die übrigen Handſchriften zwar zuerſt aus 
der Florentiniſchen abgeſchrieben, dann aber hinterher aus ande⸗ 
ren Urhandſchriften ergaͤnzt und verbeſſert ſeyn ſollen, fo daß 
die Florentiniſche doch immer die Hauptgrundlage waͤre. Die⸗ 
ſes behauptet fuͤr die ganzen Pandekten Berriat-Saint-Prix 
hist. du droit Rom. p. 245; für den lezten Theil (von Tres 
partes bis zu Ende) Schrader Abhandlungen aus dem Civil⸗ 
recht. Hannover 1808 S. 237 — 251, und Spangenberg 
Rechtsbuch S. 421. 432. Unten werden beſtimmte Gruͤnde 
gegen dieſe Modification angegeben werden; aber ſchon hier iſt 
es einleuchtend, wie mißlich eine ſo ſubtile Unterſcheidung von 
unſrem entfernten Standpunkt aus iſt. 


37) Contii Praef. in Codicem ed. Paris. 1562. 8 — 
Praef. in Codicem ed. Paris. 1566 f. (Es iſt die Vorrede von 
1562, nur mit veraͤnderter Jahrzahl: 1565 anſtatt 1562). — 
Disputat. Lib. 1 C. 6 (ed. 1567). 


38) Contii praef. in Digesta ed. Lugd. 1571. 16. — 
Praef. in Dig. vetus ed. Paris. 1576 f. (diefelbe Meynung, 
jedoch nur kurz wiederholt). — Seine Gründe für dieſe Unter: 
ſcheidung find freylich unglaublich ſchwach: für die früheren 
Theile der Pandekten, meynt er, müffe man deswegen noch an⸗ 
dere Urquellen annehmen, weil darin aͤchte Ergaͤnzungen vorkaͤ⸗ 
men, die in der Florentina fehlten, fo z. B. in IL. 40 D. de 
leg. 2. Weiter unten ſoll aber nachgewieſen werden, daß ſolche 
Ergänzungen in keinem Theil der Pandekten fehlen. uebrigens 
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kleinen Tres Partes und den Titel de regulis ju- 
ris 3%: auf dieſen lezten Titel allein Afti 9. — 
In einer voͤllig verwerflichen Geſtalt erſcheint dieſe 
Meynung bey Brenkmann. Nachdem er lange 
die Meynung des Taurellus vertheidigt hatte ), 
fand er ſelbſt doch endlich die zahlreichen aͤchten Er⸗ 
gaͤnzungen in den uͤbrigen Handſchriften bedenklich 
fuͤr dieſe Meynung; um ihnen auszuweichen, nahm 
er nunmehr an, die Urheber unſrer Handſchriften 
hätten zwar keine andere vollſtaͤndige Urhandſchrif⸗ 
ten beſeſſen, wohl aber kleine Stuͤcke davon, d. h. 
ohne Zweifel gerade ſo viele einzelne Blaͤtter oder 
Pergamentſtuͤckchen als noͤthig waren, um jene Er⸗ 
gaͤnzungen daraus zu nehmen *). Allein hält man 
einmal dieſe Annahme für zulaͤſſig oder gar noth⸗ 
wendig, fo muß man uns auch geſtatten, dieſe un⸗ 
abhaͤngigen Fragmente in Gedanken ſo weit auszu⸗ 

dehnen, 


hatte Contius in dieſer Begränzung, ohne es ſelbſt iu wiſſen, 
genau das alte Digeſtum novum getroffen (ſ. o. Note 6). 

39) Sichhorn deutſche Rechtsgeſchichte, 2te Ausg., Th. 2 
§. 267. Note g. 

40) D'Asti Lib. 2 C. 3 p. 43. 

41) Bren cmann l. c. Lib. 3 C. 2. 

42) Brencmann epist. ad Hesselium Traj. 1735. 4. p. 57: 
„Quod si tales sint (lectiones), erunt profecto paucissimae; has 
ipsas autem attentus libri dominus e fragmento seu lacinia alte- 
rius exemplaris in suum codicem, ex Florentino descriptum, 
twransferre potuit.“ 
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dehnen, daß fie ſich in vollſtaͤndige Handſchriften 


verwandeln. | 
Was nun die Gründe fir dieſe verſchiedenen 
Meynungen betrifft, fo berufen fi die Anhänger 
des Taurellus auf eine Anzahl von Fehlern, worin 
die uͤbrigen Handſchriften mit der Florentiniſchen 
wirklich uͤbereinſtimmen. Die meiſten dieſer Ueber⸗ 
einſtimmungen indeffen find offenbar nicht entſchei⸗ 
dend, indem fie auch in gemeinſchaftlichen noch aͤl⸗ 
teren Urhandſchriften entſtanden ſeyn koͤnnen, in 
welchem Fall fie für die ausſchließende Entſtehung 
der ubrigen aus der Florentina gar nichts bewei⸗ 
fen ). Anders freylich verhält es ſich mit der Ver. 
wirrung in dem lezten Titel der Pandekten, welche 
erweislich in der Florentiniſchen Handſchrift ſelbſt 
durch zwey losgegangene und falſch gelegte Blätter 


43) Die wichtigſten unter dieſen gemeinſamen Fehlern ſind 
noch L. 1 D. unde legitimi, und die verwechſelte Ordnung der 
Titel de conjungendis und de vemre, wovon Jener voran ſtehen 
ſollte, in der That aber nachſteht. Vgl. Brencmann p. 219. 
221. Schwarz $. 10. — Ganz vorzüglich nun kommt es bey 
Gruͤnden dieſer Art auf die Thatſache der Allgemeinheit an, da 
eine einzige entſchiedene Abweichung das ganze Argument zer⸗ 
ſtoͤrt. Und gerade in Anſehung der erwaͤhnten Titelfolge ſind 
Brenkmanns eigene Collationen fehr zweydeutig (vgl. Spangen⸗ 
bergs Note in der Göttinger Ausgabe). Auch habe ich vor einer 
der aͤlteſſen Handſchriften des Dig. vetus zu Paris (N. 4430) ein 
allgemeines Verzeichniß aller Pandektentitel sefehen, worin jene 
des Titel in richtiger Ordnung ſtehen. 
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entſtanden iſt “), und worin in der That alle bis 
jezt verglichene Handſchriften uͤbereinſtimmen ). 
Hieraus ſcheint nun allerdings hervorzugehen, daß 
dieſe entweder ganz, oder doch (nach Contius) in 
Anſehung des lezten Theils ausſchließend aus der 
Slorentina entſprungen ſeyn muͤſſen. 

Fuͤr die entgegengeſetzte Meynung hat man ſich 
zunächſt auf viele Stellen berufen 7 worin die Vul⸗ 
gata beſſere Leſearten enthaͤlt als die Florentina 4). 
Allein dieſe Stellen entſcheiden wiederum offenbar 
nichts, indem ſolche kleine Abweichungen theils durch 
zufaͤllig gluͤckliche Fehler der Abſchreiber, theils auch 
durch gelungene Conjecturen der Gloſſatoren entſtan. 
den ſeyn koͤnnen. Dagegen findet ſich eine nicht ge 
ringe Anzahl von Stellen, worin die übrigen Hand⸗ 
ſchriften mehr enthalten als die Florentina, und 
zwar Ergaͤnzungen von unzweifelhafter Aechtheit, die 
meiſten auch dem Sinne nach ganz unentbehrlich. 
Dieſer Grund nun entſcheidet auf eine unwiderleg⸗ 


ö 400 Ueber die Sache ſelbſt l die ſehr befriedigende Ab⸗ 
handlung von Hugo eiviliſt. Mag. B 5 Num. 10; über die 
Wichtigkeit des Arguments Guadagni p. 62-65. 


45) Dieſes iſt der Fall bey 24 Handſchriften, welche von 
Brenkmann, und bey 26, u. von mir zu dieſem Zweck nach⸗ 
geſehen worden ſind. 


46) Mehrere Salle dieſer Art Anden ſich in meinem 1 
über den Beſiz. 
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liche Weiſe dafür, daß der Bulgata noch andere 
Urhandſchriften, unabhaͤngig von der Florentina, zum 
Grunde liegen muͤſſen, alſo fuͤr die Meynung des 
Cujacius, da ſich jeder Unbefangene durch den erſten 
Anblick dieſer Ergaͤnzungen uͤberzeugen muß, daß ſie 
unmoglich von den Gloſſatoren haben erfunden wer⸗ 
den koͤnnen. Ich will eine Ueberſicht ſolcher Ergaͤn⸗ 
zungen, die ich fr entſchieden aͤcht halte V), hier. 
her ſetzen, jedoch ohne fuͤr deren ae ein⸗ 
zuſtehen ): 


| 47) Folgende Ergaͤmzungen dagegen halte ich für unaͤcht 

oder doch zweifelhaft: L. 12 de adopt. (1. 7) L. 14 de trans- 
act. (2. 15) L. 10 si pars (5. 4) L. 13 f. 4 de usufr. (7. 1) 
L. 45 pr. de vulg. et pup. (28. 6) L. 1 $. 2 ad Sc. Treb. 
(36. 1) L. 20 de manum. test. (40. 4). Die eingeſchobenen 
Stellen hinter L. 21 de fid. lib. (40. 5, vgl. Brencmann 
hist. pand. p. 278) und hinter L. 18 de R. J. (50. 17; es iſt 
naͤmlich die hier wiederholte L. 78 pr. de V. O.) — Eine 
eigene Bewandniß hat es mit den anſehnlichen Ergaͤnzungen in 
I. 10 5. 15.16. 17 de gradibus (38. 10), die weder von Brenk⸗ 
mann, noch von mir in Handſchriſten geſehen worden find. Auch 
in den alten Ausgaben fehlen ſie durchaus, ſelbſt noch in ed. 
Paris. Boucard 1526. 4. Dann erſcheinen ſie plözlich bey Hals⸗ 
ander und in den ſpaͤteren Ausgaben. Dieſe nun hat ohne Zwei⸗ 
fel Haloander nach eigenem Gutduͤnken hinzugethan, geleitet durch 
den Zuſammenhang. — Endlich L. 211 de R. J. (50. 17) iſt zwar 
unſtreitig aͤcht, beweiſt aber für unſren Zweck gar nichts, weil 
ſie in der Florentina nicht urſpruͤnglich gefehlt hat, ſondern erſt 
ſpaͤterhin weggeſchnitten worden iſt. Vgl. Zeitschrift für. ge. 
ſchichtl. Rechtswiſſ. B. 2 S. 272. 

48) Die meiſten der hier zuſammengeſtellten Ergaͤnzungen 
finden ſich in den von Brenkmann und mir eingeſehenen Hand: 
ſchriften allgemein, oder doch mit wenigen Ausnahmen oder uns 
weſentlichen Abweichungen im einzelnen: diejenigen, welche in 


Dd 2 
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Digestum vetus. 

L. 5. $. 5 de his qui effud. (9. 3) Quae 
autem de eo competit, quod liber perisse di- 
cetur, intra annum dumtaxat competit: neque 
(in heredem, sed nec heredi, similibusque) 
personis: nam est poenalis et popularis., 

L. 5 f. 11. 12 . Coercetur autem, qui 
positum habuit, sive nocuit id, quod positum 
erat, Give non nocuit. Si id, quod positum 
erat,) deciderit et nocuerit, in eum competit 
actio, qui posuit . 

L. 29 de nox. act. (9. 4) Non solum au- 
tem, qui in potestate non habet, recusare (pot- 
est noxale judicium, verum etiam habenti 
in) potestate liberum est evitare judicium... 

L. 38, mandati (17, 1) Maevio defuncto, 
relicta pupilla, tutores ejus judicem adversus 
Titium acceperunt, et Titius de mutuis peti- 
tionibus. (Quaero, an domus pan, quam 
Titius) obligandam filio suo accommodavit, 
arbitratu judicis liberari debeat?, 


vielen Handſchriften fehlen, habe ich mit * bezeichnet. Der 
nicht eurſive Theil des Abdrucks ſtellt den luͤckenhaften Flo⸗ 
rentiniſchen Text rein dar, nur mit Ausnahme der lezten 
Stelle, worin dieſes nicht ohne Undeutlichkeit bewirkt werden 
konnte, und wo der Florentiniſche Text ſo lautet: In interdicto 
unde vi dicendum est, ut ejus causa quod ad patrem pervenit, 
en Vgl. Savignp Recht des Beſitzes Zte Ausg. 
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L. 49 eod, et idcirco (mandati eum non 
- teneri, sed contraria) mandati agere posse, 
si quid ejus interfuisset .. 

* L. 50 de.act. emti (19. 1) utpote cum 
petenti eam rem (emtor exceptionem rei ven- 
ditae et traditae objiciat, ut perinde habea- 
tur, ac si) petitor ei neque vendidisset, neque 
tradidisset. | 

IL. 44 8.1 de ure dvt. (23 3) conse- 

quetur quod in peculio fuisse apparuerit eo 
tempore, quo dos promittebatur: utique si post 
(secutas nuptias. Si vero ante) nuptias pro- 
missa (est) ejus temporis peculium aestimari 
debet, quo nuptiae ‚fierent. 
L. 7 pr. de fundo dot. (23. 5). Si ma- 
ritus fundum Titii servientem .dotali praedio 
adquisierit, servitus confunditur. ed si eun- 
dem Titio reddiderit: sine restauratione ser- 
vitulis, hoc marito imputabitur,) et hoc casu 
maritus litis -aestimationem praestabit: quod 
si maritus solvendo non erit, utiles actiones 
adversus Titium mulieri ad restaurandam ser- 
vitutem dantur, 

L. 3 F. 9 de don, int. vir. et ux. 24. 1 
Non tantum autem per se maritus et uxor 
ceteraeque personae dare non possunt, (sed 
nec per alias interpositas personas,) | 
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TL. 7 F. 3 eod. (Idemque ait, et si vir 


uri pecuniam donaverit, ipsaque ex ea 
praedium emerit,) aestimari oportere, in quan- 
tum locupletior facta sit mulier. 
‚Inföortiatum, | 

L. 47 pr. de leg. 1 (30) Cum res legata 
est, si quidem propria fuit testatoris, et co- 
piam ejus habet heres: moram facere non de- 
bet, sed eam praàestare (absque mora. Qua 
intercedente, usuras et omnem utilitatem 
praestandam Sabinus ait.) Sed si res alibi 
sit quam ubi petitur 

L. 69 $.2. 3 eod. Non enim gener, aut 
sponsus, sed filia habet aetionem, cujus ma- 
_ xime interest (indotatam non esse. Si fun- 
dus, qui legatus est,) servitutem debeat impo- 
sitam: qualis est, dari debet. 

L. 40 de leg, 2 (31). Si duobus servis 
meis eadem res legata est, et alterius servi no- 
mine ad me eam pertinere nolo, totum ad me 
pertinebit: quia partem alterius (Ser per al- 
terum serum adquiro, perinde ac si meo 
et alterius) servo esset legatum. 

L. 21 de opt. vel el, leg. (33. 5) Quae 
mancipia, cum in familia nupserit, (dari vo. 
loi et si, anlequam aupserit,) aliquod ex 
mancipils decesserit, .. 
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TL. 3. de reb. dubiis (34. 5.) (Idem li- 
bro XIX. Responsorum. Paulus respondit, 
id quod condicionis implendae causa datum 
est, sine dubio et cerlis, et incertis personis 
dari debere, ut fideicommissi petitio possit 
competere). ä 
| Tres partes. 

T. 27 f. 9 ad Sc. Trebell. (36. 1) Quare 
si Maevius te heredem instituerit et rogaverit, 
ut (hareditatem Iitii restituas, tuque) herer 
ditatem Maevii adieris.. ’ 

„Digestum novum. 

E. 4 9.25 de usurp. et usuc. (4. 35 
| 18 dicendum est in eo, qui eum expulit, 
qui pro herede possidebat, quamvis sciat esse 
hereditarium. (Si fundum alienum .bona fide 
possidentem, qu sciens esse alienum expur 
lerit, usucapere, non potest,) quoniam vi pos- 
sidet. 

„L. 16 de 21 (43. 10) ee unde 
vi C uli potes, si a alia familias dejectus es,) 
ut et ejus causa quod ad patrem 3 ipse 
teneatur. 

Da ſich nun dieſe e in Pe Thei⸗ 
len der Pandekten finden, fo liegt darin eine Wider⸗ 

legung nicht nur der ſtrengen Meynung des Taurel- 
lus, ſondern auch der Modificarionen, welche dieſer 
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Meynung von Contius und Eichhorn gegeben wor⸗ 
den ſind. Und ſo ſtehen alſo hier Zwey Gruͤnde 
gegen einander uͤber, welche beynahe gleich ſtark zu 
ſeyn ſcheinen: die Verwirrung des lezten Titels naͤm⸗ 
lich, und die eben erwaͤhnten Ergaͤnzungen. Ich 
verlaſſe jezt dieſe Unterſuchung, werde aber ſogleich 
wieder darauf zuruͤckkommen. 

Die zweyte Hauptfrage (S. 410) betraf das 
Verhaͤltniß der Gloſſatorenſchule zum Pandektenkext. 
Hieruͤber nun iſt folgendes anzunehmen. Der Pan⸗ 
dektentert der Gloſſatoren war aus alten, von der 
| Piſaniſchen Handſchrift unabhängigen, Urhandſchrif⸗ 
ten genommen (litera vetus, communis) ). Da⸗ 
neben aber kannten ſie auch die Piſaniſche, und be⸗ 
trachteten dieſelbe im Ganzen als den aͤchteren und 
beſſeren Tert. Aus beiden gemeinſchaftlich bildeten 
ſie durch freye Auswahl einen neuen Text, den wir 
den Bologneſiſchen nennen koͤnnen, und in die 
ſem weit beſtimmteren Begriff findet ſich wieder und 
erklaͤrt fi * alles ee. was oben (S. * * 


49) Litera heiſt bey den Gloſſatoren bald der Text uͤber⸗ 
haupt, im Gegenſatz einer Erklaͤrung, bald eine einzelne Leſeart, 
1. B. litera communis, litera Pisana, Der Ausdruck darf nicht 
verwechſelt werden mit lectura, welches ſtets eine Vorleſung be⸗ 
deutet. Duplex litera alfp heiſt eine Variante, duplex lectura 
eine jmenfache Erklärung. Zahlreiche Belege für dieſen Sprach? 
gebrauch werden weiter unten vorkommen. Vol. u. a. Kap. 
XXIII. Note 8. 8 . 
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den unbeſtimmten Begriff der Vulgata behauptet 
worden iſt. Nimmt man dieſes an, fo iſt zuvoͤr⸗ 
derſt die Schwierigkeit, welche bey der erſten Frage 
übrig blieb (S. 424), von ſelbſt gehoben. Denn 
wenn die Gloſſatoren in den vorhandenen Texten 
des lezten Pandektentitels zwey ganz verſchiedene An⸗ 
ordnungen vorfanden (die richtige in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Text, und die falſche, durch Verſehen entſtan⸗ 
dene, in der Piſana), ſo mußte gerade dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit bey dem muͤndlichen Vortrage weit un⸗ 
bequemer ſeyn, als die Varianten in irgend einer 
einzelnen Stelle; es war alfo eben fo natürlich, daß 
man eine von beiden Ordnungen ausſchließend an⸗ 
nahm, als daß dieſer Vorzug der Piſaniſchen Hand⸗ 
ſchrift zu Theil wurde. Ja dieſe Loͤſung des Zwei⸗ 
fels iſt ſo einfach und natuͤrlich, daß ſchon hieraus 
fuͤr die ganze Annahme der Bologneſiſchen Recen⸗ 
ſion ein nicht geringer Grad von Wahrſcheinlichkeit 
entſteht o). — Der erſte, welcher dieſe Meynung 


50) Selbſt in mehreren Handſchriſten finden ſich Spuren 
davon, daß gerade auf dieſem Wege die Uebereinſtimmung im 
lezten Titel entſtanden iſt. Waͤren naͤmlich nach des Taurellus 
Meynung alle anderen Manuſeripte aus dem Florentiniſchen, 
nachdem die lezten Blätter verwirrt waren, abgeſchrieben, fo 
ließe ſich gar kein Grund denken, warum gerade an den Graͤn⸗ 
zen dieſer verwirrten Blaͤtter kleine Abweichungen erſcheinen 
ſollten. Solche Abweichungen aber finden ſich an dieſen Stel⸗ 
len allerdings. So fehlen in einer Pariſer Handſchrift (N. 4481) 
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aufgeſtellt hat, iſt Grandi; er hat ſie lediglich dazu 
benuzt, die Verwirrung im lezten Titel zu erflären, 
ihre allgemeinere Wichtigkeit aber nicht bemerkt “). 
Auf eine umfaſſendere Weiſe hat fie erſt in den 


gerade die lezten Stellen des zweyten und des vierten (nach 
der Verwechslung dritten) unter den Fuͤnf lezten Blättern 
zu Florenz, d. h. L. 117 und L. 199. In der Rehdigerſchen 
Handſchrift ſteht L. 158 vor I. 117, die doch nach der regels 
maͤßigen falſchen Ordnung hinter derſelben ſtehen ſollte. Gam 
eben fo verhält es ſich mit einer Leipziger Handſchriſt. Was 
Brenkmann in feinen Handſchriften hierüber gefunden hat, läßt 
ſich aus feinen verworrenen Noten gar nicht deutlich ſehen: 
vielleicht waren es aͤhnliche kleine Abweichungen, die ihn irre 
machten, und woraus die Undeutlichkeit ſeiner Noten entſtand. 
Alle dieſe kleinen Verſchiedenheiten erklaͤren ſich leicht, wenn 
man annimmt, daß die Ordnung der aͤlteren Handſchriften nach 
der in der Piſaniſchen vorgefundenen Ordnung geaͤndert wurde. 
Bey dieſer Aenderung waren ſolche geringe Verſehen ſehr na⸗ 
tuͤrlich, deren Entſtehung unerklaͤrlich bleibt, wenn man an⸗ 
nimmt, die anderen Handſchriften ſeyen lediglich aus der Piſa⸗ 
niſchen abgeſchrieben worden. f 


51) Grandi epist. de pandectis ed. 2 um p- 97: 
„Adde et alia pleraque vetusta exemplaria hac in parte a vete- 
ribus Jurisconsultis, juxta Pisanam litteram, quam oraculi loco 
habebant, et velut archetypam venerabantur, correcta fuisse, 
consulto redactis in alium ordinem iis legibus, ut cum Pisane 
Codice convenirent.“ — Brenkmann hat dieſe Anficht unbe⸗ 
greiflicherweiſe fo wisverſtanden (ep. ad Hessel. p. 69 — 73), 
als ob die jezt vorhandenen Manuſeripte früher die richtige 
Ordnung gehabt haͤtten und dann nach der verwirrten Floren⸗ 
tina umgeaͤndert worden waͤren: davon habe er in den Manu⸗ 
ſeripten nichts bemerkt, und die Beſitzer wuͤrden ſich ſchwerlich 
alle zu der muͤhſamen Correctur entſchloſſen haben. Allein es 
iſt ja die Rede von den Handſchriften, die waͤhrend der Schule 
von Bologna, und unter dem . der dortigen Profeſſoren, 
nen gemacht wurden. 
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neueſten Zeiten Cramer dargeſtellt ). Und für. 
dieſe Anſicht, welche ſich ſchon durch innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit empfiehlt, und deren Brauchbarkeit zur 
Loͤſung des oben erwaͤhnten Zweifels bereits bemerkt 
worden iſt, ſollen nunmehr die hiſtoriſchen Beweiſe 
aufgeſtellt werden. 

Der erſte Beweis liegt in einer ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Einrichtung der Univerſitaͤt zu Bologna ). 
Nach den Statuten ſollten jaͤhrlich Sechs Pe ei a⸗ 
rii erwaͤhlt werden, Drey aus den ultramontani⸗ 
ſchen, Drey aus den citramontaniſchen Scholaren. 
Dieſe ſollten die Aufſicht uͤber den Vorrath der 
Buͤcherverleiher führen, und alle Bücher derſelben 
unterſuchen. Faͤnden ſich mangelhafte oder ſchlecht 
corrigirte Buͤcher darunter, ſo ſollte der Beſitzer 
Fuͤnf Soldi Strafe zahlen, und das Buch ſollte 
auf ſeine Koſten corrigirt werden: dazu ſollte jeder 


52) Cramer tit. Pand. et Cod. de verb. sign., Kil. 181 1. 4. 
praef. p. XIII. XXXIV. — Ganz verſchieden von dieſer Anſicht, 
welche Cramer mit aͤcht hiſtoriſchem Sinn aufgeſtellt hat, iſt 
die Annahme einer Orientaliſchen, und Oceidentaliſchen Recen⸗ 
ſion, die von Juſtinian ſelbſt herruͤhren ſollen, ſo daß aus jener 
die Florentina, aus dieſer die Vulgata abgeleitet werden. Dieſe 
ganz leere Behauptung wurde zuerſt als ein bloßer Einfall hin⸗ 
geworfen (Asti Lib. 2 C. 4 p. 89), dann aber ſehr ernſthaft 
aufgenommen, und als eine ſichere, bekannte Thatſache behan⸗ 
delt (Grupen, Observationes, S. 310 — 313). 


53) Die Stelle der Statuten iſt abgedruckt im Anhang 
Num, IV. 2. 
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Doctor und jeder Scholar ſein eigenes gutes Exem⸗ 
plar herleihen, oder Fuͤnf Lire Strafe zahlen. Die 
gut befundenen Buͤcher ſollten durch den Bidell 
öffentlich bekannt gemacht werden. Dieſes Geſchaͤft 
wurde als ſo ernſtlich betrachtet, daß die Peciarü, 
welchen woͤchentliche Seſſionen vorgeſchrieben waren, 
von allen uͤbrigen Geſchaͤften und Verpflichtungen 
gegen die Univerſitaͤt Befreyung erhielten. — Aller 
dings betraf nun dieſe Anſtalt nicht die Rechtsquel⸗ 
len allein, aber ſie betraf dieſelben doch auch, und 
gewiß mehr als alle Werke neuerer Schriftſteller. 
Und gerade in dieſer Anwendung erſcheint ſie als be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig. Denn die Beurtheilung der 
Correctheit ſezt einen bekannten, gleichfoͤrmigen Text 
voraus, und iſt bey ſehr abweichenden Texten ganz 
undenkbar: umgekehrt aber laͤßt ſich aus ihr am 
einfachſten erklaͤren, wie der einmal angenommene 
Text ohne allzu große neue Abweichungen fortge⸗ 
pflanzt werden konnte. — Daß dieſe Anſtalt in den 
Statuten der Scholaren vorgeſchrieben iſt, und mit 
dieſen Statuten erſt einer neueren Zeit angehoͤrt 
(S. 145), ſchwaͤcht die hier daraus gezogenen Fol⸗ 
gerungen nicht im geringſten: denn die Scholaren 
konnten hierin nur dasjenige ausführen helfen, was 
durch die Doctoren gegruͤndet war, und das 14te 
Jahrhundert konnte hoͤchſtens ſolche Einrichtungen 
erhalten, wenn ſie durch den weit beſſeren Geiſt der 
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Schule im 12ten und 13ten Jahrhundert erzeugt 
worden waren. Darum kann etwa die aͤußere Form 
der ganzen Anſtalt, z. B. die jaͤhrliche Wahl von 
Sechs Perſonen u. ſ. w., einer neueren Zeit ange⸗ 
hören, aber das Weſen derſelben iſt gewiß ſchon in 
der Zeit entſtanden, welcher wir die Bildung der 
Bologneſiſchen Recenſion der Pandekten zuſchreiben. 
Eine unmittelbare Beſtaͤtigung dieſer lezten Behaup⸗ 
tung liegt in den ſtaͤdtiſchen Statuten von 1259 
und 1289, worin auch ſchon den Buͤcherverleihern 
auferlegt wird, exempla correcta et bene emen- 
data zu halten ), welche kurze Vorſchrift zu den⸗ 
ſelben Vorausſetzungen berechtigt, wie die e 
dete Anſtalt der Univerſitaͤtsſtatuten. 

Ein zweyter Beweis gruͤndet ſich auf den Zu⸗ 
ſtand der vielen Handſchriften, die in der Zeit der 
Schule von Bologna entſtanden find, und die 
wir noch jezt vor uns haben ). Nach der Ana⸗ 


54) Sarti P. 2 p. 224. 225. — Vgl. auch Anhang Num. V. 
(Vercelli, J. 1228). — Die Stellen bey Sarti kennt auch 
Meiners hiſtoriſche Vergl. des Mittelalters B. 2 S. 542, 
welcher ſich dadurch zu der ſeltſamen Behauptung verleiten 
läßt, alle Ungelehrte ſeyen vom Buchhandel ausgeſchloſſen ges 
weſen, weil ſie nicht die Richtigkeit der Abſchriften beurtheilen 
konnten. In der That aber beſtand das, was man von ihnen ver⸗ 
langte, nicht in einer gelehrten Pruͤfung, ſondern darin daß ſie ei⸗ 
nen zuverlaͤſſigen Correetor bezahlen ſollten, und auch ſelbſt dieſer 
brauchte kein Gelehrter zu 'n, ſondern fein Geſchaͤft war eben 
fo mechaniſch wie das Gefchäft vieler heutigen Correctoren. 


55) Dieſer Beweis iſt ſchon oben B. 2 S. 146 — 150 an⸗ 
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logie der Handſchriften ähnlicher Werke, z. B. des 
Weſtgothiſchen Rechtsbuchs, muͤßten wir erwarten, 
daß auch dieſe Handſchriften hoͤchſt verdorben, und 
zugleich untereinander außerordentlich abweichend waͤ⸗ 
ren. Dieſe Erwartung wird durch einzelne Stellen 
beſtaͤrkt, die ſich bey Schriftſtellern vor Irnerius, 
z. B. bey Petrus, finden. In der Wirklichkeit 
aber finder ſich alles ganz anders, indem der Text 
jener Handſchriften ziemlich gleichfoͤrmig und ſehr 
lesbar iſt. Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich nur durch 
die Annahme erklaͤren, daß der gegenwaͤrtige Text 
aus dem damals vorhandenen durch freye Auswahl 
gebildet worden iſt. Ja auf dieſelbe Annahme fuͤhrt 
auch eigentlich ſchon das bloße Daſeyn einer ſo um⸗ 
faſſenden Gloſſe, wie die des Accurſius if. Denn 
da ſich dieſe theils auf den Inhalt der Stellen im 
Ganzen, theils auf ſo viele einzelne Ausdruͤcke in 
den Stellen bezieht, fo kann zwiſchen den Handſchrif⸗ 
ten des Textes, auf welche ſie paſſen ſoll, keine ſehr 
ins Große gehende Verſchiedenheit gedacht werden: 
ihr bloßes Daſeyn alſo ſezt ein ſolches Verfahren 
ſchon voraus, wodurch jede etwa vorher vorhandene 
große Verſchiedenheit bereits aufgehoben ſeyn mußte. 

Noch unmittelbarer aber wird das kritiſche Ver⸗ 


geführt worden, wo es darauf ankam, die Beziehung ee petrus | 
auf unfren m bemerklich zu machen. 
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fahren, woraus die Bologneſiſche Recenſion hervorge⸗ 
gangen iſt, dadurch bewieſen, daß wir daſſelbe theil- 
weiſe noch jezt vor Augen haben. Es giebt naͤmlich 
eine Anzahl ſehr aͤhnlicher Handſchriften aus der 
Mitte des 12ten Jahrhunderts ), an deren Rande 
haufig Varianten des Piſaniſchen Manuſcripts ber 
merkt find ). Aehnliche Varianten finden ſich 
in manchen hundſchriftlichen Gloſſen benannter Ver⸗ 
faſſer, beſonders des Hugolinus, ſo wie in der 
gedruckten Gloſſe des Accurſius. Als Gegenſatz 
der Piſaniſchen Leſeart wird darin nicht ſelten eine 
andere angegeben, die bald die Namen litera vetus, 
antiqua, communis ) führt, bald auch gar nicht 


56) Die Gewikheit dieſer Zeitbeſtimmung gründet ſich dar⸗ 
auf, daß fie gleichzeitige Sloſſen haben, von derſelben Hand wie 
der Text geſchrieben, die zum Theil von bekannten Juriſten 
dieſer Zeit, 3. B. Bulgarus oder Martinus, herruͤhren, anſtatt 
daß ſpaͤterhin und von anderer Hand Gloſſen von Placentinus, 
Rogerius u. ſ. w., alfo aus der zweyten Hälfte des 12ten Jahr⸗ 
bunderts, beygeſchrieben find. 

57) Diefe Varianten find ohne den Namen des Sammlers, 
mit dem Text gleichzeitig, und werden auf folgende verſchiedene 
Arten bezeichnet: p., py . pi. , pisis, pisana litera, ex aut. pand. 
(ex authenticis pandectis), ex aut., oder auch blos pandecia 
(f. o. S. 407). Die haͤufigſten unter dieſen Bezeichnungen find 
Pr» Fr, und aut. Nicht ſelten finden ſich dieſe Zeichen ohne 
binzugefuͤgte Variante, welches daraus zu erklaͤren iſt, daß der 
Abfchreiber eine ſolche Variante in feinem Original vorfand, die 
er nachher auszuſchreiben verſaͤumte. 

58) Vetus f. u. Auhang VIII. Num. 99 (Rogerius). — 
Antiqua. N. 58 (Hugolinus). N. 2 (Acecurſius). — Comm u- 
ait. N. 8. 11. 15. 42. 102. 114 (Aceurſius). 
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beſonders bezeichnet wird. Selten wird die Leſeart 


einzelner, nach dem Namen der Beſttzer bezeichneter 


Handſchriften angefuͤhrt ). In den anonymen 
Gloſſen dieſer Art, deren Zeitalter bereits angegeben 
iſt (Note 56), ſind zuweilen die Urheber einzelner 
Leſearten genannt, insbeſondere Irnerius und 
Martinus ®), desgleichen wird dem Bulgarus 

die Pruͤfung einer Piſaniſchen Leſeart namentlich 
zugeſchrieben *). 

Fuͤr den Zweck unſrer Unterſuchung iſt ſchon 
das bloße Daſeyn dieſer Variantenſammlungen wich⸗ 
tig indem die ernſtliche Beſchaͤftigung der älteren 

| 3 Sof 


59) Liber Martini. Anhang VIII. N. 22. — Digsstum 
Martini. N. 22. 24. — Liber Rogerit. N. 42. 117. — Liber 
Joannis, (Accursius in L. 28 loc.) — Liber 4zonis. (Ac- 
eursius in L. 26 de excus.) 


60) Irnerius als ae: für eine ibi Leſeart. 
Anhang VIII. N. 105; gegen eine ſolche. N. 110. AL — 
Martinus als Zeuge dafur N. 24. 29; dagegen N. 2 22. 28. 
JT. 28. — Jedoch werden in dieſen Stellen nur die Leſearten 
ſelbſt angegeben „ und nicht namentlich auf das Piſaniſche Ma⸗ 
nuſeript bezogen. Ja nach den Ausdrücken koͤnnte man ſogar 
an bloße Conjeeturalkritik denken, denn es heiſt: Martinus po- 
suit, correzit, cancellavit, und eben fo bey Irnerius. Da 
indeſſen mehrere dieſer Leſearten mit den Piſaniſchen geradezu 
uͤbereinſtimmen, fo müffen jene allerdings unbeſtimmte Ausdruͤcke 
von einer Berichtigung aus Handſchriften ‚ und nicht von Con⸗ 
jeeturen, erklaͤrt werden. In einer einzigen Stelle (Num. 42) 
iſt unzweifelhaft von Conjecturen die Rede. 

61) Anhang VIII. N. 114: „Respandebat Bulgarus ad 


e “etc. 


— 
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Gloſſatoren mit der Kritik des Textes dadurch be⸗ 
wieſen wird, wodurch denn auch die Behauptung 
einer Bologneſiſchen Recenſion an innerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gewinnt. Noch weit wichtiger aber 
fuͤr dieſen Zweck iſt die genauere Betrachtung 
des Inhalts dieſer Varianten. Zwar ein großer 
Theil derſelben betrifft nur die auch ſonſt ſchon 
bekannten Verſchiedenheiten der Florentina und Vul⸗ 
gata, und iſt inſoferne weniger lehrreich. Dagegen 
finden ſich auch viele, welche uns ganz neue Auf⸗ 
ſchluͤſſe geben. Sie fuͤhren naͤmlich auf Verſchie⸗ 
denheiten der Florentina von den aͤlteren Hand⸗ 
ſchriften, welche in den meiſten der jezt vorhande⸗ 
nen, ſo wie in den alten Drucken, gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden find. Beſonders wichtig iſt eine Anzahl 
großer, jezt ganz vergeſſener, Luͤcken der älteren 
Handſchriften, welche aus der Piſaniſchen ausgefuͤllt 
wurden *), gerade fo wie umgekehrt in anderen 
Stellen die älteren Handſchriften zur Ergänzung der 
Piſaniſchen dienten (S. 418). Hier iſt es alſo un⸗ 
mittelbar durch Anſchauung bewieſen, daß die aͤlte⸗ 
ten Gloſſatoren ihre Urhandſchriften mit der Piſa⸗ 
niſchen verglichen, beide aus einander ergaͤnzten und 


62) Die größeren Supplemente finden Ach im Anhang VIII. 
N. 9. 17. 28. 57. 64. 65. 67. 69. 72. 82. 83. 87. 91. 92. 113. 
118. Davon gehoͤren die Zweß erſten zum Dig. vetus, das dritte 
zum Infortiatum, alle übrige zum novum. 
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berichtigten, und ſo durch freye Auswahl einen Text 
bildeten, den man ſchon laͤngſt, wiewohl dunkel und 
unbeſtimmt, unter dem Ausdruck Vulgata gedacht 
hat, und der neuerlich beſtimmter und unzweydeuti⸗ 
ger mit dem Namen der Bologneſiſchen Recenſion 
bezeichnet worden iſt. Die erwaͤhnten Handſchriften 
des 12ten Jahrhunderts find darum fo werkwuͤrdig, 
weil in ihnen jene kritiſche Arbeit als halb vollen⸗ 
det erſcheint, fo daß fie zwiſchen den Urhandſchriften 
er Gloſſatoren und unſrer Vulgata gewiſſermaßen 
in der Mitte ſtehen ). Die Urhandſchriften ſelbſt 
aber ſcheinen gaͤnzlich untergegangen zu ſeyn was 
leicht daraus zu erklaͤren iſt, daß ſie ihre Brauch⸗ 
barkeit immer mehr verlieren mußten, je weiter man 
in der Berichtigung des Textes fortſchritt *). 


63) Voͤllig grundlos iR daher die Behauptung von Brenc- 
mann. p. 246, je alter die Handſchriften ſeyen, deſto ähnlicher 
ſeyen ſie der Florentina. Offenbar hatte er dieſen Satz nicht 
aus Anſchauungen gefchöpft, ſondern es war nur eine Folgerung 
aus ſeiner vorgefaßten Meynung, daß gar keine urhandſchriften 
außer der Florentina exiſtirt harten. 


64) Waren etwa die Urhandſchriften alle oder zum Theil 
auf Papyrus geſchrieben, ſo erklaͤrt ſich ihr Untergang auch ſchon 
aus der Vergaͤnglichkeit dieſes Materials, wodurch faſt alle 
Handſchriften dieſer Art untergegangen find. Marini prel. 
p. XVI. — Ich habe in einer Privatbibliothek kleine Fragmente 


von Pandekten auf Papyrus geſehen, die wohl aͤlter als die 


Florentina ſeyn moͤchten: es waren nur einzelne Worte oder 
halbe Zeilen aus einigen Stellen des Titels de verb. oblig., 
aber offenbar Ueberreſte einer vollſtaͤndigen Handſchrift. Von 
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In jenen Variantenſammlungen find nicht fel- 
ten Piſaniſche Leſearten irrig angegeben, und diefe 
Irrthuͤmer verdienen noch eine beſondere Erwaͤgung, 
indem man dadurch ſogar verleitet werden Fönnte, 
die Vergleichung der Piſaniſchen Handſchrift ſelbſt 
in Zweifel zu ziehen. Um darüber richtig zu urthei⸗ 
len, muß man ſich die gaͤnzliche Verſchiedenheit der 
Zeiten lebhaft vorſtellen. Wir haben alles, was Ar⸗ 
beiten dieſer Art erleichtern kann: gedruckte Texte, 
wodurch das Berfahren ungemein gefoͤrdert wird: 
Regiſter und Handbücher aller Art, deren Wichtig. 
keit wir bey der täglichen Gewoͤhnung leicht über 
ſehen: endlich auch vielfaͤlkige Erfahrungen fruͤherer 
Juriſten und Philologen, ja ſogar eine ausgebildete 
Wiſſenſchaft der Kritik. Die Gloſſatoren entbehr⸗ 
ten alle dieſe Vortheile, ja ſie hatten ohne Zweifel 
auch noch mit dey beſonderen Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, die durch die ſorgfaͤltige Aufbewahrung der 
Piſaniſchen Handſchrift entſtanden (S. 412). Vor⸗ 
zuͤglich aber ſcheinen die meiſten und wichtigſten Irr⸗ 
thuͤmer nicht bey der urſpruͤnglichen Vergleichung 


dem Daſeyn dieſer Fragmente habe ich bey der Frage, ob aus 
der Florentina alle andere Handſchriften entſtanden ſind, abr 
ſichtlich keinen Gebrauch gemacht, indem es durchaus unerweis⸗ 
lich iſt, daß das vollſtaͤndige Manuſeript, woraus die Fragmente 
berruͤhren, auf die Entſtehung irgend einer gegenwärtigen Hand⸗ 
ſchrift Einfluß gehabt hat. | 

Ee 2 


436 Kapitel XXII. Rechtsquellen. 


entſtanden zu ſeyn, ſondern bey der weiteren Mit⸗ 
theilung durch Abſchreiber oder. neuere Gloſſatoren. 
Hier geſchah es nämlich leicht, daß die Angabe einer 
älteren, Gloſſe falſch verſtanden ), und dadurch das 
Verhaͤltniß der Piſaniſchen und gemeinen Leſeart 
geradezu umgekehrt wurde ): desgleichen konnte 
leicht der Text, auf welchen ſich die Variante bezog, 
aus Verſehen mit einem daneben ſtehenden Text ver 
wechfelt werden, zu welchem ſie nicht gehörte o). — 
Neuere Schriftſteller haben verſucht, dieſe irrigen 
Angaben der Piſaua dadurch zu entfernen, daß fie die 
Sigle PY. auf eine Handſchrift des Pillius (oder 
Pyleus) gedentet haben ): allein dieſe Deutung iſt 


65) Anhang VIII. Num. 42. — Auf einem ähnlichen Mis⸗ 
derſtaͤndniß eines Vorgängers muß der ſtärkſte Irrthum dieſer 
Art beruhen, der ſich bey Hugolinus findet. Hugolinus kannte 
überhaupt die Pifanifchen Leſearten nur aus den Gloſſen ande: 
rer Juriſten, und giebt ſie deshalb zuweilen unrichtig an (Num. 
117. 53. 76). Nun ſagt er in einer Pariſer Handſchrift des 
Codex (N. 4527), bey der Const. de Just. Cod. confirmando, 
worin der Text faͤlſchlich mit Ex praecepto anfaͤngt: „Al. §umn- 
ma. et no. quod py. hic incipit lex duemma vel Summae rei 
publicae titio (tuitio) de stirpe etc.. Ohne Zweif. l tand er 
alſo in der Meynung, die Piſaniſche Handſchrift enthalte das 
ganze Corpus Juris. 1 eee es 

66) Num. 15. 21. 56. 102. ö 

67) Num. 110, 111 | 


68) Blos als Einfall Rand dieſes bey Augustinus emend. 
I. 3 und III. 3, in Beziebung auf die Stellen des Accurſius, 


die hier im Anhang VIII. Num. 21. 111. abgedruckt find. Spaͤ⸗ 
terhin wurde dieſer Einfall wie eine bekannte That ſache behan⸗ 
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nicht nur nach der hier gegebenen Erklaͤrung des 
Irrthums unnoͤthig, ſondern auch aus anderen Gruͤn⸗ 
den ganz verwerflich. Denn die Anfuͤhrung ſolcher 
einzelnen Handſchriften benannter Beſtitzer iſt nicht 
nur überhaupt ſelten, ſondern fie geſchieht auch in 
einer fo beſtimmten anderen Form ), daß es aller 
Analogie widerſprechen wuͤrde, wenn man ſie in den 
mit py. bezeichneten Stellen gleichfalls e 
wollte. 

Um von dieſen wichtigen aan ren enn 
eine anſchauliche Ueberſicht zu geben, habe ich ſie, 
in Verbindung mit den aͤhnlichen Stellen aus der 
gedruckten Gloſſe des Accurſius, im Auhang dieſes 
Bandes (Num. VIII) abdrucken laflen “). Der 
Erlaͤuterung wegen ſind dabey die Leſearten der Flo⸗ 


delt. Brencmann. p- 249. Spangenberg Rechtsbuch 
S. 402. Mit demſelben Recht koͤnnte man die ſehr häufigen 
mit p. bezeichneten Varianten auf Placentinus beziehen. 


69) Vgl. die in der Note 59 angefuͤhrten Stellen des An⸗ 
hangs. | 


70) Folgende Handſchriften find dabey benuzt worden: Dis. 
vetus. Paris. 4450. 4458. Bamberg. 6— D. — Infortiatum 
(mit Einſchluß der Tres partes). Paris. 4452. 4454. Bamberg. 
12— D. — Dig. novum. Paris. 4455. 4458 a. 4486 a. Met. 7. 
Bamberg. 7 D, 8— D. — Endlich noch eine Sammlung ano⸗ 
nymer Interpretationen, in Vorleſungen geſammelt, Paris. 4601.— 
Die Pariſer und Metzer Handſchriften habe ich ſelbſt ge⸗ 
braucht, die. Bamberger kenne ich durch die gefaͤllige Mit⸗ 
theilung von 9 mer. 
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rentina und der Vulgata vorangeſtellt worden ). 
Zugleich habe ich durch beygeſezte Zeichen auf dieje⸗ 
nigen Stellen aufmerkſam gemacht, welche auf den 
Zuſtand der Urhandſchriften neues Licht werfen [a], 
desgleichen auf diejenigen, worin die Piſana unrich⸗ 
tig angegeben iſt [b]. Für die Vollſtaͤndigkeit der 
Sammlung will ich keinesweges einſtehen, und jede 
Ergänzung, ſelbſt aus der Gloſſe des Accurſius, 
würde ſehr willkommen ſeyn. Inebeſondere bey 
den aus Handſchriften genommenen Stuͤcken (welche 
die wichtigſten ſind) darf nicht uͤberſehen werden, in 
welcher unguͤnſtigen Lage. ſolche Auszüge allein ge⸗ 
macht werden koͤnnen: auf Reiſen naͤmlich, bey be. 
ſchraͤnkter Zeit, und ohne die noͤthigen Huͤlfsmittel 
gedruckter Bücher, Vorzüglich würde die Unterſu⸗ 
chung gefoͤrdert werden durch unmittelbare Verglei⸗ 
chung ahnlicher Handſchriften, die aber oft in fehr 
entlegenen Bibliotheken aufzuſuchen ſind. 

Man koͤnnte nun, auch bey ſo ſtarken Bewei⸗ 
ſen, den Zweifel noch weiter treiben, und ein un⸗ 


71) Die Leſearten der Vulgata find aus folgenden Ausga⸗ 
ben genommen, inſoferne nicht ein beſonderer Zweifel ausgedehn⸗ 
tere Pergleichungen noͤthig machte: Dig. vetus, Venet. Jenson 
8. a., Nor. Koberger 1482. — In fertiatum. Venet. 1477. 
Medial. 1482, — Dig. novum. Rom, 1476, Nor, Koberger 
1483. — Bon dem Grund dieſes Verfahrens en weiter unten 
die Rede ſeyn. 
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mittelbares Zeugniß fir das Daſeyn der Bologne⸗ 
ſiſchen Recenſion, als einer hiſtoriſchen Thatſache, 
verlangen: allein damit ſcheint beynahe etwas un⸗ 
moͤgliches verlangt. Denn wenngleich die aͤlteren 
Gloſſatoren für die Aufſtellung eines richtigen Tex⸗ 
tes eifrig bemuͤht waren, ſo moͤgen ſie ſich doch ſelbſt 
dieſes Verfahren nicht in einer ſolchen Abſtraction 
gedacht haben, daß davon, etwa ſo wie von einem 
einzelnen wiſſenſchaftlichen Werk, haͤtte geſprochen 
werden koͤnnen. Und woher ſollte ein eigener Name 
fuͤr dieſe Arbeit oder fuͤr das Product derſelben kom⸗ 
men? Was wir als Bologneſiſche Recenſion, von 
unſrem entfernten Standpunkt aus, bezeichnen, konnte 
ſchwerlich in Bologna ſelbſt dieſen Namen fuͤhren, 
und außer Bologna wurde in jener fuͤr die Kritik 
vorzugsweiſe thaͤtigen Zeit beynahe gar nicht geſchrie⸗ 
ben. — Aber ungeachtet dieſer Unwahrſcheinlichkeit 
hat ſich ein ſolches unmittelbares Zeugniß in der 
allerneueſten Zeit wirklich gefunden. In England 
lehrte um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts ein 
Italieniſcher Juriſt, Namens Vacarius; zugleich 

ſchrieb er ein Werk, worin aus zuſammengetragenen 
Stellen der Pandekten und des Codex, und aus ein⸗ 
zelnen Erläuterungen derſelben, eine Ueberſicht über 
das ganze Roͤmiſche Recht gegeben werden ſollte. 
Dieſes Werk hat ſich in mehreren Handſchriften bis 


0 
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auf unſere Zeit erhalten 2). Zunaͤchſt iſt ſchon der 
Text der darin aufgenommenen Pandektenſtellen merk⸗ 
würdig, indem er, eben fo wie mehrere oben er⸗ 
waͤhnte (S. 434), auf eine Zeit vor der Annahme 
unfrer gegenwärtigen Vulgata hindeutet 5). Aber 
noch weit wichtiger ſind die anonymen, gleichfalls in 
England geſchriebenen Gloſſen, die an das Ende des 
zwölften Jahrhunderts geſezt werden muͤſſen, weil 
darin Placentinus und Johannes, aber keine neuere 
Juriſten, citirt werden ). In dieſen Gloſſen wer⸗ 
den nicht ſelten die Erklaͤrungen der Bononienſes 
(mit dieſer collectiven Bezeichnung) angeführt ). 
In Fünf Stellen wird die Piſaniſche Leſeart ange⸗ 
geben *), und in Dreyen, als Gegenſatz derſelben, 
die Bologneſiſche 7). Damit aber iſt denn auch 


72) Wenck Magister Vacarius primus juris Romani in 
Anglia professor. Lips. 1820. 8. Das treffliche Buch enthält zu⸗ 
erſt eine ausfuͤhrliche hiſtoriſche Unterſuchung, und giebt dann 
von dem Werk des Vacarius und deſſen Gloſſen intereſſante 
Auszuͤge, welche der Verfaſſer aus einer ihm ſelbſt gehoͤrigen 
Handſchrift genommen hat. 

73) Wenck p. 84, 144. 241. 254. Vgl. Dirkſen Ab⸗ 
handlungen B. 1 S. 322. 

74) Wenck p. 134 8q. 

75) Wenck p. 193. 230, 231. 241. 

76) S. u. Anhang VIII. Num. 54. 98. 101. „littera pi- 
sana.“ — Num. 97 „secundum pisanos “ (?), — Num. 104 
„pise habetur.“ — Die eine dieſer Angaben der Piſaniſchen 
Leſeart (Num. 98) iſt unrichtig. | | 

77) Num. 101. 104 „Bononienses legune.“ — Num. 54 
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alles erfüllt, was zur Beſtaͤtigung unſrer Anſicht 
moͤglicherweiſe verlangt werden konnte. 

Die aufgeſtellte Anſicht einer Bologneſiſchen 
Recenſion bedarf indeſſen noch einiger naͤheren 
Beſtimmungen, welche theils das Verfahren der 
Gloſſatoren, theils das Product ihrer kritiſchen Ar⸗ 
beit betreffen, und welche vielleicht dazu dienen wer⸗ 
den, alle noch übrig bleibende Zweifel zu entfernen. — 
Das Verfahren der Gloſſatoren bey dieſer Arbeit 
darf nicht ſo gedacht werden, als ob ein einzelner 
Mann, oder auch ein Collegium von Juriſten, den 
Text der Pandekten mit einemmale voͤllig beſtimmt 
haͤtte. Vielmehr war nur überhaupt die kritiſche 
Richtung gegeben, und in dieſer Richtung arbeiteten 
Mehrere geraume Zeit fort *), zu welchem Zweck 
ohne Zweifel wiederholte Reiſen nach Piſa angeſtellt 
worden ſind. Zuweilen moͤgen auch Berathungen 
Mehrerer ſtatt gefunden haben, wir haben aber kei⸗ 
nen Grund, dafür eine beſtimmte und bleibende Form 
anzunehmen. Der Anfang der Unternehmung faͤllt 


„secundum irre Bon.“ — Die Wichtigkeit dieſer Stellen 
iſt bereits von Wenck gehoͤrig hervorgehoben worden. | 


78) Eine Beſtaͤtigung dieſer fortgehenden Entwicklung der 
Bologneſiſchen Necenfion findet ſich in einer der angeführten 
Sloffen zum Vacarius, worin etwas als Bologneſiſche Leſeart 
angegeben wird, was der Leſeart unſrer Handſchriften, ſo wie 
der von Accurſius vorausgeſezten, völlig widerſpricht. Anhang 
VIII. Num. 101. 
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ſchon in die Zeit des Irnerius (S. 432), und im 
12ten Jahrhundert ſcheint ſie am lebhafteſten betrie⸗ 
ben worden zu ſeyn. Spaͤteſtens mit Accurſius kann 
fie als geſchloſſen angenommen werden, theils weil 
die Gloſſe den ⸗Tert großentheils als ſixirt voraus- 
ſezt (S. 430), theils weil der frühere wiſſenſchaft⸗ 
liche Geiſt von dieſer Zeit an gaͤnzlich verſchwindet; 
aber nichts wuͤrde unrichtiger ſeyn, als den Accur⸗ 
ſius für den Urheber dieſer kritiſchen Arbeit halten 
zu wollen. Beſonders anſchaulich wird der vollig 
veränderte wiſſenſchaftliche Geiſt bey Gelegenheit 
einer Vergleichung der Piſaniſchen Handſchrift, die 
noch ur Zeit des Bartolus angeſtellt worden iſt ). 
Bartolus wurde bey Gelegenheit eines Prozeſſes 
zweifelhaft uͤber die Leſeart einer einzelnen Pandek⸗ 
tenſtelle: er und ein anderer Juriſt (wahrſcheinlich 
Franciscus Tigrinus) ſandten nach Piſa, um die 
richtige Leſeart zu erfahren, und dieſe Begebenheit 
kam ihm ſelbſt ſo merkwuͤrdig vor, daß er in keiner 


79) Die Hauptſtellen ſind abgedruckt im Anhang VIII. N. 16. 
In den Ausgaben des Bartolus heiſt es, er habe gemeinſchaft⸗ 
lich mit Franeiseus Accurſii die Unterſuchung angeſtellt, 
und die meiſten Neueren laſſen ſich dieſes unbedenklich gefallen, 
obgleich Bartolus erſt 20 Jahre nach dem Tode des Franciscus 
geboren wurde. Paulus Caſtrenſis, der nicht viel neuer iſt als 
Bartolus, las Franciscus Tigrinus, und dieſe Leſeart iſt unſtrei⸗ 
tis die richtige, und beſſer als die, nach welcher Baldus ge⸗ 
meynt ſeyn ſoll. 
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ſeiner Vier Hauptvorleſungen unterlaſſen konnte, mit 
ſichtbarer Selbſtgefaͤlligkeit davon zu erzaͤhlen. Die 
Neueren pflegen dieſe Geſchichte als das bedeutendſte 
Zeichen eines ſehr fruͤhen kritiſchen Intereſſe anzu⸗ 
fehen ): wenn man fie aber unbefangen mit dem⸗ 
jenigen vergleicht, was aus der hier abgedruckten 
Variantenſammlung uͤber das ernſtliche Streben der 
Juriſten des 12ten Jahrhunderts hervorgeht, ſo 
kann man jene Geſchichte nur als ein Zeichen des 
ganz erſtorbenen wiſſenſchaftlichen Sinnes betrachten. 
Von den fruͤheren Sendungen nach Piſa mag ſich wohl 
eine Ueberlieferung erhalten haben, Bartolus ent⸗ 
ſchloß ſich aus einer praktiſchen Veranlaſſung/ auch 
einmal dieſen Weg einzuſchlagen, und daß ihm ſelbſt 
dieſer Entſchluß als etwas außerordentliches vorkom⸗ 
men konnte, beweiſt wohl unwiderſprechlich, wie weit 
entfernt die Juriſten dieſer Zeit von dem Gedanken 
waren, die alte ſehr ernſthafte kritiſche Arbeit fort⸗ 
zuſetzen. 

Auch das Product der kritiſchen Arbeit der 
Gloſſatoren, nämlich die daraus entſtandene Wul⸗ 
gata, bedarf einer naͤheren Beſtimmung. Es wuͤrde 
ein großer Irrthum ſeyn, wenn man dieſen Begriff 


80) Augustini emend. I. 1. IV. 17. Brencmann p. 196. 
Keuffel Merkwuͤrd, der Bonon. Schule §. 8. Sichhorn 
deutſche Rechtsgeſchichte B. 2 §. 267 not. f. Spengenbers 
| Rechtsbuch S. 402. Berriat Saint-Prix p. 246. 
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ſo ſtrenge nehmen wollte, daß daruͤber die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und Verſchiedenheit der vorhandenen 
Manuſcripte uͤberſehen wuͤrde. Die Vulgata ent⸗ 
ſtand, ſo viel wir wiſſen, nicht durch ein foͤrmlich 
beſtimmtes Verfahren, ſondern durch die allge- 
mein anerkannte und gebilligte Arbeit Einzelner. 
In Anſehung der kleineren Varianten nun, welche 
oft nur einzelne Worte betreffen, blieb ohne Zwei. 
fel ſehr vieles unentſchieden, theils weil ſie vielleicht 
noch von keinem unterſucht waren, theils weil dabey 
in vielen Stellen verſchiedene Meynungen uͤbrig blei⸗ 
ben mochten. Und ſelbſt in ſolchen Faͤllen, worin 
eine einzelne Leſeart als Vulgata wirklich angenom⸗ 
men war, konnten doch neue Abweichungen der Ab⸗ 
ſchriften nie ganz verhuͤtet werden. Anders verhielt 
es ſich in Fallen, worin die früheren Abweichungen 
mehr ins Auge fielen. Dahin gehörten die Ergaͤn⸗ 
zungen der Florentina durch die Communis 
und umgekehrt (S. 433), fur welche eine augen. 
blickliche und allgemeine Anerkennung gar nicht feh⸗ 
len konnte. Ferner die falſche, aber fuͤr richtig 
gehaltene, Ordnung im lezten Titel der Pandek⸗ 
ten, worin eine beynahe unbedingte Gleichförmig- 
keit durch das Beduͤrfniß der Vorleſungen herbey⸗ 
gefuͤhrt ſeyn mochte. Eben dahin kann man das 
gleichfoͤrmige Weglaſſen der Inſcriptionen rechnen, 
und das Benehmen bey den griechiſchen Stel⸗ 
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len 51). Mit den Inſcriptionen wußte man nichts 
anzufangen, und man ſah ſie deshalb wohl nur als 
eine nutzloſe Mühe für die Schreiber und Correc. 
toren an. Die griechiſchen Stellen, ſo weit ſich die⸗ 
ſer Gegenſtand jezt uͤberſehen laßt, fehlten in der 
Communis ganz, und die Gloſſatoren nahmen von 
denſelben in die Vulgata (mit Ausnahme der Stel⸗ 
len des 27. Buchs) gleichfoͤrmig die Ueberſetzung 
auf, welche Burgundio in Piſa aus der Piſaniſchen 
Handſchrift verfertigt hatte ). — Erwaͤgt man 
dieſe Umſtaͤnde, ſo iſt es einleuchtend, daß man un⸗ 
ter dem Text der Vulgata keinesweges etwas aͤhn⸗ 
liches denken darf, wie z. B.- unter dem der Floren⸗ 


81) Cramer J. c. praef. p- XIV. 
82) In den beſten Handſchriften heiſt es bey ſolchen Stel⸗ 


len: Burg., oder translatum a Burg. Pisis, translatum Pisis, 
oder auch blos py., was eben fo wie translatum Pisis erklaͤrt 
werden muß. In manchen Handſchriften und in unfrer gedruck⸗ 
ten Gloſſe wurde Bulg. (Bülgarus) aus Burg. gemacht, und es 
war ſehr natürlich, daß der wenig bekannte Burgundio, der 
nicht Bologneſer war, auf keiner Univerſitaͤt lehrte, und keine 
Gloſſen ſchrieb, mit dem allgemein bekannten Bulgarus vers 
wechſelt wurde; ob aber die Verwechslung blos den Abſchre i⸗ 
bern, oder ſchon dem Aceurſius zur Laſt faͤllt, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Von der ganzen Sache wird weiter unten mehr die 
Rede ſeyn. — Auf jeden Fall aber muͤſſen die Ueberſetzungen 
im 27ſten Buch von den übrigen getrennt und einer alteren 
Zeit zugeſchrieben werden, da Accurſius geneigt iſt, dieſelben 
dem Modeſtinus ſelbſt zuzuſchreiben (Gl. in L. 1 pr. de ezcus.), 
und da ſich dabey vielleicht ſchon eine Gloſſe des Irnerius 
findet (Gl. ad L. 3 5. 5 cod.) Pr | 
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tiniſchen Handſchrift, oder der Haloandriſchen Aus⸗ 
gabe. Dieſe lezten ſind bis auf die kleinſten Theile 
fertig, und ſie ſind fuͤr uns in zweifelhaften 
Faͤllen leicht erkennbar; die Vulgata hingegen exi⸗ 
ſtirt fuͤr viele Stellen gar nicht, weil ſie nie ganz 
fertig geworden iſt, und wo ſie exiſtirt, koͤnnen wir 
fie nicht immer ausmitteln, weil fie niemals in einer 
einzelnen Urkunde niedergelegt wurde 8). So wich⸗ 
tig alſo der Begriff derſelben fuͤr die Kritik der 
Pandekten iſt, ſo darf derſelbe doch nur mit pruͤfen⸗ 
der Behutſamkeit angewendet werden. | 

Zum Schluß ſoll noch darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht werden, welche: neue Anſicht aus den hier 
mitgetheilten Variantenſammlungen fuͤr die oben 
unterſuchte Abſtammung der gegenwaͤrtigen Hand» 
ſchriften aus der Florentina hervorgeht. Zuvoͤrderſt 
iſt klar, daß die Art, wie man ſich dieſe Abſtam⸗ 
mung gewoͤhnlich denkt, dadurch voͤllig ausgeſchloſſen 
wird. Man pflegt naͤmlich die Sache ſo zu denken, 


83) Woran ſoll man alſo die Vulgata erkennen? An der 
nebereinſtimmung aller oder faſt aller Handſchriften und alten 
Drucke mit Sicherheit; in gewoͤhnlichen Faͤllen, wo kein beſon⸗ 
derer Zweifel entſteht, kann auch ſchon die Uebereinſtimmung 
weniger alten Drucke genuͤgen (Note 71). — Voͤllig unbrauch⸗ 
bar ſind die Citate der Vulgata in Gebauers Noten. Er ſelbſt 
ſtellt folgenden monftröfen Begriff der Vulgata auf (narratio de 
Bren kman no p. 131): es ſey derjenige Text, welcher in der 
Florentina, bey Haloander, den von Brenkmann einge ſehenen 
Handſchriften, und der Rehdigerſchen nicht Rebe, 
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als ſeyen in Piſa die uͤbrigen Handſchriften, oder doch 
einzelne Stucke derſelben, zur Zeit der Entſtehung der 
Schule von Bologna abgeſchrieben worden. Dieſes 
wenigſtens iſt ganz unmöglich, da man in dieſem 
Fall nicht ſchon nach ſo kurzer Zeit huͤtte von einer 
litera vetus oder antiqua ſprechen, ſchwerlich auch 
nur die Handſchriften aus der Piſana ergaͤnzen koͤn⸗ 
nen. Wenigſtens alſo muͤßte angenommen werden, 
die Abſchriften ſeyen lange Zeit vor der Schule von 
Bologna gemacht worden, und nachdem ſie allmaͤh⸗ 
lich immer ſchlechter geworden ſeyen, haͤtten dann 
die Gloſſatoren ſie wieder auf die Piſana zuruͤckge⸗ 
führt: dadurch aber wird die ganze Anſicht noch um 
vieles kuͤnſtlicher, willkuͤhrlicher und unwahrſcheinli⸗ 
cher, als ſie ſchon an ſich iſt. — Ferner iſt es be⸗ 
merkenswerth, daß im Digeſtum vetus die Ergaͤn⸗ 
zungen der Florentina aus der Communis weit zahl⸗ 
reicher, aber umgekehrt die der Communis aus der 
Florentina, ſo wie uͤberhaupt die Bemerkungen Pi⸗ 
ſaniſcher Varianten, weit ſparſamer als in den an⸗ 
deren Theilen vorkommen ). Dieſes alles kann 


— 


84) Nach meinen Verzeichniſſen S. 420, Note 62, und Anz 
hang VIII. ſtellen ſich die Zahlen ſo: A. Ergaͤnzungen der Flo⸗ 
rentina aus der Communis: Dig. vetus 10: Infortiatum 5. 
Tres partes 1. Dig. novum 2. — B. Ergaͤmungen der N 
Communis aus der Florentina: Dig. vetus 2. Infortia- 

tum 1. Tres parte 0. Dig. novum 13. C. Piſaniſche 
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| großentheils Zufall ſeyn, und beſonders darauf be⸗ 
ruhen, daß bis jezt nicht genug Handſchriften in die⸗ 
fer Hinſicht. unterſucht worden ſind, es kann aber 
auch zur Verſtaͤrkung der ſchon oben aufgeſtellten 
Vermuthung (S. 404) dienen, daß ſich vom Di⸗ 
| geſtum vetus mehr Handſchriften erhalten hatten als 
von den anderen Theilen. Denn je mehr Hands 
ſchriften vorhanden waren, deſto mehr konnten dieſe 
ſchon aus einander ergaͤnzt werden ohne der Flo⸗ 
rentina zu bedürfen, und deſto mehr Ergaͤnzungen 
der Florentina konnten umgekehrt dieſe mehreren 
Handſchriften zuſammengenommen darbieten. Und 
eben fo erklaͤrt es ſich hieraus, warum überhaupt 
in den uͤbrigen Theilen die Piſaniſche Handſchrift 
öfter und mit größerer Aufmerkſamkeit als im Dis 
geſtum vetus zu Rath gezogen werden mochte. — 
Endlich wird hieraus die oben erwaͤhnte Meynung 
(Note 36) ſehr unwahrſcheinlich, nach welcher das 
Digeſtum novum, welches wir beſitzen, zuerſt aus 
der Florentina abgeſchrieben, und dann erſt aus an⸗ 
deren Handſchriften in einzelnen Stellen berichtigt 
ſeyn ſoll, anſtatt daß das vetus und Infortiatum 
| unmittelbar aus älteren Ä abgeſchrieben 
waͤren. 


d überhaupt: Dig. vetus 17. Iafortiatum 25. 
j Tres partes 9. Dig. novum 68. 
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waͤren. Von dieſer Verſchiedenheit der Entſtehung 
wuͤrden ſich wohl in den Variantenſammlungen Spu⸗ 
ren erhalten haben, allein gerade im Digeſtum no⸗ 
vum find die Stellen am haͤuſigſten, worin die Be⸗ 
richtigung in der Randgloſſe aus der Piſana genom⸗ 
men iſt, folglich einen von derſelben * 
Urtext voraugfezt. 


II. Coder. 


Im früheren Mittelalter hatte der Juſtiniant⸗ 
ſche Coder ganz aͤhnliche Schickſale, wie ſie oben 
(B. 2 S. 56) für das Weſtgothiſche Breviarium 
nachgewieſen worden ſind. So finden ſich noch jezt 
- Handfchriften, worin eine große Zahl von Conſtitu⸗ 
tionen ganz ausgelaſſen iſt, die aufgenommenen aber 
unveraͤndert beybehalten find ). Desgleichen hat 
Niebuhr in Perugia eine andere ſehr merkwuͤrdige 
Handſchrift gefunden, worin auch ſelbſt die einzelnen 
Conſtitutionen umgeſchrieben und in kurze Auszüge 


85) Eine ſolche Handſchrift finder ſich in Leipiig. Biener 
hist. authenticarum p. 35. — Eine andere iſt im Vatican. 
Sarti P. 1 p. 15. Fattorini hielt dafür die Numer 1427, 
und gab daraus Proben (bey Sarti P. 2 p. 187); nach brieflis 
chen Nachrichten aber, die ich eingesogen habe, war, dieſes ein 
Irrthum. Vgl. auch Fantus zi Seritt. Bologn. T. 4 p. 365. 
Die Kennzeichen, nach welchen die Handſchrift von Sarti auf⸗ 
zuſuchen if, find dieſe: die Titel führen den Namen capirula, 
und vor dem zweyten Buch ſteht ein Verzeichniß der capitula 
dieſes Buchs. 


III. „ Ff 
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gebracht worden find *). Auch laͤßt es ſich ſehr 
natürlich erflären, warum hier willkuͤhrlicher einge⸗ 
griffen wurde, als in den Pandekten, indem in dem 
Coder jede Conſtitution ein fuͤr ſich beſtehendes ver⸗ 
ſtaͤndliches Ganzes iſt, anſtatt daß die Pandekten 
mehr ein zuſammenhaͤngendes Werk bilden, worin 
ſolche Abſonderungen ſchwieriger und Weniger natuͤr⸗ 
lich ſind. 

Irnerius erhielt zuerſt nicht den ganzen Codex, 
ſondern nur die Neun erſten Bücher, und erſt fpä- 
ter die Drey lezten (S. 397). Diefe Abfonderung 
mag wohl auch in den eben erwaͤhnten Abkuͤrzungen 
ihren Grund gehabt haben, worin wohl die Drey 
lezten Bücher gewöhnlich faſt ganz fehlten 67), weil 
dieſelben meiſt oͤffentliches Recht enthalten, und 
darum ſchon fruͤhe ihre Anwendbarkeit verlieren muß⸗ 
ten 8). Auch in der Gloſſatorenſchule hat ſich dieſe 
Abſonderung erhalten, die mit wenigen Ausnah⸗ 
men ) den Handſchriften des Textes, den Vorle⸗ 


86) Niebuhr in der Zeitſchrift für geſchichtl. Rechtswiſſ. 
B. 3 S. 389 396. 
87) Vgl. Bie ner J. c. | 
| 88) Sb. Brant expositiones ... titulorum, in Lib. 10 
Cod. „Hi tres libri codicis qui sequuntur, ab aliis novem ideo 
se parati sunt et seorsum positi, quia tractant de jure publico et 
nunquam leguntur in scholis.“ 


89) So 1. B. erſtreckt ſich ausnahmsweiſe die gedruckte 
Lectura des 15 über die 12 Bücher. | 


- 


II. Coder. 451 


ſungen, und den exegetiſchen Büchern zum Grund 
gelegt wurde. Unter Codex (ohne weiteren Zuſatz) 
verſtand man nun ſtets die Neun erſten Bucher 
allein, und die Drey letzten wurden mit anderen 
Rechtsbuͤchern verbunden, in welcher Verbindung 
wir ſie weiter unten wiederfinden werden. | 

Die Behandlung des Textes ſelbſt war im Co⸗ 
der ſo wie in den übrigen Rechtsbuͤchern der Bes 
handlung der Pandekten aͤhnlich, ſo daß die oben 
gegebene Darſtellung der Bologneſiſchen Recenſion 
auf den ganzen Umfang der damals vorhandenen 
Rechtsquellen bezogen werden muß. — Zunächft kam 
es auch hier darauf an, die einzelnen unvollſtaͤndi⸗ 
gen Handſchriften zuſammen zu ſtellen und durch ein⸗ 
ander zu ergaͤnzen, woraus es ſich erklaͤrt, daß die 
oben erwähnten alten Auszüge nur noch als ſeltene 
Ausnahmen übrig find ). Auch wird es ſich, wenn 
nur überhaupt einmal eine gründliche. Kritik den 
Coder bearbeitet haben wird, leicht beſtimmen laſſen, 
welche Conſtitutionen derſelbe nach der Bologneſiſchen 
Recenſion umfaßte. — Die regelmäßige Vernach⸗ 
laßtgung der Inſcriptionen (und hier zugleich noch 
der Subſcriptionen) hatte im Coder dieſelben Gruͤnde 
— 3———ͤ vUv———— 


90) Zwar entſtand waͤhrend der Gloffatorenzeit wieder ein 
neuer ähnlicher Auszug von Vacarius (ſ. o. S. 439% allein 
dieſer iſt vielmehr als ein eigenes wiſſenſchaftliches Werk zu 
betrachten, und wird als ſolches im folgenden Bande vorkommen. 
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wie in den Pandekten. — Fuͤr die Leſearten wurde 
ohne Zweifel auch im Codex ſchon vieles durch all. 
gemeine Annahme feſt beſtimmt. Desgleichen finden 
ſich hier wie in den Pandekten nicht geringe Vari⸗ 
antenſammlungen fowohl bey Azo als bey Accurſius. 


Zuweilen werden auch die Handſchriften beſtimmter 


Juriſten angeführe 9). Die kritiſche Arbeit aber 
hatte hier eine weniger feſte Richtung als die, welche 
in den Pandekten durch die ſtete und allgemeine 
Ruͤckſicht auf die Pifaniſche Handſchrift hervorge⸗ 


bracht werden mußte. Daraus mag es auch zu er⸗ 


klaͤren feyn, daß die alten Drucke des Codex (die 
gleichſam als Handſchriften betrachtet. werden koͤn⸗ 
nen) unter einander weit weniger als die der Pan⸗ 
dekten uͤbereinſtimmen ). | 
Einen neuen Zuwachs erhielt der Text des Co⸗ 
der durch die darin eingeſchalteten Authentifen: 
von dieſen aber kann erſt weiter unten die Rede 
ſeyn. = 


91) So ſteht der liber Martini in Gl. ad L. 7 C. er quib. 
caus. infam. (2. 12). — Desgleichen ſteht bey L. 12 eod. in 
der Pariſer Handſchrift N. 4536 zu den Worten: „non ex 
eo quod non“ folgende Gloſſe: „al. sine non ut in l. M. 
(libro Martini), si sine non legatur, hoc modo potest intelli- 
81“ etc. 


8 95 Schrader eiviliſtiſche Abhandlungen. Weimar 1816. 8. 
. 453. 
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III. Inſtitutionen. 

Ueber die Schickſale der Inſtitutionen iſt am 
wenigſten zu ſagen. Sie waren von jeher durch ihre 
Kuͤrze, ihre Verſtaͤndlichkeit, und ihren inneren Zu⸗ 
ſammenhang, mehr als die uͤbrigen Rechtsbuͤcher 
gegen gaͤnzlichen Untergang und gegen Verſtuͤmme⸗ 
lung geſichert, und ſo mußte auch bey den Gloſſa⸗ 
toren das Beduͤrfniß einer kuͤnſtlichen Behandlung 
des Textes hier weniger fühlbar werden. Dennoch 
blieb die Berichtigung des Textes in einzelnen Stel⸗ 
len nicht unbeachtet, wie die Varianten beweiſen, 
welche in der Gloſſe zu den Inſtitutionen vorkom⸗ 
men, ohne daß dabey die Handſchriften, woraus ſie 
genommen ſind, naͤher bezeichnet waͤren. 


IV. Authenticum und Julian. 


Juſtinians Novellen waren den Gloſſatoren in 
Zwey verſchiedenen Geſtalten bekannt: in der alten, 
zu verſchiedenen Zeiten gemachten Ueberſetzung, mit 
Einſchluß der urſpruͤnglich lateiniſchen Novellen; 
und in der lateiniſchen Bearbeitung, welche den Na⸗ 
men des Julian fuͤtrt. 

Vor allem iſt hier die beſondere Meynung des 
Irnerius über den Novellentert zu erwaͤhnen, wo⸗ 
von bey vielen aͤlteren Juriſten die Rede iſt, daß 
namlich das Werk, was wir Authenticum nennen, 
nicht aͤcht ſey. Er ſelbſt erklaͤrt ſich daruͤber bey 
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einer Juſtinianiſchen Conſtitution im Codex, worin 
fuͤr kuͤnftige neue Gegenſtaͤnde Novellen verſprochen 


werden, alſo: „Man koͤnne hieraus einen Grund gegen 


die Aechtheit jenes anderen Werks hernehmen. Daſ⸗ 
ſelbe ſey im Styl von den uͤbrigen Conſtitutionen 
Juſtinians völlig verſchieden; es habe weder einen 
erkennbaren Anfang, noch irgend eine Ordnung; end⸗ 
lich (was eben der oben angedeutete, aus der Juſti⸗ 
nianiſchen Conſtitution hergenommene, Grund iſt) 
ſey darin von laͤngſt bekannten Gegenſtaͤnden die 
Rede, anſtatt daß die früher angekuͤndigten Novel- 
len nur neue Gegenſtaͤnde hätten betreffen ſollen“ ). 
Mehrere Andere fuͤhren dieſe Meynung des Irne⸗ 
rius an, zum Theil woͤrtlich mit denſelben Gruͤnden, 


93) Irnerii glossa in Const. Cordi $. 4 (Münchner Mf. 
N. 22, und Wiener Mf. jus civile N. 15): „Hinc argumentum 
sumi potest quod liber iste, i. e. Autentica, sit repudiandus. 
Ejus enim stylus cum ceteris Justiniani constitutionibus nullo 
modo concordat, sed omnino inter se discrepant. Item ejus 
libri principium nullum est, nec seriem (al. stylum al. ſenem) 
nec ordinem aliquem habet. Item novellae istae constitutiones, 
de quibus hic loquitur, non promittuntur nisi de novis negotiis 
et nondum legum laqueis innodatis.“ Die Aechtheit der Stelle 


iſt nicht zu bezweifeln, da ſie in beiden Handſchriften die regel⸗ 


maͤßige Sigle (y) hat, die in Wien voran, in Muͤnchen am 
Schluß ſteht In dem Wiener Mſ. folgt unmittelbar darauf 
eine andere Gloſſe mit derſelben Sigle, aber neu und ſchlecht 
geſchrieben, im Inhalt groͤßtentheils mit jener uͤbereinſtimmend, 
weitlaͤufiger im Ausdruck, und wahrſcheinlich nur aus jener ges 
macht, alſo ohne eigenen Werth — Panzirolus II. 13 bat 
die Mepnung des Irnerius ganz misverſtanden. 


——— — ——— 
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und beſtreiten ſie: nach ihrem Ausdruck moͤchte man 
glauben, Irnerius habe dieſe Meynung ſtets beybe⸗ 
halten“). Allein Rofredus und Odofredus 
geben genauere Nachricht. Zuvoͤrderſt erzaͤhlen ſie, 
Irnerius ſey in einem Rechtsſtreit von feinem Geg⸗ 
ner durch eine Stelle aus dem Authenticum, das er 
damals vielleicht noch nicht ſtudiert hatte, in Ver⸗ 
legenheit geſezt worden: er habe ſich aber damit ge⸗ 
holfen, daß er das Buch fuͤr das untergeſchobene 
Werk eines Moͤnchs erklaͤrt habe. Nachher habe er 
ſeine Meynung geaͤndert, und die Aechtheit des Buchs 
anerkannt ). Und dieſer lezte und wichtigſte Theil 


94) Joannes in prooemio Summae Novellarum. — Az o 
in Lectura Cod., Const. Cordi. — Hugolinus in Const. 
Cordi (Ms. Paris. N. 45.7). — Accursius in Const. 
Cordi et in L. 8 C. de legibus. — Daß irgend ein Juriſt aus 
ßer Irnerius dieſe Meynung gehabt habe, ſagt keine der hier 
angeführten Stellen. Zwar ſagt Baldus in L. 8 C. de LL. 
„dicit Pla. (Placentinus) quod ille liber non fuit Justiniani, 
sed hoc est falsum.“ Allein es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß 
der Irrthum, den Irnerius ſelbſt nach einiger Zeit verwarf, 
ſpaͤterhin von einem Andern wieder aufgenommen ſeyn ſollte, 
auch eriſtiren von Placentinus Gloſſen zum Authentieum, u. a. 
in Ms. Par. 4429. Alſo iſt es entweder eine falſche Leſeart in 
den Ausgaben des Baldus, oder ein Irrthum des Baldus ſelbſt. 

95) Rofredus in Codicem, Const. Cordi (Ms. Paris. 
N. 4546 fol. 2): „Ex hoc colligebat dominus y. quod liber aut. 
sit repudiandus .. . (Es folgen die ſchon bekannten Gründe). 
Credimus tamen contrarium, et ipse idem y. illum librum ap- 
probasse videtur, cum de ejus corpore traxerit aut. ad codicem 
correctorias, et est jam per consuetudinem et approbationem 
in omnibus provinciis approbatus. Sed audivi quod y. ideo 
illud dixit, quia semel idem passus fuit verecundiam de lege 
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der genaueren Erzählung iſt denn auch unwiderſprech⸗ 
lich richtig. Dafuͤr beweiſt zunaͤchſt die Aufnahme 
des Werks in der Schule von Bologna, fuͤr welche 
nirgends ein neuerer Zeitpunkt angegeben wird: ganz 
vorzüglich aber der Umſtand, daß Irnerius ſelbſt 
das Authenticum gloſſirt 9%), und daß er daraus 
die bekannten Auszüge in den Codex geſezt hat, wo⸗ 
von noch weiter unten die Rede ſeyn wird. Daß 
ſo alte Schriftſteller, wie Johannes und Azo, die 
geaͤnderte Meynung des Irnerius nicht erwaͤhnen, 
mag daher zu erklaͤren ſeyn, daß er ſie vielleicht nur 
ſtillſchweigend geändert hat, fo daß die oben ange 
führte, den Irrthum enthaltende Gloſſe, ſtets die 
neueſte ausdruͤckliche Erklärung des Irnerius geblie⸗ 
ben ſeyn mag. Zweifelhafter bleibt noch die Art, 
wie man ſich den fruͤheren Irrthum des Irnerius 
zu denken hat. Am natuͤrlichſten waͤre die Annahme, 


quadam ibi posita. / — Odofredus in Cod., Const. Cordi: 
„Or segnori, ex ista litera colligitur argumentum contra Dom. 
Irn., quja cum Dom. Irn. allegaret semel in judicio, et oppo- 
situm fuit sibi de quadam lege auth. quae ei contradicebat, ipse 
dixit; Vade bone homo! quia liber ille non erat a Justiniano 
facıus sed a quodam monacho et ideo non erat authenticus 
(Nur folgen die Grunde und deren Widerlegung). Sed ipse 
postea mutavit opinionem uam. . et dixit quod standum erat 
Ali libro: et in illo libro studuit optime, et bene seivit eum, 
quod apparet ex eo, quod ipse utilitatem posuit * C. sig- 
nando auth. quae leguntur super Codioe.“ 


96) Solche unzweifelhafte Gloſſen Reben u. a. in der I 
sifer Handſchrift N. 4429. 
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daß er zuerſt den im Mittelalter ſo verbreiteten Ju⸗ 
lian beſeſſen, und dann das ſpaͤter entdeckte Authen⸗ 
ticum mit Julian verglichen und für unaͤcht erklaͤrt 
haͤtte: die ſpaͤter gewonnene beſſere Ueberzeugung 
würde er zulezt durch den neu erfundenen Namen 
Authenticum ausgedruͤckt haben. Allein zu dieſer 
natuͤrlichen Erklaͤrung des Hergangs paßt die ange⸗ 
führte eigene Gloſſe des Irnerius nicht; die Gründe, 
womit er die Aechtheit beſtreitet, ſind groͤßtentheils 
auf Julian eben ſo anwendbar als auf das Authen⸗ 
ticum, und er ſelbſt nennt das Werk, das er noch 
für unaͤcht hält, Authentica, fo daß er dieſe Be⸗ 
nennung ſchon vorgefunden haben muß: auch iſt 
uͤberhaupt in keiner der Stellen, welche diefer Sache 
erwähnen, von Julian die Rede. Es bleibt alſo 
zweifelhaft, ob dieſer bey der irrigen Meynung 
des Irnerius auf irgend eine Weiſe mitgewirkt ha⸗ 
ben mag. 1 
Durch die beſſere Ueberzeugung des Irnerius 
ſtellte ſich nachher folgendes Verhaͤltniß beider Werke 
feſt. Das Authenticum wurde unter die Gegenſtaͤnde 
des regelmaͤßigen Lehrvortrags aufgenommen und 
gloſſirt, Julian erhielt dieſe Auszeichnung nicht, 


wurde jedoch als ein nuͤtzliches Huͤlfsmittel angeſe⸗ 


hen, und darum mit in den vorgeſchriebenen Vor⸗ 
rath der Vuͤcherverleiher aufgenommen, worin fo- 
gar auch noch ein abgeſonderter Apparatus darüber 
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vorkommt *). Dennoch mußte er bey dieſer Be⸗ 
handlung bald in gaͤnzliche Vergeſſenheit gerathen; 
auch ſagt ſchon Fulgoſius, daß er ihn mie geſehen 
habe, und Caccialupus ſpricht gleichfalls nur auf 
fremdes Zeugniß von dem Daſeyn eines ſolchen 
Werks 5). — Ueber die Benennung dieſer beiden 
einander aͤhnlichen Werke iſt zunaͤchſt das Zeugniß 
des Johannes zu beachten: das aͤchte, vollſtaͤndige 
Werk habe von jeher Novella geheißen, nachher 
habe man es zur Unterſcheidung von dem anderen, 
welches gleichfalls dieſen Namen fuͤhrte (d. h. Ju⸗ 
lian), Authenticum genannt, um es dadurch als 
dasjenige Werk zu bezeichnen, welches in der An⸗ 
wendung den uͤbrigen Rechtsquellen vorgehe ). 


97) Odofredus in Codicem, Const. Cordi: „unde si . 
aliquis vult scire librum auth., debet habere librum novellarum 
et in eo studere.“ — Ganz dieſer richtigen Anficht gemäß ſchrieb 
man nun auch das Authenticum und die Novella neben einans 
der ab, in welcher Art Albericus eine Handſchrift befaß. 
Wenck mag. Vacarius p. 132. — Den Katalog der Buͤcher⸗ 
verleiher ſ. u. Anhang IV. 7. — In dem Pariſer Mſ. des Ju⸗ 
lian N. 4566 finden ſich Gloſſen ohne Bemerkung der Verfaſ⸗ 
ſer, woraus Proben mitgetheilt ſind in der Zeitſchrift f. geſch. 
Rechtsw. B. 4 S. 145. Ob dieſes der Apparat der Buͤcher⸗ 
verleiher war, läßt ſich nicht beſtimmen. 

98) Caccialupi modus studendi, post 10mum docum. 
„fertur reperiri quendam librum, qui dieitur. liber novellarum, 
quem dieunt continere easdem constitutiones .... dicit Dom. 
Raphael“ ee se nunquam vidisse e librum no- 
vellarum.“ 

99) Joannis Summa Nov., initio prooemii; „Liber iste, 
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Dieſe ſehr glaubwuͤrdige Erzaͤhlung. muß indeſſen, 
nach den eben angeführten Gründen, nicht auf Ir⸗ 
nerius ſelbſt, ſondern auf eine etwas fruͤhere Zeit 
bezogen werden. In neueren Zeiten hat man, die⸗ 
ſem Zeugniß folgend, gewoͤhnlich angenommen, daß 
bey den Gloſſatoren alle Citate, je nachdem ſie mit 
Novella oder Authenticum bezeichnet waͤren, 
auf Julian oder den vollſtaͤndigen Movellentert bes 
zogen werden muͤßten. Indeſſen haben einige Schrift⸗ 
ſteller, im Widerſpruch mit dieſer Meynung, behaup⸗ 
tet, der Name Novella werde mit willkuͤhrlicher 
Abwechslung von beiden Werken gebraucht “). Bey 


quem domino donante lecturi sumus, dudum liber Novellarum 
dicebatur ... Veruntamen quia etiam alius liber est hoc no- 
mine vocatus .. postea placuit, ut ad ejus differentiam hujus 
libri nomen mutaretur, et Authenticum seu liber Authenticorum 
nominaretur: eo quod prae ceteris legum libris auctorizabilie 
habeatur.“ Natürlich waͤre es wohl geweſen, den Namen aus 
dem hoͤheren Grade von Aechtheit, gerade in Vergleichung mit 


Julian, zu erklaren, was es nach dieſer Stelle verworfen 
werden muß. 


100) Bynkershoek opera minora Num. 3 C. 1 p. m. 
182; er ſagt: „sexcenties repperi, “ führt aber keine einzige 
Stelle an. — Cramer im civiliſt. Mag. B. 3 S. 141. 142. 
Der Name Nooella ſoll eben fo oft, vielleicht in der Regel ſo⸗ 
gar, mit Authenticum gleichbedeutend ſeyn, und in der 
Gloſſe ſollen ſich Beyſpiele ohne Zahl finden. Es wird indeſſen 
nur Ein Beyſpiel angefuͤhrt, die Gloſſe zu Nov. 44 (Coll. 4 
tit. 7), aber gerade dieſes Beyſpiel gehoͤrt wohl ſehr entſchie⸗ 
den zum entgegengeſetzten Sprachgebrauch, d. h. es iſt unter 
den daſelbſt vorkommenden Citaten „Novell. eed. tit.“ nichts 
auderes zu verſtehen als Julian. const. 40. 
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einem ſo wichtigen Zeugniß, wie das des Johannes 
iſt, bedarf es wohl ſehr beſtimmter Beweiſe, um 
einen entgegengeſetzten Sprachgebrauch zu begruͤnden. 
Allein an ſolchen Beweiſen fehlt es bis jezt gaͤnz⸗ 
lich. Viele Stellen freylich, worin die Novella 
citirt wird, find fo, unbeſtimmt, daß fie auf beide 
Werke gleich gut paſſen „ und dieſe kommen daher 
gar nicht in Betracht; viele dagegen paſſen entſchie⸗ 
den auf Julian allein, und ſolche, die ausſchließend 
auf das Authenticum hindeuten, ſind bisher nicht 
nachgewieſen worden. Der Sprachgebrauch des Jo⸗ 
hannes iſt daher noch immer fuͤr allgemein wahr zu 
halten o). Auch iſt nicht einzuſehen, warum man 


401) Weis progr. hist. Novellarum. Marb. 1800, wo 
dieſe Behauptung p. 31 — 33 belegt, und p. 39. die ſchein⸗ 
bare Ausnahme bey Albericus gut erklärt iſt. — Einige 
Beſtaͤtigungen dieſes genau unterſcheidenden Sprachgebrauchs 
ſind ſchon vorgekommen, aus Hoſtienſis (Note 1), und 
Odofredus (Note 97). Eben dahin gehoͤrt eine Gloſſe zum 
Vacarius bey Wenck p. 240. Einige andere will ich noch 
hinzufuͤgen. In dem Pariſer Volumen N. 4429 kommen fol⸗ 
gende Parallelſtellen vor: zu N. 1 C. 2 (Coll. 1 tit. 1) „J. no- 
vellis e. Si quis“ (Es find die Anfangsworte von Julian. 
Const. I C. 2.). — Zu N. 1 C. 4 pr. „J. novellis ut legata 
(Rubrik von Jul. I. 4). — Zu N. 2 prooem. (Coll. 1. 2) J. no- 
vell. nulla licentia sit“ (Anfang von Jul. II. 1). — Zu N. 2. C. 4. 
„J. novell. de his qui ad sec. nupt. migr. Si mulier“ (Jul. II. 4).— 
Sehr bedeutend iſt auch folgende Stelle des Huguccio ad 
e. 38 C. 11. 4. 1 (aus Ms. Paris. N. 3892) zu dem Wort no- 
vellarum: „id est Autenticorum. j Novella dieitur quoddam opus, 
quod dicitur esse factum a Juliano apostata et monacho, et non 
est autenticatum: de hac novella non dicıtur hie. Novella 
etiam dicitur liber autenticorum, et dicitur novella respectu co- 
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den Vortheil einer unzweydeutigen Bezeichnung, wenn 
ſie einmal herrſchend geworden war, willkuͤhrlich wie⸗ 


der aufgegeben haben ſollte. — Jedoch ſoll dieſer 


allgemein beobachtete Sprachgebrauch lediglich von 
ſolchen Stellen behauptet werden, worin im einzelnen 
die Novella citirt wird: denn in den allgemeinen 
Ueberſchriften der Manuſcripte iſt in der That der 
Sprachgebrauch ganz unbeſtimmt 129, auch war da⸗ 
bey eine Verwechslung weit weniger zu beſorgen als 
bey den Citaten einzelner Parallelſtellen. 

Bey der Bologneſiſchen Recenſion des Novel⸗ 
lentertes beſtand, fo wie bey den übrigen Rechtsbů⸗ 
chern, das erſte und wichtigſte Geſchaͤft in der Ber 
vollſtaͤndigung der handſchriftlichen Texte, die hier 
aus natuͤrlichen Gruͤnden noch weit luͤckenhafter ſeyn 
mußten als bey dem Coder, welcher wenigſtens ein 


dicis et veterum legum et de hae dicitur hic.“ (Offenbar uns 
terſcheidet er hier die eigentliche und gewoͤhnliche Bedeutung 
des Worts von der uneigentlichen). 

102) Ms. Monac. August. N. 14: Seien liber novel- 
larum const. qui etiam autentic. dieitur incipit.“ — Mes Paris. 
4429 eben fo. — Ms. Paris. 4437: „Inc. const. novellarum le- 
gum autentici codicis.“ — Ms. Par. 4436: liber a.tent. 2. 
const. novellarum incipit.« — Ms. Par. 4439: „inc. liber no- 
vellarum const. Dom. Just.“ — Ms. Par. 4440: „libri s. const. 
novellarum inc. collatio prima.“ — Die meiſten Handſchriften 
fangen ohne allgemeine Rubrik ſogleich an mit Rubr. de here- 


dibus et faleidia. — Eben ſo gebraucht einmal den Ausbruck 
liber novellarum in einer allgemeinen, hiſtoriſchen Stelle Ode⸗ 


fredus (in Dig. novum init., ſ. 9. S. 397). 
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in ſich geſchloſſenes Werk ausmachte. In dem größ- 
ten Theil unſrer Handſchriften und alten Ausgaben 
finden ſich nur 97 von den 168 Verordnungen, die 
wir Novellen nennen und als eine geſchloſſene 
Sammlung anſehen „ und man hat deshalb lange 
Zeit angenommen, die uͤbrigen waͤren den Gloſſato⸗ 
ren unbekannt geblieben. Neuerlich iſt jedoch durch 
eine genauere Unterſuchung nachgewieſen worden, 
daß der groͤßte Theil der uͤbrigen in einzelnen Hand⸗ 
ſchriften des Mittelalters noch wirklich vorhanden 
iſt, viele derſelben auch allmahlich in die Ausgaben 
übergegangen find 103); auch die noch übrig bleiben⸗ 
den moͤgen den Gloſſatoren bekannt geweſen und 
nur ſpaͤterhin nicht erhalten worden ſeyn, bis man 
fie im 16ten Jahrhundert durch den griechiſchen Text 
von neuem kennen lernte. Die gleichfoͤrmige Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit der meiſten Handſchriften ruͤhrt hier 
daher, daß die Juriſten in Bologna einen großen 
Theil der Novellen als blos local und auf die ge⸗ 
genwaͤrtigen Verhaͤltniſſe unanwendbar von den Vor⸗ 


103) Weis progr. cit. — Cramer Beytraͤge zur Geſchichte 
der Novellen, civil. Mag. B. 3 Num. 2 und 7. — Gavigny 
Beytrag zur Geſchichte des lat. Novellentextes, Zeitſchrift f. ges 
ſchichtl. Rechtsw. B. 2 Num. 3. — Die genauere Darſtellung 
der Sache ſelbſt iſt hier um ſo weniger aufzunehmen, da in 
Kurzem ein umfaſſendes Werk daruͤber von W Profeſſor 
Bie ner erſcheinen wird. | 
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leſungen der Rechtsſchule ausſchloſſen, welche aus! 
geſchloſſene Novellen (extravagantes, extraordina- 
riae) denn auch gewoͤhnlich nicht mit W 
wurden ). 

Fuͤr die Berichtigung des Rovellencertes im 
einzelnen zeigt ſich dieſelbe Sorgfalt der Gloſſato⸗ 
ren, wie bey den anderen Rechtsquellen, und auch 
hier werden die Varianten bald unbeſtimmt, bald 
mit beſtimmrer Hinweiſung auf die Handſchriften 
des Martinus, Rogerius und Azo, angegeben 105). 

Die Handſchriften des Mittelalters enthalten 
den Novellentert in Neun Collationen abge⸗ 
theilt, und die Entſtehung dieſer Abtheilung iſt ſehr 


104) Joannis Summa Nov. prooem. „Praeter haec omnia 
sciendum est, quod cum nulla esset antiquitus hujus libri per 
partes distributio, moderni autem inventores in novem partes 
ipsum diviserunt, quas Collationes vocaverunt, quia unaquaequd 
collatio multos in se continet titulos, Et in quibusdam librig 
plures sunt tituli in una collatione quam in aliis: cum sint 
multae constilutiones locales extravagantes, quae hodie locum 
non videntur habere, et nullam afferunt utilitatem: unde de- 


sunt in multi- Authenticis.“ Jacobus de Belviſio ſammelte 


die Extravaganten und ließ ſie am Schluß ſeines Commentars 
abſchreiben. Cramer a. a. O., S. 119. — Ueber die Benen⸗ 


nung extraordinariae f. „ S. 120. 


105) Liber Martini. Gl. v. usu imperfecto Coll. 7 tit. 8 
Liber Rogerii. Gl. v. quindecim Coll. 7 tit. 8; Gl. v. colli- 
gere Coll. 7 tit. 10 (N. 100 praef.); Gl. v. dlopocitionem 
Coll. 8 tit. 3. — Liber Azonis. Gl. v. consueta Coll. 7 tit. 6; 
Gl. v. remeante Coll. 7 tit. 83 er v. jJusium Coll. 8 tit. 4; 
Gl. v. non uti eod, 
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beſtritten. Um die Mitte des 12ten Jahrhunderts 
war ſie vorhanden, indem ſie bey Gratian und Hu⸗ 
guccio ſchon vorkommt 106). Nach Odofredus möchte 
man annehmen, ſie ſey aͤlter als Irnerius, indem 
er ſie mitten unter den Gruͤnden anfuͤhrt, um deren 
willen Irnerius das Authenticum für unaͤcht gehal⸗ 
ten habe ). Da indeſſen Irnerius ſelbſt dieſen 
Grund nicht angiebt (Note 93), ſo iſt er wohl bloß 
als eigene weitere Ausführung des Odofredus anzu⸗ 
ſehen, und beweiſt für das höhere Alter der Abthei⸗ 
lung nichts. Entſcheidend über dieſes Alter if da⸗ 
gegen die oben angefuͤhrte Stelle des Johannes, 
welcher die Abtheilung den neueren Juriſten zu . 
ſchreibt 80); unter dieſem Ausdruck kann Johannes 
im aͤußerſten Fall den Irnerius, vielleicht aber auch 
erſt die Nachfolger deſſelben verſtehen. Hierdurch 
ſcheint es ausgemacht, daß die erwaͤhnte Abtheilung 
der Schule von Bologna angehoͤrt, und alſo ſelbſt 
ein Stuͤck der Bologneſiſchen Recenſion ausmacht. 

in | . Es 


— . —ʒ—'—ůj;— 

106) Gratian. ueberſchriften von e. 41 C. 2 4. 6 und 
c. 9 C. 19 q. 3 (vorausgeſetzt, daß dieſe Ueberſchriften aͤcht und 
urſpruͤnglich find). — Huguccio Stelle bey Sarti P. 1 p- 19. 

107) Odofredus in Const. Corali: „Quod liher auth. non 
babet similem modum vel sıylum sicut alii libri Justiniani, imo 
omnino discordat; quod divisus est per collationes, non per 
dibros “ etc. 

108) „modern: inventores“ f. b. Note 104. 


* 
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Es iſt ſogar nicht unwahrſcheinlich, daß die Zahl der 
Neun Collationen nach dem Muſter der Neun Bil 
cher des Coder angenommen worden iſt. 

BVey einigen Schriftſtellern iſt die Rede von 
einer Abtheilung in Drey Collationen, welche durch 
die gegenwärtige verdrängt worden ſeyn ſoll 0); allein 
dieſe Angabe beruht auf einem bloßen Misverſtaͤnd⸗ 
niß. Sie laͤßt ſich zuruͤckfuͤhren auf eine Stelle des 
Johannes de Deo, und dieſer ſpricht vielmehr von 
Handſchriften, worin die Extra vaganten in Drey 
beſondere Collationen vertheilt geweſen ſeyen, ſo daß 
dieſe Handſchriften Zwoͤlf Collationen enthalten ha⸗ 
ben muͤſſen 10). Auch von dieſer Einrichtung ſcheint 


109) Diplovataccius in vita Justiniani fol. m. 117: 
„quod olim dictus liber Auth. solum dividebatur per tres colla- 
tones quas dicit Joannes (de Deo) se vidisse et allegat glossa 
in c. de illicita, et ibi per Archidiaconum“ (Er nimmt dieſe 
Stelle aus Albericus in Cod., Const. de emend. Cod.). — Alb. 
Gentilis de lib. juris civ. Cap. 7: „Dividitur autem hodie 
opus in collationes novem, olim in tres dividebatur - (Am 
Rande wird gleichfalls Alberieus citirt). — Die Stelle des 
Albericus ſelbſt habe ich nicht vergleichen koͤnnen, fie iſt aber 
auch nach der Zuſammenſtellung in der folgenden Note ganz 
gleichguͤltig. 


110) Naͤmlich in e. 6 C. 24 g. 3 ſteht folgende Stelle: 
„lex Justiniani .. . Const. 128 cap. CCC. li. (oder lib.) 1.* 
Dem Inhalt nach paßt es auf Nov. 123 Cap. 11, d. h. Coll. 9 
tit. 15. Schon im 13ten Jahrhundert nahm man Anſtoß an 
den großen und gar nicht paſſenden Zahlen, und nun ſtellte 
Johannes de Deo die (freylich nicht gluͤckliche) Vermuthung 
auf, dieſe Zahlen moͤchten ſich wohl auf eine fruͤhere Einthei⸗ 


III. | Gg 
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in unſren Handſchriften keine Spur mehr uͤbrig zu 
ſeyn. Es iſt ſehr moͤglich, daß man auch dabey an 
den Codex gedacht hat, deſſen Drey lezte Bucher 


als weniger brauchbar gleichfalls von den uͤbrigen 


abgeſondert worden waren. 8 


V. Unbekannte Quellen. 


Die uͤbrigen Quellen des Roͤmiſchen Rechts 
find den Gloſſatoren fo gut als ganz unbekannt ger 
blieben. | 


lung der Novellen beziehen, und die im Deeret eitirte Stelle 
moͤchte in einer der Drey angehaͤngten Collationen ſtehen, die 
er ohnehin in einzelnen Handſchriften geſehen habe. Hier iſt 
die Hauptſtelle. Archidiaconus (Guido de Baisio) in can. 
cit. „sed Jo. de Deo dicit, quod sic dividebatur autenticum an- 
tequam divideretur per collationes, et · credit quod sit in aliqua 
illarum trium collationum quae non sunt in usu nostro, dicit 
ee tamen vidisse, nam in aliis non invenitur.“ Offenbar konnte 
alſo Jvhannes de Deo, der nicht Civiliſt war, die Stelle in 
Coll. 9 tit. 15 nicht finden, wodurch feine leite Vermuthung 
geradezu widerlegt und zugleich üͤberfluͤſſig gemacht wird. — 
Was aber die Stelle des Gratian ſelbſt betrifft, ſo geht ſie 
ſicher nicht auf das Authentieum, ſondern, wie ſchon Diplova⸗ 


taccius bemerkt, auf Julian, wo in der That die citirte Stelle 


Const. 115. Cap. 441 ſteht. Daß darauf die Art des Citats 
bey Gratian paßt, iſt einleuchtend, und der Irrthum in den 
Zahlen kann nicht befremden. Dieſelbe Stelle findet ſich uͤbri⸗ 
gens bey Ivo P. 14 C. 21. wo ſie ſo lautet: „const. 118 
cap. CCCCLI, was von den richtigen Zahlen bey Julian ſchon 
weit weniger abweicht. Bey Diplovataceius ſteht Cap. 371. 
Ganz gedankenlos aber if die Verbeſſerung der Roͤmiſchen Cor⸗ 
rectoren, welche aus CXXVIII. gemacht haben CXXIII., um 
die Zahl mit unfren neueren Novelle nausgaben in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen, womit ſie gewiß nicht zuſammenhaͤngen konnte. 


‘ 
— 
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Dahin gehört zuerſt das Weſtgothiſche Rechts 
buch, welches ja auch urſpruͤnglich in Italien nicht 
entſtanden war, und erſt ſeit der Fraͤnkiſchen Herr⸗ 
ſchaft einen beſchraͤnkten Einfluß daſelbſt gewonnen 
zu haben ſcheint. Hoſtienſis fuͤhrt es unter den 
Rechtsquellen der Legiſten nicht mit auf (Note 1), 
desgleichen kommt es in dem Katalog der Buͤcher⸗ 
verleiher nicht vor. Azo ſcheint es gekannt zu ha⸗ 
ben, indem er eine Stelle daraus anfuͤhrt, allein 
ſchon Accurſius citirt wieder dieſelbe Stelle nur auf 
fremde Autorität 11). Daraus erklaͤrt es ſich, wie 
Diplovataccius das Buch als eine ganz neue Ent⸗ 
deckung angeben konnte (S. 39). 

Im Anfang des 1Aten Jahrhunderts finden 
ſich bey Cynus Zwey Stellen des Gajus uͤber Man⸗ 
cipatio und Ceſſio *), die auch in neueren Zeiten 
aus Boethius bekannt geweſen ſind, lange ehe man 
ſie bey Cynus bemerkte. Dieſer hatte ſie in einer 
Schrift von Jacobus de Ravanis gefunden, welcher 
ſie in den Inſtitutionen des Gajus ſelbſt geleſen zu 
haben verſicherte. Dieſelben Stellen, nur ohne eine 


111) Aszo, lectura in IL. 5 C. de delator. (10. 11) „ut in 
Theodosiano tit. eo.“ Es iſt Cod. Theod. Lib. 10 Tit. 10 
L. 2, welche in das Breviarium aufgenommen ig. — Accur- 
sius in L. cit. „nam ut dicunt contineri in l Co» 


dice“ etc. 
2 in Cod., tit. de. usucap. transformanda (731): 
G 2 
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ſolche Verſicherung, und mehr oder weniger verſtuͤm⸗ 
melt, kommen im Mittelalter noch an mehreren Or⸗ 
ten vor: im Woͤrterbuch des Papias, in dem des 
Albericus 112), und in einer anonymen Gloſſe des 
Codex, mitten unter Gloſſen des Azo 1%). Da nun 
jene Stellen bey Boethius ſtehen, welcher im gan⸗ 
zen Mittelalter ſehr viel geleſen wurde, und da Cy⸗ 
nus auch die eigenen Worte des Boethius, nicht 
blos die des Gajus, anfuͤhrt, ſo iſt es wohl ganz 
unzweifelhaft, daß dieſelben allein aus Boethius ge⸗ 
ſchoͤpft find 115), und daß alſo die von Cynus an⸗ 
geführte Verſicherung des Jacobus de Ravanis ent⸗ 


113) Die Stellen des Boethius, Cynus, Alberieus de Ro⸗ 
ſate, und Papias, findet man zuſammen gedruckt bey Meer- 
man de rebus mancipi p. 6. 

114 Glossa anon. in Cod. tit. de usuc. transform. (Ms. 
Par. 4518 und 4519, ganz gleichlautend): Mancipi res veteres 
appellant, quae ita alienaban tur, ut sic alienatio per quandam 
nexus fieret solennitatem. Nexus vero est quaedam juris solen- 
nitas, quae fiebat eo medo sicut J. instit. legitur, i. e. per ima- 
ginariam quandam venditionem quae fiebat per aes et libram, 
qua cogitur reus I. XII. tabularum aliter nisi per hanc solenni- 
tatem alienari non poterat haec res mancipi vocabantur. Con- 
stitutum vero fucrat, ut si ea res quae est mancipi sine nexu 
i. e. sine praefata solennitate tradatur, alienari non possit nisi 
ab eo cui traditur usucapitur. Hodie vero nulla res est in cu- 
jus alienatione opus sit illa solennitate. Ceterae vero res, in 
quibus non desiderabatur praedicta solennitas, nee mancipi vo- 
cabantur. — Die gedruckte lectura des Azo hat davon bey dies 
ſem Titel keine Spur. 

115) Dieſe hoͤchſt natuͤrliche Auſicht hat ſchon Schulting 
p-. 54. Das Gegentheil behaupten Bynkershoek de rebus 
manc. C. 1. Meerman J. e. p. 5, 78, welcher leite, um dieſes 
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weder auf einem Mißverſtaͤndniß, oder auf einem 
leeren Vorgeben deſſelben beruhte. Es liegt alſo 
hierin durchaus kein Grund, den Gloſſatoren eine 
unmittelbare Bekanntſchaft mit einem der alten Ju⸗ 
riſten zuzuſchreiben. ‚ 

Von einer Kenntniß des griechiſchen Novellen⸗ 
textes, desgleichen der Baſiliken und der Scholien 
zu den Baſiliken, findet ſich bey den Gloſſatoren 
keine Spur; eben ſo wenig von einer Bekanntſchaft 
mit den lateiniſchen Schriften, welche im Byzantini⸗ 
ſchen Italien entſtanden zu ſeyn ſcheinen 118). Zwar 
iſt neuerlich in Anſehung der Scholien eine ſolche 
Keuntniß behauptet worden 117), und es hängt dien 
ſes mit der allgemeineren Frage zuſammen, ob die 
Gloſſatorenſchule ganz aus ſich ſelbſt entſtanden iſt, 
oder aber ihre Anregung ganz oder theilweiſe von 
außen her empfangen hat: denn allerdings ließe ſich 
ein ſolcher Zuſammenhang mit den Byzantiniſchen 
Juriſten nicht blos durch Kenntniß der Schriften 
derſelben, ſondern auch durch mündliche Ueberliefe; 
rung denken, theils vermittelſt der Schulen zu Rom 


wahrſcheinlicher zu machen, ſogar die Worte des Boethius dem 
Gajus zuſchreibt. Seit der Entdeckung des Gajus iſt dieſet 
ganz unmoglich, unzulaͤſſig war es ſchon vorher. 
116) S. o. B. 2 S. 187; desgleichen die alte, bisher un⸗ 
bekannte, Turiner Gloſſe der Inſtitutionen. 
N 117) Wieling oratio pro glossatoribus (hinter den 1 
nes juris civ.) p. 300. 301. Falck Eneyelopaͤdie S. 334. 
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und Ravenna, theils auch dadurch, daß, wie Man⸗ 
che behaupten, Irnerius ſeine Bildung in Conſtan⸗ 
tinopel erhalten haben fol. Von jener allgemeine⸗ 
ren Frage aber wird erſt im folgenden Bande die⸗ 
ſes er die Rede ſeyn koͤnnen. 


VI. Selene ende Rechtsquellen. 


Neben den Quellen des Roͤmiſchen Rechts 
hatten in dieſer Zeit, und zum Theil ſchon fruͤher, 
mehrere andere Rechtsquellen in Italien geſetzliche 
Guͤltigkeit erlangt. Zu der neuen Schule des Roͤ⸗ 
miſchen Rechts ſtanden dieſelben in ſehr verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſen. Einige wurden von ihr gar nicht 
beachtet: andere wurden mit unter ihre Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde aufgenommen, oder doch durch Abſchriften 

und ſchriftliche Erlaͤuterungen zugaͤnglicher gemacht: 
noch andere endlich veranlaßten die Entſtehung einer 
eigenthuͤmlichen Rechtsſchule, welche neben der des 
Roͤmiſchen Rechts ſchnell zu großem Auſehen ges 
langte. Von allen dieſen mit dem Roͤmiſchen Recht 
concurrirenden Rechtsquellen muß hier. wenigſtens 
eine allgemeine Ueberſicht gegeben werden. 
Diahin gehoͤrt zuerft die Lombar da, von de 
ren Entſtehung und fortdauernden Gultigkeit ſchon 
oben die Rede gewefen iſt 118). In Bologna wurde 


118) 2 S. 201 — 205. — Vgl. eicborn Deufge 
Rechtszeſchichte .$. 265. 
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zwar daruͤber, wie es ſcheint, niemals gelefen, wohl 
aber wurden dazu von mehreren Juriſten des Mit⸗ 
telalters Gloſſen geſchrieben ), und im Katalog 
der Buͤcherverleiher kommt nicht blos der Text der 
Lombarda, ſondern auch, als abgeſondertes kleines 
Werk, ein Apparatus darüber vor 10). 

Zweytens gehoͤrt dahin die bekannte Sammlung 


119) Ich will von dieſen Gloſſen, ſo weit ich ſie kenne, 
eine kurze Ueberſicht geben: 1) Sloſſen des Carolus de 
Tocco, und Andreas de Barulo, welche zugleich bekannte 
Legiſten waren, und als ſolche in der Fortſetzung dieſes Werks 
vorkommen werden. — 2) Ein Theil der bey Cane iani abse⸗ 
druckten Lombardiſchen Formeln. Einige derſelben find, als 
ältere Stucke, ſchon oben (B. 2 S. 236) angegeben worden; 
die uͤbrigen aber, die gleichfalls ſehr merkwuͤrdig find (Val. 2 
p- 472 6. gehoͤren in die gegenwaͤrtige Periode. Dafuͤr be⸗ 
weiſt eine Stelle p. 473, worin von dem zuerſt ausbleibenden 
und dann wieder erſcheinenden Kläger geſagt wird: „que neticie 
non potest fieri, postquam fuerit completus unus annus, ut la- 
gitur in VIII. libro Codicis.“ Unſtreitig iſt hier nur die Zahl 
verſchrieben (VIII. für VII.) und es iſt gemeynt auch. qui se 
mel C. quomodo et quando judex (7. 43), folglich iſt die Stelle 
heuer als Irnerius. Dieſe Formeln ſind beſonders merkwürdig 
wegen der fehr genauen Ruͤckſicht auf die Verſchiedenbeit der 
Nationen. — 3) Eine ſehr ſchoͤne Rehdigerſche Handſchrift der 
Lombarda aus dem 12ten Jahrhundert, in der Eliſabethbiblio⸗ 
thek in Breslau, hat eine ausführliche ungedruckte Gloſſe, worin 
folgende Juriſten eitirt werden, die ich jedoch nicht auf ſchoͤn 
bekannte Schriftſteller derſelben Namen zu deuten wage: Ugo, 
Wilielmus, und am haͤufigſten Wal. (etwa Walfredus oder Wal- 
causus). Die Gloſſe ſelbſt hat zuweilen die Sigle p. 


120) S. u. Anhang N. IV. 7. Es kann dieſes die Gloſſe 
von Carolus ſeyn, die freylich die bekannteſte geweſen zu ſeyn 
ſcheint. 


472 Kapitel XXII. Rechtsquellen. 


für das Lombardiſche Lehen recht.). Dieſe wurde 
indeſſen, wie am Schluß des gegenwaͤrtigen Kapitels 
gezeigt werden wird, mit den Quellen des Roͤmiſchen 
Rechts, und dadurch mit der Rechtsſchule ſelbſt, in 
eine unmittelbare Verbindung geſezt, und theils hier⸗ 
in, theils in der praktiſchen Wichtigkeit der Gegen⸗ 
fände, mag der Grund liegen, warum dieſes Werk 
von ſo vielen Schriftſtellern des Mittelalters bear⸗ 
beitet worden iſt 122). 

Ferner muͤſſen dahin gerechnet werden die neue⸗ 
ren Kaiſergeſetze, welche eigentlich nur fuͤr das 
Lombardiſche Reich erlaſſen waren. Daß gerade 
hier die Geſetzgebung vorzugsweiſe thätig war, hatte 
ſeinen Grund in der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit 
des. Lombardiſchen Rechts ſelbſt ). Hatte man 
nun ſtets die in Älteren Zeiten ubliche chronologiſche 
Sammlung der Lombardiſchen Geſetze beybehalten 
und fortgeſezt, fo würden die neueren Kaiſergeſetze 
derſelben ohne ſichtbare Unterſcheidung hinzugefügt 
worden ſeyn. Da man aber jezt die um die Mitte 
des 12ten Jahrhunderts abgefaßte ſyſtematiſche Lom⸗ 


121) Weber die erſte Entſtehung derſelben vgl. Eichhorn 
Deutſche Rechtsgeſchichte §. 278. 

122) Die aͤlteſten Literarnotizen über daſſelbe finden ſich 
in den Vorreden der Commentare von Baldus und Alva⸗ 
rotus. | 1 | 
123) Eihborn Oeutſche Rechtsgeſchichte $. 265. 
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barda allgemein gebrauchte, welche ein geſchloſſenes 
Werk bildete, "fo war jene natürliche Verbindung 
nicht mehr moglich, und die ſeit Lothar I. erlaſſe⸗ 
nen Geſetze blieben ungeſammelt, als einzeln ſtehende 
Novellen. Einige derſelben wurden, wie unten ge⸗ 
zeigt werden ſoll, auf mancherley Weiſe mit den 
Roͤmiſchen Rechtsbuͤchern in Verbindung gebracht: 
andere blieben, wie es ſcheint, einzeln ſtehen, und 
mögen dadurch zum Theil verloren gegangen ſeyn. 
Eine vollſtaͤndige Sammlung aller Geſetze dieſer Art, 
mit hiſtoriſchen Erlaͤuterungen, wuͤrde eine ſehr lehr⸗ 
reiche Arbeit ſeyn 12%). Dadurch uͤbrigens, daß jezt 
die Deutſchen Koͤnige fortwaͤhrend zugleich Kaiſer 
waren und das Lombardiſche Reich beherrſchten, 
hatte man ſich daran gewöhnt, dieſen Geſetzen all⸗ 
maͤhlich eine ausgedehntere Suͤltigkeit zuzuſchreiben, 
und ihren blos Lombardiſchen Urſprung weniger fat 
im Auge zu: behalten. . 

Die Statuten der Italienischen Südte, wel 
Pe der Mitte des elften Jahrhunderts anfan- 
gen 125), aber erſt in den Zwey folgenden Jahrhun⸗ 


124) Es ſcheint dieſes ein paſſender Gegenstand für Inau⸗ 
guralſchriften. — Ein merkwuͤrdiges Geſetz dieſer Art von Frie⸗ 
drich 1. (J. 1177) hat Sarti aus einer ſehr fehlerhaften Va⸗ 
ticaniſchen Handſchrift abdrucken laſſen (P. 2 p. 69, vgl. P. 1 
p. 106); aus einer beſſeren Handſchrift ſteht es bey Canciani 
Vol, 5 p. 47, ber aber den früheren Abdruck nicht kennt. 
125) Rovelli Storia di Como P. 2 p. CXXIV. 


* 
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derten haͤuſig und umfaſſend werden, ſind hiſtoriſch 
ſo merkwuͤrdig, daß eine vergleichende Unterſuchung 
derſelben ein aͤußerſt lehrreiches Werk ſeyn wurde. 
Nicht nur iſt die fortgehende Entwicklung der Ver⸗ 
faſſungen nur in ihnen erkennbar, ſondern es iſt auch 
mancher Aufſchluß über die dunkle Geſchichte der 
vorhergehenden Zeit von ihnen zu erwarten. Manche 
rein erhaltene Inſtitute des aͤlteren Rechts moͤgen 
aus dem Gerichtsgebvauch unmittelbar in ſie uͤber⸗ 
gegangen ſeyn 125), und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß fie, auf aͤhnliche Weile wie früher die 
Zwoͤlf Tafeln, zunaͤchſt durch die Verſchmelzung ver⸗ 
ſchiedener Nationen in eine einzige Stadtgemeine ver⸗ 
anlaßt ſeyn mögen **). Allein ein ſolches Werk 
kann beynahe nur in Italien geſchrieben werden, da 
es befonders auf die Bergleichung verſchiedener Ab⸗ 
faſſungen der Statuten derſelben Stadt ankommt, 
wozu zwar gewiß vieles vorhanden iſt, aber das 
meiſte ungedruckt. Als Vorbereitung dazu waͤre es 
nöshig, zunaͤchſt ein kritiſches Verzeichniß der vor⸗ 


126) Dahin gehören 1. B. die beſonders merkwuͤrdigen Sta⸗ 

tuten von Piſa, ſ. o. S. 282. Vgl. Savigny Recht des Be⸗ 
ſitzes §. 41 S. 481. — Eine Abſchrift dieſer Piſaniſchen Sta⸗ 
tuten iſt bereits durch die Berliner Akademie veranlaßt worden, 
und wird naͤchſtens erwartet. 


127) An verdanke * Me anch der c Mithetung von 
Niebuhr. . 
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handenen gedruckten Stuͤcke anzulegen, wodurch dann 
erſt Reiſende in den Stand geſezt werden würden; 
planmäßige Nachrichten von dem handſchriftlichen 
Vorrath der Italieniſchen ä und N 
zu ſammeln. | | 

Das canoniſche Recht endlich war von je⸗ 
ber als ein Zweig der Theologie betrachtet worden, 
und es gab dafuͤr zahlreiche Sammlungen lange vor 
der Wiederherſtellung des Roͤmiſchen Rechts. Ex 
als dieſes lezte durch die Schule von Bologna wie⸗ 
der neues Leben erhalten hatte, gegen die Mitte des 
12ten Jahrhunderts, wurde von Gratian in Bo⸗ 
logna eine neue Sammlung der Quellen des eano⸗ 
niſchen Rechts angelegt. Dieſe war von den vor⸗ 
hergehenden Sammlungen nicht weſentlich verſchie⸗ 


den, und daß ſich ihr Anſehen weiter verbreitete und 


länger erhielt, iſt wohl blos aus dem Ort und der 
Zeit ihrer Entſtehung zu erflären. Die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes war ohnehin von Allen anerkannt, 
und nichts war natuͤrlicher, als daß durch die Nach⸗ 
ahmung der blühenden Legiſtenſchule auch das Decret 
des Gratian zum Gegenſtand eines muͤndlichen Vor⸗ 
trags gemacht wurde 18). Bald kamen noch ver⸗ 


128) Fuͤr die geſchichte von Gratians . Be N ch 
das wichtigſte bey Sarti P. 1 p. 247 — 282, der hier vorzuͤg⸗ 
lich gruͤndlich if. Es kann nicht meine Abficht ſeyn, dieſen 
Gegenſtand von neuem zu behandeln, doch mag ein kleiner Bey 
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ſchiedene Decretalenſammlungen hinzu, wodurch die 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts in der neuen Schule 
zahlreicher und mannichfaltiger wurden. — So ma 
ren alſo von jezt an in Bologna eigentlich Zwey 
Rechtsſchulen vorhanden, deren Scholaren zwar ſtets 
ein unzertrenntes Ganzes bildeten (S. 165), deren 
Lehrer aber in der Regel voͤllig getrennt waren. In 
den erſten Jahrhunderten naͤmlich kommt es nur als 
feltene Ausnahme vor, daß Einer zugleich Lehrer 
oder auch uur Doctor beider Rechte wurde, ja ſelbſt 
das war nicht häufig, daß der Lehrer der einen 
Schule, zugleich in den Gegenſtaͤnden der andern 


trag auch hier feine Stelle finden. Eine Yehr ſchoͤne Handſchrift 


des 13ten Jahrhunderts in der Mainzer Bibliothek enthaͤlt eine 


Summa zum Deeret, die wohl in den erſten Zeiten nach Gra⸗ 
tian gefehrieben iſt, und deren lange Vorrede fo anfängt: Anti- 
quitate et tempore prius est jus forense et humanum quam jus 
ecclesiasticum et divinum.“ Gegen das Ende dieſer Vorrede 
ſinden ſich folgende hiſtoriſche Stellen: „universo operi titulum 
praescribit Discordantium Canonum Concordiam; subaudi in- 
tende ostendere vel enucleare vel manifestare.“ (Alſo irrt 
Sarti p. 271. 275, wenn er glaubt, Gratian habe dem Buch 
gar keinen Titel gegeben. Die Gloſſatoren uͤbrigens eitiren es 
ſtets mit: in deeretis). . . . Nihilominus sciendum quod hoc 
opere scripto quidam alius nomine paucapalea non minorem 
adhibens diligentiam ad decretorym intelligentiam, .. partem 
primam in Centum et unam sive duas distinetiones divisit. 
Secundam partem non distinxit, quia a magistro Gratiano suf- 
ficienter distincta est. Tertiam in V. distinctiones divisit. Ni- 
hilominus et quaedam decreta apposuit, quae licet non sint mi- 
noris auctoritatis quam alia hic posita, tameu quia a principali 


auctore hujus libri non sunt, non leguntur.« (Dieſes zur Bes 


ſtaͤtigung von Sarti p. 281). 


! 
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gruͤndliche Kenntniſſe hatte ). Spaͤterhin war 
dieſe Verbindung häufiger, allein die Collegien der 
Doctoren in beiden Schulen blieben bis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten getrennt (S. 213). Wer zu dieſer neuen 
Schule gehörte, hieß Can oniſt a, Decretiſt a und 
Decretaliſta, welche Ausdruͤcke ganz gleichbedeu⸗ 
tend waren 19). 


VII. Verbindung der einzelnen Quellen. 


Wir find gewohnt, die Juſtintaniſchen Rechts⸗ 
buͤcher, in welchen die wichtigſte Quelle unſres ge⸗ 
meinen Rechts enthalten iſt, als Ein geſchloſſenes 
Werk zu betrachten, und mit dem Namen Corpus 
Juris zu bezeichnen. Dieſes war auch ganz die 
Anſicht der Gloſſatoren, und wenn ſie bey uns oͤfter 
und deutlicher hervortritt, ſo liegt dieſes blos an 
der zufaͤlligen Einrichtung unſrer mit regelmaͤßige⸗ 
ren Titeln verſehenen gedruckten Bücher, und zu⸗ 
gleich daran, daß ſo viele unſrer gangbaren Ausga⸗ 


* 


129) Sarti P. 1 p. 125. 156. 294. 317. 338. 


130) Canon iſta und Deeretaliſta, ſ. o. S. 165 Note 51. 
— Decretiſta und Deeretaliſta bey Zwey Zeugen einer 
Urkunde von 1226 in Padua. Facciolati eynt. p. 3. Dieſe 
leiten aber muͤſſen durchaus als gleichbedeutend gedacht werden, 
denn verſchiedene Saeultäten bildeten die Deeretiſten und Dex 
eretaliſten nie, und an Nominalprofeſſuren iſt in dieſer Zeit 
noch nicht zu denken. 
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ben das Ganze in einem einzigen Band zuſammen⸗ 
faffen. Aber nicht blos unſere Anſicht, ſondern auch 
unſere Bezeichnung derſelben war bey den Gloſſato⸗ 
ren uͤblich, und der Name Corpus Juris kommt 
fo häufig vor, daß wir ihn auch in jener Zeit als 
regelmäßigen Kunſtausdruck für die von der Schule 
zu Bologna anerkannten Rechtsquellen anſehen muͤſ⸗ 
fen 31). 

Dieſes Corpus Ya beſtand, nach der Ein⸗ 
theilung der Gloſſatoren, aus Fuͤnf Baͤnden (vo- 
lumina). Drey dieſer Baͤnde wurden auf die Di⸗ 


131) Engliſcher Buͤcherkatalog um 1177 in (Sparke) hist. 
eoenobii Burgensis Londini 1723 f. p. 99: „totum corpus juris 
in duobus voluminibus.“— Hugolini „diversitates 8. dissen- 
siones dominorum super toto corpore juris civilis“ (Ms. Par. 
4609; in dieſem Buch ſelbſt heiſt es zu tit. C. de prec. Imp. 
off. „alii .. dicunt .. nullius esse momenti (rescripta) nisi in 
corpore juris fuerunt comprehensa. “T — Aecurſius braucht 
den Ausdruck oͤfters, u. a. in Gl. v. personales 5. 6 J. de j. 
nat., Gl. v. veniunt $. 2 J. de divis. stip., Gl. in L. 8 C. de 
leg., Gl. v. privilegio Auth. coll. 2 tit. 2, Gl. v. transscribere 
coll. 3 tit. 4, Gl. v. forma coll. 4 tit. 6, Gl. v. permisimus 
coll. 5 tit. 1, Gl. v. formas coll. 5 tit. 16, Gl. v. privilegio 
coll. 5 tit. 20. — Urkunde von 1262 bey Sarti II. 214: „torum 
corpus juris ctv. quod corpus est unus codex“ etc. — Katalog 
der Buͤcherverleiher (Anhang IV. 7) „Notabilia super toto cor- 
pore juris civ.“ — „asus breves super totum corpus juris 
civ. per Mag. J. Turnout Lovan. correcu“ s. I. era. — Pe- 
trarcha epist. de origine et vita sua: „Inde ad Montempessu- 
lanum legum ad studium profectus, quadriennium ibi alterum, 
inde Bononiam et ibi triennium explevi, et totum Juris civilis 
corpus audivi ... secundum et vigesimum annum agens do- 
mum redii.“ 
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geſten gerechnet 132), nach der ſchon oben ausfuͤhr⸗ 
lich dargeſtellten Abtheilung derſelben; Einer auf die 
Neun erſten Bücher des Coder; der fuͤnfte endlich 
auf alles übrige zuſammengenoammen. Und da nun 
die Vier erſten Baͤnde ihre eigenthuͤmlichen Namen 
hatten, der fuͤnfte aber wegen ſeines mannichfalti⸗ 
gen Inhalts nicht eben ſo einfach bezeichnet werden 
konnte, ſo begnuͤgte man ſich bey ihm mit dem ge⸗ 
neriſchen Namen und nannte ihn das Vo lum en, 
welcher Ausdruck alſo hier blos zufaͤllig eine indivi⸗ 
duelle Bedeutung erhielt 13). 

Unter dieſen Fuͤnf Baͤnden enthalten die Drey 
erſten keine kuͤnſtliche Zuſammenfuͤgung fremdartiger 
Theile, wohl aber die Zwey lezten, die nun noch 
beſonders zu betrachten fi ind. 

Das Volumen, mit welchem hier der Anfang 
gemacht werden muß, beſteht regelmaͤßig aus fol⸗ 


genden Theilen: 


132) S. o. Note 14 „in tribus voluminibus sc. digesto- 
rum. (Gloſſe des Irnerius). 
| 133) Dieſe Entſtehung des Namens iſt nicht nur an ſich 
ſehr natürlich, ſondern fie wird auch noch durch mehrere Gloſſen 
des Accurſius im Volumen beſtaͤtigt, worin er andere Stellen 
deſſelben Bandes eitirt mit den Worten „supra in Roc Volu- 
mine“ u. ſ. w., in welchem Ausdruck offenbar Volumen nicht 
als individuelle, ſondern als generiſche Bezeichnung gebraucht 
wird. Vgl. Gl. v. Zeges a nobis init. Coll. 4 tit. 1, Gl. rubr. 
Coll. 4 tit. 2, Gl. ult. cod. üt., ai. v. bu. init. Coll. 5 


tit. 17. 
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1) Inſtitutionen. 

2) Authenticum in Nenn Colationen. 
3) Die Lehenrechtsſammlung nebſt einigen 

Kaiſergeſetzen als zehente Collation. 
A) Tres Libri, d. h. B. 10 — 12 des Coder. 
Daß die Inſtitutionen mit in das Volu⸗ 
men gehoͤren, iſt in neueren Zeiten beſtritten wor⸗ 
den, indem man behauptet hat, ſie ſeyen hoͤchſtens 
als ein abgeſonderter Anhang hinter das ganze Vo⸗ 
lumen geſezt worden 1%), Allein alte Zeugniſſe find 
hieruͤber ſo unzweydeutig, daß den Inſtitutionen ihre 
Stelle in dem Volumen nicht weiter beſtritten werden 
darf 160. Auch ſtimmen damit die meiſten von mir 
eingeſehenen Handſchriften uͤberein, indem darin die 
Inſtitutionen auf dieſelbe Weiſe wie die übrigen 
Stuͤcke abgeſchrieben, und nicht blos hinterher an⸗ 
gebunden ſind 29): doch iſt es A daß 
hierin 


134) Hugo civiliſt. Magazin B. 4 S. 459. Spangen⸗ 
bers Rechtsbuch S. 117. 

135) Urkunde von 1289 bey Sarti I. 187: „totum testum 
Voluminis, scilicet. Authent. Instit. et tres lib. Cod.“ — Stat. 
Bon. p. 30: „Voluminis, sub quo includi volumus Tastitulio- 
nes, Autenticum, tres lıbros codicis et usus feudorum.“ (Gleich- 
lautend p. 80). — ib. p. 36 (ſ. u. Anhang IV. 8) „Volumen 
autem legatur hoc modo. . incipiat in libro autenticorum et 
prosequatur quantum poterit eum tribus libris Codicis et cum 
libro institutionum et usus feudorum.“ — Endlich auch noch 


keine Stelle aus J. J. Canis, ſ. u. Kap. XXIII. Note 13. 


136) S. u. Note 146. 
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bierin wegen der Willkuͤhr der Kaͤufer keine gaͤnz⸗ 
liche Gleichfoͤrmigkeit erwartet werden kann. — Die 
Veranlaſſung zu jener anderen Meynung liegt ohne 
Zweifel in der Beſchaffenheit der alten Drucke, in 
welchen in der That niemals die Inſtitutionen zu 
den eigentlichen Beſtandtheilen des Volumen gehöͤ. 
ren; ſondern hoͤchſtens gleichzeitig gedruckt und bey. 
gebunden ſind. Davon aber iſt der Grund darin 
zu ſuchen, daß man zur Zeit der erſten Ausgabe des 
Valumen (J. 1476) ſchon mehrere Ausgaben der 
Inſtitutionen hatte, und daß uͤberhaupt damals das 
Bedüͤrfniß der Abdruͤcke bey den Inſtitutionen ganz 
arderer Art und weit größer war als bey dem Bo. 
lumen. N | „ | 
Ueber die zehente Collation 137) findet ſich bey 
Odofredus eine unzweifelhafte Erzaͤhlung, die aber 
ſchon ſehr fruͤhe auf mancherley Weiſe misverſtan⸗ 
den und entſtellt worden iſt. Indem derſelbe in ſei⸗ 
nen Vorleſungen über den Coder zum erſtenmal an 
eine Conſtitution von K. Friedrich II. kommt, ſucht 
er das Daſeyn derſelben in dem Juſtinianiſchen Co⸗ 
der auf folgende Weiſe zu erklaren 138). K. Frie⸗ 


137) Orey beſondere Schriften über die 10te Collation, 
von Knorre und Böhmer, ſtehen in Jenichen thes. jur. feud. 
T. 1 N. 6— 8, find aber ſehr unbedeutend, und haben u. a. ſehr 
viel mit dem erdichteten Calendarium zu ſchaffen. | 

| 138) Odofredus in Codicem, ad Auth. Cassa de sacros. 


III. 6 


% 
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drich II. ſchickte den Doctoren von Bologna dieſe 
Conſtitutionen zu, mit dem Auftrag, fie jedesmal 
hinter eine beſtimmte Lex in einem paſſenden Titel 
des Codex einzuſchalten. Dieſes thaten fie in einer 
Sitzung, welche in der Peterskirche gehalten wurde, 
und ſo kam denn auch die gegenwaͤrtige Conſtitution 
(die Auth. Cassa) zu dieſer Ler des Coder. Spaͤ⸗ 
terhin ſtellte Hugolinus die Lehenrechtsſammlung, 
mit allen Conſtitutionen von Friedrich I. und Frie⸗ 
drich II. und einigen von Conrad zuſammen, und 
ſezte dieſe Sammlung hinter die neunte Collation: 
man nennt fie die zehente Collation. Indeſſen :fin- 
det ſich dieſe Einrichtung nur in wenigen Handſchrif⸗ 
ten. — So weit Odofredus, deſſen Erzaͤhlung nun 
noch einige Erlaͤuterungen bedarf. Zuvoͤrderſt iſt 
ganz einleuchtend, daß die Sendung des Kaiſers ſich 
nur auf ſeine eigenen Conſtitutionen, und nament⸗ 


eccles. „. in longa constitutione de qua est extracta haec con- 
stitutio (sc. Auth. Cassa)}| .... decima collatione in corpore 
autbenticorum. Ut unum sciatis, autbenticum quod fuit compo- 
situm a Justiniano habet IX. collationes. Postea quando venit 
Imperator Federicns junior, misit has constitutiones ad civitatem 
istam doctoribus legum, ut aptarent eas singulis legibus sub con- 
gruentibus titulis- Et ita fecerunt döctores, dum convenerunt 
in 8. Petro: quoniam istam adaptaverunt ad legem. iptam. 
Postea quid fecerunt? Dominus Hugolinus post nonam colla- 
tionem posuit librum feudalem, et omnes constitutiones Fedo- 
rici antiqui, et junioris, et aliquas Conradi Imperatoris: et vo- 
catur decima collatio. Sed pauei aunt qui habeant ita ordinate 
in libris suis. - = 5 5 l 
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lich nicht auf Juſtinians Novellen bezog we). . Die 
Sendung ſelbſt hat uͤbrigens auch ſchon deshalb Fei- 
nen Zweifel, weil Sarti das begleitende Reſcript 
des Kaiſers in mehreren Handſchriften gefunden und 
aus denſelben bekannt gemacht hat 2) Daß die 
Sendung nach Bologna gieng, war an ſich natür- 
lich, das angeführte Reſeript iſt dahin gerichtet, 
Odofredus ſagt es fehr deutlich (oivitatem istam, 
nämlich wo er eben jezt zu feinen Zuhörern ſprach), 
und die Doms oder Peterskirche, die in Bologna 
auch ſonſt zu feyerlichen Handlungen der Facultaͤt 
gebraucht wurde (S. 195) deutet eben dahm. Den⸗ 
noch hat man ſpaͤterhin die Sendung auf Pavia 
bezogen, und die Veranlaſſung dieſes handgreiflichen 
Irrthums iſt folgende. Baldus erzahlt die ganze 
— . —— 


139) Dieſe gam falſche Meynung haben Böhmer und 
Knorre bey Jenichen thes. jur. feud. T. 1 p. 214. 219, und 
früher Al varotus ſ. u. Note 142). Aber Odofredus ſagt: 
has constitutiones,« d. h. diejenigen, wovon er Eine jezt eben 
erklart, die Fridericianiſchen. Uebrigens waren es auch nicht 
alle Geſetze von Friedrich II. überhaupt, ſondern diejenigen wel⸗ 
che den gemeinſamen Titel führen: de statutis et consuetudini- 
bus cantra liberiatem ecclesiae editis eic. Vgl. über die Ge⸗ 
ſchichte derſelben Bie ner hist. authenticarum p. 57 64. 
140) Sarti P. 1 p- 106 not. c. „Fridericus. universis 
legum doctoribus, et scholaribus Bononiae commorantibus salu- 
tem. edidimus quasdam leges .. per Imperialia vobis 
scripta mandantes, quatenus eas faciatis in vestris scribi codici- 
bus, et de cetero legatis solemniter “ etc. In den Ausgaben 
des Corpus Juris ſſeht blos das eigentliche Publieationspatent, 
welches jedoch mit jenem Reſeript großentheils gleichlautend iſt. 


90 2 
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Sache aus Odofredus, deſſen Stelle er unveraͤndert 
wieder giebt 1). Irgend ein gedankenloſer Leſer 
bezog das civitatem istam auf den Wohnort des 
Baldus, und machte daraus Pavia, an welchem Ort 
unter andern. Baldus wirklich, Profeſſor war )). 
Dit Arbeit des Hugolinus nennt Odofredus als 
etwas von jenem ganz getrenntes, und es geſchieht 
ohne Grund, wenn die Neueren auch dieſe Arbeit 
auf den Auftrag des Kaiſers beziehen, deſſen Re⸗ 
ſeript davon gar nichts ſagt ). Die Arbeit des 
Hugolinus beſtand übrigens nicht in der Abfaſſung 
— 9 ——ß—— 


141) Baldus in usus feudorum, prooem. „Nam Dr. egre- 
gius Odofredus C. de SS. eccl. aut. Cassa et irrita sig ait: 
Unum sciatis . . ita ordinate in libris suis gicut Odofredus. a 
Alles hier wesgelaſſene timmt wörtlich mit Odoftedus überein. 

142) Der erſte, bey welchem ich den Irrthum finde, iſt 
Alvarotus in usus feudorum prooem. N. 12: „Nam, ut ait 
Odofredus in Auth. Cassa de 88. eecl., Imp. Federicus secun- 
dus misit consuetudines Autenticorum quae sunt Justiniani 
(ſ. Note 139) ad collegium Doctorum Paptar, ut apta- 
rent eas sub congruis titulis, et ita ipsi fecerunt.“ Offenbar 
eitirt er den Odofredus aus Baldus, ohne dieſen ſeinen unmit⸗ 
telbaren Führer anzugeben. Es iſt alfo ganz unrichtig, wenn 
Sarıi P. 1 p. 106 dem Baldus den Irrthum zuſchreibt. 
Diplovataeec ius ſpricht von der Sache an Zwey Orten, im 
Obertus und im Hugolinus (fol. 140. 159); er iſt aber ſelbſt 
darüber ganz im unklaren, und hatte den Odofredus nicht 
vor ſich. | . 

143) Dieſe ſehr verbreitete Meynung hat ſchon Alvaro- 
tus in usus feud., praefat. „ Neque Imp. Federici secundi de- 
fuit auctoritas, cujus assensu hie liber, post nonam Justiniani 
Constitutlionum collationem, . decimas collationis titulum sibi 
viadicaviti. T ag 8 
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der Lehenrechtsſammlung ſelbſt 14), ſondern lediglich 
darin, daß er dieſe Sammlung nebſt einer Anzahl 
von Kaiſergeſetzen hinter die Novellen ſezte, und 
hoͤchſtens dieſem ganzen Anhang den Namen der 
zehenten Collation beylegte, obgleich auch diefes Odo⸗ 
fredus nicht ausdruͤcklich ſagt, ſo daß vielleicht der 
Name erſt ſpaͤter entſtanden ſeyn koͤnnte 46). Die 


144) So verſteht es z. B. Böhmer l. e. p. 215. 

145) Hierbey entſteht ein Zweiſel aus Joannes, Summa 
Authent. * prooem. „Et prima collatio durat usque ad tit. de 
non al. . “ nona usque ad finem libri. Ultimo autem loce, 
quia nie visum est, leges novas Friderici et Henrici, et con- 
suetudines in scriptis redactas circa feuda legitime approbatas, 
placuit legitime copulari et sub idonels ıLitulis collocari ... 
quae decima poterit collatio sive compilatio non irrationab!- 
liter nuncupart Wußte man nicht, daß Johannes früher ge: 
lebt hat als Friedrich II. und Hugolinus, fo würde Niemand 
daran zweifeln, daß hier dieſelben Thatſachen wie bey Odofre⸗ 
dus, nur weniger deutlich gefondert, ertaͤhlt ſeyn ſollten. Nun 
iſt es aber ohnehin ganz bekannt, und ſteht ſogar auf dem Titel 
aller Ausgaben, daß das Werk von Johannes durch Zufiige des 
Aeeurſius vermehrt iſt, und dieſe Zuſaͤtze find nirgends von 
dem urſpruͤnglichen Werk unterſchieden: was iſt alſo natuͤrli⸗ 
cher, als jene Stelle dem Aecurſius zuzuſchreiben? — Sich⸗ 
horn $. 278 glaubt, die Stelle fey wirklich von Johannes, und 
ſpreche von einer andern Sammlung, aͤlter als die des Hugoli⸗ 
nus. Er ſcheint beſonderes Gewicht darauf zu legen, daß Jo⸗ 
bannes nur Geſetze von Friedrich und Heinrich, und dagegen 
Odofredus nur Geſetze von Friedrich I. und II. und Conrad er⸗ 
waͤhnt. Ich halte dieſes fuͤr eine ganz zufaͤllige und ſehr na⸗ 
tuͤrliche Ungenauigkeit, und bin uͤberzeugt, daß beide Stellen 
ganz von denſelben Thatſachen reden. Beſonders die Ausdrucke 
placult legitime copulari und sub idoneis titufr collocari deu⸗ 
ten unverkennbar auf dieſelbe Geſchichte, welche Odofredus nur 
deutlicher erzaͤhlt. Vgl. auch unten Note 143. 
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lezte Bemerkung des Odofredus, daß nur wenige 
Handſchriften mit der angegebenen Einrichtung über- 
einſtimmen, kann zunaͤchſt blos von der Ordnung 
ſelbſt verſtanden werden, d. h. von der Stellung 
der zetzenten Collation hinter die Novellen, alfo vor 
die Tres Libri: dann wird dieſe Bemerkung durch 
die jezt vorhandenen Manuſcripte nicht ganz beſtaͤ⸗ 
tigt 460. Sie kann aber auch auf die ganz voll⸗ 
ſtaͤndige von Hugolinus angelegte Sammlung bezo⸗ 
gen werden, und in der That wird ſich dieſe nicht 
leicht in irgend einer unſrer Handſchriftzn aufzeigen 
laſſen 7). r 


146) Was ich darüber bemerkt habe, iſt folgendes. Mehr 
rere Handſchriften haben überhaupt nur einzelne Stuͤcke, und 
kommen alſo hier nicht in Betracht. Von den vollſtaͤndigeren 
ſchließen ſich Sieben mehr oder weniger der Ordnung des Hu⸗ 
golinus an. Ms. Par. 4427, 4437, 4429. Vindob. j. cir. 4 
(Inst, Aurh., Feud. etc.,. Tres libri) Par. 4567 (eben fo, nur 
ohne Inst.) 4521 B? (Tres libri, Auth, Feud,) Met. 2 (Inst, 
Tres libri, Auth., Feud.). — Fünf andere find dieſer Ordnung 
ganz entgegen. Me. Par. 4428. 4440, S. Victor 18, Met. 3, 
Vindob, Eugen. 157 (Inst., Auth., Tres libri, Feud-. ). 


147) In den Handſchriften ſtehen regelmaͤßig hinter der 
Lehenrechisſammlung die Conſtitutionen von Friedrich II. de li- 
bertate eoclesiae (Note 139), welche zuweilen mit den Worten 
noverit incursurum, zuweilen mit nihilominus puniendus ſchlie⸗ 
ßen: jenes wenn am Schluß noch die Beſtaͤtigung von P. Ho⸗ 
norius hinzugefuͤgt iſt, dieſes wenn ſie fehlt. Allein nach der 
vollſtaͤndigen Einrichtung des Hugolinus gehörte dahin, wie es 
ſcheint, weit mehr, u. a, die Auth. Habita u. ſ. w. Vgl. auch 
Note 124 und 143. 
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In der Gloſſe des Accurſius werden zuweilen 
Stellen der zehenten Collation ausdrücklich mit die⸗ 
fee Bezeichnung citire #9), Dagegen habe ich dieſe 
Bezeichnung in den Rubriken der Handſchriften ſelbſt 
nirgends gefunden. Bartolus hat ſpaͤterhin noch 
Zwey Conſtitutionen von K. Heinrich VII. unter 
dem Namen einer elften Collation angehängt, allein 
dieſes kann nur als eine individuelle Anſicht betrach⸗ 
tet werden, indem die Bologneſiſche Recenſion des 
Corpus Juris wenigſtens ſeit Accurſius als voͤllig 
geſchloſſen betrachtet werden muß 19). Be 


148) Die Conſtitution de libertate ecclesiae wird mit dem 
Zuſatz „in coll. X.“ eitirt in Gl. v. ministerio Coll. 6 tit. 11. 
Gl. v. collationibus Coll. 9 tit. 3. Vgl. auch das Citat des 
Odofredus in der Note 138. — Die de pace tenenda in Gl. v. 
nec scriptum. Coll. 4 tit. 1. — Beſonders merkwuͤrdig endlich 
iſt das Citat der Gl. v. concedentes Coll. 4 tit. 11: „Item 
contra Infra coll. X. ut clerici jurare non compellantur in fi.“ 
Es iſt dieſes das Geſetz von K. Heinrich III., wovon ſchon 
oben B. 2 S. 209 die Rede geweſen iſt. Wir kennen daſſelbe 
nur aus den Lombardiſchen Geſetzſammlungen, nicht aus dem 
Volumen, und fo dient dieſes zur Beſtaͤtigung, theils daß die 
zehente Collation des Hugolinus vollſtaͤndiger war als unſere 
Handſchriften ſind (Note 147), theils daß dazu auch Geſetze 
von K. Heinrich gehoͤrten, obgleich davon Odofredus aufällig 
nichts ſagt (Note 145). 


149) Die elfte Collation enthäft Swen kleine Conſtitutio⸗ 
nen, uͤber das Majeftätsverbrechen (Ad reprimendum) , und über 
die Rebellen (Quoniam nuper). Den Namen giebt ihr Barto⸗ 

lus im Anfang feiner Gloſſe. — Ganz willkuͤhrlich bezeichnet 
H. 8. Sinnama expos. 8. declar. tit. utr. jur. Col. 1491 f. 
den Coſtniter Frieden als elfte Collation, der doch als Conſti⸗ 
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Auch in dem Codex (B. 1—9) hat eine Ver⸗ 
einigung fremdartiger Rechtsquellen ſtatt gefunden. 
In allen unſren Ausgaben des Coder naͤmlich iſt 
eine Anzahl von Stellen eingeſchaltet, die wir jezt 
ausſchließend Authentic zu nennen pflegen, und 
deren Aufnahme in den Text mit zur Bologneſiſchen 
Mecenfion gehört 2%). Sie beſtehen aus dreyerley 
Stuͤcken, unter welchen nur die Zwey lezten durch 
ihre Beſchaffenheit eine nahe Verwandtſchaft mit 
einander haben, anſtatt daß die Stuͤcke der erſten 
Art mit jenen völlig ungleichartig find. 

1) Bey weitem der groͤßte Theil beſteht in kur⸗ 
zen Auszügen aus den Novellen, welche bey einzel⸗ 
nen Stellen des Codex als Berichtigungen oder Er⸗ 
gaͤnzungen beygefuͤgt find. Wie im allgemeinen ſol⸗ 
che Auszüge aus den Gloſſen entſtanden, wird noch 
in dieſem Bande (Kap. XXIV.) gezeigt werden, die 
ſpecielle. Geſchichte derſelben aber gehoͤrt in das Le⸗ 
ben des Irnerius. Hier kann davon nur inſoferne 
die Rede ſeyn, als man ſich in Bologna dahin ver⸗ 


tution von K. Friedrich I. ſchon in der zehenten ſtehen mußte. 
Aber noch unpaſſender war es, daß Contius und Andere eine 
Anzahl neu reſtituirter Novellen unter dem Namen der zehen⸗ 
ten Collation in die Ausgaben der Novellen festen, Cramer 
eivil. Mag. B. 3 S. 13. 
150) Vgl. vorzüglich F. A. Biener hist. authentioarum 
Lips. 1807. 4. worin bieſer nn mit großer . 
keit behandelt iſt. | 
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einigte, ſie als integrirende Stuͤcke des Coder, mit⸗ 
hin der Rechtsquellen ſelbſt, anzuſehen. Dieſes ges 
ſchah ſehr frühe, indem ſchon Azo dieſe Auszüge 

neben den Conſtitutionen des Codex ſelbſt, und faſt 
ohne Unterſchied von denſelben, commentirte. Durch 
die Gloſſe des Accurſius iſt dieſes Verhaͤltniß noch 
mehr befeſtigt worden, und insbeſondere kann von 
dieſer Zeit an die Zahl der anerkannten Authenticaͤ, 
im Gegenſatz der nicht wenigen welche ſich noch in 
manchen Handſchriften finden, als geſchloſſen ange 
ſehen werden *). Manche haben ſich dieſe Auf⸗ 
nahme in den Text des Codex ganz materiell ge 
dacht, als ob die Authenticaͤ früher blos am Rand 
geſtanden haͤtten, ſeit der Aufnahme aber allgemein 
in die Reihe der Conſtitutionen ſelbſt geſezt worden 
wären 152): allein dieſes Verfahren ſcheint ſtets ganz 
zufällig geweſen zu ſeyn, und es finden ſich ſehr 
neue Handſchriften, worin ſie alle am Rande ſtehen. 
Die von Accurſius anerkannten Authenticaͤ ſtehen 
übrigens nur in den erſten Neun Buͤchern, was 
ſich leicht aus dem geringen Werth erklaͤrt, den man 
überhaupt auf die Drey lezten Bucher ſezte. Aeltere 


151) Bie ner I. e. p 47. — Für die frühere Seſchichte iR 
vorzuͤglich wichtig Joannes, summa Novellarum, welcher fie 
ſehr ſorgfaͤltig verzeichnet. | 


152) Spangenberg Rechtsbuch S. 138. 
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Handſchriften aber haben einzelne Authenticaͤ auch 
in dieſen. lezten Buͤchern ). — Der Name Au- 
thentica iſt hier auf folgende Weife in Gebrauch 
gefommen. Jede einzelne in der Sammlung (d. h. 
dem Authenticum) befindliche. Novelle wurde ſtets 
Authentica genannt ). Natuͤrlich wurde nun 
dieſer. Name auch den Stellen beygelegt, die daraus 
in den Coder geſezt wurden, und dieſe wurden da⸗ 
her unter demſelben Namen citirt 186). Etwas fpä- 
ter aber betrachtete man Authentica als die aus⸗ 
ſchließende Bezeichnung dieſer Auszüge allein 1°). 


153) Contius fand Drey von Cyprianus ausgezogene Aus 
thentien B. 10 Tit. 34. Cramer a. a. O. S. 149. 151. 
153. — In einer Pariſer Handſchrift (N. 4537) habe ich Drey 
ohne Namen der Urheber gefunden: B. 10 Tit. 18, B. 10 
Tit. 19, B. 11 Tit. 38, Die lezte ſteht auch in N. 4429. 


154) Vgl. z. B. Gl. v. privilegio Coll. 5 tit. 20: „hoc 
non placet, quia per aliam authenticam, quae est post. istam, 
salva sunt legatis et aliis Ber “ut J. de sanc. episc. $. si 
vero episc. coll. IX.“ 


155) So in den Gloſſen zum Pi ſ. Wen ck p. 193 
not. 31: „videtut tamen derogatum esse huic legi per auth. in- 
fra de litis contestatione Offeratur. Vgl. ib. not. 3. 70. 152.— 
Eben fo Odofre dus in Const. Cordi am Ende, ſ. o. Note 
95. — Beſonders häufig aber bey Joannes, summa Novel- 


larum. 


156) Web juris v. autent. „Autenticum est 
liber juris eivilis .. continens novem collationes .. Sed au- 
tentica autenticae est lex vel 5. incorporatus in lib. Codicis, 
ei ergo semper allegatur autentica Codieis tit. tali vel tali, ut. 
C. de episc. et cler. Aut. Generaliter et sic additur tit. sed 
non additur numerus collationis.“ Vgl. auch die Stelle bey 
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Und dieſe Behandlung des Ausdrucks mußte in 
neueren Zeiten, ſeitdem für die Sammlung der 
Name Authenticum ganz außer Gebrauch gekom⸗ 
men war, noch mehr Eingang finden, ſo daß ſezt 
Authentica ohne Ausnahme als individuelle Be⸗ 
zeichnung der Auszuͤge im Coder galt, obgleich der 
Ausdracf urſpruͤnglich dieſe Bedeutung gar nicht 
gehabt hatte. | | 
2) Zwey einzelne Conſtitutionen von K. Frie⸗ 
drich J. ee 
Die Auth. ‚Habite (S. 152) ſollte in den 
Titel des Coder ne lilius pro patre (B. 4 Tit. 13) 
eingeruͤckt werden, wie am Schluß der Stelle 
ſelbſt ausdruͤcklich beſtimmt iſt, und hier findet. fie 
ſich in der That in vielen Handſchriften und iſt 
daſelbſt von Accurſius gloſſirt ). Daf ſie ger. 
rade dieſe Stelle erhielt, und nicht vielmehr in an⸗ 
dere durch den Inhalt naͤher verwandte Titel geſezt 


Wenck mag. Vacarius p. 130 not. u.. — Eine Veranlaſſung 
dieſes Misverſtaͤndniſſes mag in der Bezeichnung der alten Hands 
ſchriften liegen. Urſpruͤnglich Rand über den Auszuͤgen im Cor 
der C. N. (constitutio nova). Dann wurde der Deutlichkeit 
wegen die entſprechende Stelle im Authentieum bengefügt, 
J. B. In Aut. Coll. III. const. II. de defensor. civ. $. interim 
(bey Auth. Praesides C. de episc. aud.) Dieſes In Aut. mag 
man nun misverfianden und als ausſchließende Bezeichnung des 
darunter ſtehenden Excerpts ſelbſt geleſen haben. 

157) Daß fie in der Leetura des Aio nicht vorkommt, iſt 
wohl blos zufällig. | 
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wurde, iſt wohl nur daraus zu erklaren, daß dieſe 
Titel in den weniger geachteten Drey lezten Buͤ⸗ 
chern ſtehen 9). | 

Die Auth. Sacramenta puberum C. si 
adv. venditionem (B. 2 Tit. 28) iſt wegen ihrer 
Entſtehung ſehr merkwuͤrdig !?). Ihre Aufnahme 
in den Codex ſcheint ſich nur allmaͤhlich und nicht 
gleichfoͤrmig gemacht zu haben 100), aber fie finder 
ſich ſchon bey Azo, und auch Aecurſius hat ſie 
gloſſirt. I 

3) Elf Conſtitutionen von K. Friedrich II. Es 
ſind dieſes die Stellen, welche die Doctoren zu Bo⸗ 
logna nach der eigenen Aufforderung des Kaiſers 
(S. 482) in den Text des Codex ſezten. Bey Azo 
iſt davon natuͤrlich noch keine Spur, aber Accur⸗ 
ſius hat fie als aͤchte Stuͤcke anerkannt und meiſtens 
gloſſirt, und wenn auch einige darunter nicht wirk⸗ 
lich Stoffen erhalten haben 161), fo lag dieſes gewiß 
JJ!ößvꝛü ð 

158) Solche Titel find: de professoribus (10. 52), unb de 
studiis liberalibus (11. 18), aber nicht: de privilegiis Schola- 
rum (12. 30), worin von anderen Scholis als den Lehranſtalten 
die Rede iſt. ö 3 

159) Oie Geſchichte derſelben wird bey Martinus im 


folgenden Band vorkommen. 


160) Hugolini glossa in L. 1 C. si adv. vend. (Ms. 
Par. 4527): „per legem Frederici sacramenta puberum ... et 
habent quidam eam positam in fine hujus tituli.“ 


161) Dahin gehören: Auth. Lem C. de episc., Statuimus 
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nur an dem zufaͤlligen Grunde, daß Accurſtus nichts 
zu ihrer noͤthig fand oder z geben 
wußte. 

Bey dieſen Coaſtttntonen der beiden Kaiſer 
Friedrich mag wohl die Aufnahme in den Coder noch 
beſoͤnders aus der ihrem Sinn ſehr angemeſſenen An⸗ 
ſicht entſtanden ſeyn, daß dieſen Gefeken wegen der 
Kaiſerwuͤrde ein eben ſo allgemeines Anſehen wie 

dem Roͤnuſchen Recht ſelbſt gebühre (S. 473). Der 
Name Autbentica, der bey ihnen ſehr unpaſſend 
ſcheint, rechtfertigt ſich dadurch, daß ſie in der ze⸗ 
henten Collation des Authenticum ihre Stelle ge⸗ 
funden hatten. — Ohne Zweifel würden auch noch 
manche Conſtitutionen ſpaͤteret Kaifer, auf. ahn 
liche Weiſe wie jene, in den Coder geſezt worden 
ſeyn, wenn nicht ſeit Accurffus das Corpus Juris 
als vollig abgeſchloſſen betrachtet worden wäre )). 

Zum Schluß iſt hier auch noch mit wenigen 
Worten von der Art zu ſprechen, in. welcher die 


C. de ep. aud,, Agricultorer C. quae res pign. — Ausfuͤhrlich 
handelt von dieſen Conſtitntivnen überbaut Biener I. 6. 
P. 56 sq. 

162) Dieſes gilt unter andern von einer Eonfitution des 
K. Heinrich VII. de summa trinitate etc. van 1312; bey Gol-- 
dast Impp. ... Recessus, Constitutiones etc. T. 3 Francof. 
1673 f. p. 408, an deren Schluß ausdruͤcklich geſagt wird: „Et 
hanc itaque nostrae Serenitatis constitutionem in rer: Juris. 
sub debita rubrica volumus inseri et mandamus.“ . er 
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Gloſſatoren ihre Rechtsquellen ritiren 16. Dieſe 
Art iſt gam characteriſtiſch, und fuͤr die Geſchichte 
unſrer Literatur wichtiger als man glauben ſollte. 
Vor ihrer Zeit naͤmlich bediente man ſich mehr oder 
weniger der Zahlen, und zwar findet ſich dieſer Ge⸗ 
brauch ſowohl bey den Scholiaſten der Baſtliken, 
als bey lateiniſchen Schriftſtellern in Italien und 
Frankreich ). Dia Gloſſatoren dagegen enthalten 
ſich in der Regel, d. h. abgeſehen von einigen ſel⸗ 
tenen * der * un indem fe ie zuerſt 


2 1 7 7 "er i 7 


163) leber die geccicelie Seite dieset e 
von welcher hier allein die Rede ſeyn kann, vgl. Thibaut Ab⸗ 
handluntzen S. 205-265. : Hug o Eneyalopadie, 6te Ausg., 
$. 156. — Ich pflege in dieſem Werk die exegetiſchen Schrif⸗ 
ten der Gloſſatoren nicht nach ihrer Art, ſondern vielmehr nach 
der. unfrigen zu eitiren, und zwar nach der in unfren / neueren 
Ausgaben befolgten Abtheilung und Zählung, ſelbſt wenn der 
eitirten Schrift eine andere Zaͤhlung zum Grunde liegt. Die 
Recht fertigung dieſes ſcheinbar willkuͤhelichen Verfahrens liegt 
darin, daß ſich in den alten Ausgaben ſelbſt ganz verſchiedene 
Einrichtungen und Zahlungen finden, und alſo doch keine Art 
zu eitiren auf alle alte Ausgaben unmittelbar paſſen wuͤrde. 
Deshalb iſt es nach meiner Erfahrung am bequeniſten, eitirte 
Stellen des Odofredus, Bartolus u. ſ. w. ſtets mit Huͤlfe eines 
daneben gebrauchten Corpus. Juris von. ‚einer jest gangbaren 
Ausgabe aufzufuchen. Jenes Verfahren leidet jedoch eine Aus⸗ 
nahme bey den Novellen, welche nothwendig nach Collat ionen 
und Titeln citirt werden müffen, wenn f 4 in . en 
gefunden werben e RE! 

5 160 Bl. B. 2 S. 188. 268. 270. 276. 283. 285. 291. 
Dam kommt nun noch die alte Turiner See wm . Juſti⸗ 
tutionen. e 
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das citirte Werk im allgemeinen bezeichnen, darauf 
die Ueberſchrift des Titels, und endlich das Anfangs⸗ 
wort der einzelnen Stelle folgen laſſen, z. B. D. 
(oder ff.) de justitia et jure L. Manumissio- 
nes 365). Dieſe verſchiedene Art der Bezeichnung 
citirter Stellen wird, nach allen bisherigen Unter⸗ 
ſuchungen, ſo allgemein und gleichfoͤrmig beobachtet, 
daß jede neu entdeckte juriſtiſche Schrift, deren Zelt. 
alter nicht fonft ſchon bekannt iſt, unbedenklich vor 
oder nach der Entſtehung der Schule von Boldgus 
angenommen werden kann, je nachdem ſich darin 
irgend ein regelmaͤßiger Gebrauch der Zahlen, oder 
aber die beſtimmte Form der Gloſſatoren findet 1m), — 
In neueren Zeiten hat man verſchiedene Entſte⸗ 
hungsgruͤnde der von den Gloſſatoren eingeführten 
Citirart angegeben. Einige haben ſie daraus er⸗ 
klaͤrt, daß die vorgefundenen Handſchriften ohne Zah⸗ 
len geweſen ſeyen; allein theils iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß hierin die Handſchriften der Gloſſa⸗ 
toren von den * z. B. von denen, die 


165) Dieſes iſt indeſſen nur das . von den 
dabey vorkommenden ſehr vielfaͤltigen e . 
Thi baut a. a. O. ausführlich. er 


166) Ich fage abfi chtlich: die befimmte derm der Gloss 
toren, denn allerdings finden ſich auch ſchon fruͤher einzelne 
Spuren von Citaten, worin Anfangsworte vorkommen, nur nicht 
in jener beſtimmten, eee Geſtalt. Vgl. z. B, oben 
Kap. XV. Note 5. 
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Ivo mit Zahlen citirt, weſentlich verſchieden gewe⸗ 
fen ſeyn ſollten, theils ließen ſich die Zahlen, wo 
ſie fehlten, leicht eintragen. Andere haben den 
muͤndlichen Vortrag und die Disputationen als Ver 
anlaſſung angegeben, indem Worte bequemer im 
Gedaͤchtniß zu behalten ſeyen als Zahlen. Der ei⸗ 
gentliche Grund liegt aber wohl darin, daß bey der 
großen Lebendigkeit, wodurch ſich gleich Anfangs 
die Schule von Bologna auszeichnete, die Citate 
in ungleich größerer Menge gebraucht, nachgeſchla⸗ 
gen und gepnuͤft wurden, als vor dieſer Zeit. Bey 
einem ſo vermehrten Gebrauch aber wuͤrde die un⸗ 
vermeidliche Verſchiedenheit der Handſchriften, vor⸗ 
zuͤglich im Coder (S. 449), ſehr unbequem gewor⸗ 
den ſeyn, wenn man ſich nicht bald durch die aus⸗ 
ſchließende Anfuͤhrung der Rubriken und der An⸗ 
fangsworte (worin die Verſchiedenheiten weit ſelt⸗ 
ner und ungefaͤhrlicher ſind) von den Zahlen unab⸗ 
b baͤngig, gemacht hätte. Allerdings hätte man, fo 
wie wir es haͤuſig thun, die Zahlen und Rubriken 
mit einander verbinden koͤnnen, allein dazu fehlte 
es wohl an Beduͤrfniß, indem damals durch die 
ausſchließende Beſchaͤftigung mit dem Corpus Juris 
eine weit genauere Bekanntſchaft mit allen Theilen 
deſſelben entſtehen mußte, als wir gewoͤhnlich be- 
ſitzen. | | | 
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Drey und Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Gloſſatoren als Lehrer. 


In der Geſchichte der Univerfitäten iſt von den 
Vorleſungen blos die allgemeine, formelle Seite be⸗ 
ruͤckſichtigt worden. Gegenwärtig fol das weit wich- 
tigere Verhaͤltniß, in welchem ſie zu unſrer Wiſſen⸗ 
ſchaft Insbefondere ſtanden, dargeſtellt werden. Da⸗ 
bey iſt auf Zwey Stuͤcke die Unterſuchung zu rich- 
ten: erſtlich auf die Vertheilung der Wiſſenſchaft 
unter einzelne Vorleſungen, und auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der einzelnen Lehrer und Scholaren zu denſel⸗ 
ben: zweytens auf das Verfahren der Lehrer und 
der Scholaren in den einzelnen Vorleſungen ſelbſt. 
Dieſe ganze Unterſuchung hat wegen der Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit der Nachrichten große Schwierigkeiten; ins⸗ 
beſondere iſt die Darſtellung, welche ſich bey Pan⸗ 
cirolus findet 1), ganz unhiſtoriſch, indem darin theils 
die eigenen Wahrnehmungen aus ſeiner Zeit, theils 
einzelne Erzaͤhlungen fruͤherer Schriftſteller, derge⸗ 
ſtalt zu einem Ganzen verbunden ſind, daß daraus 
ein Bild des fruͤheren Zuſtandes uͤberhaupt, ohne 


1) Pangjrolus Lib. 2 C. 4 et 13. 
III. Ji 
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Unterſcheidung der Zeit und des Orts, hervorge⸗ 
hen ſoll. | 

Sehr brauchbar find bey diefer Unterſuchung 
die aͤlteſten methodologiſchen Anweiſungen, die theils 
in eigenen Schriften, theils in der Einleitung an⸗ 
derer Schriften oder Vorleſungen niedergelegt ſind, 
und die ich hier auch deswegen zuſammenſtellen will, 
damit dieſe Ueberſicht durch die Nachforſchungen 
Anderer vervollſtaͤndigt werden koͤnne. Unter die 
erſte Claſſe gehöre die ſehr kleine methodologiſche 
Anweiſung von Martinus de Fano (T nad) 1272), 
welche nur zu ſehr im allgemeinen ſtehen bleibt, ob- 
gleich fie manche recht gute Rathſchlaͤge enthält ?). 
Ferner die ſchon oben (S. 30) angeführte wichtige 
Schrift des Caccialupus, desgleichen das Buch 
de modo studendi von J. J. Canis, welches 
ſchon 1476, und dann öfter, gedruckt worden iſt ). — 


2) Sie iſt von Alberieus de Roſate eingeruͤckt in die 
Einleitung ſeines Comnient. in Digesta, und mit demſelben 
oͤfters gedruckt; fie füllt darin noch nicht Eine Seite. — In 
Turin iſt davon eine Handſchrift. Codd. Taurinenses P. 2 
p. 90 Num. 343. — Paneirolus II. 40 ſagt (unbegreiflicher⸗ 
weiſe, und zwar indem er dabey die Stelle des Alberieus ſelbſt 
eitirt), es ſeyen Zwey Schriften unter demſelben Titel geweſen, 
und beide ſeyen verloren. | 

3) Canis ftarb als Profeſſor zu Padua, nach Papadopolil. 
228 im J. 1490, nach Facciolati fasti II. 41 im J. 1494. 
neber die Ausgaben vgl. Allg. lit. Anzeiger 1800. S. 1086. 
Die Ausgabe, die ich benuzt habe, fuͤhrt die Unterſchrift: „B. 
V. J. P. F. Anno Domi M. CCCC.LXXVI. Kall'. Octobris.“ 
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In der zweyten Claſſe iſt vorzüglich wichtig die Ein⸗ 
leitung zu einer Summa des Hu golinus uͤber die 
Pandekten ); ferner die ungedruckte Einleitung des 
Odofredus zu feinen Vorleſungen über das Di. 
geſtum vetus ). Beide Stücke find für die frů⸗ 
here Zeit wichtiger als die der erſten Claſſe. — Um 
aber diefe, fo wie die ubrigen zerſtreuten Zeugniſſe 
jener Zeit recht zu verſtehen, iſt es nöthig den Sprach. 
gebrauch derſelben genau zu merken. Daß hier li- 
tera den Text bedeute, iſt ſchon oben (S. 424) er 
waͤhnt worden. Lectura dagegen heiſt ſtets eine 
muͤndliche, in Vorleſungen gegebene, Erklaͤrung des 
Textes, ſo wie legere in der Regel die Handlung 
des Erklaͤrens bezeichnet e). 


— — — — —n 

4) Dieſes Werk iſt gedruckt beynahe hinter allen Ausgaben 
der Summa des A zo, führt aber daſelbſt ſtets den Titel: Ma- 
teria ad Pandectas secundum Jod. (d. h. Joannem Bassianum). 
Daß indeffen Hugolinus der wahre Ver aſſer deſſelben, dieſe 
Ueberſchrift alſo unaͤcht ik, ſoll unten im Leben des Hugoliaus 
bewieſen werden. 5 R 


5) Die Vorleſungen ſelbſt find gedruckt, dieſe Einleitung 
aber nicht, ſ. o. S. 233. 


6) S. o. Kap. XXII. Note 49. Hane legem oder hane 
Uteram ita lego geht alſo auf die Erklaͤrungsart einer Stelle, 
und nicht auf die Leſeart derſelben. Beweiſe dafuͤr anzufuͤhren, 
iſt bey einem ſo ſehr gewoͤhnlichen Ausdruck uͤberfluͤſſig. Das 
gegen darf nicht verſchwiegen werden, daß in den Gloſſen zum 
Vacarius Ausnahmen dieſes Sprachgebrauchs vorkommen, indem 
daſelbſt legitur mehrmals auf die Leſeart bezogen wird. S. u. 
Anhang VIII. Num. 54. 48. 101. 104. Vgl. auch Num. 42. 


Ji 2 


500 Kapitel XXIII. 


Die Vorleſungen ſelbſt ſchloſſen ſich urſpruͤng⸗ 
lich in Bologna, und ohne Zweifel auch an anderen 
Orten, an die Fuͤuf Theile des Corpus Juris an, 
fo daß regelmäßig Fünf Hauptvorleſungen gehalten 
wurden, unter welchen Zwey als ordentliche ge 
leſen werden konnten, die Drey übrigen aber ſtets 
außerordentliche waren 7). Daß alle dieſe Vor⸗ 
leſungen wirklich gehalten wurden, laͤßt ſich bey den 
meiſten unmittelbar darthun, indem von Odofredus 
Vorleſungen über die Drey Digeſten und über die 
Neun Buͤcher des Codex vorhanden und gedruckt 
ſind. Ueber das Volumen als ſolches ſind derglei⸗ 
chen zwar nicht mehr vorhanden, aber ihr Daſeyn 
laßt ſich ſchon aus der Gloſſe zu allen Theilen deſ⸗ 
ſelben, aus der Summa des Johannes zum Authen⸗ 
ticum, ſo wie aus des Odofredus gedruckten Vor⸗ 
leſungen uber die Drey lezten Bücher des Coder 
vermuthen. Gewiß aber wird es dadurch, daß ſolche 
Vorleſungen noch weit ſpaͤter in den Statuten vor⸗ 
kommen ), alſo zu einer Zeit, in welcher man die 
unbequeme Verbindung ſo ungleichartiger Stuͤcke zu | 
einer gemeinſamen Vorleſung gewiß eher aufgelöft 
als erfunden haben wuͤrde. — Neben dieſer regel- 
maͤßigen Einrichtung aber kommen allerdings auch 


7) S. o. S. 245 — 247 und S. 401. 
8) S. u. Anhang IV. Num. 8. 
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ſchon fruͤhe manche Abweichungen vor. So z. B. 
waren die Vorleſungen des Azo uͤber den Coder, 
die noch jezt gedruckt vorhanden ſind, auf die Zwoͤlf 
Bucher des Codex gerichtet, alſo von der ſonſt ge- 
woͤhnlichen Abtheilung unabhaͤngig. Eben ſo kom⸗ 
men ſchon im dreyzehenten Jahrhundert abgeſonderte 
Vorleſungen über die Inſtitutionen vor), obgleich 
dieſelben auch im Volumen mit enthalten waren, 
und durch die Statuten ausdruͤcklich mit zu den ge 
meinſamen Vorleſungen über das Volumen gerech⸗ 
net werden. | 

Jede dieſer Hauptvorleſungen dauerte gerade 
Einen Lehrcurſus, welcher einjährig war (S. 232), 
ſo daß die Ungleichheit des Umfangs theils durch den 
früheren Anfang und das ſpaͤtere Ende, theils durch 
mehr oder weniger Stunden in der Woche, ausge 
glichen wurde ). Jede Vorleſung wurde in frü- 


9) S. o. S. 237, vgl. Sarti P. 1 p. 422. 
10) Odofredus in Dig. vetus, prooemio (S. 233 Note 206): 


„Si volueritis, incipiam super Dig. vetus octava die vel circa 
post festum 8. Michaelis, et illud complete cum omnibus ordi- 
nariis et extraordinariis terminabo, Dei auxilio mediante, in 
medio Augusto vel circa. Codicem semper incipiam circa fe- 
stum 8. Michaelis per XV. dies vel circa, et illum terminabo 
cum ordinariis et extraordinariis omnibus, Dei adjutorio me- 
diante, circa principium Augusti vel circa, quae extraordinaria 
olim non consueverunt legi per Doctores, et sic paterunt om- 
nes Scolares tam rudes et novelli mecum proficere competenter: 
nam audient suum librum integraliter, nec quid dimittetur sicut 
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heren Zeiten gewiß nur Eine Stunde fäglich gehal- 
ten, und auch fuͤr die ſpaͤtere Zeit iſt es zweifelhaft, 
ob hierin zuweilen eine andere Einrichtung ſtatt ge⸗ 
funden hat 11). — Jeder Lehrer aber beſchraͤnkte ſich 
nicht etwa auf einen Theil dieſer Vorleſungen, ſon⸗ 
dern hielt ſie alle nach einander, aus welcher Vor⸗ 
ausſetzung allein zu erklaͤren iſt, wie ſich die Scho. 
laren regelmäßig an einen einzigen Lehrer anſchließen 
konnten (S. 242). Auch war es nicht ungewoͤhn⸗ 
lich, daß Ein Lehrer in demſelben Lehrcurſus meh⸗ 
rere Vorleſungen neben einander hielt (S. 244). 
Ueber die ſpaͤteren Aenderungen in dieſer Ein⸗ 
richtung fehlen vollſtaͤndige Nachrichten; ich will hier 
zuſammenſtellen, was ich daruͤber gefunden habe. — 
‚Sür Bologna enthalten die Statuten folgende 
Beſtimmungen 12). Jedes der Drey Digeſten, und 


aliis temporibus factum fuerat in terra ista et quasi communiter 
usitatum. Nam rudibus et novitiis seu novellis nec non etiam 
et provecıiis. Rudes enim in casus positione et literae exposi- 
tione poterunt proficere competenter, provecti in quaestionum 
et contrarietatum subtilitatibus magis fieri eruditi. Legam 
etiam omnes glossas, quod ante tempora mea non ſiebat.“ 


11) Panzirolus II. 4 behauptet dieſe Ausdehnung wegen 
folgender Stelle des Bartolus in Codicem, L. 3 C. de eden- 
do (2. 1) Num. I2: „Declarabo hoc gero, quia hoc tangitur in 
ultima glossa, ideo ultimo loco recitabo.“ Am richtigſten wird 
allerdings das sero von der naͤchſten Abendſtunde erklärt, indeſ⸗ 

ſen iſt es doch auch möglich, daß Bartolus das Wort für ſpaͤ⸗ 
terhin gebraucht hat. 


12) S. u. Anhang IV. Num. 8. 
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eben ſo der Codex, werden gleichzeitig von Zwey 
Doctoren geleſen; einer derſelben lieſt die erſte Haͤlfte, 
der andere die zweyte (S. 392), und jeder fuͤllt mit 
dieſer halben Vorleſung denſelben einjaͤhrigen Curſus 
aus, welcher fruͤherhin für die ganze beſtimmt ge⸗ 
weſen war. Offenbar war alſo die Zeit fuͤr die 
Vorleſungen verdoppelt worden, und es ſollte durch 
jene Einrichtung dafuͤr geſorgt werden, daß dennoch 
jeder Scholar in Einem Jahr das ganze Digeſtum 
vetus u. ſ. w: hoͤren koͤnnte. Das Volumen ſollte 
ſo wie ehemals von Einem allein, und wo noͤglich 
ganz, geleſen werdene wenn etwas übrig bliebe, fo 
ſollte dieſes der Lehrer im Anfang des naͤchſten Cur⸗ 
ſus nachtragen. Aehnliche Einrichtungen waren für 
die Quellen des canoniſchen Rechts getroffen. Dieſe 
ganze Beſtimmung indeſſen kann nicht früßer als in 
der zweyten Haͤlfte des vierzehenten Jahrhunderts 
entſtanden ſeyn, indem fie darauf geht, daß zu je 
nen Vorleſungen Lehrer jedesmal erwaͤhlt werden 
ſollten, was nur bey beſoldeten Stellen gedacht wer⸗ 
den kann; eine groͤßere Zahl von Beſoldungen aber 
faͤngt erſt in der eben genannten Zeit an (S. 225). 
Zugleich iſt es einleuchtend, daß damals das aus⸗ 
ſchließende Verhaͤltniß der Scholaren zu einem ein⸗ 
zelnen Lehrer ſchon voͤllig aufgegeben war. Die fuͤr 
die Scholaren beſtimmten Lehrſtellen (S. 227) tra- 
gen zu dieſer Unterſuchung nichts bey, indem ſie 
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offenbar mehr auf den Vortheil und die Ausbildung 
dieſer Lehrer ſelbſt, als auf die Vollſtaͤndigkeit des 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts berechnet waren. — Ueber 
die Einrichtung von Padua in der zweyten Hälfte 
des funfzehenten Jahrhunderts giebt Canis folgende 
Nachricht. Der vollſtaͤndige Unterricht im Roͤmi⸗ 
ſchen Recht dauerte Vier Jahre: Ein Jahr Inſti⸗ 
tutionen, Zwey Jahre Digeſtum vetus und Infor⸗ 
tiatum, Zwey Jahre Codex und Digeſtum novum. 
Das Digeſtum vetus wurde die ganzen Zwey Jahre 
hindurch des Morgens, das Infortiatum des Nach⸗ 
mittags geleſen, und eben ſo verhielt es ſich mit 
dem Coder und dem Digeſtum novum. Das Vo⸗ 
lumen aber war ganz außer Gebrauch gekommen). — 
In den Statuten von Padua, und noch ausfuͤhr⸗ 
licher in den Faſten von Faccislati, wird eine große 
Zahl von Nominalprofeſſoren aufgefuͤhrt (S. 272), 


13) Canis 1. c. (Note 3) in dem Abſchnitt: „Quomodo . 
loges ex usu tradantur in scholis.“ Ueber das Volumen druͤckt 
er ſich fo aus: „Tres vero qui superant ex codice Justinianeo 
libri cum IIII. Institutienum s. elementorum libris annexi nec 
non cum VIIII. collationibus jurium autenticorum usuque Feu- 
dorum .. volumen efſiciunt: quod praeter Institutiones num. 
quam in scholis legi consuevit.“ — Uebereinſtimmend mit Ca⸗ 
nis beſchreibt die ganze Einrichtung Panzirolus II. 4, nur 
ſollte man nach ſeinem Ausdruck glauben, ſie habe von jeher 
und uberall beſtanden. — Ueber das Ausſcheiden der tres libri 
aus den Vorleſungen vgl. auch Kap. XXII. Note 88, und: 
Modus legendi abbreviaturas gleich im Anfang: „Et Ultimi tres 
razo, leguntur a Doectoribus. “ 
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aber es wird dabey nicht klar, welche wirklich ge⸗ 
haltene Vorleſungen man ſich als weſentliche Be⸗ 
ſtandtheile eines vollſtaͤndigen Unterrichts im Roͤmi⸗ 
ſchen Recht dachte. Unter andern erſcheint hier eine 
beſondere Profeſſur für das Authenticum, eine fiir 
Tres Libri, eine für das Lehenrechtsbuch. Im J. 
1544 wurden, neben den ſchon beſtehenden, auch noch 
beſondere Vorleſungen über Text, Gloſſe und 
Bartolus vorgeſchrieben, fir welche Fünf Lehr⸗ 
ſtellen errichtet wurden, Zwey Fruͤhſtellen, Zwey 
Abendſtellen, und Eine Tertia ). Die merkwuͤr⸗ 
digſte Lehrſtelle aber war die, welche im J. 1422 
fuͤr den Coder Gregorianus, Hermogenianus und 
Theodoſianus errichtet, und erſt im J. 1687 wieder 
eingegangen ſeyn ſoll; eine ſo ſpecielle Vorſorge fuͤr 
das rechtsgeſchichtliche Studium findet ſich ſelbſt in 
ſpaͤteren Zeiten nirgends, und iſt alſo in jener Zeit 
doppelt auffallend. Indeſſen iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die ganze Nachricht auf einem Mis⸗ 
verſtaͤndniß beruht 6). — Pancirolus klagt über 


14) Facciolati fasti P. 3 p. 196 — 201. 

15) Facciolati fasti P. 3 p. 173: „Schola trium libro- . 
rum Codicis Gregoriani, Hermogeniani, et Theodosiani.“ Er- 
waͤgt man nun die im Text hervorgehobene Unwahrſcheinlichkeit, 
ferner die ganz beſtimmte und gleichfoͤrmige Bedeutung des 
Ausdrucks eres libri Codicis, endlich den Umſtand, daß daneben 
für die wahren tres libri gar keſue Lehrſtelle genannt wird, fo 
möchte man wohl folgende Entſtehung der Angabe vermuthen. 
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die Misbraͤuche feiner Zeit: man habe ſich in den 
Vorleſungen immer mehr vom Text entfernt, und 
mit den Gloſſen beſchaͤftigt; fg fen es dahin gefom- 
men, daß in den Hauptvorleſungen oft nur Fünf 
Stellen des Corpus Juris im ganzen Jahr, und 
ſelbſt dieſe nicht einmal mehr, erklart wuͤrden, waͤh⸗ 
rend man ſehr wichtige Theile des Rechts blos 
als Gegenſtaͤnde außerordentlicher Vorleſungen be⸗ 
handle 5). Ä | | 
| Ueber das Verhaͤltniß der einzelnen Scholaren 
zu dieſer Reihe von Vorleſungen find natuͤrlich die 
Nachrichten noch unvollſtaͤndiger als über die Vor⸗ 


* 


* 


Sacciolati fand in feinen Urkunden blos den Ausdruck lectura 
trium librorum Codicis, welcher dann unzweifelhaft von den 
Otey lezten Buͤchern des Juſtinianiſchen Codex verſtanden wer⸗ 
den mußte. Er aber verſtand den Ausdruck nicht, und gerieth 
zum Ungluͤck auf folgende Stelle von Juſtinians Conſtitution 
de novo Codice faciendo: „Constitutionum, quae tribus Codi- 
cibus Gregoriano, Hermogeniano, atque Theodosiano contine- 
bantur.“ Hieraus nahm er die Erklärung der ihm unverſtaͤnd⸗ 
lichen Stelle, und ſezte nun die Worte Gregoriani, Hermoge- 
niani, et Theodosiani, die nicht in den Urkunden ſtanden, ſelbſt 
hinzu. — Ueber die Richtigkeit dieſer Vermuthung kann nur 
das Univerſitaͤtsarchiv von Padua entſcheiden. 


16) Panzirolus Lib. 2 C. 4: „. eo deventum est, ut 
hodie aliqui vix quinque jura singulo anno interpretentur; scio 
etiam aliquos, qui circa unius tituli Rubricam duos menses in- 
sumpserunt. ... Caeterum nunc ob corruptum docendi morem 
nee quinque jura plerumque explicantur; caeterae juris partes 
aliis extra ordinem explanandae demandantur, ut Institutiones, 
Novellae, vulgo Authenticae dictae, et Feuda.““ 
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leſungen ſelbſt. Als weſentlich und unentbehrlich be⸗ 
trachtete man nur die Vorleſungen uͤber die ordent⸗ 
lichen Bucher 17). Ohne Zweifel alſo wurden blos 
dieſe Bucher von Allen ohne Ausnahme gehort, die 
uͤbrigen Bücher aber von Vielen mit willkuͤhrlicher 
Auswahl, und vollſtaͤndig nur von denen, welche 
beſonderen Ernſt und Eifer hatten *). — Darnach 
richtete ſich denn auch die Zeit, welche von den ein⸗ 
zelnen Scholaren auf die Studien verwendet wur⸗ 
den. Vorſchriften finden ſich daruͤber nur in An⸗ 
ſehung ſolcher Scholaren, welche ſelbſt auf die Pro⸗ 
motion Anſpruch machten, oder wenigſtens Vorle⸗ 
dungen halten wollten w), und es war natürlich, für 
dieſe Faͤlle eine laͤngere als die ſonſt gewoͤhnliche 
Studienzeit zu verlangen. Zur Zeit des Odofre⸗ 
dus ſcheint man gewoͤhnlich laͤnger als Fuͤnf Jahre 
ſtudiert zu haben 2%). Petrarcha ſtudierte Sieben 
Jahre 2). Im funfzehenten Jahrhundert aber war 


17) Die entſcheidende Stelle des Odofredus ſ. o. S. 245. 
18) & 3. B. hörte Petrarcha das ganze Corpus Juris. 
(Kap. XXII. Note 131.) 


19) Die Stellen finden ſich im Kap. XXI. Zür Bologna 
S. 192 (Doctoren) S. 220. 228 (leſende Scholaren). Padua 
S. 266. Na ris S. 337. Montpellier S. 366. 


20) Odo fredus in Dig. vetus, Const. Omnem „ . prae- 
terea non finimus hodie studium nostrum in quinto anno.“ 


21) ©. o. Kap. XXII. Note 131. 
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in Padua der vollſtaͤndige Curſus des Roͤmiſchen 
Rechts bereits auf Vier Jahre eingeſchraͤnkt ). — 
Eine regelmaͤßige Stufenfolge der Vorleſungen hielt 
man, wie es ſcheint, nicht fuͤr noͤthig, vielmehr 
glaubte man die Vorleſungen ſo einrichten zu koͤn⸗ 
nen, daß ſie fuͤr Anfaͤnger und aͤltere Scholaren 
zugleich brauchbar waͤren 2). — Ueber das Alter, 
in welchem die Scholaren ihre Studien anflengen, 
laͤßt ſich nur das im allgemeinen ſagen, daß gewoͤhn⸗ 


lich ein reiferes Alter als in unſren Zeiten abgewar⸗ 


tet wurde, aus welchem Umſtand allein die damals 
beſtehende Scholarenverfaſſung erklaͤrlich iſt (S. 138). 


Dieſes reifere Alter war für die fremden Scholaren 


großentheils ſchon durch die weiten und oft gefaͤhr⸗ 
lichen Reifen nach den Univerſitaͤten roͤthig, bey den 
Eingebornen mag es eben deshalb ſchon fruͤher an⸗ 
ders geweſen ſeyn; allein auch bey den Fremden finden 
ſich davon ſchon frühe merkwuͤrdige Ausnahmen 2). 


22) Canis l. c. Panzirolus Lib. 2 C. 4. 


23) Die Stelle des Odofredus ſ. do. Note 10. Ich will 
nicht um dieſer Stelle willen behaupten, daß dieſes die allge⸗ 
meine und bleibende Anſicht war, doch war dazu allerdings ein 
innerer Grund vorhanden. Denn da man fruͤherhin hauptſaͤch⸗ 
lich bey Einem Lehrer zu hoͤren pflegte, und die Vorleſungen 
eine Reihe von Jahren ausfuͤllten, ſo mußte wohl eine Einrich⸗ 
tung getroffen werden, wodurch es moͤglich wurde, mit jedem 
Studienjahre neu einzutreten, ohne Unterſchied der Vorleſun⸗ 
gen die gerade jezt an der Reihe ſeyn mochten. 

24) Johannes Andrea (ein Einheimiſcher) hörte die 


E 
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In der Regel beſchraͤnkte man ſich auf die 
Vorleſungen des Roͤmiſchen Rechts, oder verband 
damit noch die des canoniſchen: auch noch andere 
Studien damit zu verbinden, war in den erſten Jahr⸗ 
hunderten ganz ungewöhnlich. Nur die Vorleſungen 
uͤber die Notariatskunſt moͤgen ausnahmsweiſe 
nicht ſelten auch von Juriſten gehört worden ſeyn. 
Die Notarien naͤmlich, von deren früherer Wirk⸗ 
ſamkeit ſchon oben die Rede geweſen ift 9), bildeten 
in allen bedeutenden Staͤdten eigene Collegien, die 
ihre Beamte waͤhlten, und beſonders auch fuͤr die 
Aufnahme tauglicher neuer Mitglieder ſorgten *). 
Eine ſolche Innung von Notarien mag denn auch 
in Bologna ſchon fruͤhe beſtanden haben. Hier aber 
geſchah es durch Nachahmung der beruͤhmten Rechts⸗ 
ſchule daſelbſt, daß auch ſie die Form einer ſolchen 
Schule annahmen, eigentliche Vorleſungen hielten, 
und Dortoren machten 1). So wie nun ihr Ge⸗ 


* a ö c * — . 


Deeretalen als puerulus. Sarti P. 1 p. 372. — Petrarcha 
ſieng im funfzehenten Jahre an zu ſtudieren, und zwar nicht in 
feiner Heimath. (Kap. XXII. Note 131.) 


25) B. 1 S. 401. 


286) Sehr genaue Beſtimmungen darüber finden ſich t. B. 
in den Statuta urbis Romae Lib. 1 C. 152, Lib. 3 rubr. Re- 
formatio Notariorum urbis. — Ueber die Aufſicht des Kaiſers, 
worunter fie ſtanden, vgl. Petrus de Vineis epiat. VI. 32. 


Savioli Vol. 1 P. 1 p. 176, Vol. 2 P. 1 p- 135. 
27) Sarti P. 1 p- 421 4 | 
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ſchaͤft ſelbſt mit dem der eigentlichen Juriſten in 
naher Verwandtſchaft ſtand, ſo mag auch wohl ihre 
Schule als Anhang der Rechtsſchule angeſehen wor⸗ 
den ſeyn: ſie ſelbſt laſen nicht ſelten die Inſtitutio⸗ 
nen 5), und es iſt wahrſcheinlich, daß eben fo auch 
viele Juriſten den Vorleſungen tiber die Notariats⸗ 
kunſt beywohnten, die fie als eine Art von Prakti⸗ 
kum anſehen mochten. 

Es bleibt nun noch uͤbrig, das Verhalten ſo⸗ 
wohl der Lehrer als der Scholaren in den einzelnen 
Vorleſungen anzugeben. — Die Lehrer pflegten zu⸗ 
erſt eine allgemeine Ueberſicht uͤber den Inhalt eines 
ganzen Titels (Summa) zu geben; bey den einzel⸗ 
nen Stellen laſen fie zuerſt den Text vor, fo wie 
fie ihn für richtig hielten; zu einer vollſtaͤndigen Er- 
klaͤrung des Textes aber gehoͤrte zuerſt der Caſus 
deſſelben: dann die Aufloͤſung ſcheinbarer Wider⸗ 
fprüche in anderen Stellen: die darin liegenden all- 
gemeinen Rechtsregeln (Brocarda): endlich wahre 
oder erſonnene Rechtsfaͤlle die daraus entſchieden 
werden konnten (Quaͤſtiones), welche lezten, wenn 
ſie zu weitlaͤuſig waren, aus den Vorleſungen in die 
Repetitionen verwieſen wurden 28). — Dieſes war 


25) Sarti P. 1 p. 422. 245, P. 2 p- 110. 


29) Hugoli nus I. c. (Note 4): „Modus in legendo, 
quem obs ervare consuevimus, quadripartito progressu quasi qui- 


T 
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der allgemeine Plan, welcher jedoch im einzelnen, 
wie die gedruckten Vorleſungen des Azo und des 
Odofredus ſelbſt beweiſen, nicht ſtreng durchgefuͤhrt, 
ſondern je nach dem Beduͤrfniß der Stellen ſelbſt 
modificirt wurde. — Als etwas beſonderes ruͤhmt 
von ſich Odofredus, daß er alle Stellen ohne Aus⸗ 
nahme, und daß er außer dem Text auch die Gloſ⸗ 
fen erklaͤre o). — Ueber den freyen oder nicht freyen 
Vortrag der Lehrer laͤßt ſich fuͤr jene Zeiten ſo 
wenig als fuͤr die unſrigen irgend eine allgemeine 


! 


busdam quatuor metis et terminis distinguitur: primo casum 
simpliciter et nude ponimus: secundo contraria assignamus et 
solutiones adhibemus: tertio argumenta ad causas de facto an- 
notamus, quae loci generales, vel generalia, vel vulgariter bro- 
. earda appellantur: ad ultimum quaestiones movere et discutere 
consuevimus, vel stauim in lectione, vel in vesperis pro sui dif- 
ficultate prolixiori disputationi reservare differendo.“ (Hier 
wird blos die eigentliche Erklaͤrung des einzelnen Textes bes 
ſchrieben). — Odofredus l. c. (Note 5) fol. 102: „Nam mihi 
pro medio est tenendum vos docere fideliter et benigne, circa 
quam doctrinam talis ordo consuevit servari ab antiquis dacto- 
ribus et modernis et specialiter a domino meo, quem modum 
ego servabo. Primo enim vobis dicam summas cujusque tituli 
antequam accedam ad literam. Secundo ponam bene et di- 
stincte et in termiais ut melius potero casus singularium legum. 
Tertio legam literam corrigendi causa. Quarto verbis brevibus 
casum reiterabo. Quinto solvam contraria, generalia (quae vul- 
gariter nuncupantur brocardica) et distinetiones et quaestiones 
subtiles et utiles cum solutionibus addendo, prout mihi divina 
providentia ministrabir, Et si aliqua lex repetitione digna fue- 
zit ratione famae vel difficultatis, eam serotinae repetitioni 
reservabo.“ 


30) S. o. Note 10. 
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Regel aufſtellen 2). Bey manchen Vorleſungen 
aber iſt es auf den erſten Blick einleuchtend, daß 
ſie in einem voͤllig freyen Vortrag des Lehrers be⸗ 
ſtanden haben muͤſſen; ſo z. B. bey den Vorleſun⸗ 
gen des Odofredus, in welchen die Lebendigkeit und 
Vertraulichkeit, zugleich aber auch die Nachlaͤſſigkeit 
der mündlichen Rede unverkennbar iſt. — Nicht ſel⸗ 
ten kommen auch umgearbeitete Vorleſungen vor, 
aber eine ſolche Umarbeitung betraf natuͤrlich nicht 
die Vorleſung im ganzen, ſondern die Erklaͤrung 

einzelner Stellen 5). | 
Was zulezt das Verhalten der Zubdrer in den 
Vorleſungen betrifft, ſo war, wie es ſcheint, das 
Nachſchreiben eben ſo allgemein gewoͤhnlich wie in 
neueren Zeiten. Dafuͤr beweiſt theils eine ſchon 
oben mitgetheilte Nachricht über Paris ), theils 
auch die ſehr gewoͤhnliche Umwandlung der Vorle⸗ 
ſungen in Bücher, wovon im folgenden Kapitel 
| | die 


31) S. o. S. 234 (Bologna) und 278 (Padua). 


32) Gos ſteht in den gedruckten Vorleſungen des Bartolus 
bey manchen Stellen eine doppelte Erklaͤrung, wovon die lezte 
die neberſchrift antiqua lectura führt, z. B. zu IL. 2 C. de 
edendo (2. 1). — Vgl. Caccialupus kurz vor dem Ende 
der ganzen Schrift: „videte per Bartolum in prooemio Digesto- 
rum, praesertim in lecturis antiquis, quae dicuntur lecturae pa- 
duanae.“ 


33) S. o. S. 347 Note 511. 
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die Rede ſeyn wird. — Abweichender von unſren 
Sitten iſt es, daß waͤhrend der Vorleſungen auch 
die Scholaren einſprechen und fragen konnten 5 
nur in den Morgenſtunden, d. h. in den ordentli⸗ 
chen Vorleſungen (S. 247), war dieſes nicht ge⸗ 
woͤhnlich, es kam jedoch auch hier zuweilen vor c). 


34) Hugolinus J. c. „in scholis autem debetis magistrum 
reverenter et tacite audire, socium quaerentem pati cum benig- 
nitate, non conclamando ei, sed cum suam expleverit volunta- 
tem alter respondeat, et rationem aut legem inducat.“ — Odo- 
fredus l. c. fol. 102: „Item assidui debetis esse in scolis et 
extra scolas, in scolis audiendo magistrum pacifice et benigne, 
et socium a magistro quaerentem, et non contra ipsum clamare,. 


sed vel pro magistro respondere, aut pro socio contra magistrum + 


allegare legem aut probabilem rationem.‘‘ 


- 


35) Odofredus in Cod., L. 2 C. de judiclis (Sarti I. 


92): „licet insolitum sit quaerere @ dominis sive doctoribus 
in mane de eo quod legunt in mane,. peto veniam et fac mihi 
gratiam / etc. | 


III. Kk 
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Vier und Zwanzigſtes Kapitel 
Die Sioffatoren als Säriftkelten. 


Bey der Entſtehung der neuen Rechtsſchule be⸗ 
ſtand alle Mittheilung lediglich in dem muͤndlichen 
Vortrag, und auch als fpäterhin eigentliche Bucher 
entſtanden, laͤßt ſich die Entſtehung der meiſten und 
wichtigſten Arten derſelben aus den Vorleſungen un⸗ 
mittelbar nachweiſen. Dennoch iſt es ganz unrich⸗ 
‘fig, wenn man nach einer ſehr gewöhnlichen Vor⸗ 
ſtellung die wirkliche Verſchiedenheit beider Arten der 
Mittheilung uͤberſieht, gleich als ob in der Schule 
der Gloſſatoren keine eigentliche Buͤcher geſchrieben, 
ſondern nur Vorleſungen gehalten worden waͤren. 

Der Hauptgegenſtand aber der Buͤcher, wie der 
Vorleſungen, war ſtets die Interpretation des Cor⸗ 
pus Juris, ſo daß die Gloſſen gleichſam als der 
Mittelpunkt der ganzen juriſtiſchen Literatur jenes 
Zeitalters betrachtet werden muͤſſen. Um die Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Gloſſen deutlich darſtellen zu koͤn⸗ 
nen, iſt es noͤthig, fie zuerſt in der Zeit ihrer voͤlli⸗ 
gen Ausbildung zu betrachten, und dann erſt auf 
die Entſtehung ſowohl der Sache als des Namens 
zurück zu gehen. 
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Die Gloſſen vorzuͤglich ſind es, welche man ſich 
in neueren Zeiten unrichtig als bloße Collegienhefte 
zu denken pflegt. Der wirkliche Unterſchied aber 
ergiebt ſich am vollſtaͤndigſten in den wenigen Fällen, 
worin uns zufällig die noch vorhandenen Gloſſen und 
Vorleſungen deſſelben Juriſten eine unmittelbare 
Vergleichung moͤglich machen; von ſolchen Faͤllen 
indeſſen kann erſt weiter unten, bey den einzelnen 
Juriſten. felbſt, die Rede ſeyn. Hier genuͤgen einige 
allgemeine Aeußerungen von Gloſſatoren, worin der 
Unter ſchied unzweydeutig anerkannt if. So z. B. 
fuͤhrt Hugolinus in mehreren Gloſſen zum Codex 
dasjenige an, was er in ſeinen Vorleſungen zu 
ſagen pflege, die er alſo eben dadurch von den Gloſ⸗ 
ſen ſelbſt unterſcheidet ). Eben ſo wird in einer 
anonymen Gloſſe zum Coder auf die Vorleſungen 
des Azo Bezug genommen 2). Und Odofredus, 
indem er einmal eine Meynung des Hugolinus an⸗ 
fuͤhrt, ſagt dabey ausdruͤcklich, dieſe Meynung ſtehe 


4) Hugolini gloss in Cod., ms. Par. N. 4527, in L. 2 
C. de pedan. judia. (3. 3): „et nota istam solutionem supe- 
riori legi contra esse assignandam; non consuevi eam dicere 
legendo legem istam“ etc. — I d. in tit. de jure delib. (6.30): 
„ . et haec brevius distinxi super lege contraria in distinct. 
ZHam dices super lege ista legendo in scolis. h.“ 


2) Anon. glossa ms. Par. N. 4336, in Auth. Post fraires 
C. de leg. hered. (6. 58): Haec aut. continuat cum superioxi 
Cessante ab Asone legendo.“ 


Kk 2 
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in keiner Schrift deſſelben (alſo auch in keiner Stoffe), 
fondern er, Odofredus, habe fie ſelbſt in: den Vor⸗ 
leſungen des Hugolinus gehoͤrt ). — Fragt man 
nun, worin denn eigentlich dieſe Gloſſen beſtanden 
haben, ſo iſt dieſes auf folgende Weiſe zu beſtim⸗ 
men. Es waren diejenigen Erklaͤrungen, welche ein 
Juriſt ſeinem Exemplar des Textes in der Abſicht 
beygeſchrieben hatte, daß fie ſo wie andere Bücher 
arhalten, abgeſchrieben und verbreitet werden ſoll⸗ 
ten ). Eine ſolche Gloſſe fand ſich wohl zuweilen 
erſt bey dem Tode eines Juriſten vor, indem er ſie 
bey feinem Leben ſtets zu verbeſſern und zu ergaͤn⸗ 


er 2 E ee nu: * 

3) Odofredus in Auth. Ex causa C. de lib. praeteritis 
(6. 28): „Or Signori, Dominus Hugolinus reprobat istam ra- 
tionem: non quod ipse scripserit in aliquibus scriptis, sed ege 
Odofredus audivi ab eo dum legeret autlienticam istam.“ > 


4) Alſo gehörte dahin nicht alles überhaupt was ein Ju⸗ 
riſt ſeinem Text beygeſchrieben hatte, z. B. in den Vorleſun⸗ 
gen die er als Schuͤler beſuchte, oder auch zum Behuf der 
Vorleſungen die er ſelbſt als Lehrer hielt. Sehr deutlich iſt 
dieſer Unterſchied ausgeſprochen in einer merkwuͤrdigen Stelle 
des Tunered bey Franc. Bos quetus, notae in epist. Inno- 


centii III. Tolosae 1635 f. Lib. 1 ep. 71 p- 48, und aus die 


ſem bey Sarti I. 257 und II. 32 (früher ungedruckt) : „. . pri- 
mas et secundas decretales, prout melius potui, glossulavi; ed 
super praesenti tertia compilatione non apparalum feci, sed 
audiendo atque legendo quaedam in libro notavi, quae acho- 
lares quidam absque conscientia mea de libro meo extraxerunt, 
et pro pan tertiarum illum mihi intitulaverunt. Nuno au- 
tem .. praeschtem tertiam compilationem .. glossabo “ ete. 
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zen ſuchte ): in anderen Fällen dagegen verbreitete 
ſie der Verfaſſer noch bey ſeinem Leben, und nun 
geſchah es wohl, daß ſolche Gloſſen von dem Ver⸗ 
faſſer ganz umgearbeitet wurden, alfo in verſchiede⸗ 
nen Ausgaben im Umlauf waren ). In beiden Faͤl⸗ 


len wurde ihnen, weil ſie leicht mit den Gloſſen an⸗ 


derer Juriſten verwechſelt werden konnten, regelmaͤ⸗ 
ßig die beſtimmte Sigle ihres Verfaſſers beyge⸗ 
fuͤgt ). — Obgleich indeſſen, wie gezeigt worden, 


5) Teſtament des Martinus Sulimanus von 1305 
(Sarti II. 107): „Item reliquit jure prelegati Henrico filie 
suo libros suos Legales, in quibus dictus testator studuit, scili- 
cet Codicem, Digestum Vetus, Infortiatum, Summam Azonis, 
Apparatum Digesti Veteris, et Infortiati, Librum Institutionum, 
et Usus Feudorum; Digestum vero Vetus, et Codices pro eo 
parali remaneant in comuni.“ Das pro eo parati kann nicht 
heißen die fuͤr den Teſtator ſelbſt angeſchafften, d. h. zu ſeinem 
beſonderen, perſoͤnlichen Gebrauch beſtimmten, denn gerade die⸗ 
ſen, vorher erwaͤhnten, ſollten ſie ja entgegen geſetzt werden. 
Es kann alſo nur erklaͤrt werden wie ab eo parati, d. h. die 
mit den eigenen Gloſſen des Teſtators verſehenen Stuͤcke, und 
ſo erklaͤrt die dunkle Stelle auch Sarti I. 227. 


6) Odofredus in Dig. vetus, L. 38 de cond. indeh. 
(12. 6): „verum tamen est quod dominus Hugolinus scripsit 
hic quandam suam glossam diversis modis ... et dicit ita glossa 
Hugolini: divide legem istam in septem partes ... porro et 
aliam glossam ipse idem facit alio modo et dicit sie: divide 
legem istam in octo partes “ etc. — Mehr im großen findet ſich 
daſſelbe bey den verſchiedenen Apparatus des Azo, wovon in 
deſſen Leben die Rede ſeyn wird. 


7) Eine merkwürdige Stelle hierüber aus Jae. de Ardi⸗ 
sone ſ. o. S. 22. — Eine andere Stelle findet ſich am Schluß 
von Tanereds Gloſſen zur dritten Deeretalenſammlung (bey 


N 
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die Gloſſen mit den Vorleſungen nicht verwechſelt 
werden duͤrfen, ſo ſtanden ſie doch mit denſelben auf 
mancherley Weiſe in Beruͤhrung. Denn die Gloſ⸗ 
ſen ſollten ohne Zweifel das beſte und eigenthuͤmlichſte 
enthalten, was der Verfaſſer uͤber eine Stelle zu 
ſagen wußte, anſtatt daß in den Vorleſungen auch 
das leichte und allgemein bekannte nicht verſchmaͤht 
werden durfte. So waren alſo die Gloſſen in den 
Vorleſungen ohne Zweifel gewoͤhnlich mit enthalten, 
und wurden durch dieſe theils veranlaßt, theils auch 
zuerſt und am allgemeinſten verbreitet ). 


Bos quetus l. o. P · 49. fruͤher ungedruckt): 2725 Quod alio- 
num erat, mihi non apparavi; et quod unius fuerat alteri non 
adscripsi. Glossas vero quaslibet propriis authoribus assignavi. 
Unde contigit quod si duas, vel tres glossas conjunxi; tot ma- 
gistrorum signa, et tat divisiones in glossa feci. Et si de dus“ 
rum sententia, unam glossam exposui, duorum magistrorum 
signa, in fine glosulae designavi. Ita quad nisi vitio scriptorum 
cantingat: dieum unius, a dicto alterius discernitur‘ mani · 
feste. T.. f 


8) So widerſpricht es alſo nicht unfrer Anſicht von der 
urſpruͤnglichen Verſchiedenheit der Gloſſen von den Vorleſun⸗ 
gen, wenn Alexander de S. Aegidio in der Vorrede zu 
den (gedruckten) Vorleſungen des Azo uͤber den Codex ſagt: 
„Azonem . . . ego. audıvi, et suum legendi modum, expositio- 
nes et glossas super tatum Codicem memoriae commendayi.“ — 
Eben dahin gehört eine merkwürdige Geſchichte aus den medi⸗ 
einiſchen Vorleſungen des Thad daͤus (T 1295) zu Bologna, 
in den Cento Novelle Num. XXXIIII. Qui conta del Maestro 
Taddeo di Bologna. Maestro Taddeo leggenda a suoi scolari 
in medicina trovo, che chi eontinua mangiasse nave di Petron- 
ciano, diverrebbe matto. E provavalo secondo Fisica. Uno 
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Die Entſtehung der Gloſſen war dieſe. Zuerſt 
wurden nur ganz kurze Erklaͤrungen einzelner, ſchwie⸗ 
riger Ausdruͤcke zwiſchen die Zeilen geſchrieben (In⸗ 
terlineargloſſen), bald auch groͤßere Erklaͤrungen an 
den Rand, die ſich denn allmaͤhlich zu einer Art von 
fortlaufenden Commentaren erweiterten. Damit 
haͤngt auch die Benennung der Gloſſen zuſammen. 
Von der urſpruͤnglichen Bedeutung dieſes Worts 
bey den alten Grammatikern naͤmlich, die auf fremd⸗ 
artige, unverſtaͤndliche Ausdrucke geht, hat in der 
Folge ein doppelter Uebergang ſtatt gefunden; erſt⸗ 
lich zu der Erklarung folder Ausdrucke durch 
einzelne, gleichbedeutende Worte; dann zu einer Er⸗ 
klaͤrung überhaupt, auch wenn fie gar nicht mehr 
die einzelnen Worte des Textes allein, ſondern auch 
und vorzuͤglich die Sache zum Gegenſtand hatte. 
Ob der erſte Uebergang ſchon bey altroͤmiſchen 
Schriftſtellern vorkommt, iſt zweifelhaft); von 


suo scolare udendo quel capitolo, propuosesi di volerlo provare. 
Prese a mangiare de Petronciani, et in capo de nove di venne 
dinanzi al Maestro e disse: Maestro lo cotale capitolo che leg - 
geste non & vero, pero ch'io l'hoe provato, e non ono matto. 
E pur alzossi i panni, e mostrolli il culo. Scrivete, disse il 
Maestro, che tutto questo del Petronciano e provato, e facia- 
gene una nuova chiosa, ä 5 

9) Die Stellen des Varro de lingua lat. Lib. 6 &. 2 und 
des Quinctilianus Inst. Lib. i C. 1 $. 35, find hierͤber 
zwepdeutig. Vgl. Burmann. ad Quinctilian. l. c. (T. 1. 
p- 23). Ducange 5. 38 praef. glossarii latin. | 
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Iſidor an findet er ſich ganz beſtimmt ). Dazu 
paßten die oben erwaͤhnten älteften Erklaͤrungen der 
Vologneſiſchen Juriſten, z. B. des Irnerius, voll⸗ 
kommen, und die Anwendung des Namens auf die⸗ 
ſelben war alfo ſehr naturlich. Und wiederum war 
es ſehr natuͤrlich, daß man bey dem ganz allmaͤhli⸗ 
chen Uebergang bloßer Worterklaͤrungen zu weitlaͤu⸗ 
figen Sacherklaͤrungen den einmal eingeführten Na⸗ 
men ſtets beybehielt; dieſer lezte Sprachgebrauch, 
welcher von dem urſpruͤnglichen am weiteſten ab- 
weicht, findet ſich ganz beſtimmt ſchon im zwoͤlften 
Jahrhundert 11). Zugleich diente dabey als Vor⸗ 


10) Isidori orig. I. 29 de glossis: „Glossa graeca interpre- 
tatione linguae sortitur nomen. Hanc philosophi adverbium 
dieunt: quia vocem illam, de cujus qualitate requiritur, uno et 
singuları verbo designat. Quid enim illud sit in uno verbo po- 
'situm declarat, ut: conticescere est tacere ... et omnino 
eum unius verbi rem uno verbo manilestaınug, — Alcuini 
grammat. p. 2086 ed. Putsch: „ Glossa est unius verbi vel no- 
minis interprétatio.“ — Papias in dietion. v. glossa: „Glossa 
graece latine adverbium, quia quidquid est illud uno verbo de- 
clarat: unde glossarium dictum quod omnium fere partium glos- 
tas contineat.“ 


— 


141) Huguecio (F 1210) in dictionar. v. glossa (Hands 
ſchrift in meiner Sammlung): „distat inter commentum et glo- 
sam et translationem et textum. Commentum est expositio ver- 
borum juncturam non considerans sed sensum .... Glosa est 
expositio sententiae et ipsius literae, quae non solum senten- 
tiam, sed etiam verba attendit q. glosa expositio sententiae li- 
teram quoque continens et expanens, Unde dicitur glosa q. 
(quasi) glossa i. e. lingua, quia tamquam lingua doctoris adae- 
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bild, ſowohl fuͤr die niedergeſchriebenen Erklaͤrungen 
ſelbſt, als für die Benennung, die Gloſſa ordi⸗ 
naria und interlinearis der Bibel, deren erſte 
ſchon ſeit der Mitte des neunten Jahrhunderts all 
gemein verbreitet war 12). — Durch eine weichere 
Ausſprache war ſchon frühe Gloſſa nicht felten in 
Sloſa verwandelt worden *), welche Form ſich in 
dem Franzoͤſiſchen glose, fo wie in dem Italieni⸗ 
ſchen chiosa, ghiosa und glosa erhalten hat, und 
aus Gloſula war vielleicht blos durch Fehler der 
Abſchreiber oder durch falſche Etymologie Clauſ ula 
gemacht worden“). 


Einige durch ihren Inhalt ausgezeichnete Arten 


quat et exponit et ad literam exponendam insistat et sensum 
enucleat .... Et a glosa haec: glosula, lae, dimin., et glosa- 
rius, a, um, qui glosat vel quod glesatur, et gloso, as, et glo- 
sulo, as, ambo activa sunt cum suis compositis.“ 


12) Ueber Walafridus Strabo (Ct 849), den Verfaſſer 
der Gloſſa ordinaria zur Bibel, vgl. Ha mberger zuverlaͤſſige 
Nachrichten B. 3 S. 588, und über die Gloſſe ſelbſt: Walch 
biblioth. theolog. T. 4 p. 398. und Schroͤckh Kirchengeſchichte 
Th. 23 S. 284 Cordinaria) Th. 28 S. 364 (interlinearis). 
Eine gleichzeitige oder etwas aͤltere Gloſſe beſchreibt Maffei 
Verona illustr. P. 2 p- 33 ed. 1731 fol. 


13) S. o. Note 11. Hieraus ſcheint es ſogar, daß Gloſa⸗ 
als die bey den aͤlteren Juriſten allgemein angenommene Form 
anzuſehen ſeyn moͤchte. 


14) So z. B. Carolus de Tocco in Lombardam II. 
42. 1: „Bulgarus in clausula sua.“ Und fo öfters in hand⸗ 
ſchriftlichen Gloſſen. | 
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der Gloſſen verdienen hier noch eine beſondere Er⸗ 
waͤhnung. Dahin gehoͤren zuerſt die Varianten⸗ 
ſammlungen, wovon ſchon oben (S. 431) aus⸗ 
fuͤhrlich gehandelt worden iſt. — Ferner die Anga⸗ 
ben von Parallelſtellen, wodurch die zu erklaͤ⸗ 
rende Stelle beſtaͤtigt, naͤher beſtimmt, oder auch 
(wirklich oder ſcheinbar) aufgehoben wird. Die Gloſ. 
ſen dieſer Art ſind auch in der Compilation des Ac⸗ 
curſius vorzuͤglich häufig und oft noch jezt von gro⸗ 
ßer Brauchbarkeit. Aus ihnen ſind unter andern 
auch die ſchon oben (S. 488) erwaͤhnten Authen⸗ 
tiken im Coder entſtanden. Bey keinem Theil der 
Rechtsbuͤcher nämlich war es fo allgemeines Beduͤrf⸗ 
niß, den Inhalt deſſelben neben den anderen Rechts⸗ 
buͤchern gleich unmittelbar zu uͤberſehen, als bey den 
Novellen, indem dieſe gerade zur Abaͤnderung der 
übrigen Rechtsbuͤcher beſtimmt waren. So geſchah 
es, daß man ſich hier nicht, wie bey anderen Pa⸗ 
rallelſtellen, mit der bloßen Anfuͤhrung begnuͤgte, 
ſondern den Inhalt der Novellen ſelbſt in kurzen 
Auszuͤgen beyfuͤgte. Solche Auszüge finden ſich in 
Handſchriften neben den Novellen ſelbſt, welches wohl 
als eine Vorarbeit zu den gleich folgenden anzuſehen 
iſt. In Handſchriften und Ausgaben ferner finden 
fie ſich bey den Inſtitutionen, und bey dem Codex; 
nur dieſe lezten haben ſich in der Bologneſiſchen Re⸗ 
cenſion erhalten, und hier war auch in der That, 
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wegen der gleichartigen Beſchaffenheit des Coder und 
der Novellen, die paſſendſte Stelle fuͤr die Einſchal⸗ 
tung ſolcher Auszuͤge. Das Einzelne aber von der 
Entſtehung der Authentiken kann erſt weiter unten 
in der Geſchichte des Irnerius ſeine Stelle finden. 

Apparatus heiſt die Gloſſe eines einzelnen 
Juriſten, welche ſo vollſtaͤndig den Text erläutert, 
daß ſie als fortlaufender Commentar zu demſelben 
gelten kann. Das aͤlteſte Werk dieſer Art iſt der 
Commentar des Bukgarus zu dem Pandektentitel 
de regulis juris. Ueber ganze Rechtsbuͤcher ſcheint 
Azo zuerſt Apparatus geſchrieben zu haben, denn 
alle Gloſſen der vor ihm lebenden Juriſten finden 
ſich in Handſchriften nur noch einzeln ſtehend, nicht 
als ein geſchloſſenes Ganze, und eben darum auch 
nicht ſo gleichfoͤrmig in verſchiedenen Handfchriften 
wiederkehrend. Ein ſehr vollſtaͤndiger Apparatus, 
welcher auch alle übrigen verdrängt hat, iſt die Gloſſe 
des Accurſius, die auch in alten Urkunden wirklich 
dieſen Namen führe 10), wiewohl fie ſpaͤterhin ge⸗ 
woͤhnlicher mit dem Namen Gloſſa ohne weiteren 
Zuſatz bezeichnet wird. 


15) Sarti P. 2 p. 214 (Urkunde von 1262): „Codex .. 
aum Appara tu D. Accursii “ (eben fo nachher Dig. vetus, Dig. 
novum, Institutiones), — Sarti P. 1 p. 511 not. c. (J. 1267): 
„quadraginta duos quaternos Codicis et Digesti veteris appara- 
torum pro majori parte de apparatu D. Accursli.“ 
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Verſchieden von den Gloſſen, aber mit denſel⸗ 
ben nahe verwandt, ſind einige andere Arten von 
Schriften, deren Entſtehung aus den Vorleſungen 
ſich eben fo wie bey den Gloſſen nachweifen laßt. 

Dahin gehören die Sum maͤ, d. h. allgemeine 
Ueberſichten über den Inhalt ganzer Titel der Rechts⸗ 
buͤcher, welche zuerſt als Einleitungen in den exege⸗ 
tiſchen Vorleſungen dienten (S. 510), dann aber 
als Buͤcher ausgebildet wurden. In ihnen lag der 
erſte Anfang einer ſyſtematiſchen Behandlung der 
Rechtswiſſenſchaft. 

Eine aͤhnliche Bewandniß hatte es mit den 
Caſus, d. h. Erläuterungen einzelner Stellen der 
Rechtsbuͤcher durch einen für jede Stelle erfundenen 
Rechtsfall, worin der Inhalt derſelben anſchaulich 
gemacht werden ſollte. Auch dieſe Art der Erlaͤute⸗ 
rung wurde als ein weſentliches Stuͤck der Vorle⸗ 
ſungen angeſehen (S. 510), und ſpaͤterhin zu eige⸗ 
nen Buͤchern ausgebildet. 

Eben dahin gehoͤren die Brocarda a Bro⸗ 
cardica. In den aͤlteſten Gloſſen zu allen Theilen 
der Rechtsbuͤcher finden ſich ſehr häufig ganz allge- 
meine Rechtsregeln angemerkt, ſo wie ſich dieſelben 
aus der Stelle, neben welche ſie geſezt wurden, nach 
der Meynung des Gloſſators entwickeln ließen 10). 


46) Einige Beyſpiele aus voraceurfifchen Gloſſen werden 
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Dieſe Megein / welche auch in den Vorleſungen als 
weſentliches Stuͤck betrachtet wurden, fuͤhrten, nach 
dem ausdruͤcklichen Zeugniß des Hugolinus, den Na⸗ 
men Brocarda 1). Nicht ſelten ſtellte man ſolchen 
allgemeinen Regeln Zweifel oder widerſprechende Be⸗ 
hauptungen gegenuͤber, und ſuchte dann den ſchein⸗ 
baren Widerſpruch zu. loͤſen, und dieſen zufaͤlligen 
Umſtand hat man ſchon fruͤhe als das eigentliche 
Weſen der Brocardica anſehen wollen ). Daß 
dieſes falſch iſt, ergiebt ſich nicht nur aus der 
angefuͤhrten Stelle des Hugolinus, ſondern auch 


dieſes Alien ik Infortistam ms. Paris, N. 4454 Zu 
L. 40 pt. de ercut. „ Furiosum . deponere tutelam suspectam 
pösse.“ L.40 $.1 eod: „‚Paupertatem tribuere excusationem.‘ 
L. 1 ubi pupillus: „ Hecedi pösse a voluntate parentis.““ L. 4 
de fidejuss. tutor. „Ex dolo adversus heredem in litem jurari. . 
L. 8. eod. „Ex doo defuncti heredem teneri. « B) Diges tum 
novum mis. Met. N. 7 zu L. 1. F. 13 de op. noni nun. 

„Reficienti aedificium non posse opus novum nunciati.“ 
C) Volumen ms. Paris. N. 4429. Zu L. 9 C. de diversis 
‚offictiss „Nota vetustam consuetudinem et potestatem servari.“ 
Dieſe Gloſſen haben eine auffallende Aehnlichkeit mit den alten 
Rechtsregeln, die ſich nicht ſelten bey Gajus finden mit den 
Worten: boc est quod vulgo dicitur, quod apud vetéres scrip- 
wm est etc. — Von den. ſehr zweifelhaften Siglen bey den 

Gloſſen dieſer Art kann erſt weiter unten bey den einzelnen 

Juriſten die Rede ſeyn. 


17) Die Stelle ſ. o. S. 511 Note 20. 


18) Vocabularius juris: Brera materia dicitur quae 
est contrariarum opinionum rationibus involura.“ Bey neueren 
Schriftſtellern iſt dieſe Erklaͤrung ſehr allgemein gewöhnlich. 
Bol. Hervag in der Vortede zu Ato's Brocardies. 


TH 
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aus der wirklichen Beſchaffenheit der gedruckten 
Brocardica des Azo, in welchen. ſolche Widerſprüͤ⸗ 
che zwar haufig, aber keinesweges allgemein, ange⸗ 
geben werden 1%), fo daß fie alſo das Weſen der 
Brocardica nicht ausmachen koͤnnen. — Als der 
erſte, welcher den Namen Brocarda gebrauchte, 
wird Pillius angegeben 0). Die Entſtehung des 
Namens iſt ſehr ungewiß. Zwar leitet man denſel⸗ 
ben von Burchard von Worms, dem Verfaſſer 
einer bekannten Decretenſammlung, ab ): allein 


19) Beyſpiele: In der Hervagſchen Ausgabe (1567. 8) 
ſteht p. 1: de origine negocii probanda: C. commodati I. cum 
eum qui ete. Originem negocii non esse probandam. C. de 
praescr. 30 J. male etc. — p. 101: Desinit qui non incepit, 
wel amittit quod nen habet. Hf. de usufr. l. quem ad ca. ete. 
Contra. fi. de ope. lib. I. si quis etc. — Dagegen p- 102: Jus 
nondum competens usucapitur; und gleich nachher: Jujuria 
pro usscapione accipitur,; beides ohne eine entgegenſtehende 
Regel. | nz = N 

20) Baldus in usus feudorum, tit. de feudo marchide 
(1. 14): „Glossa posita super isto 5. colligit multa brocarda 
quae studiosus studeat per se ipsumi, quae satis grosse prosequi- 
tur hic Jacobus Belvisius et Petrus de Cernitis „ qui tamquam 
doctores boni antiqui multum delectantur in brocärdis; guorum 
a principio fuit auctor dominus Pyllius de Medicina in suo 
libello disputatorio.“ — Daß Pillius ſelbſt feinem Werk den 
Titel brocarda gegeben hat, iſt gewiß, da es in gedruckten und 
ungedruckten Gloſſen unter dieſem Namen eitirt wird. So z. B. 
Hugolinus de dissensionibus dominorum, ms. Paris. N. 4609: 
| „dominus Py. sequitur sententiam M. (Martini) ut in precar- 
dis suis continetur.“ a z z 


+ 


21) So Mascow. al Gravinam p. 110. und. Audere. | 8 


9 
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obgleich der Name als gleichlautend angenommen 
werden koͤnnte 2), fo iſt doch durchaus nicht einzu⸗ 
ſehen, wie dieſe Decretenſammlung den ihr ganz un⸗ 
ähnlichen Rechtsregeln den e * . 
ſollte. 

Wie die Vorleſungen Veranlaſſung zur Ent⸗ 
ſtehung eigentlicher Buͤcher gaben, ſo war dieſes 
auch der Fall bey den Repetitionen und Dis, 
putationen (S. 250). Von beiden mußten ſo⸗ 
gar, nach einem Statut von Bologna, ſchriftliche 
Ausarbeitungen niedergelegt werden, und ſchon im 
12ten und 13ten Jahrhundert machten einzelne In⸗ 
riſten ihre geſammelte Disputationen (quaestiones) 
als eigentliche Bücher bekannt *). 


22) Naͤmlich bey Diplovataceius heiße der Verfaſſer der 
Deereteuſammlung Brocardus, und der Canoniſt A0 de 
Ramenghis ſagt in der Einleitung feiner repetitiones: , quam 
compilationem nomine auctoris sui burgordum schölastici voca- 
verunt.“ — Die Ableitung des G. J. Vossius de vitiis sermo- 
nis Amst. 1645. 4 p. 364: „protarchica i. e. Ben e 
hat wenig Wahrſcheinlichkeit. Ä 


23) Von Repetitionen find verſchiedene allgemeine 
Sammlungen herausgegeben, ſehr planlos und wenig brauchbar; 
u. a. Lugduni ap. H. a Porta 1553 und Venet. 1608, jedesmal 
8 Foliobaͤnde Text und 1 Regiſterband. — Die aͤlteſten quas · 
stiones find wohl die des Pillius. Eine große handſchriftliche 
Sammlung (Liber magnus quaestionum) eitirt Diplovataceius. 
Sarti 1. 174. Gedruckte Sammlungen find u. a. die Selectae 
. quaestiones juris variae Col. 1570 f. (11 Verfaſſer) und die 
Quaestiones juris variae ac selectao Lugd. 1572 f. (13 Verfaſ⸗ 
fer). Gewöhnlich führen die Qudͤſtionen noch einen beſonderen 


E 
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Außer den hier genannten kommen bey den 
Gloſſatoren noch manche andere Arten von Schrif⸗ 
ten vor; insbeſondere uͤber den Prozeß (ordo ju- 
diciarius), und dieſe ſind vorzuͤglich haͤufig; ferner 
uͤber die Actionen; dann Diſtinctiones; Samm⸗ 
lungen von . en (dissensiones domi- 
norum) u. ſ. w | 

Obgleich nun, wie hier gezeigt Gaben iſt, die 
eigene ichen Schriften, welche aus der Schule der 
Gloſſatoren hervorgiengen, von nachgeſchriebenen 
Vorleſungen wohl unterſchieden werden muͤſſen, ſo 
ſind doch daneben auch Collegienhefte wirklich ent⸗ 
ſtanden, durch Abſchriften verbreitet und als Bücher 
benuzt worden, ja ein nicht geringer Theil der ge⸗ 
genwaͤrtig vorhandenen Gloſſatorenliteratur beſteht 
eben in ſolchen Heften. Sogar waren bey einigen 
berühmten Gloſſatoren der fruͤheren Zeit einzelne 
ya 28 dabey als Sammler und 


8 | 


Zuſatz von dem Wochentage, an welchem der Verfaſſer feine 
Oisputationen zu halten pflegte; fo die dominicales und vene- 
riales des Barth. Brixienſis; mercuriales des Joh. Andrea; 
sabbathinae des Pillius und Rofredus. Es waren eigentlich 
Theſes zu Disputationen (S. 251) mit einer Ausfuͤhrung wie 
der Verfaſſer fie ſich dachte, und wobey er auch wohl eine wirt 
lich gehaltene Disputation benutzen mochte; daruͤber wurden 
denn wiederum neue . nn Vol. Rofredı 
ee. prooem. | 
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Herausgeber auftraten. So uͤbernahm dieſe Arbeit 


bey Johannes fein Schüler Nicolaus Furio⸗ 


ſus ), bey Azo aber Alexander de S. Aegi⸗ 
dio, der dieſes ſelbſt in der Vorrede zu den gedruck⸗ 
ten Vorleſungen des Azo uͤber den Coder erzaͤhlt. 


Auch das meiſte und wichtigſte, was wir von Odo⸗ 


fredus uͤbrig haben, beſteht in ſolchen Heften, ohne 
daß dabey ein einzelner Sammler und Herausgeber 
bekannt wäre 26). Ja im vierzehenten und funf⸗ 
zehenten Jahrhundert, welche uͤberhaupt an wiſſen⸗ 


ſchaftlichem Sinn mit der fruͤheren Zeit gar nicht 


zu vergleichen find, beſchraͤnkte ſich beynahe die ganze 
juriſtiſche Literatur auf dieſe eine, ihrer Natur nach 
unvollkommnere, Form. Zwar wurden auch in die⸗ 
ſer Zeit noch eigentliche Buͤcher geſchrieben, aber 


dieſe waren ſowohl dem Umfang, als dem Plan und 


der Ausführung nach, faſt ganz unbedeutend, und 
alles, was aus dieſer ſpaͤteren Zeit noch jezt ange⸗ 


24) Odofredus in Dig. vetus, E. 9 de transact. (2. 15): 
„nec hanc subtilitatem invenit dominus Joannes, nec hic de 
hoc aliquid scripsit, söve Nicolaus Furiosus qui omnia notabat 
in scolis post eum“ etc. — In anderen Stellen eitirt Odofre⸗ 


dus abwechſelnd bald den . bald den Nicolaus Su 
rioſus. | 


25) Daraus erklaͤrt es ch, daß in den A Werten 
des Odofredus der Schreiber. nicht ſelten in eigener Perſon re⸗ 
det, 1. B. hoc. dieit, hoc dicit Odofredus, illud non rn do-: 
mino Odofrelo u. f. w. 


III. 2 


‘ 
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führe und benuzt zu werden pflegt, beſteht faft ohne 
Ausnahme in Collegienheften. Obgleich nun dabey 
beſtimmte Herausgeber nicht genannt ſind, ſo muß 
doch uͤberall eine ſolche Arbeit des Sammlens und 
Ordnens ſtatt gefunden haben, ja es iſt ſehr moͤg⸗ 
lich, daß die Verfaſſer ſelbſt dieſe Arbeit leiteten, 
wodurch dieſelbe noch etwas mehr den Character 
eigentlicher Buͤcher angenommen haben würde 29). 
Schon ſehr frühe findet fi) auch bey den Gloſ⸗ 
ſatoren die Klage, daß manche Schriftſteller fremde 
Arbeit ſich zuzueignen nicht verſchmaͤhten ), und 


26) Ohne eine ſolche Arbeit naͤmlich mußten die Hefte ſehr 
unvollſtaͤndig und ungleich foͤrmig in Umlauf kommen. So z. B. 
findet ſich wirklich in der Ambroſianiſchen Bibliothek zu Mai⸗ 
land, D. 86, eine Handſchrift der Vorleſungen des Odofredus 
über Pandekten und Codex, welche aber ganz unordentlich, und 
ungleich luͤckenhafter als in den gedruckten Ausgaben ſtehen. 
(Aus einem Brief des Herrn D. Bluhme). — Desgleichen iſt 
in dieſem dritten Bande ſchon oͤfter von einer ungedruckten Ein⸗ 
leitung des Odofredus zum Digeſtum vetus Gebrauch gemacht 
worden. Dieſe Einleitung ſteht in der Pariſer Handſchrift 
N. 4489 fol. 101 — 103. Sie finder ſich nochmals in derſelben 
Handſchrift fol. 106 — 107, großentheils wörtlich gleichlautend, 
aber weit unvollſtaͤnbiger, und dieſer Unterſchied ruͤhrt ohne 
Zweifel blos daher, daß dieſelbe Vorleſung von Einem Zuhoͤrer 
beſſer als von dem anderen nachgeſchrieben worden war. 


f 27) Rofredi quaestiones, prooem. „Verum quia in legi- 
bus nostris fit furtum sine culpa laudabile, et opes et Slossas 
quas fecerunt Doctores antiqui mortui jam multis retro tempo- 
ribus, viventes Doctores et Domini sibi appropriant et adscri- 
bunt, ut consequantur laudem .scholarium, gloriam omnem et 
favorem .... timens de jure ne aliquis invidus et subtractor 
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es wird in der Fortſetzung dieſes Werks manche 
merkwuͤrdige Beſtaͤtigung dieſer Klage vorkommen. 


* 


2 
* 12 * 


operis alieni hoc meum op gibi adseriberet: ideo nęmen me- 
um per initia quaestionum appositum studiosus Lector poterit 
invenire.“ Nämlich die erſte Quaſtio fängt mit R. an, die 


zweyte mit O. u. f. w., bis zu Rafredus Bentrontans juris 
eivilie- professor factor. operis-. | | 
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Fuͤnf und Zwanzigſtes Kapitel. 
A eee . N 


Ju dem gegentnätrigen Kapitel fol ales das⸗ 
jenige zuſammengeſtellt werden, was in der Zeit der 


Gloſſatoren die äußeren Bedingungen und Huͤlfsmit. 


tel der Literatur betrifft. Dahin gehoͤren folgende 
Stuͤcke: das Gewerbe der Schreiber und aͤhnlicher 
Handwerker oder Kuͤnſtler, das Schreibmaterial, 
der Buchhandel, die Buͤcherpreiſe, und endlich die 
Bibliotheken. 
Das Gewerbe der S reiben war an allen 
Orten bedeutend, an welchen durch zahlreiche Lehrer 
und Schuͤler eine Menge neuer Abſchriften noͤthig 
wurden. In Bologna beſonders war dieſes Gewerbe 
ſehr wichtig, es beſchaͤftigte viele Menſchen, und 
wurde ſelbſt von Frauen häufig getrieben ). Als 
verwandte Gewerbe kommen daneben vor die der 


Miniatoren, Correctoren, Buchbinder und Papier 


fabrikanten ). Wohlhabende Käufer ließen ihre 


1) Sarti P. 1 p. 186. 187. | 
2 Statuta Bonon. lib. 1 p. 27. lib. 3 p- 64 (Anhang IV. 
Num. 6. 16). — Jeder Buchbinder mußte eine Caution von 
500 Lire fielen. Stat. Bon. lib. 1 p- 30 rubr. de ligatoribus 
librorum. 
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Buͤcher auf das koſtbarſte verzieren, und ſchon im 
zwoͤlften und dreyzehenten Jahrhundert finden ſich 
Klagen wegen des uͤbertriebenen Luxus, der damit 
in Paris und Bologna getrieben wurde ). Auch 
unterſchied man genau einzelne Arten der Schrift, 
und zwar theils nach dem Ort, wo die Buͤcher ge⸗ 
ſchrieben waren ), theils nach der Zeit ihrer Ver! 
fertigung ); beide Umſtaͤnde hatten ohne Zweifel 


3) Von Paris im 12ten Jahrhundert ſ. o. S. 347 Not 
511. — Von Bologna ſpricht Odofre dus in Dig. vetus, L. 23. 
de rei vind. (6. 1): „olim tempore hal um legum homin es ne- 
sciebant scribere, unde scriptura cedebat cartis ... sed olim 
optimi fuerunt pictores .. unde olim tabula cedebat picturae. 
Sed quid dicemus hodie? Scriptores nostri temporis effecti sunt 
pictores, pictores nostri temporis facti sunt scriptores“ “.. — 
Vgl. andere Stellen des Odsfredus a Sarti P. 1 p. 187 
Not. b. und f. 


4) Litera Beneventana. Marini papiri p- 2255 — Litera 
Bononiensis, Parisina. Sarti P. 1 p. 187. — In einer 
Schenkung von 1227 zu Vereelli kommen Bücher vor de litere 
Bolonienst, andere de litera Parisienst, ‚ Anglicana, Lombarda, 
Aretina. Tiraboschi T. 4 lib. 1 C. 4 S. 3. — Es iſt aus 
genſcheinlich, daß in dieſen Stellen nicht von der Recenkon 
des Textes, ſondern lediglich von der Handſchrift der Schreiber 
die Rede iſt, worin örtliche Claſſen unterſchieden wurden, fo 
daß dieſſe litera Bononiensis mit der oben erwaͤhnten (S. 440) 
durchaus nichts gemein hat, eben ſo wenig als mit der liter 
Pisana (S. 431). — Vgl. auch Nouveau traité de diplomati- 
que T. 2 p. 83. . 

5) Odofredus in Dig. vetus, I. 8 de rei sind (6- 1): 
quando emit librum, debet facere scribi in instrumento, quod 
emit unum digestum de litera nous, vel antigua, vel communs 
nec multum antiqua vel nova, scriptum in cartis edinis cu 
apparatu vel sine, cujus primus quaternus ita incipit, et finitur 
in tali dictione“ etc. — Urkunde von 1262 bey Sarti P. 2 
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auf den Preis der Bücher Einfluß ). — Wegen 
der häufigen Concurrenz verordneten die Statuten, 
kein Scholar ſolle mit einem Schreiber contrahiren, 
der ſchon eine andere Beſtellung habe, ja er ſolle 
hierüber ſogar den Schreiber zum End auffordern; 
der meineydige Schreiber wurde excludirt, und eben 
fo jeder Scholar, der ſich mit einem excludirten 
Schreiber ferner einließ. Jedoch ſollten kleine Ar⸗ 
beiten, d. h. die weniger als Zehen Tage Zeit er⸗ 
forderten , auch älteren Beſtellungen vorgehen 7). 
Als Materials) kommt im 12ten, 13ten und 
meiſt auch im 14ten Jahrhundert nur zweyerley vor, 
Pergament und Baumwollenpapier ). Es iſt alſo we⸗ 


p- 214: „. . . unus Codex de littera nova cum apparatu Do- 
mini Accursü ... Digestum Novum de littera nova cum Appa- 
ratu D. Accussii..... Unus Codex de veteri littera cum Appa- 
ratu Azzonis“ etc. — Teſtament des Albertus Ddofredi 
(1299) bey. Sarti P. 2 p. 88: unum Digestum vetus de litera 
antiqua “. — Auch hier wieder if es gan unzweifelhaft, daß 
nur von der Handſchrift, nicht von der Recenſion des Textes, 
bie. Rede iſt, fo daß dieſe Ausdrücke mit den oben erwaͤhnten 
Ausdrucken litera vetus, antiqua, communis, (S. 431) nicht 
den geringen Zuſammenhang haben. 


6) Sarti P. 1 p. 187 Not. e.) fagt ausdruͤcklich, die Buͤ⸗ 
cher mit neuer Schrift ſeyen nach den vorhandenen Kaufcons 
tracten ſtets theurer verkauft worden als die alten. 


u: Statuta Bonon. lib. 3 p. 53 rubr. de scriptoribus. 
* 8) Vgl. Überhaupt Wehrs vom Papier. Halle 1789. 8. 


oo 9) Das Baumwollenpapier wurde zu paͤbſtlichen Bullen 
ſchon vom neunten Jahrhundert an gebraucht. Wehrs S. 176. 
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der an Linnenpapier zu denken, welches erſt im 14ten 
Jahrhundert aufkam, und noch ſpaͤter allgemein ver. 
breitet wurde “), noch an Schilfpapier, welches 
nur in paͤbſtlichen Bullen bis in das elfte Jahr hun⸗ 
dert gebraucht wurde, aus dem uͤbrigen Gebrauch 
aber ſchon weit früher verſchwand 1). Vielmehr 
find die Ausdruͤcke, welche fruͤherhin. das Schilfpa⸗ 
pier bezeichneten (charta, papyrus), in dieſer Zeit 
ſtets von Baumwollenpapier zu verfichen ). In⸗ 


10) Wehrs S. 181. 345. Im Arie von Bologna findet 
ſich kein Linnenpapier vor 1400. 


11) Wehrs S. 71. 72. Marini papiri, prefaz. p. XII.. — 
Vgl. auch oben Kap. XXII. Note 64. 


12) Beweiſe: Constitut. Siculae Lib. 1 tit. 78 von K. Frie⸗ 
drich II. (Canciani 1. 329): „Volumus .. ut praedicta in- 
strumenta .. nonnisi in pergamenis imposterum conscriban- 
tur.. Ex instrumentis in chartis papyri .. scriplis ... 
nulla omnino probatio assumatur . . Quae tamen in praedicti: 
chartis bombacinis sunt redactae scripturae“ etc. (Offenbar 
alfo nur zweyerley Material, und die chartae papyri gleichbe⸗ 
deutend mit chartae bombacinae).— Rofredi ordo jud., 
P. 6 de B. P. sec. tab. „ . B. P. sec. tabulas, quae hodie 
posset appellari B. P. secundum chartam vel secundum mem- 
branam“ (alfo wieder nur zweyerley). — Odofredus in Dig. 
vetus, L. 13 5. 3 de hered. pet. (5. 3.) „debetis scire quod libri 
mei pro parte fuerunt scripti in cartis papiri „pro parte in 
membranis edinis vitulis““ etc. — Accursius in L. 52 de 
leg. 3 verb. charta: „de bombice;“ verb. membranae non con- 
tinebuntur: „ quia appellatione chartarum continentur, quae 
de bombice unt.“ Accursius in $. 33 J. de div. rerum, 
verb. chartis: „ut de bombyce, ut sunt hae qua® de Pisis ve- 
niunt.“ — Auch die großen Fabriken der chartae de papyro in 
der Anconitaniſchen Mark, welche Bartolus de insigniis 
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deſſen wurde auch von jenen beiden Schreibeſtoffen 
das Pergament vorzugsweiſe als fuͤr Buͤcher beſtimmt 
angeſehen; und insbeſondere finden ſich unter den 
noch gegenwärtig vorhandenen Manuſcripten der Ju⸗ 
ſtinianiſchen Rechtsbuͤcher nur aͤußerſt wenige, welche 
nicht auf Pergament geſchrieben ſind, und dieſe aus 
ſehr neuer Zeit. Damit es an dem noͤthigen Ma⸗ 
terial zu Buͤchern nie fehlen moͤchte, mußten alle 
Pergamentmacher in der Stadt Bologna und ihrem 
Gebiet Caution ſtellen, daß ſie wenigſtens Zwey 
Drittheile alles Pergaments im gewöhnlichen Buͤcher⸗ 
format machen wuͤrden 1). 

Um die Groͤße der Buͤcher zu beſtimmen ‚be 
fonders bey den Contracten mit den Verleihern und 
Abſchreibern, gebrauchte man Zwey Ausdrucke: Qua- 
ternus und Pecia. — Quaternus heiſt eine 
Lage von Vier in einander geſchlagenen ganzen Bo⸗ 
gen, oder Acht Blättern 1), alſo ein hoͤchſt unbe⸗ 


Num. 12 beſchreibt, machten wahrſcheinlich Baumwollenpapier, 
N auch Linnenpapier der Zeit nach nicht ganz unmöglich 
re 


13) Statuta Bonon. Üb. 3p - 62 rubr. de cautione exigen- 
da etc. 


14) Dietionarium des Hugueeido GHandſchrift in meiner 
Sammlung) v. gquaternus: „Quaternus quatuor quarte (leg. 
chartae) sed dcto folia sunt.“ Damit ſtimmt überein Joau⸗ 

nes de Tanya bey Ducange v. guasernus.\ Ferner der bes 
ſtimmte Gebrauch in den alten Drucken, die ſich bekanntlich 
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ſtimmtes Maaß wegen der verſchiedenen Groͤße des 
Formats, der Buchſtaben u. ſ. w. — Pecia (oder 
Petia) hieß, wenigſtens im 15ten Jahrhundert, in 
Bologna und Padua ein genau beſtimmtes Maaß, 
naͤmlich 16 Columnen, jede von 62 Zeilen, die Zeile 
zu 32 Buchſtaben *). Da nun in der Regel jede 
Seite eines Buchs Zwey Columnen hatte, ſo beſtand 
alsdann die Pecia nur aus Zwey ganzen Bogen, 
d. h. Vier Blaͤttern, oder einem halben Quaternus, 
und dieſes Verhaͤltniß, ſo wie eine beſtimmte Groͤße 
überhaupt, war wohl zu allen Zeiten der Pecia ei⸗ 
gen 16). Dagegen koͤnnte vielleicht die Zahl der Zei⸗ 


ganz an die Handſchriften der vorhergehenden Zeit anſchließen, 
alſo auch für dieſe als Beweiſe gelten können. — Schwarz 
de ornamentis librorum diss. 4 F. 13 ment, in irgend einer 
früheren Zeit koͤnne wohl Quaternus eine Lage von Vier Sei⸗ 
ten, oder Zwey Blaͤttern, bezeichnet haben, aber er hat dieſes 
weder naͤher beſtimmt noch bewieſen. 


15) Statuta Artistarum Patavin. Lib. 3 Tit. 27, ſowohl in 
der Ausgabe 3. a., als in der von 1648: „De taxatione petia- 
rum. Secundum taæationem studii bononiensis firmamus quod 
petia constituatur ex. sexdecim columnis quarum quaelibet con- 
tineat sexaginta duas lineas et quaelibet linea litteras XXXII.“— 
Vergleicht man dieſes mit vollen Seiten des gegenwärtigen 
Buchs (ohne Noten), ſo würden 29 bis 30 Seiten deſſelben 
eine Peeia ausmachen. 


16) Dieſe Behauptung wird zum Theil . durch eine 
Handſchrift der Erzbiſchoͤfflichen Bibliothek zu Lucca, welche 
Bluhme unterſucht hat. Der Haupttheil derſelben enthaͤlt die 
bloße Stoffe des Aceurſius, (ohne den Text) zu dem Infortia⸗ 
tum im engeren Sinn, d. h. ohne die Tres Partes. Das Ins 
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len und die der Buchſtaben in fruͤherer Zeit anders 
beſtimmt geweſen ſeyn, indem man ſich hierin wohl 
nach demjenigen Maaß richtete, welches zu jeder 
Zeit in den meiſten Buͤchern * beobachtet zu 


werden pflegte 17). 
Ein R dem welcher heut⸗ 


ad iſt auch hier eingetheilt in Zwey Theile, und jeder 
Theil beſteht aus 24 Peciaͤ. Hier finder ſich nämlich die merk⸗ 
wuͤrdige Einrichtung, daß jede Pecia am Anfang und Ende auf 
folgende Weiſe bezeichnet iſt: incipit pecia I. partis I. u. ſ. w., 
desgleichen: explicit u. ſ. w. Nun beſteht daſelbſt, ganz nach 
meiner Annahme, jede Pecia aus Vier Blättern; die meiſten 
machen zugleich eigene Lagen aus (alſo halbe Quaternionen), 
zuweilen aber ſtehen auch Zwey Peeid auf Einem Quaternio: 

Oft bricht die Peeia vor dem Ende der Lage ab, und das Ende 
der Lage (ſelbſt bis auf 1½ Seiten) bleibt leer, welches für 
meine Annahme einer feſten Größe der peeia zu ſprechen fcheint.. 
Dieſe Handfchrife ſcheint urſpruͤnglich zu der Sammlung eines 
Stationarius gehöre zu haben, worauf theils die Bezeichnung 
der Pecia deutet, theils der Umſtand, daß hier wie bey den 
Stationarien in Bologna (Anhang IV. 7) die Gloſſe ohne den 
Text, als ſelbſtſtaͤndiges Buch, geſchrieben iſt, was ich noch in 
keiner Handſchrift geſehen habe. Auch die Groͤße des Buchs 
ſtimmt überein, denn hier find es (ohne die Tres Partes) 48 
Decid, d. h. 24 Quaternionen, in Bologna waren es (mit Ein⸗ 
ſchluß der Tres Partes) 27 Quaternionen. 


17) Die meiſten Bücher, und zwar gerade die wichtigeren, 
pflegten in großem Format, was wir Folio nennen, geſchrieben 
zu werden. Dieſe nun, wenn fie aus dem 13ten oder 14ten 
Jahrhundert herruͤhren, enthalten gewöhnlich weit mehr in einer 
Columne als jenes Maaß, oft über das Doppelte hinaus. Da⸗ 
gegen befige ih einen Bartolus und einen Alvarotus, 
beide im 15ten Jahrhundert geſchrieben, weine mit jenem 
Maaß faft ganz übereinftimmen. 


* 
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zutage gefuͤhrt wird, konnte damals nicht vorkom⸗ 
men, obgleich ein nicht unbedeutender Verkehr durch 
das Beduͤrfniß der Buchen veranlaßt wurde. Bey 
uns iſt die Hauptſache die Fabrikation der Buͤcher 
auf den Kauf (Verlag), und der Vertrieb der ſo 
fabricirten neuen Buͤcher (Sortiment); untergeord⸗ 
neter iſt die Fabrication auf Beſtellung (Subferip- 
tion und Praͤnumeration), ſo wie auf der anderen 
Seite der Handel der Antiquare mit ſchon gebrauch⸗ 
ten Buͤchern. Damals wurden neue Bucher blos 
auf Beſtellung geſchrieben, zu welchem Zweck der⸗ 
jenige, der ihrer bedurfte, unmittelbar mit dem 
Schreiber contrahirte. Aber ein bedeutendes Ge⸗ 
werbe war das der Stationarii oder Buͤcherver⸗ 
leiher, welche einen Vorrath von Buͤchern hielten, 
um dieſelben gegen ein Miethgeld zum Abſchreiben 
berzuleihen ). Hieruͤber ſollen nunmehr die ges 
ſchichtlichen Nachrichten zuſammengeſtellt werden. 
In Bologna kommen die Stationarii ſchon in 


% 


18) Sie hatten alfo wenig Aehnlichkeit mit den Unterneh⸗ 
mern unſrer Leihbibliotheken, woraus die Buͤcher zum Leſen 
ausgeliehen werden. Meiners Vergleichung des Mittelal⸗ 
ters II. 540 meynt, ſie haͤtten eben ſowohl zum Leſen ausgelie⸗ 
hen, was theils kein Zeugniß fuͤr ſich hat, theils auch deswegen 
unmoglich iſt, weil die Miethpreiſe ſtets abfplut, und nicht 
nach Verhaͤltniß der Zeit der Verleihung, beſtimmt werden. — 
Uebrigens iſt die Benennung Statio, wenigſtens bey dem Ge⸗ 
werbe der Abſchreiber, ſehr alt. Vgl. Marini: papiri p. 259. 


3410 Kapitel XXV. 


den Statuten der Stadt vom J. 1259 vor; ſie 
ſollten correcte Exemplare halten, dieſe nicht nach 
einer anderen Schule hin verkaufen, die bisherigen 
Miethpreiſe nicht erhoͤhen, und nicht mit Doctoren 
ſich Verbinden, um altere Gloſſen durch neuere zu 
verdraͤngen 1%). Ein Theil dieſer Beſtimmungen 
wurde im J. 1289 wiederholt 2); daß dabey die 
lezte, uͤber das Verdraͤngen der alten Gloſſen, nicht 
wieder aufgenommen wurde, erklaͤrt ſich wohl aus 
der veränderten Lage; denn gerade in dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit hatte ſich das ausſchließende Anſehen der 
Gloſſe des Accurſius ſo ſehr verbreitet, daß wohl 
wenig oder keine Nachfrage nach älteren Gloſſen 
mehr vorkommen mochte. — Die Statuten der 
Univerſitaͤt enthalten ausführliche Beſtimmungen über 
die Stationarien. Dieſe ſollten durch Eyd und 
durch Buͤrgen die Erfuͤllung ihrer Verpflichtungen 


2 


19) Sarti p. 2 p. 224 rubr. 11. 1. . . Item quod Sta · 
tionarii non faciant pactum cum aliquo ER Legum pro 
| upprimendo aliquo apparatu, et alium de novo apparatum ali- 
cujus Doctoris exaltando, et post novum apparatum factum te- 
neantur nihilominus tenere, et tradere petentibus antiquum, ei 
woluerint exercere artem.“ Meiners a. a. O. S. 543 hat 
dieſes auf eine unbegreifliche Art misverſtanden. Nach ihm 
ſollte ſich der Stationarius mit keinem Doctor verbinden, „um 
einen bisherigen, oder den alten Vorrath von Buͤchern 
(apparatus!) herabzuſeten, und dagegen einen neu aufgeſtellten 
gu empfehlen. 


20) Sarti P. 2 p. 225 rubr. 3. 


Aeußeres Bücherweſen. 541 


verſichern ). Für die Correetheit der Exemplare 
war nunmehr durch das beſondere Amt der Pe⸗ 
tiarii geſorgt (S. 427). Vorzüglich aber enthal⸗ 
ten die Statuten einen Katalog von 117 Bů⸗ 
chern, welche jeder Stationarius vorraͤthig haben 
ſollte 2); fuͤr dieſe Bücher wurde zugleich das Mieth⸗ 
geld, und zwar meiſt im Ganzen, beſtimmt; fuͤr 
diejenigen aber, welche nicht in dem Katalog ſtan⸗ 
den, wurden allgemeine Regeln über die Ausmitt⸗ 
lang des ⸗Miethgeldes je nach dem Umfang der Bu 
Ger aufgeſtellt. Dieſer Katalog ſcheint aus dem 
Anfang des 1Aten Jahrhunderts herzuruͤhren, indem 
darin außer den Quellen beynahe nur Buͤcher aus 
dem 12ten und 13ten Jahrhundert enthalten fi nd 
(©. 146). Das im Ganzen beſtimmte Miethgeld 
iſt verſchieden, und zwar nicht blos nach dem in 
Quaternen angegebenen Umfang, ſo daß alſo auch 
die Brauchbarkeit oder Seltenheit der einzelnen Bir 
cher Einfluß darauf gehabt zu haben ſcheint. In⸗ 
deſſen liegt doch bey den größeren Werken der Maaß 
ſtab zum Grunde, daß fuͤr den Quaternus 4 Denare 
er f ah vor —.—— — —— 


* ä 


io E ᷣ ͤòdvk3;!ß zen, 


200 Su ben. ib. r. 20 (. u. "aha W. Kun a) 
j an 


22) Die Bernflichtung hehe, Era, Bon. lib. 1 N By ber 
Katalog mit den preiſen n er if abgedruckt im Anhang IV. 
dieſes Bandes, Num. 7. Be nn a 
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Pfennige Conventionsgeld) zu bezahlen waren 2). 
Indem nun gleich im Eingang deſſelben Statuts 
die Regel aufgeſtellt wurde, daß bey allen nicht in 
dem Katalog enthaltenen Buͤchern die Pecia mit 
4 Denaren bezahlt werden ſollte, ſo war dadurch 
der regelmäßige Preiß auf das Doppelte von jenem 
feſtgeſezt, weil die Pecia nur die Haͤlfte eines Qua⸗ 
ternus betrug (S. 537). Am Schluß des Sta⸗ 
tuts finden ſich Zwey Zuſaͤtze, welche um das Jahr 
1400 gemacht zu: ſeyn ſcheinen; der erſte ſezt die 
zwiſchen 1390 und 1400. geſchriebenen Lecturaͤ auf 
. ui et ea * lage: 3 


* 4 1 5 Pe ! * BE , 1 1 


25 Einige Vepſpitle, 15 „ ben Katalog ſelbſt genommen, 
werden diefes anſchaulich machen und beſtaͤtigen: „Lectura 
Domni Hostiensis 156 qyaterpi Taxati lib. 2 sol. 10,“ d. h. dies 
ſes Buch betraͤgt in den gewoͤhnlichen Abſchriften 156 Quaterni, 
und dieſe 156 Quaterni werden im Ganzen taxirt zu 2 Lire, d. h. 
50 Soldi aber. 600 Denarer alſo. ungefähr : 4 Denare der Qua⸗ 
ternus. Eben ſo nachher die Zwey größeren Leeturaͤ des Odo⸗ 
fredus, jede 100 Quaterni zu 360 Denaren, und die Zwey klei⸗ 
neren Zecturd: deſſelben, jede 30 Quaterni. zu 120 Oenaren. 
Die an ſi ch uͤberfluͤſſ ige Angabe der Zahl der Quaterni neben 
der Taxation im Ganzen hatte ohne Zweifel den Zweck, daß der 
Miethyreis einzelner Theife der taxirten Werke darnach berech⸗ 
net werden koͤnnte, wenn etwa mangelhafte Exemplare zu er⸗ 
ganzen waren. — Meiners kennt jenen Katalog aus Sarti, 
ſeine Misverſtaͤndniſſe dabey aber gehen ins unglaubliche. Er 
erklart namlich ( a. O. S. 540). den Quateruus durch „vier 
Hefte,! und meynt, die in dem Katalog angegebenen Preiſe 
beigen ſich zuf l die einzelnen Quaterni; nach feiner Angabe 
alſo mußte die Leeturd Hoſtienſis um den ungeheuren Bu 
von 97½ Lire e worden ſeyn! Ä 
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von 1393 bis 1400, ſtellt aber von da an den al⸗ 
ten Nominalpreis von 4 Denaren wieder her“). 

Wie es ſcheint, wurde in Bologna das Ge⸗ 
werbe der Buͤcherverleiher in der Regel von den 
Bidellen getrieben, aber nicht von dieſen allein, ſon⸗ 
dern auch von anderen Perſonen *). Der Vater 
des Martinus Sulimanus war Stationarius: er 
ſelbſt ſezte das ererbte Geſchaͤft (ohne Zweifel durch 
Gehuͤlfen) neben ſeinem Lehramt fort, und in ſeinem 
eigenen Teſtament kommt die Hälfte des dazu gehoͤ⸗ 
rigen Vorraths als Legat vor 2%. Eben ſo kaufte 
Guilielmus Accurfii die Bücher ſeines Bruders Cer⸗ 
vottus, und uͤberließ ſie zum Ausleihen einem No⸗ 
tarius, behielt ſich aber Zwey Drittheile des Ge⸗ 
winns vor 2). 


20 Es find dieſes die beiden Abſaͤtze am Schluß von An⸗ 
bang IV. Num. 7, wovon der erſte mit Adjicimus, der zweyte 
mit De peciis anfängt. 

25) Ganz am Ende des oft angeführten Statutt Anhang 
IV. 7) heiſt es: „Ei si didellus vel non bidellus habens pe- 
cias“ etc. Vgl. Stat. Bon. lib. 2 p. 45: „ Volumus . quod 
nullus forensig possit esse Bidellus .... Non „ tamen 
guod si peoias suas habuerit, possit scolaribus modo debita 
comprestare.‘ . 

26) Sarti P. 2 p. 107 (Teſtament vun. 1305) „Item reli- 
quit eidem dimidiam Stationis, scilicet petiarum, armariorum, 
et instrumentorum Stationis.“ — Der Pater heiſt in Urkunden 
bald Stazonerius, bald de Libris, r de ine Sarti 
P. 1 P; 224. Not. b). 8 

27) Sarti P. 1 p. 186. 188. — Meiners a. a. O. S. 339 
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Die Stationarii in Bologna beſorgten neben⸗ 
her den Verkauf alter Bücher in Commiffien. Die 
Statuten der Stadt von 1259 verboten ihnen, 
mehr als die hergebrachte Proviſion zu nehmen, oder 
die Buͤcher anders als mit Wiſſen der Eigenthuͤmer 
ſelbſt zu kaufen s). Die Statuten der Univerfität 
beſtimmen die Proviſion auf ½ oder Yen des Kauf⸗ 
geldes, je nachdem dieſes hoͤchſtens 60 Lire oder 
eine höhere Summe betrug 29). Zugleich wird da⸗ 
rin gaͤnzlich verboten, Handel mit Buͤchern zu trei⸗ 
ben, d. h. ſie zu kaufen, um ſie mit Gewinn wie⸗ 
der zu verkaufen; es ſollte alſo überhaupt Niemand 
Buͤcher kaufen, als wer ſie entweder ſelbſt gebrau⸗ 
chen, oder als Stationarius verleihen wollte 9). 

| | Die 


185 „In Bologna waren dieſe stationarii der Regel 5 Ges 
lehrte; denn in dem Verzeichniſſe der außerordentlichen Profeſ⸗ 
ſoren vom J. 1297 kommen zwey stationarii librorum, sive Pe- 
tiorum vor. Fattor. II. 105.“ Das Wahre an der Sache iſt, 
daß unter den Univerſitaͤtsverwandten, welche Befreyung von 
Kriegsdienſten haben ſollten, in der Urkunde von 1297 zuerſt 
Profeſſoren, dann einige Stationarien, und der Bidellus gene⸗ 
ralis der Univerſitaͤt genannt werden. Dadurch ſollten aber 
weder die Stationarien, noch der Bidellus, fuͤr Profeſſoren aus⸗ 
gegeben werden. 


28) Sarti P. 2 p. 224. 
29) Stat. Bon. lib. 1p- 26, abgedruckt Anhang IV. Num. 3.— 
Die Proviſion zahlten Kaͤufer und Verkaͤufer, jeder zur Haͤlfte. 


30) Stat. Bon. lib. 1 p. 25: „Non emat insuper siationa- 
rius per se vel per alium cum mercimonjis ut in illo lucre- 
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Die Stadt Vercellt verſprach in dem Ver⸗ 
trag von 1228, Zwey Exemplatores zu halten, 
bey welchen die noͤthigen Bucher in beiden Rechten 
und in der Theologie zum Abſchreiben zu finden ſeyn 
follten. Dieſe Buͤcher ſollten correct feyn in Text 
und Gloſſe, und der Preis (für: die Miethe) ſollte 
von den Rectoren beſtimmt werden ). — Dieſe 
Beſtimmung iſt, ſo wie die Schule von Vercelli 
überhaupt, nicht ſowohl an ſich ſelbſt merkwuͤrdig, 
als weil ſie mit Sicherheit ſchließen läge, daß we⸗ 
wigftens ſchon damals in Padua und Bologna ähn 
liche Einrichtungen vorhanden waren, waͤhrend die 
alteſte unmittelbare Nachricht über Bologna erſt vom 
J. 1259 herruͤhrt (S. 540). . bi e 

In Mode na verordnete ein Statut vom J. 
1420, ein Stationarius ſolle, ſo wie in Bologna, 
die Texte des Roͤmiſchen und des canoniſchen Rechts, 
die Summa Notaria, das Speculum, und die Lec⸗ 
turu des Cynus und des Innocentius halten. Fur 
eine Pecia ſolle er 4 Denare bekommen, wenn es 
ein Quellentext wäre, 5 Denare bey Gloſſen oder 


ur... Nec scienter vendat librum ei quem seit vel credat 
verisimiliter ob mercimonium emere, poena decem lib. ho- 
non . .. infligen da... Sevlaribus etiam ‚eadem sit prohibitio 
ze mertimonii causa libros emant sub poenis eisdem“ etc. 


0) S. e. ©. 280, Der Vertrag iR abgedruckt im An⸗ 
hang V. dieſes Bandes. | 
III. M m 


\ 
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Apparatus, 6 Denare fuͤr das Speculum, die Sum⸗ 
ma, und Innocentius. Die Stadt. olle demſelben 
die Freyheit von Kriegodlenſten gewähren, und eine 
jaͤhrliche Beſoldung von 15firr zahlen. . 

Fiuͤr Padua iſt von den älteren Einrichtungen 
dieſer Art gar keine Nachricht vorhunden “! Die aͤl⸗ 
teſten gedruckten · Statutnnn . rühren / her aus durch⸗ 
greifenden Umarbeitungew in neuerer eit (5.260), 
und da ſchon im sten; Juhrhimdekt wie: Buchdrucker⸗ 
kunſt ganz an] die Stelle der ftuͤhhorauidlnſtaltem zur 


j Verbreitung der ‚Bücher getretemuwur z. fd war es 


ſehr anatuͤrlich, alle alten. Bevordmugrü über s hie 
Abſchreiber und Buͤcherverlelher aus.) den Statuten 
zu entfernen, und an deren Stele! Bestimmungen. 
über den Buchhandel in unfrem oheutigen Gin zu 
ſetzen ). Es iſt aber kaum zu bezweifeln, daß die 
alteren Einrichtungen mit den Bologneſiſchen große 
Aehnlichkeit gehabt haben werden. „ 
In Paris war unfprünglich das Gewerbe der 
Buͤcherverleiher mit dem der Bücher „Commiſſionaͤre 
eben ſo wie in Bologna vereinigt, und man ge⸗ 


. —x— — —˙*¾Bù̃⅛—Y3L1 nn ME Enke 


232) Tirabeschi bibl. Modenese T. 1 P. 55. 5 e 
ar EN 


33) Stat. Jur. Patav. rd, 1 Lib. 3 Cap. 19, ed 276. Lib. 3: 


f Cap. 5: „Complura; resecantes, et ‚annullantes, welera:' staLula. 


stationariorum superflua, unum tantum moribus et tempestati 
nostrae cogsonum etinedessarium ud librariia condenduni cen- 
suimus “ etc. ie 2 . 


4 
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brauchte dafuͤr abwechſelnd die Namen Stationa⸗ 
rius und Librarius. Fuͤr dieſes vereinigte Ge⸗ 
werbe enthielt. ein Statut von 1275 nur ſehr allge⸗ 
meine Beſtimmunzen, hauptſaͤchlich darauf berechnet, 
bey: dem Verkauf alter Bücher den Betrug der Com⸗ 
miſſtonaͤre zu verhuͤten. Der. Käufer. zahlte. die Pro⸗ 
viſion, welche ¼ des Kaͤüfpreiſes betrug“). — 
Weit beſtimmter war das Statut. von 1323. In 
demſelben wurde das Gewerbe der Verleiher (Sta⸗ 
tionarii) von dem der Commiſſionaͤre (Librarit) un⸗ 
terſchieden. Jenen wurde die Correctheit der Exem⸗ 
plare und die Beobachtung der Taxen zur Pflicht 
gemacht, welche lezten jedoch nicht in das Statut 
ſelbſt aufgenommen ſind. Auch ſollten ſie durchaus 
keine Bücher verkaufen, ohne ausdruͤckliche Erlauß 
niß der Univerſitaͤt. Fur die Librarii wurden die 
oben erwaͤhnten Vorschriften zur Abwendung des 
Betrugs wiederholt. Ganz verboten: aber wurde ih- 
nen der eigene Ankauf ihrer Commiſſionsbücher auch 
jezt nicht,, ‚fo daß alſo hier, anders als in Bologna, 
der eigentliche Handel mit Buͤchern ts erlaubt 
blieb). — Noch beſtinnnter wurden. beſde Bewerbe 


— J 1411 


300 Das Statut if, abgedruckt bey, Bulasua. 11.449. 
Vgl. Crevier II. 66, „Ein e daraus, aus einer Wiener 
Handſchrift, ſteht in, Kon rue . PR | 
Pe 330. 


14 * uw » Kl, 


Mm 2 


35) Abgedruckt bey Bulaeue W. 5 Ert lie erte b | 
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in dem Statut von 1342 unterſchieden / welches ji 
gleich eine kleine Begünftigung der Univerfität bey 
dem Ankauf alter Buͤcher vorſchrieb. Die Provi⸗ 
ſion nämlich ſollte für Mitglieder der Univerſitaͤt /e, 
für Fremde /o des Kaufpreiſes betragen. Zur Ver⸗ 
buͤtung des Betrugs wurde beſtimmt, daß kein Li 
brarius alte Bücher ſelbſt kaufen dürfe, wenn fie 
nicht vorher Vier Tage bey den Dominicanern, in 
dem fuͤr die Univerſitaͤtspredigten en Saal, 
9 ausgeſtellt geweſen waͤren ). a 
In Montpellier war der Bidelus der Uni. 
verſitaͤt zugleich Stationarius. Die Sratuten 
von 1339 verpflichteten ihn, binnen Drey Jahren 
alle Buͤcher anzuſchaffen, worüber geleſen wurde; in 
den Zwey erſten Jahren ä und N 


1 


” 


284. Damals waren in Paris 28 Stationarii et t Librarii: 1 85 
ſcheinlich vereinigten die meiſten derſelben beide Gewerbe. — 
Die Urkunde über die Taration des Vorraths eines Stationa⸗ 
tius von 1304 wird angefuͤhrt von Bulaeus IV. 62, aber nicht 
mitgetheilt; der Abdruck wurde ſehr wünſchensworth ſeyn, bes 
ſonders wegen der Vergleichung mit Bologna. 4... 


36) Abgebruckt bey Bula eus IV. 278. Al. Crevier IE 
353 »Der lezte Punkt iſt in dem Statut ſelbſt ſo ausgedruͤckt: 
„lim quod--nullue Librarius- librum- . emat, mist primirus 
fuerit portatus publice per quatuor dies in sermonibus apud 
Fratres (Praedicatores) et venditioni expositus. 10 Meiners 
u. a. O. S. 545 verſteht das ſo, als waͤren die Buͤcher von 
der Kanzel ausgeboten worden! Die ſonderbare Beſtimmung 
hieng blos damit zufammen, baß die Unigerſtr Seine eibenen 
Gebäude hatte (S. 2999... 


e 
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im dritten aber den Hoſtienſis, den Apparat des 
Innocentius, und Johannes Andrea zum Sextus 
und den Clementinen. ä ſollten die Pecla 
tarirt werden ). 

Ueber die Preiſe der Bůcher im Mittelalter 
ſind in neueren Zeiten ſehr uͤbertriebene Behauptun⸗ 
gen aufgeſtellt worden. Zwar wird Niemand laͤug⸗ 
nen, daß geſchriebene Bücher theurer ſeyn muͤſſen 
als gedruckte: allein man beſchreibt die Bucher jener 
Zeit im allgemeinen als aͤußerſt praͤchtig verziert, 
und eben deshalb als ſo koſtbar, daß nur ſehr reiche 
Leute einzelne Bücher erwerben konnten ). Die⸗ 
ſen Behauptungen liegen allerdings geſchichtliche An⸗ 
gaben von ſolchen Faͤllen zum Grunde, worin der 
Kunſtſinn oder die Prachtliebe reicher Liebhaber ſehr 
hohe Preiſe veranlaßten (S. 533); allein Bucher 
dieſer Art find zur Beſtimmung der gewoͤtznlichen 


| 37) Egrefeuille p. 360 


38) Gabr. Naud é (nicht, wie Meiners glaubt, Lenglet du 
Fresnoy) in einer Abhandlung hinter den Memoires de Comi- 
nes Tom. 4. (ed. Londres et Paris 1747. 4) p. 281 — 284. 
Meiners a. a. O. S. 532 u. fg. S. 537. Selbſt Sarti P. 1 
p- 186 iſt nicht frey von dieſen Uebertreibungen. — Naude 
erzählt u. a. p. 283 von einer vornehmen Frau, die im J. 1393 
ihrer Tochter ein ganzes Corpus Juris als Theil des Braut⸗ 
ſchatzes hinterließ, und ihr empfahl einen Doctor der Rechte 
zu heurathen, dem fie dieſen großen Schatz zubringen konne. 
Solche einzelne Züge find allerdings merkwuͤrdig, und man muß 
ſich nur huͤten, allzu leicht allgemeine Urtheile darauf zu gruͤnden. 
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Buͤcherpreife dead Mittelalters eben ſo untauglich, 
als in unſrer Zeit gedruckte und mit Kupfern ver⸗ 
zierte Prachtperke. Auch haben wir Vuͤcher aus 
jener Zeit zu Tauſenden übrig, und ihr bloßer An⸗ 
blick kann uns uͤberzeugen, daß die große Mehrzahl 
derſelben ganz ohne die verſchwenderiſche Auszierung 
war, woraus allein jene außerordentlichen Preiſe er⸗ 
klaͤrt werden koͤnnten. Ja ſchon die voͤllig einge⸗ 
richteten Gewerbe, welche die Verfertigung neuer 
Buͤcher zum Gegenſtand hatten, und von einer be⸗ 
deutenden Zahl von Menſchen lebhaft betrieben wur⸗ 
den, machen dieſe Koſtbarkeit der Buͤcher, ſo wie 
die außerordentliche Seltenheit derſelben, die man 
gleichfalls behauptet, ſehr unwahrſcheinlich. Um in⸗ 
deffen. zu einer ſicheren Ueberſicht zu gelangen, müßte 
man im Beſitz einer großen Anzahl wirklicher Buͤ⸗ 
cherpreiſe des Mittelalters ſeyn, und aus dieſen mitt⸗ 
lere Durchſchnitte ziehen. Dieſe Preife aber wären 
vorzüglih von ſolchen Orten zu ſammeln, an wel⸗ 
chen der Buchhandel und das Schreibergewerbe am 
lebhafteſten betrieben wurde, welches im 12ten und 
13ten Jahrhundert unſtreitig in Bologna und Pa⸗ 
eis der Fall war ). Ich will indeſſen, in Er⸗ 


j 39) Sarti P. 1,p- 187 not. e) und p. 308 not. e) erwähnt 
eine große Menge von Kaufcontracten und von Gontracten mit 
Abſchreibern im Archiv von Bologna; da, waͤren alſo die noͤ⸗ 
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manglung. fülhenn voltſtaͤndigeren Nachrichten, das⸗ 
jenige nach der Zeitfolge zuſammenſtellen, was * 
dartiber * n habtteee 


1104 in Pife ein Digeſtum novum verkauft 
um 16 Bologneffhe dire (32 Thlr. 12 Gr.) I 


1219 in Ravenna / ein Digeſtum vetus und no 
vum um 36: Numennatiſche dier verkauft * 


"1256 kauft boſtedus e ein Occret von neuer 
Schrift, mit dem Apparat des Jobannes Zeutoni- 
eus, um 100 Lire 191 Tölt. . e 


0 1 aste Seit fügen Obofredus in 
3 Vorleſungen erbichtete Beyſpiele von verkauf⸗ 
ten Buͤchern an, worin ꝛ der Preis eines Coder zu 
10: Lire, eines m vr 12 Lire * 
wird ). f | Ä | | 


12062 ſchenkt der N eines ER des ca- 
Rechts Eilf re die 


thigen Materialien wirklich ju finden, und es it ſehr iu be⸗ 
dauern, daß es nicht ſchon in Sarti's Plan lag, fie mitzu⸗ 
theilen. g | 


400 Fabroni P. 1 p. . 401. 28. 

41) Fantus zi monmm Ravennati P. 2 p. 421. — Nach 
dem Fuß von Bologna in dieſer Zeit, waͤren es 5 W 18 Gr. 

42) Sarti P. 1 p. 328 not. e). | 

43) Odo fredus in Dig. ‘vetus, L. Ide va cred. (12.1). 
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ganze Bibliothek feines Vaters) an ein Klaſter in 
dem Sprengel von Volterra; in der Urkunde dar⸗ 
über werden zugleich die einzelnen Vuͤcher auf fol⸗ 
gende Weiſe taxirt ): Codex von neuer Schrift 
mit dem Apparat des Accurſtus, 25 Lire. Dige⸗ 
ſtum vetus init Azo und Accurſius, 20 Lire. Di. 
geſtum novum von neuer Schrift mit Accurſius, 
30 Lire. Infortiatum mit Hugolinus, 20 Lire. 
Authenticum und Tres Libri, 10 Lire. Inſtitutio⸗ 
nen mit Accurſius, 3 Lire. Coder von alter Schrift, 
mit Azo und anderen guten Gloſſen, 18 Lire. Azo's 
Summa zum Coder und den Inſtitutionen, 18 Lire. 
Mofredus, Summa des Accurſius zum Authenticum, 
Sammlung von Quaͤſtionen, Azo's Brocarda u. ſ. w., 
15 Lire. Gratians Decret, 12 Lire. Decretalen, 
10 Lire. Der Geſammtwerth dieſer 11 Baͤnde alſo 
betrug 181 Lire, oder (da die Lira vor 1269 in 
Conventionsgeld 1. Thlr. 21 Gr. 10 Pf. * 
345 Thle. 16 Gr. 


1267. werden in Bologna 4 Bücher in 
Verwahrung gegeben, und zugleich tarxirt “): naͤm⸗ 
lich Digeſtum Novum, Tres Libri, Volumen, und 
42 Quaterni von einem (nicht fertig geſchriebenen) 
44) Sarti P. 2 p. 214. a | 
45) Serti P. 1 p. 311 not. ) 
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Coder und Digeſtum vetus. Die Taxe W 140 
Lire (267 Thlr. 9 Gr.) g 


1275 in Bologna ein Infortiatum abgeſchrie⸗ 
ben um 22 Lire (damals 31 Thlr. 11 Gr.), wobey 
es aber ungewiß bleibt, wer das Pergament lieferte 
und den Stationarius bezahlte 2) 


1278 kauft in Bologna Dinus den Apparatus 
des Hoſtienſis und die Summa des e um 
190 Lire (271 Thlr. 19 Gr.) ). | 


1279 in Bologna eine Bibel e 
80 Lire (114 Thlr. 10 Gr.) 49). 


1281 in Bologna ein Digeſtum novum mit 


dem Apparat des 3 gekauft um 40 Lire 
(57 Ihle. 5 Gr.) * 


1289 in Bologna ein Volumen abgeschrieben 
um 25 Lire (33 Thlr. 8 Gr.) 9. 


1332 in Paris Speculum historiale in con- 


46) Sarti P. 1 p. 187. 
470 Sarti P. 1 p. 233 not. d). 
48) Sarti P. 1 p. 187. 
49) Sarti P. 1 p. 415 not. b). 
50) Sarti P. 1 p. 187. 


1 
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sudtudines Parisienses;:4.Bände, verkauft um 
40 livres parisis (etwa 320 Thlt.) 5). 


1358 in Paris ein Digeſtum novum verkauft 
fuͤr 8 deniers dor a use: (etwa 14 Thlr. 5 Gr.) 2). 


Endlich nach den Statuten ſollte für eine ver⸗ 
lorene Pecia eine halbe Lira gezahlt werden ), was 
aber ohne Zweifel den gewoͤhnlichen Durchſchnitts⸗ 
preis uͤberſtieg, indem duch: einen ſolchen Defect 
das Exemplar im Ganzen ſchlechter wurde. 

Aus dieſen einzelnen Fällen ergiebt, ſich der 
Durchſchnittspreis fuͤr jedes der Drey gloſſit rten Di⸗ 
geſten, fo wie des gloffirten Coder nahe an 40 Th.! ., 
und der Preis des ganzen Corpus Jurisl, da das 
Volumen betraͤchtlich kleiner if; auf etwa 180. Thlr⸗ 

Zulezt ſind noch die zufällig erhaltenen Nach⸗ 


richten von juriſtiſchen Bibli iochefen fene Zeit 


* c 


' * 25 8 2 * 
8 — 825 
— 5 1 7 
. . 
. 5 


* 51) Der Verkauf ſteht bey Dub re ul p. 438. Die Reduc⸗ 
tion gruͤndet ſich auf Le Blanc Monnoyes de France p. 317, 
nach deſſen Angaben es ſcheint, daß im J. 1333 etwa 400 de- 
niers oder /¼ livres parisis aus der Mark fein gepraͤgt wurden. 


52) u Liv. 9 Chap. 33: '- i Nach Le Blanc 
p- 219 wurde im J. 1353 der denier d'or; von 42 sols parisis 
auf 12 sols parisis geſezt, und die Mark fein zu 4 livres 10 sols 
ausgepraͤgt, was fuͤr den denier d'or ben EN von 2 Mark, 
oder / Thlr. giebt. a 


53) Stat. Bon. lib. 1 p. 27, N Anhang IV. Num. 5. 
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zuſammen zu ſtellen, wobey ich auf ahnliche Weiſe 
wie bey den Bücherpreifen verfahren werde ). 


1215 hinterlaͤßt ein Erzbiſchoff von Ravenna 
folgende Bücher: Digeſtum vetus, Codex, Decreta, 
Hiſtoria, Sententia, Eſechiel ). | 


1257 macht in Bologna der Biſchoff Zoen 
von Avignon, der fruͤher Lehrer des canoniſchen 
Rechts in Bologna geweſen war, ſein Teſtament. 
Darin legirt er ſeinem Verwandten Thomas; Ten⸗ 
cararius die Bücher, die er demſelben bisher gelie⸗ 
hen hatte, und die derſelbe zu ſeinem Studium ge⸗ 
brauchte, naͤmlich Codex, Digeſtum, — und 
die Summa des Azo ). | — 2 1 


vo. 


d 


54) Vgl. auch Tiraboschi T. 4 Lib. 1 C. 4 (sec. 13) T. 5 
Lib. 1 C. 4 (sec. 14). Ueber die medieiniſche Bibliothek des 
Thaddaͤus zu Bologna ſ. Sarti P. 1 p. 471, P. 2 p. 158. 


— 


55) Fantuzzi monum. Ravennati a 5p · 313. 


56) Sarti P. 2 p. 121: „Item 9 eidem Thomaxio 
Codicem, Digestum, et Institutam, et Summam Azonis, in gui;. 
Bus ipse legit, et quos ipse Testator ei commodarit.“ Sart i 
P. 1 p. 338 erklaͤrt das in quibus ipse legit fo: „welche er 
(der Teſtator) bey ſeinen Vorleſungen gebraucht hat,“ und er 
ſchlieſt hieraus, daß Zoen auch Roͤmiſches Recht gelehrt haben 
müßte. Allein die natuͤrlichere en iſt wohl die: „in 
welchen er (der Legatar) bisher geleſen, d. h. ſtudiert hat, und 
die ihm zu dieſem Zweck der Teſtator ſchon fruͤher geliehen 
hatte.“ Die Erklaͤrung von Sarti iſt aus Zwe Gründen. un⸗ 
zulaͤſſig: erſtlich weil unter den Büchern: auch Azo's. Summe. 
ſteht, woruͤber keine Vorleſungen gehalten wurden, und pen 
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1262 Schenkung von Eilf Buͤchern, welche ein 
Doctor des canoniſchen Rechts beſeſſen hatte, an 
ein Kloſter (S. 551). 


1265 legirt in Bologna Bernardus Boto⸗ 
nus, der Gloſſator der Decretalen, ſeine ſaͤmtlichen 
juriſtiſchen Buͤcher ſeinem Neffen; dieſe Buͤcher ſind 
der Coder, Digeſtum vetus, Digeſtum novum, und 
des Hugurcio Summa zum Decret 57). 


1273 verkauft Cervottus, Sohn des Accur⸗ 
fins, alle Bücher die er hatte an feinen Bruder Guiliel⸗ 
mus, der dieſelben nachher zum Ausleihen verwendete 
(S. 543). Von dieſer Bibliothek iſt ein Verzeich⸗ 
niß in dem Archiv zu Bologna, Sarti fuͤhrt es 
oͤfters an, verſpricht deſſen Mittheilung, und Fat⸗ 
torini hat auch wirklich einen angeblichen Abdruck 
deſſeben geliefert, welcher 20 Bände enthält ). 


tens weil legere, wenn es die Erklaͤrung eines Textes durch 
Vorleſungen bezeichnet (S. 499), in einer andern Conſtruetion 
vorkommt (legere legem, Codicem etc., anſtatt daß es hier 
heiſt: in quibus legit, in demſelben Sinn! wie es Kap. XXIV. 
Note 5 heiſt: in quibus studuit). 


| 57) Sarti P. 2 p- 130. „Item Magistro Gerardo nepoti 
meo jure legati relinquo libro meos legales, scilicet Codicem, 
Digestum Vetus, et Digesium Novum, et Summam Uguitionis 
in Docretis.“ Vgl. Sarti P. 1 p- 357. 


38) Den Verkauf erzaͤhlt Sarti P. 1 p. 186; aus den 
„Memorialibus Communis Benoniee ad a. 1273“ eitirt er das 


Verzeichniß p. 367; der Abdruck ſteht P. 2 p. 216— 217. 


— 
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Allein irgendwo muß damit ein Verſehen vorgefal- 
len ſeyn, denn es enthalt Bücher aus dem 14ten 
Jahrhundert, z. B. von Eynus und Belviſio, 
die alſo unmoglich im J. 1273 verkauft werden 
konnten. Selbſt die Bucher von Dinus, die da⸗ 
rin vorkommen, ſind ſchon zu neu, indem Dinus 
im J. 1278 noch Student war ). Auch finden 
ſich in dem Verzeichniß mehrere Bücher nicht, die 
doch Sarti daraus anfůhrt 60). Endlich ſtimmt 
daſſelbe auf eine ſehr verdaͤchtige Weiſe mit dem 
lezten Theil des Katalogs der Stationarien, bis auf 
wenige Ausnahmen, woͤrtlich überein). Eine ſichere 
Entſcheidung hierüber iſt indeſſen ohne die Verglei⸗ 
chung des Originals zu Bologna nicht moͤglich. 


1279 Erbſchaft eines Doctors des canoniſchen 
Rechts zu Bologna, worin ſich folgende. Bucher 


i f 
59) Sarti P. 1 p. 233. | ’ 
60) Die Citate bey Sarti aus dem Katalog, des Cervot⸗ 

tus ſind uͤberhaupt folgende: 1) Egidii diversitates dominorum 

(P. 1 p. 59. 372). 2) Caaus D. Guilielmi super. Inst, und. Ca- 

sus Guilielmi Panzonis in Authenticas (P. 1 p- 158), 3) Lec- 

rura D. Rufini super tribus librie Codicis (P. 1 p. 217). J Di- 

atinctiones Petri Saxonis und. Libellus Petri Saxonis super De- 

eretales (P. 1 p. 367). Von dieſen eitirten Büchern ſtetht das 
erſte wirklich in dem abgedruckten Katalog, alle übrige fehlen 

361) Dieſer Katalog der Stationarien ſteht im zweyten 

Band von Sarti unmittelbar vor dem angeblichen Katalog des 

Cervottus, wodurch die Uebereinſtimmung noch auffallender wird. 


Er 


558 Du Kapitel XXV. . 


finden ):. 4 Exemplare der gloſſirten Decretalen ), 
eim. Exemplar der alten Deeretalen, das Doeret, der 
Coder, Digeſtum vetus, Gofftedi Summa, und 
Vier cheologiſche Buͤ chert 


1299 Teſtament des Albertus Odofredi, 
wort "folgeniße Beſtimmungen uͤber deſſen Bibliothek 
vorkeminen wi Schon früher hatte e er feinem Sohn 
Benediet zum Gebrauch überlaffen: Digeftum vetus 
ben alter Schrift Coder, Iyfortiatum/ Inſtitu⸗ 
tionen, und Lombarda; dieſe | weiſt, er demſelben jezt 
als Stück des Eibthele an. Aus den übrigen’ Buͤ⸗ 
chern macht der Teſtatr ein Familienfideicommiß, 
nämlich Digeſtum verus 155 Bände) N Infortiatum 
(3 Bände), Digeſtum nobum 2 Baͤnde), alles mit 
der Gloſſe; ferner Juſtitutionen und Tres Libri 
(1 Band), Azo's Summa, und des alten Odofre⸗ 
dus Lecturd uͤber Codex, Digeſtum vetus und In⸗ 
fortiatum. 


1305 Teſtament des Martinus Sulima⸗ 
RER ae E j 
2 5 Gr en 2 f * ’ A 


1 62). Sarıi F. 2 p- 131. x en | Re = . I 
23 69) Die Deeretalen werden jedesmal ſo e unum 
Bar Denretelinm; derſelbe Ausdruck findet ſich auch in dem Ka⸗ 
talog des Eynus;r. ſ u. Nate 6861. Ich weiß ihn nicht: anders 
zu erklaͤren, als durch collectio oder compilatio, womit der nicht 
Seltene Ausdruck, Far e ee, 75. . einige 
Aehnlichkeit hat. re ET 
9 60) 8a ll. V. 4. pa88. 90. ee ee” 
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us. Er legirt ſeinem Sohn Paul die Buͤcher, 
welche dieſer bereits im Gebrauch hatte, d. h. Coder 
Digeſtum vetus, Digeſtum novum, Infortiatum, 
Autenticum, Tres Libri Codicis; dem Sohn Hein ⸗ 
rich diejenigen,, welche der Teſtator ſelbſt gebraucht 
hatte: Codex, Digeſtum vetus, Infortiatum, Azo' s 
Summa, Apparatus zum Digeſtum vetus und In: 
fortiatum, Inſtitutionen, und Uſus Feudorum; ein 
Digeſtum vetus und eilige Codices 5 gemein: 
ſchaftlich bleiben 8). . an Be 


| 1337, nach den Tode des Cynus, wurde eilt 
Inventarium feiner Bücher aufgenommen, welches 
aus Vierzehen Bänden beſtand: Decrer, Decretalch 
doppelt, Digeſtum vetus doppelt, Eodef doppelt) 
Sertus doppelt, Ao 8 Summa, ein defeetes Spe⸗ 
culum, Infortiatumy Lertüra des Eynus, und Vol 
lumen 9. 9 A) 11 nn Me a 2 


Gi; 4 — 27 fi er 1" 18 215 


Ser Biefer Ueber uf; bam. 6 
u ee geringe Uofengıder. Wen ge 


fr 


| 


65) Sarti P. 2 p- 1075 "der ſchwierige Theil dieſer Stelle 
ik oben abgedruckt und e Kap. XXIV. Note 5. 


66) Cia m pi memorie di Cino ed. 1 (Pisa 1808) p- 149, 
ed. 2 (ib. 1813) p. 152. Is der zwerten Aufgabe bat man 
das Volumen aus Verſehen ausgelaſſen. — Auch hier uͤbrigens 
heiſt es wieder bey den Decretalen: „Due 5 di dicretali, 
. caru di pechata,“ ſ. a Note 683. 
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indem in den allermeiſten nicht einmal Ein vollftaͤn⸗ 
diges Corpus Juris zu finden war. Zwar wenn 
man mit neueren Schriftſtellern (Note 38) uner⸗ 
ſchwingliche Preiſe der Buͤcher annimmt, ſo iſt alles 
leicht erklaͤrt, aber die wirklichen, oben nachgewie⸗ 
ſenen, Preiſe machen dieſe Erklaͤrung ganz unzu⸗ 
laͤſſig. Erwaͤgt man beſonders, daß heutzutage auch 
wenig bemittelte Gelehrte nicht ſelten Buͤcherſamm⸗ 
lungen von mehreren Tauſenden beſitzen, und daß 
dagegen die beruͤhmten Profeſſoren in Bologna oft 
große Reichthüͤmer erwarben, fo muß mau in jener 
Zeit ganz andere Buͤchervotraͤthe erwarten; ja ſogar 
gehörte bis zum Anfang des 1äten Jahrhunderts 
keine übermäßige Anſtrengung dazu, alle juriſtiſche 
Bücher, die überhaupt eriſtirten, zuſammen zu kau⸗ 
fen. Demnach laͤßt ſich die Dürftigfeit jener. Samm⸗ 
lungen nicht aus inneren Gruͤnden ‚ ſondern nur 
aus einer herrſchenden Gewohnheit erklaͤren. Und 
dieſer Umſtand iſt denn ungemein; merkwürdig zur 
Characteriſtik des Studiums einer Zeit die nichts 
weniger als literariſch. traͤge und. antheillos, ſondern 
vielmehr zu ernſter Anſtrengung fe ſehr aufgelegt war. 
Offenbar war der Sinn den Juristen dieſer Zeit nur 
darauf gerichtet, das wenige was ſie beſaßen ſtets 
von neuem zu leſen / und zu verarbeiten, und dieſer 
Sinn hat ſich auch in ihren Schriften bewaͤhrt; 
jedoch bleibt es immer auffallend, daß uicht wenig⸗ 
ſtens 
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ſtens der eigene Beſitz ſuͤmtlicher Rechtsquellen von 
jedem Lehrer fuͤr unentbehrlich gehalten wurde. — 
Die Richtigkeit dieſer Anſichten beſtaͤtigt ſich durch 
die veraͤnderte Sitte der ſpaͤteren Zeit, wovon ein 
merkwürdiges Beyſpiel uͤbrig iſt. Im J. 1422 
verlor in Bologna Johannes von Imola ſein 
Hauß, mit allem was darinnen war, durch Brand, 
und es wird bemerkt, daß ſeine Bibliothek von 
mehr als Sechshundert Bänden mit ver 
brannte “). Dieſe Bibliothek alſo enthielt mehr 
als das Fuͤnffache von dem ganzen Vorrath, wel⸗ 
chen in fruͤheren Zeiten vorſchriftsmaͤßig die Sta⸗ 
tionarien halten ſollten, und dieſes zu einer Zeit, 
in welcher ſo wenig als im 12ten Jahrhundert die 
Buchdruckerkunſt erfunden war, ſo daß die fruͤheren 
Urſachen der Seltenheit und Koſtbarkeit der Bu. 
cher noch unverändert fortdauerten. — Zwar ſcheint 
der hier bemerkte geringe Buͤcherbeſitz der früheren 
Zeit im Widerſpruch zu ſtehen mit den oben er. 
wähnten anſehnlichen Gewerben, die ſich auf die 
Verfertigung neuer Abſchriften bezogen: allein man 
muß dabey die große Zahl fremder Schofaren be. 
ruͤckſichtigen, von welchen die meiſten wenigſtens ein⸗ 
zelne Bucher kaufen und mitnehmen mochten. | 
Allerdings hätte man den Mangel der Privat. 


2 — 


67) Ghirardacci P. 2 p. 641. 
III. | Nn 
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ſammlungen durch oͤffentliche Bibliotheken erſetzen koͤn⸗ 


nen, allein dieſe waren uͤberhaupt im Mittelalter 
ſelten und klein ), und insbeſondere habe ich bey 
den Univerſitaͤten, deren Geſchichte oben dargeſtellt 
worden iſt, keine Nachricht von dem Daſeyn der⸗ 
ſelben gefunden. — Die Sammlungen der Statio⸗ 
narien, obgleich fie unter öffentlicher Aufſicht ſtan⸗ 
den, koͤnnen dennoch nicht als Surrogate oͤffentlicher 
Bibliotheken betrachtet werden, weil ſie nicht dazu 
beſtimmt waren, von Leſern, a von Abſchrei⸗ 
bern benutzt zu werden. 

Zulezt ſind noch einige polizeyliche Maaßregeln 
der Stadt Bologna zu erwaͤhnen, wodurch man die 
einmal vorhandenen Buͤcher in der Stadt zu erhal⸗ 


ten ſuchte. Schon oben (S. 540) iſt angefuͤhrt wor⸗ 


den, daß den Stationarien durch Geſetze des 13ten 
Jahrhunderts der Verkauf aller Buͤcher nach frem⸗ 
den Schulen hin unterſagt war. Im J. 1334 aber 
wurde ſogar allen Scholaren unterſagt, Bücher aus 
der Stadt zu bringen, wenn ſie nicht zuvor eine 
ſchriftliche * der Stadtobrigkeit erhalten 
hatten 1 


68) Vgl. Tiraboschi l. c. (Note 53). Meiners a. a. 
O. S. 535. 


69) Ghirardaecci P. 2 p. 117. 
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C. Franciscus de Theleſia um 1300, 
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* 
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J. Unterſuchungen uͤber den Muͤnzfuß. 


Im Laufe dieſes Werks haben oͤfters Geldſummen genannt 
werden muͤſſen, und ſolche Angaben werden auch noch in 
der Folge nicht ſelten vorkommen. Die meiſten und wich⸗ 
tigſten derſelben beziehen ſich auf Bologna, nicht wenige 
auch auf Padua. Sollen nun dieſe Angaben ‚verftändlich 
feyn, und dem Leſer etwas mehr als leere Worte darbies 
ten, ſo iſt eine Reduction der fremden Geldarten auf uns 
bekannte noͤthig, und ſoll dieſe Reduction nicht ganz wills 
kuͤhrlich und unzuverlaͤſſig ſeyn, ſo ſind dazu vorbereitende 
Unterſuchungen und Vergleichungen erforderlich, die, weil 
fie ſich nirgends vorfinden ), hier zuerſt angeſtellt werden 
mußten, ſo fremdartig ſie auch nach dem edgentlichen Zweck 
dieſes Werks erſcheinen moͤgen. 

Zwar nach einer ſehr verbreiteten Anſicht koͤnnten alle 
Unterſuchungen dieſer Art, wenn ſie in das Mittelalter 
zurückgehen, für ziemlich unnuͤtz gehalten werden. Seit 
der Entdeckung von Amerika naͤmlich ſoll in Europa durch 
die Ueberfüllung mit edlen Metallen der Geldwerth der 
Waaren ins ungeheure geſtiegen, oder, was daſſelbe ſagt, 
der relative Werth des Goldes und Silbers ſoll ſeit dieſer 


—— 


1) Unterfuhungen über das Bologneſiſche Geld finden ſich 
zwar bey Zanetti nuova raccolta delle monete e zccche d'Italia 
T. 2 Bologna 1779. 4°. p. 408 8d. und Gianrinaldo Carli opere 
T. 4 Milano 1784. 8° p. 123 2. 162 6. Allein beide find 
ſehr unvollſtaͤndig, zu unfrem Zweck einer Vergleichung mit 
deutſchem Gelde ganz unbrauchbar, und insbeſondere ſind Carlis 
Angaben und Berechnungen in Beziehung auf dieſen Gegenſtand 
ſehr umuverlaͤſſig. Die befondere Abhandlung, die Zanetti 
liefern wollte (I. c. p. 411) if leider nicht erſchienen. 


* 
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Zeit bis auf wenige Procente herabgeſunken ſeyn ). Ware 
dieſes gegruͤndet, fo wuͤrde eine Vergleichung alter Geld: 
werthe mit den gegenwärtigen nur noch ein geringes In⸗ 
tereſſe darbieten, indem das Silber nicht mehr als ein gleich⸗ 
foͤrmiger Maasſtab fuͤr die alte und neue Zeit gebraucht 
werden koͤnnte. Allein jene Annahme beruht groͤßtentheils 
. auf einem Misverſtaͤndniß, indem man ſich durch die bey⸗ 
behaltenen Namen der Muͤnzen verſchiedener Zeiten hat 
verleiten laſſen, in denſelben einen gleichen Werth voraus» 
zuſetzen. In der That aber hat ſich uͤberall der Muͤnzfuß, 
oft bey ganz unveraͤnderten Namen, aufs aͤußerſte geändert, 
und wenn man hierauf Ruͤckſicht nimmt, und ſede Muͤnze 
auf ihren feinen Silbergehalt zurüdführt, fo verſchwindet 
der groͤßte Theil jener Erhoͤhung der Preiſe, und was da⸗ 
von noch übrig bleibt, iſt, wenn auch nicht gering, doch 
wenigſtens nicht in dem Grade bedeutend, daß dadurch die 
oben erwaͤhnte Vergleichung der Geldwerthe ihr Intereſſe 
verlieren muͤßte. 2 e 

Um daher die Preiſe beſtimmter Gegenſtaͤnde aus fruͤ⸗ 
herer Zeit mit unſren gegenwärtigen Preiſen derſelben 
Gegenſtaͤnde gründlich zu' vergleichen, muß man jederzeit 
davon ausgehen, die in beiden Zeiten geltenden Muͤnzſor⸗ 
ten, worin die Preiſe ausgedtruͤckt find, auf ein beſtimmtes 
Gewicht in feinem Silber zuruͤckzufuͤhren, d. h. den Muͤnz⸗ 
ſuß beider Zeiten vergleichungsweiſe feſtzuſtellen. Dieſe 
Berechnung allein aber iſt noch nicht hinreichend, ſondern 
es kommt zugleich darauf an, den ſteigenden oder fallenden 
Werth der edlen Metalle im Durchſchnittsverhaͤltniß zu 
allen anderen Gegenſtaͤnden in Anſchlag zu bringen ), 
alſo gerade diejenige Aenderung, worauf ſich die oben ers 
waͤhnten Misverſtaͤndniſſe und Uebertreibungen beziehen. 
Hierin nun iſt mit allgemeinen Regeln nicht auszurei⸗ 


2) So 3. B. ſoll nach Fumagallt codice diplom. Sant' 
Ambros. p. 122 im neunten Jahrhundert das Silber zwoͤlfmal 
fo viel werth geweſen ſeyn als jezt. Aehnliche Behauptungen 
ſinden ſich haͤuſig. | Sr 


3) Say economie politique Liv. 2 Chap. 7. — Im weſent⸗ 
lichen ſtimmt damit auch überein Berriat-Saint-Prix hist. 
do l'univ. de Grenoble. Paris 1820. 8 p. 13, der gleichfalls nur 
die ausſchließende Beachtung des Silberwerthes tadelt, die 
denn freylich in Anwendung auf Frankreich zu größeren Irrthuͤ⸗ 
mern zu führen fcheint, als in Anwendung auf Italien. 


. 
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chen ), ſondern es kommt vielmehr auf die Vergleichung 
der Preiſe vieler und verſchiedenartiger Gegenſtaͤnde an. 
Zweyetley iſt dabey beſonders zu beachten. Erſtlich daß 
jenes Verhaͤltniß des Silbers zu anderen Gegenſtaͤnden im 
Mittelalter in verſchiedenen Ländern ſehr verfihieden gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheint, noch verſchiedener vielleicht als es 
gegenwaͤrtig zwiſchen den Europaͤiſchen Laͤndern iſt, ſo daß 
namentlich in Deutſchland und Frankreich vom Mittelalter 
her der Silberwerth ungleich mehr gefallen ſeyn mag als 
in Italien. Zweytens daß die Aenderung nicht bey allen 
Gegenſtaͤnden gleichen Schritt gehalten hat, ſo daß z. B. 
in manchen Zeiten und Gegenden die erſten Beduͤrfniſſe, 
in anderen die Gegenſtaͤnde des Luxus verhaͤltnißmaͤßig 
hoͤher im Werthe ſtanden. | 

Einige Beyſpiele werden diefe Behauptungen erläutern 
und beſtaͤtigen. Sie find aus Italien hergenommen, was 
hierin für den Zweck unſres Werks das wichtigſte Land iſt, 
und es follen dabey ſchon vorläufig die Reſultate der nach⸗ 
folgenden Unterſuchungen zum Grunde gelegt werden. 
Im J. 1239 wurde in Bologna ein Podeſta angeſtellt 
mit einer Beſoldung von 2000 Lire, d. h. über 3800 Thlr. 
Conventionsgeld ). Im J. 1274 hatte der Podeſta von 
Bologna 3000 Lire Gehalt (4250 Thlr.), der von Imola 
500 Lire: dafür mußte jener 4 Aſſeſſoren, 2 Ritter, 6 No⸗ 
tare, dieſer aber einen Vicarius, einen Aſſeſſor und einen 
Notar erhalten. Dieſer Podeſta wurde vertrieben und bes 
raubt, und bey dieſer Gelegenheit kommt eine Taxe vieler 
Gegenſtaͤnde vor; zwey Ritterpferde mit Sattel und Zaum 
wurden zu 70 und 50 Lire. (ungefähr 100 Thlr. und 70 
Thlr.) angeſchlagen, ein Packpferd zu 40 (56 Thlr.), ein 
Maulthier zu 50 Lire ). — In demſelben Jahr bezahlte 
Mediceina, ein Flecken im Bologneſiſchen, dem Procurator 
in Bologna, der deſſen Geſchaͤfte betrieb, 50 Lire ). — 


* 


40 So 3. B. ſtellt Say a. a. O. den ganz allgemeinen 
Grundſatz auf, von der alten und mittleren Zeit her bis zum 
AR 1520 ſey durch die Entdeckung von Amerika der relative 
f 15 des Goldes auf ½, der des Silbers auf J herabge⸗ 
unken. | 


5) Savioli III. 2 Num. 617. 
6) Sarti P. 2 p. 84 sq. 
7) Sarti P. 1 p. 102. 


— 
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Ungefähr um dieſelbe Zeit. wurde einmal die FAhrung eines 
einzelnen Prozeſſes mit 100 Lire honorirt ). — Die Er⸗ 
ben des Accurſius verkauften 1287 ein Haus um 3700 Lire 
(5250 Thlr.) ). — Im J. 1321 übergab Marinus Sanu⸗ 
tus dem Pabſt einen ſehr merkwuͤrdigen Plan zu einem 
neuen Kreuzzug, worin auch Ausführliche Koſtenberechnun⸗ 
gen vorkommen. Unter andern wird darin das Pfund 
Commiszwieback (das kleine Pfund naͤmlich, zu 12 Unzen) 
auf 4% Venetianiſche Denare berechnet (ungefähr /, Gros 
ſchen), das Pfund geſalzenes Fleiſch auf 12 Denare (bey⸗ 
nahe 1 Groſchen) und der tägliche Proviant eines Solda— 
ten auf 12% Denare (etwa 1 Groſchen) ). — Ferner 
kommen in Bologna im J. 1338 folgende Preiſe vor: das 
Pfund Oehl 8 Dolognine (gegen 1 Groſchen), das Pfund 
Talglichter 1 Bolognin (1¼ Pfennige), 100 Eyer 5 Bor 
lognine (7% Pfennige). Damals und im ganzen 14ten 
und 15ten Jahrhundert pflegte man in Teſtamenten für 
eine Seelenmeſſe 3 bis 4 Volognine auszuſetzen ). — 
Ganz ausfuͤhrliche Berechnungen aber für mehrere Gegen⸗ 
den von Italien hat Carli aufgeſtellt, indem er die Preiſe 
des Getraides, des Weins und des Oehls im achzehenten 
Jahrhundert mit den im funfzehenten Jahrhundert (alſo 
vor der Entdeckung von Amerika) vorkommenden verglichen, 
und dabey im Durchſchnitt keine groͤßere Vermehrung als 
um 7% Procente gefunden hat ). N 8 

Zunaͤchſt ſoll nun das alte Geld von Bologna auf 
uns bekanntes Geld, und zwar auf Thaler und Groſchen 
des Conventionsfußes redueirt werden, in welchem man 
bekanntlich 20 Gulden (13% Thaler), auf die Coölniſche 
Mark feines Silbers, oder 1 Thlr. 16 Gr. auf die Unze 
rechnet. Dieſe Reduction ſezt alſo zweyerley voraus: Ver⸗ 
gleichung der Cölniſchen Mark mit dem Metallgewicht von 


ö 8) Sarti p. 1 p · 207 not. o. u 
| 9) Sartl P. 2p- 92. 


10) Sanuti Liber secretorum fidelium erucis Lib. 2 P. 4 
U. 10, in: Gesta Dei per Francos ed. Bongars. Hanov, 1611 f. 
3 2 P · 64. 


11) Zanetti J. e. T. 2 p. 411. 


„2 Gianrinaldo Carli opere T. 7 (Milano 1785. 8) p. 190 
tab: 3. . | 
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Bologna, und Beſtimmung des Silbergehaltes der Volog⸗ 
neſiſchen Muͤnzen nach Bologneſiſchem Gewicht. Ä 
Das Metallgewicht ift überall geringeren Veraͤnderun⸗ 
5 unterworfen geweſen, als das gemeine Handelsgewicht. 
ls Grundlage deſſelben kann man in den Roͤmiſchen und 
den angraͤnzenden Laͤndern das altroͤmiſche Pfund betrach⸗ 
ten, und zwar fo, daß ſich die Abweichungen von demſel— 
ben groͤßtentheils auf zwey Hauptveraͤnderungen im Mit⸗ 
telalter zuruͤckfuͤhren laſſen, naͤmlich eine Erhoͤhung aller 
Gewichte von 7 auf 8 in der Zeit von Carl d. Gr. ), 
und eine Erhoͤhung des Pfundes von 12 Unzen auf 16 
Unzen ). Da dieſe lezte Aenderung an vielen Orten vor⸗ 
genommen wurde, an anderen Orten aber nicht, ſo erklaͤ⸗ 
ren ſich hieraus die ſtaͤrkſten Abweichungen der verſchiede⸗ 
nen Metallgewichte von. einander, und die Unterſuchung 
wird daher ſehr erleichtert und vereinfacht, wenn man nicht 
die Pfunde, ſondern die Unzen der verſchiedenen Orte. mit 
einander ‚vergleicht, wodurch man dieſer Art der Verſchie⸗ 
denheit gaͤnzlich ausweicht. eh 
In Bologna beſteht jezt, und beftand ſchon im Mit⸗ 
telalter, das Pfund aus 12, die Mark aus 8 Unzen; die 
Unze wird dafelbſt in 640 Gran eingetheilt ). Zur Ver⸗ 
gleichung nun der gegenwaͤrtigen Bologneſiſchen Unze mit 
der Coͤlniſchen kann am beſten die Pariſer, Unze als Mit⸗ 
telglied dienen, welche in 576 Gran eingetheilt wird. 
Nach der ſehr ſorgfaͤltigen Beſtimmung Italieniſcher Ge⸗ 
lehrten ) enthält das Bologneſiſche. Pfund von 12 Unzen 


153) Roms de TIrie metrologie. Paris 1789. 4 P. 155. 


14) In Frankreich fällt dieſe Aenderung in das Ende dee 
elften Jahrhunderts. Rome de UIste p. 159. N 


15) Zanetti I. e. p. 366. . 


16) Istruzione su le misure e zu i pesi che si usano nella 
repubblica cisalpina pubblicata per ordine del comitato gover- 
nativo. „Milano 1801. 8. pag. 126. 128. Das Buch iſt von 
Oriani, der aber noch beſonders die Beyträge mehrerer Ge⸗ 
lehrten ruͤhmt, namentlich p. 92 die des Aſtronomen Cic⸗ 
eolini aus Bologna. Die übrigen Angaben des Gewichts 
von Bologna, die ich habe finden koͤnnen, find theils ganz uns 
begruͤndet, theils ſchwankend und widerſprechend. So z. B. 
Nelkenbrechers Taſchenbuch für Muͤnzkunde ꝛc. 10te Ausg. 
Berlin 1810 S. 58 und 507. Pouchet meirologie terrestre, 
Rouen an 5. in 8° p. 102. Abot de Bazinghen traité des 
monnoies T. 1 Paris 1764. 4°, p. 629. Kruſens Hamburgi⸗ 
ſcher Contoriſt. Th. 1 S. 78. een 
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0,3651850 Kilogramme, mithin die Unze 0,030154. Das 
Pariſer Pfund von 16 Unzen dagegen enthält 0, 489506, 
mithin die Unze 0,0300594 Kilogramme. Folglich ver⸗ 
haͤlt ſich die Unze von Bologna zur Unze von Paris 
= 30154 : 30594, oder die Bologneſiſche Unze enthält 
567% „ Pariſer Gran, anſtatt daß die Pariſer Unze 576 
Pariſer Gran enthaͤlt. Was nun ferner das Verhaͤltniß 
der Coͤlniſchen Mark zum Pariſer Gewicht betrifft, fo haͤlt 
nach den ſicherſten Angaben die Coͤlniſche Mark 4402 Pa⸗ 
riſer Gran, oder die Coͤlniſche Unze 550% Parifer Gran “). 
Hieraus folgt, daß ſich die Bologneſiſche Unze zur Coͤlni⸗ 
ſchen verhält = 567 /,: 550%. Allerdings gilt nun dieſe 
Vergleichung zunaͤchſt nur von dem gegenwärtigen Metall⸗ 
gewicht von Bologna, nicht von dem des Mittelalters: 
allein dieſes kann unbedenklich als mit dem gegenwaͤrtigen 
uͤbereinſtimmend angenommen werden. Dafür ſpricht ſchon 
die oben erwaͤhnte größere Unveränderlichkeit der Metall⸗ 
gewichte überhaupt in Vergleichung mit den gemeinen Ger 
wichten: es kommt indeſſen hinzu, daß für Bologna keine 
Nachricht von einer ſolchen Veränderung, ja auch keine 
wahrſcheinliche Veranlaſſung dazu, bekannt ift: endlich 

anz vorzuͤglich wichtig aber iſt die ſehr nahe Verwandt⸗ 
ſchaft der Bologneſiſchen mit der Pariſer Unze ), welche 
lezte, wenn ſie auch nicht nach der gewoͤhnlichen Angabe 
von Carl d. Gr. herrühren ſollte, doch gewiß ſehr hoch in 
das Mittelalter hinaufreicht. en 

Auf dieſe Feſtſtellung des Gewichtes nun laͤßt ſich eine 
ziemlich zuſammenhaͤngende Geſchichte des Muͤnzfußes von 
Bologna gründen, Als daſelbſt das Muͤnzweſen etwas 
ausgebildet war, rechnete man nach zweyerley Geld, nach 
Bolognini piecioli und Bolognini groſſi. Zwoͤlf 
piccioli machten einen Soldo aus, zwanzig Soldi eine 
Lira. Eben ſo aber hatte auch der groſſo feinen Soldo 


I r 3 


17) In dieſer Angabe naͤmlich ſtimmen überein die eigenen 
genauen Verſuche von Eisenschmid de ponderibus ed. 2 Ar- 
ent. 1737. 8°. p. 9 mit den in Berlin angeſtellten Verſuchen. 
Vgl. Eytelwein Vergleichungen der .. in den K. Preuß. 
Staaten eingefuͤhrten Muͤnzen und Gewichte, 2te Ausg. Berlin 
En $. 91. Auch if die Abweichung in anderen Angaben nur 
ehr gering: | | | wi | 


18) Die Verſchied ib nämlich beträ en 
* 1 10. . enheit beider Unzen naͤmlich ig och 
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und feine Lira in demſelben auffteigenden Verhuͤltniß. Das 
Verhaͤltniß beider Bolognini zu einander war urfpränglich 
== 1:12 (was jedoch ſpaͤterhin nicht genau feſtgehalten 
wurde), fo daß der groſſo dem Soldo des picciolo an Werth 
gleich kam. Ausgemuͤnzt aber wurden nur beide Arten der 
olognini, die Lire und Soldi ‚beider Arten waren nur 
Rechnungsmuͤnzen. Auch als Rechnungsmunze indeſſen 
kommt die große Lira und der große Soldo faſt nur in 
den Münzverhandlungen vor, fo daß jede ſonſt vorkom⸗ 
mende Erwaͤhnung der Lira und des Soldo ſtets auf den 
kleinen Bolognino zu beziehen iſt “). Der kleine Bolog⸗ 
nino uͤbrigens war ein bloßer Billon, der große eine eigent⸗ 
liche Silbermuͤnze. Durch dieſe vorlaͤufige Ueberſicht wird 
die nun folgende geſchichtliche Zuſammenſtellung deutlicher 
werden. 
Im J. 1191 erhielt die Stadt das Mäͤnzrecht von 
K. Heinrich VI. 0). Der Muͤnzfuß dieſer erſten Zeit iſt 
nicht bekannt. Aber im J. 1205 verpflichteten ſich die 
Städte Bologna und Ferrara gegenfeitig, nach dem bis⸗ 
herigen Fuß von Bologna unabaͤnderlich zu muͤnzen, und 
da in dem Vertrag hierüber dieſer Fuß genau angegeben 
iſt, ſo kann man mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß 
derſelbe ſchon von der aͤlteſten Zeit an in Bologna beob— 
achtet wurde. Das Pfund naͤmlich ſollte beſtehen aus 2°/, 
Unzen Silber und 9¼ Unzen Kupfer, und aus dieſem 
Pfund ſollten 46°), Soldi (d. h. 558 kleine Bolognini) ges 
muͤnzt werden ). Hieraus 910 als Feingehalt für die 
Lira 756% , Bologneſiſche Gran, 
Soldo 37, ; „ 
Bolognend 3%, s s 
Dieſer ſehr kleine Bolognino, die einzige eigene Münze, 
welche die Stadt damals praͤgte, ſollte natuͤrlich nur als 


19) Zanetti J. c. p. 409. 410. 


20) Die Urkunde ſteht u. a. bey Argela tus de monetis 
Italiae P. 4 p. 305 und bey Savioli II. 2 p. 167. 


21) De Urkunde ſteht bey Muratori antiqu. T.2 12 677. 
Savioli II. 2 p. 265. Das weſentliche liegt in dieſer Stelle: 
Juro ego quod nunquam ero in consilio vel facto ut moneta 
ista Ferrariensis debeat minui de tribus unciis minus quarta 
ad unciam Bononiensium, et de quadraginta se» solidis et 


. 


dimidio Ferrarie per libram “ etc. 
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Scheidemuͤnze dienen, indem man ohne Zweifel fremdes 
Geld als Courant gebrauchte. 

Im J. 1216 wurde die Muͤnze neu verpachtet. Der 
Contract giebt den Muͤnzfuß nicht an, aber in einer ſpaͤ— 
teren Urkunde (von 1219) wird derſelbe angegeben, und 
der Zeit jenes Pachtcontracts zugeſchrieben 2). Aus ders 
ſelben Miſchung, welche fruͤher beſtimmt worden war, ſoll⸗ 
ten jezt 49½ Soldi, d. h. 594 Delognini, gemuͤnzt wer⸗ 
den 2), woraus ſich folgender Feingehalt ergiebt. 

Lira — 711 ½/⁰ Gran. 
Soldo =. 3 s 
Dolognin = 2%, 4 

Im J. 1236 wurden zuerſt große und kleine Bolog⸗ 
nini neben einander geprägt, fo daß hier eigentlich jezt erſt 
eine wahre Silbermuͤnze vorkommt :. Von dem Muͤnz⸗ 
fuß aber iſt gar keine gleichzeitige Nachricht vorhanden, 
und die ganz beſtimmten Angaben der neueren Schriftſtel⸗ 
ler gruͤnden ſich lediglich auf den Fuß der gleich folgenden 
Zeit, den ſie ohne hiſtoriſchen Grund auf jenes Jahr 
übertragen. 

Eine genaue Beſtimmung des Münzfußes nämlich ents 
haͤlt zuerſt wieder der Pachtcontract von 1269 ”). Die 


* 


22) Argela tus P. 4 p. 306. Savioli II. 2. p. 368. p. 399. 
Vgl. Sarti P. 1 p. 108 not, g. — Von der Uebereinkunft mit 
nn (Note 21) war die Stadt Bologna (hön im J. 1209 
rey gegeben worden, als ſie den Fuß von Parma annehmen 
wollte. Savioli II. 2 p. 300. 


23) Savioli II. 2 p. 309: „alligabo et alligare faciam et 
tres uncias minus ung quarterio arienti mittam seu mitti fa- 
cianı et novem uncias et unum quarterium de ramo mittam 
et ALVIIII. sol. et VI. den. de denariis modenatis per lib. 
bon. ponderatam faciam “ etc. | 


24) Muratori Script. T. 18 p. 259. Savioli I. 2 
p- 125. 128. 129. Zanetti l. c. p. 409. 410. 


25) Sarti P. 2 p. 102 — 104. Die weſentlichen Stellen 
find dieſe: „... facere, et fieri facere monetam bononinorum 
crossorum de lega in libra bononinorum crossorum de decem 
unciis, et tercia de bono argento, et purificato, sicut est ar- 
gentum venetorum crossorum, et de pondere in marcha ad 
marcham bononinorum de sredecim solidis, et quatuor dena» 
riis . . Modus autem monete parve fiat hoc modo 
quod tantum argentum sit in duodecim bononinis parvis quanta 
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Miſchung der groſſt ſollte ſeyn 10/ Unzen Silber und 
1¼ Unzen Kupfer, und aus der rohen Mark (zu 8 Unzen) 
dieſer Miſchung ſollten gepraͤgt werden 13% große Soldi, 
d. h. 160 Bolosnini groffi, alſo aus dem Pfund von 12 
Unzen 20 Soldi, d. h. eine Lira, ſo daß in dieſer Art der 
Muͤnze das Pfund und die Lira genau zuſammen traf, in⸗ 
dem eine Lira dieſer Bolognini grofft genau ein Pfund 
wog. Dagegen ſollte die Miſchung der piecioli ſeyn 2*/, 
Unzen Silber und 9¼ Unzen Kupfer, und dieſes rohe 
Pfund (zu 12 Unzen) ſollte geben 52 Soldi, d. h. 627 
kleine Bolognini. Zugleich ſollte der groſſo genau ſo viel 
Silber enthalten, als 12 piccioli, was denn auch mit jener 
Beſtimmung fo genau übereintrifft, als es in ſolchen Faͤl⸗ 
len nur irgend verlangt werden kann. Es iſt aber aus⸗ 
druͤcklich beſtimmt, daß das Silber in jenen Miſchungen 
nicht fein Silber, ſondern das gewohnliche der Venetiani⸗ 
ſchen Groſſi ſeyn folle: da nun dieſe in 10¼ Unzen nur 
10 Unzen fein Silber enthalten *), fo find die obigen 
Angaben des Silbergewichts noch auf /s zu reduciren. 
Hieraus nun ergeben ſich durch Rechnung folgende feine 

Silbergehalte: 2 | 


leine Lira — 533°/, Gran. 
Soldo = 26°), 5 
s DBologninn = 22 23 
Große Lira — 6400 s (10 unzen) 
Soldo = 320 „ (½ Unze) 
„ Bolognino = 26 (%: Unze) 


Nach der neuen Münzordnung von 1289 ) blieben 


est in uno bononino crosso, .... et exeant de Zecha pro li- 
Bra ad rationem quinquaginta duorum solilorum, et trium 
denariorum ..... Si reducerentur ad ignem, quod possint, 
et debeant extrahi pro sazo due unzie, et quarta de argento 
veniciani crossi in libra, vel pro libra.“ 


26) Zanetti l. c. p. 410., der für dieſe Behauptung ſehr 
alte Zeugniſſe anfuͤhrt. 


27) Ghirardacci P. 1 p. 290 (aus Urkunden): „ cioꝰ 
che la lega fosse di dieci oncie, et un terzo d’argento Vini- 
tiano grosso, et ugualmente buono, et due oncie meno un terzo 
di rame in dodici oncie di Bolognini grossi, et sieno al peso 
di tredici soldi, et due danari in martha; et li più deboli 
non potessero entrare piü, che tredici soldi, et sei danari 
nella marcha bene stampata, bianchi, et rotondi. (Alſo im 
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die großen Bolognini ganz ungeaͤndert, die kleinen aber 
erlitten zwey Aenderungen. Die Miſchung naͤmlich beſtand 
jezt aus 2¼ Unzen Silber und 9 ¼ Unzen Kupfer, und 
aus der Unze dieſer Miſchung ſollten im mittleren Durch⸗ 
ſchnitt 53 Bolognini . (d. h. aus dem Pfund 53 Soldi) ges 
ſchlagen werden, wodurch alſo nun die piccioli etwas unter 
ihr Normalverhaͤltniß, d. h. unter / der groſſt, herab- 
ſanken, wie es ja auch in neueren Zeiten mit der Scheide⸗ 
muͤnze fo haͤufig der Fall zu ſeyn pflegt. Die Reduction 
auf ?°/,, wegen des Silbers der Venetianiſchen Groſſi iſt 
u hier zu beobachten. Die Silbergehalte find nunmehr 
ieſe: 
ä Kleine Lira = 496% %, Gran. 
„ Se = Use. „ 
„ Bolognino = 2½¼ , 8 

Von dieſer Zeit an kommt nur noch im J. 1464 eine 
Muͤnzordnung vor ). Nach derſelben ſoll das Pfund der 
Miſchung, woraus die Denari pizzoli, d. h. die klei⸗ 
nen Bolognine, gemünzt werden, beſtehen aus 1½ Unzen 
Silber und 10°/,, Unzen Kupfer, und aus einem ſolchen 
Pfund follen 4 Lire 8 Soldi (d. h. 968 pizzoli), geprägt 
werden »). Da alfo 4½, Lire an feinem Silber enthal⸗ 


Mittel 13°), Soldi.) Che la moneta de' Bolognini piccioli 
pesati vi fosse due oncie et mezo d’argento Vinitiano grosso, 
et ugualmente buono, et oncie nove, et tre quarlerii, et. mezo 
di rame, et che dovessero ascendere in oncie cinquantatre di 
Bolognint piccioli“ etc. 


28) Argelatus l. c. P. 4 p. 311— 316. 
29) Argelatus I. e. p- 314: „De li Demari pizzoli. Et 


che el Ramo di che se fara li denari picinini debbia essere, et 
sia a lega de unze una, et dinari vintidue d’Ariento fino per 
» libra de pexo, e unze diexe, e dinari dui de Rame .... et de 
tale Monede de Pizzoli facte alla lega predicta ne debia gire 
alla libra de pexo libre quattro, e soldi octo al piu‘“ eic. — 
Man muß ſich nicht dadurch irre machen laſſen, daß vorher von 
Bononenis argenteis und von Grossis die Rede iſt, deren Werth 
zu den oben aufgeſtellten Reihen gar nicht paßt. In der That 
haͤngen dieſe Sorten mit den aͤlteren Sorten derſelben Namen 
gar nicht zuſammen, und die dem Begriff nach bleibende, nur 
im Muͤnzfuß allmaͤhlich veränderte Sorte iſt allein der Piccola, 
d. h. der alte Bolognin, oder ½ der Lira, die ſich als ge⸗ 
use ‚Rechnungsmünge gleichfalls durch alle Jahrhunderte 
r f | 
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ten 1%ñ Unzen oder 1226 / Gran (Bologueſiſch), fo ers 
giebt fi) daraus dieſer Gehalt. 
Lira — 278 ¼ Gran. 
Soldo — 13. ¼. 
Bolognino = 1¼ 2 | | 
Jezt wird es leicht ſeyn, aus dieſen Thatſachen die 
geſuchte Vergleichung zu finden. Die Bologneſiſche Unze 
verhält ſich zur Coͤlniſchen = 567¼%: 550% (S. 570). 
Da nun die Coͤlniſche Unze in Conventionsgeld 1 Thlr. 
16 Gr. giebt, fo giebt die Bologneſiſche Unze 1 Thlr. 17 Gr. 
3 Pf., oder der Bologneſiſche Gran / eines Pfennigs. 
Stellt man nun mit dieſer Reduction den oben aus: 
gemittelten Muͤnzfuß von Bologna zuſammen, ſo laͤßt ſich 
die vollftändige Vergleichung beider Geldarten in folgender 
Tabelle uͤberſehen, worin jedoch die unbedeutenden Bruͤche 


weggelaſſen find: 


Feingehalt 
Jahre 8 Bol ; Werth 
der Bologne⸗ Mü n in Boleg ne“ in Conventions⸗ 
BT sforten. Kifchen Gran Ä 
ischen wi 640 auf die geld. 
N Unze. 
Thl. Gr.] Pf. 
I Kleine Lira. 756% J 2 — 9 
„ Soldo . 37 , — 1 2 
N „ Bolognino 3/170 — | — I’ 
2 „Lira. . 711½¼ 11 21 10 
„ Soldo 35°, — 213 
„ Bolognino! 2 _— — 257. 
1269 „ 533.¼ 141104 
Soldo 26 — 119 
„ Bolognino 257 — 1 — 41.1. 
Große Lira . 6400 171416 
„ Soldo 320 — 12017 
„ Bolognino 26 / — 119 
1289 Kleine Lira . 49647 , 18 —. 
7 Soldo { 2 PR 1 7 
Boblognino 2% ( — — 1¼ 
Große Lira . 6400 17 416 
„ Soldo . 320 — 20 7 
„ Bolognino 26 / — 119 
1464 | Kleine Lira. 78. — 118 — 
„ Soldo 13% — | 110% 
„ Boblognino 1’'/io2 — 1 — 1 "ua 
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Außer der unmittelbaren Berückſichtigung des Feinge⸗ 
haltes der Silbermuͤnzen giebt es noch ein anderes Mittel, 
den Muͤnzfuß des Sitbergeldes mit ziemlicher Sicherheit zu 
beſtimmen, und die Lücken in der hier gegebenen Ueberſicht 
großentheils auszufüllen, nämlich die Vergleichung des Gil: 

ercourants' mit den jedesmal geltenden Goldmünzen. 

Von der Mitte des dreyzehenten Jahrhunderts an 

ſchlug man in Florenz Fiorini, und von 1283 an in 
Venedig Ducaten. Beide waren einander vollig gleich, 
und wurden auch nachher nur wenig und voruͤbergehend 
eändert, fo daß ſelbſt der heutige Zechin beynahe ganz 
enſelben Gehalt hat n»). Nun galt zu der Zeit, als Odo⸗ 
fredus über das Digeſtum novum las, der Aureus d. h. 
der Ducat oder Fiorin, genau eine Bologneſiſche Lira *). 
Dieſes muß, da Odofredus 1265 ſtarb, auf den vor 1269 
geltenden Muͤnzfuß bezogen werden, woraus ſich der Werth 
des Ducaten zu 711°/, Gran fein Silber, oder 1 Thlr. 
22 Gr. ergiebt. i 

Um das J. 1300 galt der fiorino d'oro 1% Lire oder 
30 Soldi ). Im J. 1353 war der ducato d’oro eigent⸗ 
lich 30 Soldi werth, wurde aber ungerechterweiſe auf 35 
geſezt n). Eben fo wurde er 1360 auf 34 Soldi geſezt ’*), 

ä — ‚ 8 und 


30) Zanetti l. c. T. 2 p. 438 — 445. Beide Muͤnzen wur⸗ 
den ſehr fein ausgemuͤnzt und in 72 Gran: der heutige 
echin wiegt 71 Gran. — Im J. 1 fieng man auch in Bo⸗ 
ogna an, eigene Ducaten zu ſchlagen, aber ganz den Fiorini 
gleich. Carli p. 138. 


31) Odofredus in Dig. nov. ad TL. 65 D. de verb. obl. 
„V. g. ego ita dixi: Promittis dare decem libras bonon. ex 
causa donationis? tu dixisti: Promitto decem aureos. Hic mu- 
tas rem, tamen guia eadem est aestimatio valet sti pulatio.“ 


32) Sarti P. 1 p. 481 not. f. Ungefaͤhr derſelbe Werth 
finder ſich auch ſchon einmal in einer Urkunde von 1285 bey 
Sarti P. 1 p. 202 not. e): „receperunt .. D. florenos auri in 
septingentis quinquaginta quatuor libr. III. sol. IIII. den. bo- 
non. ,- indeffen liegt dabey ein zufaͤlliger Curs der Lira zum 
Grunde, der für dieſe Zeit etwas zu niedrig iſt, wie ſich aus 
dem oben angegebenen Muͤnzfuß von 1289 ergiebt. 


33)-Ghirardacci T. 2 p- 23. 
34) Ghirardacci T. 2 p. 250. 
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und 1384 galt der Aorino 33 Soldi ); Aenderungen, 
welche ſo gering ſind, daß ſie auf ein bloßes Schwanken 
des Curſes, nicht auf eine Aenderung des Muͤnzfußes, deu: 
ten. Um 1400 ſtand in Bologna der Ducat 2 Lire oder 
40 Soldi ), im J. 1441. 55 Soldi, und 1465 etwas 
über 57 Soldin). In den Statuten der Univerſitaͤt 
aber wird er zu 3½ Lire oder 70 Soldi berechnet ). — 


35) Ghirardaccı T. 2 p. 398. 
36) Der Beweis findet ſich Note 38. 
379 Zanetti T. 2 p. 445. 


38) In den Statuten naͤmlich kommen zweyerley Ducaten 

vor, der ducatus ſchlechthin zu 2 Lire, und der ducatus auri zu 
3½ Lire. Vgl. 3. B. Stat. p. 44: „Bidellum .. induere tenea- 
tur, vel saltim ei duos ducatos dare arbitrio scolaris videlicet 
Rbr. II II.“ — Dann p. 93: „debeat solvere ducatum unum 
auri dictis bidellis hoc modo videlicet, si scolaris doctorandus 
ultramontanus fuerit, solvat bidello ultramontano Iibras duas 
solidosque septem bonon., et bidello citramontano libram 
unam et solidos tres bonon.“ etc. p. 96: ducatos 27 ad ra- 
tionem librarum trium et solid. decem pro quolibet et singulo 
ducato. (Das iſt blos eine Umſchreibung von ducatus auri.) 
Dieſes iſt fo iu erklaren. Eine Zeit lang galt der Ducat 2 Lire. 
Daran gewohnte man ſich ſo, daß man auch nachher, als die 
Lira immer ſchlechter wurde, jenen Werth als eine Rechnungs⸗ 
muͤnze beybehielt, während nun der wirkliche Ducat in Golde, 
feinen Eurs ſtets änderte und immer höher flieg. Aus der 
Vergleichung mit den ubrigen Angaben folgt, daß der Stand 
zu 2 Lire um 1400, der zu 3½ Lite wohl erſt nach 1500, und 
vielleicht kurz vor dem Abdruck der Statuten, eingetreten iſt.— 
Dieſelbe Erklärung von zweyerley Ducaten findet ſich bey Za- 
netti T. 3 p. 10. not. 13, jedoch ganz ohne Beziehung auf 
Bologna. — So iſt denn auch eine merkwuͤrdige, aber dunkle 
Stelle des Bartolus zu erklaren (Dig. novum. L. 99 de so- 

Iut.), deren wahrer Sinn folgender it. In Florenz giebt es 
(außer dem wirklichen Fiorin in Golde) z weyerlet Fiorine 
als bloße Rechnungsmuͤnzen: im gewoͤhnlichen Verkehr naͤmlich 
verſteht man darunter 3 Lire oder 60 Soldi, im Tuch⸗ und 
Seidenhandel aber 29 Soldi; hat alſo jemand Fiorine ohne 
naͤhere Beſtimmung verſprochen, ſo ſind dieſe zu 29 oder zu 
60 Soldi amuſchlagen, je nachdem das Geſchaͤft in jene beiden 
Handelszweige fällt oder nicht. Das ift der wahre Sinn dieſer 
Stelle, welche dadurch dunkel wird, daß man ſie nach ihrem 
Ausdruck von einer Verſchiedenheit der in Gold ausgepraͤgten 
Siorine verſtehen möchte, die aber in dieſer Art niemals ſtatt 


III. | Oo 
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Im J. 1509 wurde er durch eine obrigkeitliche Verord—⸗ 
nung von 70 auf 78 Soldi geſezt, dann galt er wieder 
73, 74 und 75 Soldi, aber in den Jahren 1546 und 1557 
ſtand er zu 80 Soldi *). Verbindet man nun die oben 
aufgeſtellten Nachrichten von dem wirklichen Muͤnzfuß mit 
dieſen Angaben uͤber den Curs des Goldes, ſo laͤßt ſich die 
Geſchichte des Muͤnzfußes folgendergeſtalt ergaͤnzen. Die 
Lira betrug in unſrem Conventionsgeld ): 


a re 0 Thlr. — Gr. 9 Pf. 


ame 1 „21 104 
1269 1 „ 10 - 4 ⸗ 
1289 —¾ 1 : Ss — HH 
130 ....(1: 6: 6 „) 
13553... .. (11 ss 2 — ) 
oder (1 : 6 ⸗ 6») 
1360 . . .» (1 : 3 ⸗— +) 
| 1384 (1 4 — 20) 
Um 140 . . (f— ( 23 ⸗„— -) 
14444. (— 16 6 -) 
1464. — 18 - — + 
1465. (.— 16 K» — ) 
In den Statuten (- : Br — +) 
1509 . (— : 11: 8 ss) 
1355 .... 11 ⸗ 6 ) 
Endlich 1788 0) — 6 8 


Ganz genau iſt nun freylich die Beſtimmung des Sil- 
bergehalts aus dem Curs des Goldes deshalb nicht, weil 
der wechſelnde Curs des Goldes nicht allein durch den ver: 


gefunden hat. Vgl. Ricerche critiche ed economiche sull’ Ago- 
N staro ete. Bologna 1819. 4 p. 91. 


39) Argelatus P. 4 p. 321. 


40) Die auf den Curs des Goldes gegründeten Beſtimmun⸗ 
gen ſind zur Unterſcheidung von den unmittelbaren in Klam⸗ 
mern eingeſchloſſen. 


41) Nelkenbrecher S. 56, wo er den deutſchen Speeies⸗ 
thaler (1 Thlr.) zu 4 Lire 15, Soldi in Bologneſiſchem 
Geld angiebt. Damit ſtimmt ganz uͤberein, daß er S. 54 die 
Coͤlniſche Mark fein zu 47,62 Lire berechnet. 
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aͤnderten Muͤnzſuß des Silbergeldes, ſondern theils durch 
zufaͤllige, voruͤbergehende Schwankungen, wie ſie zu jeder 
Zeit eintreten, theils auch beſonders dadurch beſtimmt 
wurde, daß man das Verhaͤltniß des Goldes zum Silber, 
welches fruͤherhin wie 10% zu 1 ſtand, ſpaͤterhin zum Vor⸗ 
theil des Goldes änderte ). Mit Ruͤckſicht hierauf muͤſ⸗ 
ſen alſo die aus dem Gold berechneten Zahlen um etwas 
geaͤndert und zwar erhoͤht werden, jedoch nicht viel, indem 
dieſe Aenderung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Gold und Sil⸗ 
ber in den erſten Jahrhunderten nicht von Bedeutung war, 
und namentlich von der Mitte des 13ten Jahrhunderts bis 
zu Ende des 14ten noch nicht 6 Procente betrug ). 

Die Richtigkelt dieſer Behauptungen wird durch die 
Verbindung der beiden angewendeten Berechnungsarten voͤl⸗ 
lig beſtaͤtigt. Nach dem 5 naͤmlich galt im 

J. 1464 die Lira 18 Groſchen (S. 575). Nach dem Curs 
des Goldes aber ſank ſie zwiſchen 1441 und 1465 von 16% 
auf 16 Groſchen, und es findet ſich alſo hier genau dieje⸗ 
nige geringe Differenz, die ſo eben aus allgemeinen Gruͤn⸗ 
den behauptet worden iſt. | 

Das alte Geld von Padua laͤßt ſich zum Theil mit 
Huͤlfe des Bologneſiſchen beſtimmen *). Lange Zeit brauchte 
man in Padua nur Venetianiſches Geld, ſeit 1270 aber 
kommen auch Paduaniſche Muͤnzen vor. Im J. 1222 nun 
verhielt ſich die kaiſerliche Lira zur Venetianiſchen wie 
2887 % zu 550; um dieſelbe Zeit aber galt die kaiſerliche 
Lira 3 Bologneſiſche “). Daraus folgt durch Rechnung, 


42) Zanetti T. 2 p 441. 


43) Diefe Behauptung laßt ſich durch folgende Verglei⸗ 
chung deweiſen. In Padua hielt im J. 1398 die Lira Silber⸗ 
courant 167 /, Gran fein. Tanetti T. 3 p. 422 not 391. 
Um dieſelbe Zeit galt daſelbſt der Ducat 4½ Lire. Argela- 
tus T. 1 p. 252. Folglich galt damals der Ducat⸗753 /, Gran 
fein. Da er nun um die Mitte des 13ten Jahrhunderts 711 ¼ 
Gran fein gegolten hatte (S. 576), ſo war in 150 Jahren der 
relative Werth des Goldes im Verhaͤltniß von 711 zu 753 ½¼ 
geſtiegen, alſo noch nicht gan um 6 Provente. 


44) Ueber die Geſchichte des Paduaniſchen Geldes ſind zu 
bemerken: Jo. Brunatius de re numaria Patavinorum (bei 
Argelatus T. 1 p. 213 — 265), und Giamb. Verci delle mo- 
nete di Padova (bey Zanetti T. 3 p. 357 — 434). 


45) Brunatius l. c. p. 232. 132. Zanetti T. 3 p. 7 
not. 7. 
Oo 2 
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daß damals die Venetianiſche Lira / einer Bologneſiſchen, 
alſo 1 Thlr. 2 Gr. betrug. — Um 1283, 1290 und 1300 
galt der Ducat oder Fiorin in a‘ 576 piccioli, in 
Padua 583 ), in Bologna aber 360 (S. 576); alfo war 
die Paduaniſche Lira etwa *:/,, der Bologneſiſchen, oder 
19 Groſchen. — Im J. 1350 hielt die Paduaniſche Lira 
245% Gran fein, was einen Werth von 16 Groſchen 
giebt *). — 1384 galt der Fiorin zu Bologna 33 Soldi, 
1388 der Ducat zu Padua 73 Soldi ): folglich galt der 
Soldo und die Lira /, der Bologneſiſchen, d. h. 12½/ 
Groſchen. — Vom J. 1398 ift der Paduaniſche Muͤnzfuß 
urkundlich beſtimmt; die Lira hielt damals 167°/,, Bolog⸗ 
neſiſche Gran fein *), d. h. fie galt etwa 11 Groſchen. — 
Im 1öten Jahrhundert hatte ſich in Padua ein Fior in 
und ein Ducat als ideale Rechnungsmuͤnze fixirt; jener 
bedeutete 5 Lire, diefer 6 Lire 4 Soldi, während zu glei« 
cher Zeit der wirkliche Ducat 7 Lire galt, was einen Werth 
von 6 Groſchen für die Lira giebt 0. — Alle dieſe 
Aenderungen laſſen ſich in folgender Tabelle uͤberſehen: 


1222 Eine Lira. . 1 Thlr. 2 Gr. 
1283 — 1300 — „ 19 
1350 9 0 0 „ — 7 16 7 
1384 — 1388. — ⸗ 12% ⸗ 
1398 „5 11: 
1500 — 1600 — é 6 „ 

A .— 49 „ a3 


1788 


46) Brunat ius l. c. p. 251. 
| 47) Verci l. c. p. 392 not. 369. 

48) Vercil. c. p. 395. 396. 
49) Veri J. c. p. 422 not. 391. i 
50) Diefe Beſtimmungen finden ſich gleihförmig, in meh⸗ 
reren Angaben von 1522 bis 1540, bey Facciolati fasti gymn. 
Patavini P. 3 p. 117. 134, der den idealen Ducaten argenteus 
venetus nennt. Der Ducat zu 6 Lire 4 Soldi findet ſich auch 
in mehreren Stellen der Statuten von 1550, 1. B. fol. 110. 181. 
Der Fiorin zu 5 Lire auch noch am Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derts bey Ric coboni de gymn. Patavino I. 6. — Der Ducat 
zu 6 L. 4 S. hat fich ſeitdem ſtets erhalten. Nelkenbrecher 
S. 368. — Die Verſchiedenheit des Fiorins und des Ducaten 
iſt bey der wenig unterbrochnen reellen Gleichheit dieſer Geld⸗ 
ſorten (S. 576) nur daraus zu erklaͤren, daß der ideale Fiorin 
zufällig in einer fruͤheren Zeit firirt wurde als der ideale Ducat. 


51) Nelkenbrecher S. 273. 371. Er giebt naͤmlich den 
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Was das Franzoͤſiſche Geld betrifft, ſo iſt eine all⸗ 
gemeine Zuſammenſtellung deſſelben hier weniger noͤthig, 
weil fie ſich in anderen Werken bereits findet *), und 
weil in dieſem Werk davon nur wenig Gebrauch gemacht 
wird. Uebrigens iſt hier die Unterſuchung dadurch beſon⸗ 
ders ſchwierig, daß der Münzfuß oft in ganz kurzer Zeit 
auf eine unglaubliche Weiſe veraͤndert worden iſt, je nach⸗ 
dem die Könige mehr den augenblicklichen ſcheinbaren Bor: 
theil ihrer Caſſe, oder das daurende Wohl des Landes im 


Auge hatten. 


> 


deutſchen Speeiesthaler (1 Thlr.) zu 10 Venetianiſchen Lire 
an, das Venetianiſche Geld aber als von dem Paduaniſchen 
nicht verſchieden. 


52) Ich verweiſe im allgemeinen auf Le Blanc traits hi- 
storique des monnoyes de France, Amsterdam 1692. 4, und 


beſonders auf deſſen tabellariſche Ueberſicht p. 313 — 331. 
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II. Aelteſte Beytraͤge zur juriſtiſchen Literaͤr⸗ 
geſchichte. 


A. Johannes Andre Literatur des canoniſchen 
Rechts (zu S. 26). | 


Guil. Durantis in prooemio Speculi: „Porro 
super hujus canonicae legis expositione varii juris pro- 
fessores per varias temporum successiones diversimode 
laborarunt, ut Ruffinus, Silvester, Joannes Hispanus, 
Joannes Faventinus, Hugo, Melendus, Petrus Pisanus 9), 
Joannes Galensis, Damasus Boemus b), Petrus Papiensis, 
Alanus Anglicus e), Petrus Apulus, Laurentius, Vincen- 
tius, Tancredus, Joannes Teutonicus, Joannes de Fin- 
to d), Jacobus de Alb. e) episcopus Faventinus, Goffre- 
dus, Bartholomaeus Brixiensis, Joannes de Deo, et Ber- 
nardus Parmensis. ? f 

Joannis Andreae additio. 

Non mireris, si omnes supra scriptos in prooemio 
Novellae non descripsi: cum ibi in versic. antiquarum, 
solum de his, qui scripserant super quinque antiquis 
compilationibus, vel altera illarum, facerem mentionem: 
hic vero loquendo de expositoribus legis Canonicae, 
omnia ipsius scripta et volumina comprehendit: et ta- 
men de antiquis, quos ibi scripsi, praetermittit Ber- 
n ar dum 5 Credo tamen, quod ubi supra 
est Petrus Papiens is debet esse Bernardus. Item 


a) ed. Rom. 1474: Hyspanus. 
b) ed. 1474: Damasus, Pe. (i. e. Petrus) Bohemus. 
o) ed. 1474 deest: Anglicus. 


d) ed. 1474 fintona; ed. Lugd, 1514. 4, Lugd. 1532 f. 
sinto; ed. 1612 f. Finto. 


e) i. o. Jacobus de Albenga 3. Albingaunensis. 


* 
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antiquum Bernar dum Compostellanum: de novo 
non conqueror, qui secuius est istum. Item Richar- 
dum Anglicum, et Rodoicum Bertrandum, 
Guilielmum Nasonemf), quem tamen allegat infra 
‚titulo 1. $. secundo. versic. er nunquid. et F. sequi- 
tur. versic. verum. et 5. restat. vers. Il. rem mortuo 
.mandatore. et titul. 2. $. nunc ostendend um. versic. 9. 
et Philippum 8) quem etiam allegat inf. de primo 
Decreto, $. nunc videamus in fin. E converso mihi 
noti non sunt Petrus Boemus et Petrus Apulus, 
quos hic ponit. IIlos ergo vel alios, ut Jo annem His- 
panum et Faventinum, Hugonem et Melen- 
dum, item Bazianum, et Gandulphum, quos 
duos auctor etiam omisit, quorum scripta super compi- 
lationibus illis non habentur, per modum summae, lec- 
turae, vel apostillarum, congrue praetermisi. De modo 
dixi: quia Paulum Ungarum, qui notabilia secun- 
dae et tertiae compilationis ordinate collegerat, etiam 
non expressi. In his autem instando credens non dis- 
plicere, quaero quare Bernardum Papiensem, Jo- 
annem Galensem, et antiquum Bernardum Com- 
postellanum ibi praeposuj Ruff ino, Sylvestro, 
et aliis, qui ſuerunt antiquiores? Dico id actum, quia 
fuerunt compilatores non solum glossarum, sed textuum, 
ut ibi scripsi super 1 gloss. Ipse ergo Bernar dus 
super Rubricis compilationis quam fecerat, et cui suum 
nomen iuscripserat, fecit Summam, 5 55 incipit: Pro- 
fectus discipuli gloria magistri. ecit etiam super 
illa paucas glossellas Joannes Galens is (de quo 
auctor infra de @ctione vel petitione. $. 1. versic. por- 
ro, et per me X. de election Cap. Quod sicut super 
fine glossae sic patet) aliquas glossas fecit, et ipsius 
fuit par primae glossae Decretalis super hoc, de re- 
nunciat. Bernardus Compostellanus, quia non 
diu viguit sua compilatio, non habemus, quod illam 
glossaverit, sed legerat duas primas compilationes et 
apostillas dederat super illis, cui certas legendo signa- 
bam ut de appell. c. 2. Et interpositionem faciendo, 
sciendum, quod dum Decretales legebam, dabam signa 


f) edd. Na. De Guil. Nasone cf. Doujat praenot. canon. 
Lib. 5 Cap. 4$. 6. a 


8) ed. 1474: Phy. ed. 1514. 1532 p. ed. 1612 Phil. 
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antiquorum, quorum fuerant 118 quod -propter bre- 
vitatem raro posui in Novella: quod enim brevissime 
fiebat signo, multum occuparet in scripto. Ruff inus 
(de quo in 9. quaest. 1. in summa, 3. quaest. 4. in sum- 
ma. de poen. distin. 1. c. quis aliquando. S. illud au- 
tem, de bigamis. cap. 2. in 4. glossa) et 19 ter, 
(cujus fuerunt duae primae glossae Decretalis ad no- 
tram, de eonsuet.) et Joannes Hispanus fecerunt 
lecturas super Decreto, in quibus nullam Decretalem 
allegat. Idem dico de Joanne Faventino (de quo 
not. 13. distinct. c. nervi. 27. distinct. c. quod interro- 
gasti, 4. quasst, 1. in summa, 9. quaest. 1. c. 2, 16. 
quaest. 2, et 13. q. 4. in summis, et de Jur. patron. 
cap. 2, de sent. excom. c. cum non ab homine,) Prae- 
venerunt enim compilationes, de quibus supra. Dicun- 
tur tamen primi duo supervixisse, ‚et certas compilatio- 
nes legisse, et sic reportatas post eos aliquas apostillas. 
Hugo certum est, quod vidit primam et secundam 
compilationem; in sua tamen summa rarissime Decreta- 
les allegat, et si allegat, ut facit 56. dist. $. 1. et cap. 1, 
non tamen allegat sub compilatione vel sub rubrica; 
motus, ut puto, quia non fuerant papales. Quod illas 
viderit, patet: quia Decretales in quadam, de celebr. 
mis. et Decret. quanto, de divort. directae fuerunt ad 
ipsum tunc Ferrariensem episcopum: et de ipso loquitur 
Decretalis coram, de offic. deleg. ut ibi dixi: quae om- 
nes in tertia compilatione postea sunt insertae. Richardi 
Anglici videtur fuisse glossa ultima Decretalis ex lit- 
teris et „ de sponsalibus. Rodoicus labuit 
cognomen Modicipassus: de ipso dixi post Vincen- 
tium de sepul. c. fraternitatem, super 3. glossa; sibi 
etiam multae glossae signantur, inter quas est glossa 
penult, Decretalis 2. de conju. lepro. ubi perpendes, 


quod horum posteri ipsos allegando, vel ipsorum glos- 


sas signando, et solam litteram R. sine vocali ponendo, 
inter Ruffinum, Richardum et Rodoicum nos relique- 
runt incertos: qui vocalibus positis, certi fuissemus 


| er varietatem ipsarum. De Mellendo not, 18. 


istinct. c. seocundum, 28. quaest, 1. c. virginibus. et 
de ser. non ord. c. nullus. et de accus., veniens, in 1. 
lossa. De Petro Hispano, de appellat. c. pastora= 
is, in glossa haec ratio. et 50. distinct. in summa. 11. 
quaest..3. c. nemo condemnat. 33. quaest. 1. e. si quis 
accepit, et vide quod de eo scripsi, de rest. Spo. c. 
literas. in glossa ergo ecolesia, eic. Bertrand i glos- 


7 
* 
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sae fuerunt: secunda in Decret. non est. de pon. et 
prima in Decretali sequente. Damasus fecit summam 
super primam compilationem, et librum Quaestionum 
super multis Decretalibus, et Brocarda: et hunc allegat 
lossa 2. in Decretali ad haec, de rescrip. Alani, 
5 Vincentii, Joannis Teutonici, et 
Tancredi glossas abundanter habemus. Vincentius 
autem, qui scripserat super quarta * facta 
compilatione Gregorii glossavit illam. Taneredus autem 
in F allegat Vincent ium, et 
ipse Vincentius in compilatione Gregorii allegat 
Tancredum. Bazianum miror per auctorem omis- 
sum: de quo multae glossae loquuntur: de clerico 
aegrot. c. tua, et Summae distinctionis 51. et quaestio- 
nis 7. in causa secunda, distinctionis primae. de poen., 
et 1. quaest, 1. c. qui studet, 27. quaest. 2. c. despon- 
satam, 32. quaest. 7. c. licite, 33. quaest. 5. c. mulier, 
de consecr. distinct. 2. cap. 2. et distinct. 3. c. qui bis. 
De Gandulpho idem dico, de quo auctor in versic. 
porro. de 185 supra, et not. de consecr, eccles. vel al. 
cap. uno, lib. 6. in 4ta glossa, et 31. distinct. e. u- 
niam, 1. q. 1. c. detrahe, 11. quaest. 3. c. non licet, 
32. quaest. 1. c. dixit Dominus. et q. 2. c. honorantur. 
et q. 7. C. licite. Guilielmi Nasonis reportationes 
multas habuimus, et de ipso loquitur glossa Decretalis 
ad hoc quoniam, de appellat. Jacobus de Al. (Al- 
benga), magister Hostiensis, glossavit Honorianas: 
quarum prima erat Decretalis zoverit, de sent. excom. 
et ejus glossas ibi signavi, et de eo scripsi, de appel- 
lat., ad haec si in una, super klossa. Est autem scien- 
dum, quod Gregorius IX. successit immediate Honorio 
tertio; quo creato, statim fuit fama, quod compilatio- 
nem, qua utimur, facere intendebat: itaque praedicti 
antiqui non curarunt Honorianas glossare; et merito: 
quia multae ex illis omissae vel resecatae fuerunt. Item 
sciendum, quod quaedam glossae in Decretis allegant 
Petrum Manducatorem: 30. distinct. cap. 1, 86. 
dist. o. non satis. in prin., de poenit. dist, 1. in prin- 
cip. in glossa Alii, 33. 2 3. c. vir cum propria. 


Allegant etiam Cardinalem: 31. q. 1. in Summa, 33. 
9. 1. c. Si per Sortiarias. 


r ——————— 
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B. Johannes Andrea Literatur des Prozeſſes 
E (zu S. 26). 


Guil. Durantis in Spec. prooemio: „. . Anim- 
advertens ego solicite 1 circa juris practicam .... 
sit diversiinode laboratum, videlicet a Pileo, Bagaroto, 
Tancredo, Roffredo Beneventano, Uberto de Bobio, 
Uberto de Bonacurso, Joanne de Deo, Gratia et Bona- 
guida Aretinis, Joanne de Blanosco, Aegidio Bononiensi 
et aliis plurimis ...« 

Joannis Andreae Additio. De his, quos no- 
tos habui, infra dicam, et ne per tot frusta dicenda di- 
viderem, reassumo de Pileo qui Modicensis fuit, quod 
Tancredus in principio sui libelli, de quo statim di- 
cam, dixit quod Richardus Anglicus (quem no- 
minat auctor fra. de ad voc. F. 1. versic. Sed nun- 
quid clericus) praevenit Pileum, leges et canones pro 
utraque parte sub paragraphis allegando, quod Pileus 
eivili ordine paucos inducens canones in modum Summae 
perfecit: unde ipse Richardus, in distinctionibus quas 
super Decreto composuit quae inchoant: patres nostri 
omnes sub nube fuerunt, dixit se Summam ordinis ju- 
diciorum utilem et necessariam compilasse. Richardi Sum- 
mam non vidi: Summa vero Pilei intitulata de ordine 
iudiciorum incipit: inwocato christi nomine rem ag- 
gredior difficillimam, et tractatum inchoat de confec- 
tione et porrectione libelli. 

$. Secundus Bagarotus libellum composuit, et 
incipit: precibus et instantia: et tractatum incipit ab 
accusatore a). Composuit et secundum, cui Cavillatio- 
num nomen imposuit, et incipit: Cum periculosum 
sit mihi, et de judicis recusatione praemittit. Scias 
tamen hoc quasi per omnia idem opus ad literam 
cum opere Überti de Bonacurso, de quo sequi- 
tur quod 9 1 horum fur fuerit: quis autem fuerit 
relinquamus illi, cuius est furta punire, alterius igitur 
nomen quoad illud opus expressum, pro utroque sufficiat. 

$. Tertius Tancredi libellus incipit: assiduis po- 
stulationibus, et in quatuor partes dividitur, et tracta- 


1 


a) sic Cod. ms. Paris. N. 4260. — edd. 1474. 1514. 1532 
et tractatum ut inc. —. edd. 1578. 1612. et contractum 
qui inc. 
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tus incipit a judice ordinario. Et hoc sciendum quod 
Bartholomaeus Brixiens is hunc libellum solum 
in antiquarum compilationum allegationibus reformavit, 
aliqua ponens ad literam, omisso tamen Tancredi pro- 
oemio. | 

$. Quartus Roffredus Beneventanus in utroque 
iure composuit, quaestiones utiles circa ipsorum mate- 
riam prosequendo, et opus incipit: Si considerarem 
ingenium, et a iudicio, scilicet quid sit, inchoat tracta- 
tum. In jure vero canonico incipit: Super omnibus 
actionibus. Allegare autem primos semper intendo, 
nisi exprimam de secundis. | | 

$. Quintus Ubertus de Bobio cuius opus inci- 
pit: quia pietas paterni nominis, et inchoat ab advoca- 
tis: fecit opus ita confusum quod particulariter difficile 
allegatur, ut in prooem. patebit. 

$. Sextus Ubertus de Bon acurso, cuius opus 
ab eo nomen suscepit de praeludiis causarum, et in- 
cipit: cum de maudato imperialis majestatis, et in- 
choat ab exceptione contra iudicem, et vide quae prae- 
misi, ubi de Bagaroto. Sed cum allegabo simpliciter 
Ubertum, intelligam de primo. Idem ubicunque Joan- 
ne de Deo coniungitur. 

$. Septimus Joannes de Deo reformare volens 
libellum Uberti de Bobio confusum ut dixi, illum am- 
pliavit, ordinavit, et in septem libros divisit, et illi 
nomen Cavillationum imposuit, et incipit: ad honorem 
summae trinitatis, inchoat autem sicut Übertus ab ad- 
vocatis, de quibus est totus primus liber. Sed et postea 
fecit libellum, cuius e incipit principio nostro, 
quem Jihellum judicum b) vocavit, a judicibus et judi- 
ciis inchoando, illumque in quatuor partes divisit. Mul- 
tum etiam in illo favit canonistis: quia cum leges al- 
legat annectit librorum partialium numerum, et distin- 
guit tria Volumina digestorum, ut sic legem possint fa- 
cile invenire, rubricarum etiam saepe, quoad partiales 
libros, numerum exprimendo. | 

$. Octavus Gratiac) Aretinus quem allegat au- 
ctor infra de proc. S. ut autem. vers. et nota quod si; 


cium. 


b) sic ed. 1532. — Edd. 1474. 1514. 1578. 1612. judi- 


c) Ms. Par. 4260 Gra. — Edd. Gratianus. 
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de ju. cal. vers. nunc dicamus, vers. item dixit: quem 
quaesitum nondum inveni. 

§. Nonus Bon agui da etiam Aretinus. Iste Sum- 
mam fecit introductoriam advocatorum ecclesiastici fori 
et incipit: Cum advocationis officium, et prima rubr. 
de divisıone operis, secunda de moribus advocatorum; 
et ipsam Summam in quinque partes divisit. Compo- 
suit etiam margaritam satis utilem sed inordinatam, et 
quae in repertorio suo per rubritas decretalium ordinato 
multum potuit juvare Guilielmum; ipsam autem, quae 
incipit: guoniam post inventionem scientiae, Gemmam 


e 


vocari voluit, quam in tres partes divisit, et a iudiciis, 
et. indicibus- inchoavit. | 

$. Decimus Joannes de Blanosco Burgundus, 
qui plene prosequendo titulum de actionibus, super ipsa- 
rum singulis ponit libellos, praemittens post prologum 
suum et continuationem materiae, an ante oblatio- 
nem libelli sit aliquid faciendum. Incipit autem post 
titulum ejus opus: Zgo Joan. de Blanosco: nec in reli- 
quis nomen celat; in omni enim libello se ponit acto- 
rem d), et nostra iura non vexat. 

$. Undecimus Aegidius Bononiensis, qui post in- 
vocationem Christi incipit: ego Aegidius, et inchoat a 
praesentatione rescriptorum, et libellum dividit in quin- 
que partes. | 

$. De aliis autem, quos auctor non exprimit, prae- 
mitto Bernardum Dorna provincialem, qui Schola- 
ris fuit Azonis, et librum de Hbelloram conceptione com- 
posuit, qui incipit: Quoniaın nefanda subdolaque ho- 
minum, tractatum autem inchoat quaerendo quid sit li- 
bellus, de nostro iure parum allegans. | 

§. Secundus sit Guilielmus de Droreda An- 
glicus, 175 legens Oxoniae satis commendabilem et co- 
piosum libellum composuit de iudiciorum ordine, quem 
in sex partes divisit, et inchoavit ab impetrando, incipit 
autem: cum omne artificium: In eo autem satis nostris 
iuribus utitur. | 

$. Tertius sit Ubertus Galeotus e) Parmensis, 
cuius utile opus licet Margarita vocetur, non tamen ab 
ipso. IIlud enim vocavit summulam quaestionum, nec 


d) Edd. autorem. ’ 
e) Ms. Par. 4260 galiotti ed. 1474. galioti. 
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fuit Margarita solum f) remittens, imo principalius et 
longe amplius decidit Causidica, et instruit advocatos. 
Incipit autem: cum ego Albertus, et a procuratoribus 
inchoat, et in' congruis ae en quam supra 
proximus ruminavit nostra jura. irandum enim vide- 
tur quod auctor superius omisit eundem: cum credam 
quod de toto illius opere decern virgulas hic inserere non 
Omisit; et illum, licet non semper, saepe tamen allegat. 
Sed inter practicos ipsum ponereenoluit, quem practi- 
cum non putavit. » 

$. Quartus sit Nepos de Monte Albano, qui 
familiarius se exhibens nostro iuri opus suum quod in- 
cipit: cum plures libelli fugitivum libellum voluit ap- 
pellare, et merito, quia suae rubricae communiter for- 
mantur per contra. Inchoat ergo: contra rescriptum, 
prosequitur: contra scripturam, contra iudicem, con- 
fra arbitrum, etc. et sic forma sua docet reos fugere, 
ut etiam ipse dixit in fine. 

$. Quintus sit Odofredus, qui Summam de li- 
bellis formandis super qualibet actione dicitur compo- 
suisse. Quae incipit: le opus notariae in qua 
primo tractat, quid sit libellus. Demum composuit 
ordinem iudiciarium, qui incipit: guemadmodum Christi 
@avente clementia, et tractat primo de editione actionis. 

$. Sextus sit Martinus de Fano, cuius opus in- 
cipit: Quoniam plerique principalem causam, qui di- 
stinguit 11. tempora causarum. Composuit etiam aliud 
opus in quo in singulis actionibus ponit instrumenta 
brevissima, quibus conjungit brevissimos libellos, quod 
opus etiam brevibus glossis ornavit, et incipit pars hic 
agens: ego quidem Martinus confiteor et verum est. 

$. Septimus, Guido de Suzaria, cuius opus post 
invocationem explicitam trinitatis, incipit: Super cau- 
sarum Ordinatione primo videndum est. Inchoat au- 
tem instruere advocatum actoris, et nostrorum jurium 
sibi familiaritas non fuit, licet voluerit esse episcopus, 
ut scripsi de voto. c. uno, lib. sexto, super 3. glossa. 
Fateor tamen, quod in ipso opere duos canones et tres 
decretales allegat. 1 

$. Habuimus Bononiae duos Rolandinos, scilicet 
Rolandinum de Romanciis, et Rolandinum 
Passagerium. Primus fuit legum doctor, et maximus 
advocatus, et composuit libellum de ordine maleficio- 


F) ed. 1474. em; edd. 1514. 1532. 1878. 1612. um. 
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rum, cujus principium post invocationem Domini est: in- 
cipit parvus libellus, et tractatus inchoat ab accusatione. 
Secundus fecit summam Notariae, quam quasi totam in- 
seruit hic auctor. Et hi multis additionibus causam de- 
derunt. 

$. Habemus quatuor hujus rei opera, et auctorum 
nomina ignoramus: opus scilicet quod incipit: 1 nos 
Minores, quae verba in progressu saepius repetuntur, 
et in quantum ex cont@xtu percipere potui, Gallicus fuit 
auctor ejus, et post tempora Innocentii quarti; fuit etiam 
iuris utriusque peritus; inchoavit autem distinguendo 
decem tempora causarum. | 

$. Habemus etiam opus quod incipit ad summa- 
riam notitiam cursus consueti causarum quod eodem 
modo decem causarum tempora distinguit et tam bre- 
vissime prosequitur quod mihi mediam peciam excedit 
in modico. 

$. Habemus etiam libellum qui vocatur Coztentio 
actoris et rei et incipit; quidam literas impetrarunt, 
in quo, posito quodam tlıemate, de. citatione et multis 
causarum articulis de utroque jure disputant reus cita- 
tus et actor. ö N | 

$. Item libellum qui dicitur Parvus ordinarius 

ui incipit: Quia decisio causarum, et tractatum in- 

9 quid sit causa, quid iudicium, etc. Verbis autem 
utriusque juris utitur sed nominatim jura aliqua non 
allegat. Integraliter quatuor ista transcurri, inquirendo 
si in formis vel aliter possem de auctoribus conjecturas 
habere, qui tamen ita loquuntur quod nedum ipsorum 
nomina, sed nec provincias tertii et quarti mihi licuit 
conjectari, quia tamen in personam Gregorii Papae po- 


nunt formas utrique, eos tempore Gregorii X. scripsisse 


concipio. 
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III. Probeſtellen aus Diplovataccius 
(zu S. 42). 


Abdruck bey Sarti 
(P. 2 p. 262). 

Hyrnerius excellentiss. 
Legum Doctor, et scientie 
legalis illuminator, quas- 
dam notulas in Jure Civili 
composuit, que non inveni- 
untur, quas allegat Roffred. 
in libellis suis, et maxime 
in tit. si Colonus, vel In- 
quilinus Dom. etc. $. fin, 
auth., et in C. inseruit, quas 
nunc insertas habemus, pre- 
ter ipsas, que fuerunt ex Gon- 
stitutionibus Federici Imp. 
Junioris Tractu 
etiam temporis Leges doce- 
bantur etiam Bononie, et in 
Monte Pesulano, et ipsas le- 
20 Placentinus, qui fuit ante 

yrnerium etc., et etidın 
tempore Gratiani legeban- 
tur leges Bononie, ut dicit 
Gloss. in c. post appellatio- 
nem 2. 9. 6. etc., et hanc 
sententiam, quod Henricus 


Richtiger Text. 


Hyrnerius excellentis- 
simus Legum Doctor, et 
scientiae legalis illuminator, 
quasdam notulas in jure ci- 
vili composuit, quae non 
inveniuntur, quas allegat 
Rofredus a). Authenticas 
etiam ¶ Ms. et] in Codice 
inseruit, quas nunc inser- 
tas habemus, praeter ipsas 
quae fuerunt ex constitu- 
tionibus Federici Imp. Ju- 
nioris Tractu etiam 
temporis leges docebantur 
etiam Bononiae, et in Mon- 
tepessulano, et ipsas legit 


Placentinus, qui fuit ante 
Irnerium, et Henricus de 
Bulla ut dixi supra, et 


etiam tempore Gratiani le- 
ebantur leges Bononiae, ut 
Heir lossa b). Propterea 
dicit Offredus (leg. Rofre- 
dus) Beneventanus o), quod 


a) Rofredus in libellis, et maxime in tit. 


Si colonus vel 


inquilinus domum vel praedium conduxit 5. fin. 


b) Glossa in c. Post appellationem C. 2 d. 6. 
e) Offredus Beneventanus in suis libellis lib. 8 in titulo 


de senatuscons. Vellejano, verb. et Ranc senientiam. 


(Rofre- 


dus de ord. jud. tract. 7 rubr. 1. num. 1, p- 363 ed. Colon, 


1591 f.) 
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de Bulla legebat Bonon. tem- 
pore Placentini, cujus Glos- 
se inveniuntur signate per 
Irneriu mn 


Henricus de Bulla 
(i. e. de Bail a) Patria Bo- 
noniensis, summus Legista, 
atque Orator in Jure Civili, 
pulchra per modum Glos- 
sarum composuit, cujus Glos- 
se inveniuntur signate de 
Irnerium, secundum Roffre- 
dum Beneventanum in suis 
libellis lib. XVIII. in tit. 
de Senat. Consult. Velle- 
jan. Hic fuit vir Nobilis, 
et Potens in Civitate Bono- 
nie, ubi regebat cathedram 
magistralem, quo tempore 
Placentinus et ipse legebat 
Bononie, et dixit quedam 
verba contra opinionem di- 
cti Domini Henrici, qua de 
causa apsalivit ipsum Pla- 
centinum D. Henricus de 
nocte, et sic timore il- 

lius, Placentinus recessit de 
Bononia, et ivit apud Mon- 
tem Pessulanum. Hec re- 
fert Roffredus in dicto tit. 
de, Sen. Cons. Vellejan. in 
2. Col. etc. Et hanc scien- 
tiam secuti multi fuerunt, 
et precipue Placentinus, qui 
dum in Cathedra legebat 


d) Rofredus I. c. (not. c.) 
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Henricus de Bulla legebat 
Bononiae tempore Placen- 
tini, cujus glossae inveniun- 
tur signatae per Irneri- 
um 

Henricus de Bulla 
(leg. de Bail a) patria Bo- 
noniensis, summus legista 
atque orator, in jure civili 
pulchra per modum glos- 
sarum composuit, cujus 
glossae inveniuntur signatae 
er Irnerium, secundum 
Rofredum d). Hic fuit vir 
nobilis et potens in civitate 
Bononiae, ubi regebat ca- 
thedram magistralem, quo 
tempore Placentinus et ipse 
889 Bononiae, et dixit 
quaedam verba contra opi- 
nionem dicti domini Hen- 
rici, qua de causa apsali- 
vit ipsum Placentinum do- 
minus Henricus de nocte, 
et sic timore illius Placen- 
tinus recessit de Bononia, 
et ivit apud Montempessu- 
lanum. Haec refert Rofre- 
dus e). — (Vixit) 1134 tem- 
poribus Conradi II. Imp., 
et Innocentii et Coelestini 
summorum pontificum. — 
Cynus f) sic scribit: „Ego 
„vidi quaedam scripta Re- 
„slerii Placentini antiquis - 
„simi Doctoris nostri 


MCXXXIV. 


e) Rofredus in dicto tit. de Sc. Vell. in 2a columna, in 
verbo: „Et hanc scientiam (leg. sententiam) secuti multi fue- 
„runt, et praecipue Placentinus, qui dum in Cathedra legebat.“ 


f) Cynus in L. 1 C. de annal. except. 
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MCXXXIV. temporibus 
Corradi II. Imper., et In- 
nocentii, et Celestini Sum- 
morum Pontificum, Cyn. in 
L. I. C. de annal. except. 
sic scribit: Ego vidi que- 
dam scripta Reglesii Pla- 
centini antiquissuni Docto- 
ris nostri. 

Guielmus Panzonus 
hoc tempore Horuit, secun- 
dum aliquos, Doctor Le 
excellentiss., quisuper libro 
Authenticor. copiose, et sub- 
stiliter scripsit etc. Fertur 

tiam ipsumscripsisse super 
Aibro stitutionum; est Do- 
ctor valde testualis, et anti- 


quus, 


Guielmus Panzönus 
hoc tempore floruit secun- 
dum aliquos, doctor legum 
antiquissimus, qui super li- 
bro Authenticorum copiose 
et subtiliter scripsit. Inci- 
pit: „Imperator Justinianus 
„dum esset Occupatus circa 
„curiam Romani Imperii« 
et ponit casum in qualibet $o. 
textus. Fertur etiam ipsum 
scripsisse a. libro Insti- 
tutionum. Est doctor valde 
testualis et antiquus. 


P p 
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IV. Auszuͤge aus den Statuten der Univerſitaͤt 
Bologna. | 


1. Qui et quales eligi possint ad Rectoratus 
‚ officium. (Lib. 1. p. 1.) 


Affectantes in reformatione sive provisione praesenti 
ad quam positi sumus debitum ordinem observare: ut 
omnia congruis locis et titulis declarentur. Propter 
quod quaecunque suo ordine bene composita clarius elu- 
cebunt. , Idcircp de persona Rectoris tanquam a capite 
incipienies primo tractare censemus, Ad Rectoratus igi- 
tur officium eligatur Scolaris nostrae universitatis qui 
vita et moribus gravis: honestus: discretus: quietus et 
justus: et pro bono comuni universitatis magis commen- 
dandus existat. Item sit Clericus non conjugatus habi- 
tum deferens clericalem ac nullius religionis appareat. 
Super quibus vel aliquo praedıctorum nullatenus dispen- 
setur: sub poena perjurii quam incurrat Rector et pro- 
ponens hoc dispensari; et si quovis modo fuerit dispen- 
satum: possit ipso facto per universitatem retractari: Et 
qui ad minus quinque annis juri studuerit in studiis 
generalibus: et suis propriis sumptibus continuo vixerit: 
et vigesimum quintum annum suae aetatis attigerit: su- 
per qua aetate si suae universitatis rector et consiliarii 
ex aspectu corporis vel aliis conjecturis illum iudicent 
aetatis supra dictae ipsius excusatio super aetate nulla- 
tenus admittatur. quod si per eos dubitetur de praedi- 
ctis vel aliquo praedictorum saltim credi debeat electi 
proprio juramento. Insuper eligatur idoneus et sufficiens 

qui in facultatibus sufficienter abundet, ita quod expen- 
sas officii valeat honorabiliter supportare. 
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2, De petiarijs et eorum officio. 
(Lib. 1. p. 18.) 


Statuimus q. quolibet anno die qua sindici eliguntur 
per Rectores et consiliarios eligantur sex boni viri de 
gremio nostrae universitatis providi et discreti qui sint 
clericali ordine insigniti. Et quorum tres sint ultramon- 
tani et tres citramontani, qui petiarij numero debent 
esse sex. Et eligantur ea forma, qua eliguntur sindici. 
Et electi ante omnia iurent in 5 utriusque Recto- 
ris q. remoto omni odio, amore, timore, precio, preci- 
bus, et qualibet alia corruptela procedent in eorum 
officio secundum formam hujus statuti. Et duo, tres 
quatuor vel quinque eorum simul etiam possint cogno- 
scere qui electi super facto petiarum habeant plenum 
et liberum arbitrium pronunciandi cognoscendi et exe- 

uendi in causis peciarum et librorum corruptorum, ra- 
tioue defectus petiarum a quibuscüque scriptoribus et 
correctoribus possint et debeant exigere sacramentum 

petias quas corruptas invenerint nunciabunt. 5 Volu- 
mus g. stationarij pro qualibet petia corrupta quam 
tradat, et qualibet vice poena quinque solidorum bonon. 
incurrat, et scolari ad duplum interesse nihilominus 
teneatur, medietas vero poenarum sit universitatis. 
$ Reliquae dimidiae dimidiam habeant petiarij, re- 
liquam vero denuncians. $ Et nihilominus pro qualibet 
petia quam corrigi fecerint petiarij pro merito laboris 
a massario universitatis de pecunia .ipsius universitatis 
habeat duos solides. De alijs autem quas correctas in- 
venerint habeant pro merito laboris arbitrio .boni viri. 
6. Ipsi autem petiarij in festivis temporibus videant et 
examinent in aliquo loco ab eis deputato omnes petias 
et quaternos omnium stationariorum. Ita q. exigant à 
stationario quolibet ante Omnia juramentum q. omnia 
exemplaria petiarum vel quaternorum vel alia quae com- 
modant portabunt ad locum ab eis petiarijs deputatu 
et nulla occultabunt. Et ad ipsum locum omnes statio- 
narij omni dolo et fraude remota exemplaria quae ha- 
buerint portare teneantur. 5 Et si major pars de 
dictis sex, vel saltim illorum, qui procedunt minus 
bene correcta judicaverint, et illi corrigi faciant, et vi- 
deri expensis stationarij cujus erunt petiae, vel qua- 
terni. Ad quorum quatuor trium vel duorum et 
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Rectoris petitionem quilibet doctor vel scolaris librü 
proprium si sufficientem habuerit, ad hoc aecomo- 

Aare teneatur. Et si doctor vel scolaris librum post 
uam visus fuerit sufficiens recusaverit accomodare, 
saltim intra domum suam propriam poena quinque li- 
brarum bonon. incurrat in ütilitatem unıversitatis, ef 
nullus scolaris deinceps ab eo petias vel quaternos ad 
scribendum vel corrigendum recipere debeat sub poena 
decem librarum bonon. et privationis perpetue, et q. 
Rectores qui pro tempore fuerint ad requisitionem dicto- 
rum sex: ut praemittitur sub 'virtute praestiti juramenti 
exigere teneantur‘ poenam praedietam. Et petiarij soluant 
correctoribus petiarum et recipere 'teneantur pecuniam 
à stationarijs in praesentia correctorum et ut statim sol- 
nant correctorem. $ Teneantur etiam predicti petiarij 
expen. illius stationarij 110 petias tenebit pro tempore. 
Quaestiones suo tempore disputatas per doctores et ipsi sta- 
tionarij traditas in unum volumen: seu exemplar redigi 
facere et corrigi infra viginti dies, ex quo scriptae fue- 
rint et traditae sub poena quadraginta solidorum bo- 
non. pro qualibet quaestione stationario si ad ipsorum 
mandatum nec non fecerit infligenda et ad ipsorum re- 
quisitionem per Rectores vel alterum ipsorum exi- 
gendam. : 

F. Volumus tamen q. stationarius pro qualibet 
quaestione commodata vel commodanda habere debeat 
sex denarios et non ultra nec stationarius sub poena 
periurij et privationis officij alicui commodare e 
nisi unam quaestionem pro qualibet vice vel unum qua- 
ternum habito tamen prius pignore valente duplu. 
$ Teneatur etiä notarius universitatis scribere oës 

aestiones necessario disputatas gratis in uno libro per 
universtatis massarios tenendo et ei tradendo infra deci- 
mam diem Januarij. Et quod etiam Rettores massarios 
cogere debeant et id notarius infra mensem post festum 
Resurrectionis Paschatis perfecisse teneatur sub poena 
trium librarum bononiensium pro qualibet quaestione 
omissa. Et tunc liber per Rectorem universitatis in 
capsa ponatur infra octo dies et circa hoc etiam petia- 
rios supradietos volumus esse sollicitos. $ Teneantur 
etiam ipsi petiarij convenire saltim semel in ebdomada 
sub poena viginti solidorum pro quolibet. Et ad 
hoc Rectores eos compellant in virtute praestiti ju- 
ramenti, et sub poena viginti solidorum bonon. pro 

‚ qualibet vice tempore sindicatus ab eis exigenda. 
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6 Ubi autem petiarij in exercenda, eorum officia fue - 
rint negligentes vel omiserint formam huius statuti 
vel si probati fuerint saltım per duos testes aliquid re- 
cepisse occasione dicti officij q. semper praesumitur. 
Dum tamen probetur q. ab aliquo stationariorum vel ab 
alio nomine ipsorum aliquid fuerit eis datum, etiam si 
donum illud non valet nisi unum solidum seu bononi- 
num q. puniatur quilibet eorum in quindecim libras bo- 
non. per utrunque Rectorem vel ipsorum alterum q. si 
negligentes fugrigt ipsi Rectores de suo tantumdem tem- 
pore sui sindicatus puniantur ultra poenam perjurij. 
$ Et ut praedicti sex praemissis .diligenter intendere 
valeant. Statuimus q. ipsi nòô teneantur ıllo anno venire 
ad convocationes generales, nec ad exequias mortuorum 
nec ad aliquid And officium universitatis ıllo anno 
rogantur. $ Et hoc statutum teneatur notarius in qui- 
buslibet et quatuor temporibus scil.cet quater in anna 
quolibet legere seriatim per omnes scolas. $ Te- 
neätur insuper Rectores saltim semel in mense di- 
ctos petiarios et officium eorum excitare et videre si 
prudenter et viriliter officium eorum exercent quod si 
non facerent omnino per ipsos cogantur, et si reclores 
hoc facere postposuerint quinque librarum bonon. poe- 
nam incurrant pro qualibet vice, et q. in fine officü 
dictoru [p. 19.] petiariorum debeant omnino indicari. 
6 Volumus insuper q. post diligentem examinatio- 
nem de petijs factam dicti petiarij ıllas petias faciant 
per scolas per bidellum generalem publice puhlicari 
quas viderunt bene stare pro bonis et utilibus. Aliae 
vero quae ex ipsorum petiariorum mandato non fuerint 


publicatae pro falsis et inutilibus habeantur et per nemir 


nem recipi possint poena tam commodanti quam reci- 


755 quinque librarum bonon. et periurij imminente. 


e qua tamen publicatione per notarium nostrae univer- 
sitatis in actis volumus apparere. | 


3. Quantum recipere debeant stationani 
pro venditione librorum. (Lib. 1. p. 26.) 


Habeant stationarii librorum, nomine sui laboris ab 
emptore et venditore denatios sex pro qualibet libra 


3 
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illius quantitatis pro qua liber venditus fuerit sive 
magnum existat precium sive parvum cuius sex denarios 
emptor et venditor solvere teneantur, videlicet tres de- 
narios pro quolibet eorum. Si vero transscendat pre- 
cium 1x. lib. bonon. habere debeat quatuor denarios pro 
libra ab emptore duos denarios et venditore duos dena- 
rios.. Item statuimus, 9 5 nullus scolaris vendens vel 
emens librum per se vel per alium, pacto, prece, vel alio 
quocunque modo possit aliquid promittere stationariis, 
nec etiam ipsi stationarii petere vel recipere ultra for- 
mam praedictam etiam a scolaribus sponte solventibus 
vel promittentibus sub poena privationis sui officii et 
X. lib. bonon. Et nihilominus duplum ejus quod rece- 
pit restituere compellatur, danti vel solventi eadem 
oena scilicet X. lib. bonon. scolari imminente, qui ultra 
Kam praedictam aliquid per se vel alium stationariis 
sponte dederit vel promiserit, de quo cum uno teste 
enunciante stare volumus juramento. 
15 


4. De juramento et satisdatione stationa- 
riorum. (Lib. 1. p. 26.) 


Jurent stationarii petiarum singulis annis Rectoribus 
de servandis quae respiciunt ipsorum officium, et quod 
statuta patenter in sua statione tenebunt quae eofum 
officium tangunt, ita quod legi et inspici valeant, et 
quod prece pretio vel alicuius contemplatione non de- 
1 aliquem apparatum vel aliqua scripta quorum 
habeant exemplaria et petentibus illa tradent. Item quod 
vetera exemplaria in minores pecias non reducent et 
nova iuxta quantitatem columnarum, linearum et litera- 
rum antiquis exemplaribus coaptabunt, Item quod omnes 
suas pecias fideliter exhibeant cum fuerint requisiti et 
pecias corruptas, maculatas, deformatas reaptent infra 
certum tempus a Rectore assignandum et sub poena 
amissionis talium peciarum et valoris talium novarum. 
Item nulli scriptori vel alii a nostra universitate privato 
dent petiam, auxilium, consilium, vel favorem, nec cum 
eis habeant conversationem sub poena privationis. Item 
teneatur notarius ei dare omnia nomina scriptorum vel 
minlatorum, qui fuerint privati et ipse stationarius pu- 
blice in tabula in statione appendat secundum formam 
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de statione p. 27.] librorum. Item non possit pecias 
majorare vel minorare vel ultra taxationem statuti pro 
pecia vel peciis recipere quocunque colore, et dent sa- 
tisdationem centum lib. bonon. pro quolibet de servan- 
dis et salvandis pignoribus scolarium quae sibi pro pe- 
tiis deponentur, et de illis restituendis cum de suo sa- 
lario illis secundum formam. statutorum fuerit 3a · 
tisfactum. 


5. De pignoribus pro peciis et ipsarum 
perditione. (Lib. 1. p. 27.) 


Calendarium vel librum habeant stationarii, in quo 
scribant pignus cum suis intersigni specificatis, quod re- 
cipiunt a scolaribus vel scriptoribus eorundem. Et quia 
interdum contingit peciam scolari traditam perdi vel scri- 
ptori, ordinamus quod pro ipsa amissa solidos X. bonon. 
persolvant, et si Torte altercatio foret inter stationarium 
et scolarem vel scriptorem super dicta pecia restituenda, 
et scolaris contenderet se eam restituisse, super hoc sco- 
laris stari volumus juramento usque ad X. solid: bonon. 
Si vero non se sed famulum suum vel scriptorem resti- 
tuisse affirmet, tunc deferat Rector juramentum alteri 
ipsorum secundum quod sibi videbitur personarum cir- 
cumstantiis ponderatis. Et si stationarius peciam amis- 
sam, pro qua satisfactum est, prout superius est expres- 
sum recuperaverit, volumus quod pecunia sibi soluta 
scolari restituatur, eo tamen deducto quod stationarius 
pro recuperatione de suo solverit peciae amissae. 

4 


6. De poena stationariorum qui scriptori- 
bus vel correctoribus interdictis pecias 
conserviunt. (Lib. 1. p. 27.) 


Librorum vel peciarum stationgrius, qui pecias ad 
corrigendum tradiderit interdicto, postquam nomen per 
generalem bidellum fuerit publicatum pro qualibet vice 
poenam XX. solid. incurrat quam si solvere recusaverit, 
ex tunc interdicto ejus statio supponatur et credatur si 
Rect. videbitur sacramento accusantis, dum tamen de 
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corpore universitatis nostrae sit accusans, et nullus sta- 
tionarius sit ausus dare per se vel alium opus aliquod 
pro scribendo vel corrigendo vel quocunque opere fa- 
ciendo alicui qui sit de nostra universitate privatus. Et 
si quis contrarium fecerit sit ipso facto privatus. Et 
Rect. infra tres dies postquam ad eorum notitiam perve- 
nerit, ipsum vel ipsos et eorum stationes privatos faciant 
nunciari, nec possit restitui nisi er universitati nostrae 
solvat quinque lib. bonon, et si Rect. videbitur si accu- 
sans sit de nostra universitate, ejus credatur sacramento. 
Statuentes quod stationarius quilibet omnium scriptorum 
correctorum, miniatorum et ligatorum privatorum no- 
mina in statione sua in publico affixa, habere teneantur. 
Et si infra duos dies a tempore privationis nomen alicu- 
jus privati ponere secundum praedictam formam ne- 
glexerit, quinque solid. bonon, pro privato quolibet pu- 
niatur, Praeterea statuimus quod bidellus generalis no- 
men cujuslibet praedictorum privatorum, prima priva- 
tionis die stationariis si per notarium ut tenetur non 
fuerint tradita sub poena quinque sol. pro quolibet pri- 
vato in scriptis tradere teneatur. 


7. De tazationibus peciarum, et quinter- 


ö norum. (Lib. 1. p. 27.) 


Matura deliberatione, factam ab olim taxationem 
librorum et pretij quod pro ipsorum exemplariis debe- 
tur stationarijs peciarum statutorum numero volumus in- 
seri. Statuentes q. ad häc taxationem deinceps fiat solu- 
tio peciarum saluo eo q. cavetur supra staruto, quod in- 
cipit fidejuss. Item si stationarius extra civitatem infra 
viginti. miliaria exemplaria commodat duos denarios ultra 
taxationem hanc possit recipere de quaterno. 5 Si vero 
ultra viginti miliaria cum primo cui commodat pacisca- 
tur ad votum adjicientes q. pro pecia qualibet, cuius in 
praesenti statuto, mentio non habetur, non accipiantur 
ultra quatuor denar. sicut in alijs statutum est quod in 
alijs locum habere volumus si pecia in bon. fuerit com- 
modata. Si vero extra bonon. tunc disposition® in hoc 
statuto praesenti habitam de pecijs commodatis extra 
bonon. firmam volumus permanere, prohibentes neminè 
stationarium pecias aliquas extra bonon. ultra triginta 
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miliaria commodare seu praecario concedere poena de- 
cem solid. pro pecia qualibet et totiens quotiens con- 
trafactum fuerit, ei qui contrafecerit imminente. 


Taxatio talis est. 
(Cf. Sartı P. 2. p. 214— 216.) 


Lectura Domini Hostiensis 156 quat. taxati libr. 2 sol. 10 
Summa tunc Achiepiscopi 60 — — 1 — 0 
Apparatus Domini Innocent. 43 — — 0 — 12 
Specul. Dom. Gulielmi durandi 
Lectura Domini Guidonis de 

Baisio Archidiaconi bonon. 


et debent solvi de pecia | 0 

facta per eum super 2 77 — — 0 — den. 3 
Repertor. Domini Gulielmi Du 

durandi . i i 12 — — 0 — 4a) 
1 1 Libellus legatorum 

ejusdem — 4 


1 


Ration. divin. officior. ejusd. 14 
Apparatus Domini Joannis 
Andicae sup. 4 libro decret.18*/, (2) 
Apparatus decreti sunt 30 
Apparatus decretalium sunt 19 
Apparat. sup. electione sunt 3 
Summa Gofredi est 18 
Summa Ugution. sup. decreto 80 
Libellus Gofredi in jure 


1111 


0888 O0 
mh 
D 


canonico . ; . 9 — — 0 — 3 
Casus Decretalium sunt 16 — — 0 — 7 
Casus Decreti sunt 20 — — 0 — 9 
Compostellanus est 9 — — 0 — 3 
Lectura Abbatis est 22 — — 0 — 3 
Disputationes Abbatis sunt 22 — — 0 — 2 
Disputationes Petri de San- 2 8 

sona . ; . . 6 — — 0 — 2 
Lectura Domini patricina- 

lis 10 super decreto 30 — — 0 — 3 
Libellus Domini Egidii 5 — — 0 — 8 


—— 


a) Sarti: III. 
5) Sarti: XVIII. 
c) Sarti: Princivallis. 


Discordantiae inter ius Ca- 
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Summa Magistri Bernardi 6 quat. taxati libr. O sol. 


Notabilia Joannis de Deo su- 


per decreto hispani 8 


Libellus fulgerinus (a) 7 
Martiniana super decreto( 6) 18 


Summa bonaguidae 3 
Casus Joannis de Deo super 
decreto hispani g 12 


Breviarium Joannis de Deo 9 


Margarita Bernardi 2 
Libellus transchedi (o) 6 
Cavillationes Joannis de Deo 5 
Disputationes Joannis sunt 3 
ne Bartholomaei . 
rixien. 7 


Suffragium monachorum 80e) 


Summa de penitentiis Joan- 
nis de Deo 5 . 
Brocardi dalmasii (g) sunt 2 
Notabilia Martini de fano su- 
per decreto . 


nonicum et civile 
Summa Joannis de Deo 
Flos super decreto 
Libellus de formandislibellis 
Super quadam accusatione 2 
Libellus iudicium est 1 
Candelabrym super decreto 2 
Lectura Domini Dini de mu- 
sello super tractatu de re. 
iur. libro sexto decretalium 5 
Memoriale decreti magistri 


8 2 


— — 


a) leg. Fugitivus. 
) Sarti: Martiniaci. 
c) leg. Tancredi. 
d) Sarti: III. 
e) Sart i: II. 
59) Sarti: I. 
8) leg. Brocarda Damasi. 
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Laurentii de polonia decre- 
torum doctoris 
Diffinitio de voluntate in 
utroque jure composita 3 
Distinctiones Petri Sansonis 5 
Pastoralis Joannis de Deo 3. 


Summa de sponsalibuseiusd. 2 (a) 


Textus decreti secund. pecias 47 
Textus sexti libri decretalium 7 
Textus. ff. veteris 30 
Textus Codicis 8 27 
Textus infortiati cum tribus 
. a 5 8 27 
extus ff. novi sunt 28 
Textus institutionum sunt 7 
Textus autenticorum sunt 14 
Textus trium librorum Co- 
dieis sunt. 1 
Textus usus feudorum sunt 1 
Textus lombardae sunt 7 
[p- 29.] Liber novell. in textu 6 
Apparatus ff. veteris 42 
Apparatus Cod icis sunt 32 
Apparatus ff. novi sunt 27 
Apparatus infortiati sunt 27 
Apparatus institution. sunt 32 
Textus Clementinarum, una 


pecia . 
A par Ciementinarum, 
omini Jo. an. . 9 


Apparatus autenticorum sunt 9 
Apparatus trium librorum» 
codicis sunt . 5 
Apparat. usus feudorum sunt 3 
Apparat. sup. libro lombardo 4 
Apparatus sup. libro novell. 5 
Libell. Rofredi in iure civili 28 
Summa azonis cum omnibus 
extraordinariis A 34 
Lectura Codicis Domini 
Odofr eddi. 100 


a) Deest ap. Sartium. 


iini neee 


ihrn! 


rtr! 


ehh! 


| 


SEN 


503 


5 quat. taxati libr. 0 solid. 


0 


hn 
= 


mb 
28222 


2 mb 
S882 


177777711 


8 
N. 
0 — 


II 


0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
1 


604 Anhang IV. Statuten 


. 82 y 
Lectura H. veteris Domini 


Odofredi . .. 100 quat.taxati libr. 180d. 10 
Lectura ff. novi Domini 

Odofredi . . 
Lectura infortiati Domini 

Odofredi . 2, & 30 EN — 0 10 
Lectura sup. institutionibus 

Domini Ja. de Raven. 8 — 8 
Lectura super tribus locis 

Codicis 5 i 16 
Casus Domini Viviani sup. 

infortiato . ’ . 
Casus Domini Guilielmi pan- 

sonis super auten. 

Casus trium librorum Codic. 
Casus inst itutionum sunt 
Brocarda Azonis 
Quaestiones pilei sunt 
Libellus pilei est 
Quaestiones Rofredi sunt 
Quaestiones Azonis sünt 
Quaestiones Bernardi sunt 
Libellus Bernardi de orva 
Notabilia super toto corpore 
iuris civilis WE se 
Diversitates dominorum sunt 5 — 
Libellus Uberti de bubio (6) 2 — 
Distinctiones domini Ugo- 

lini sunt 2 : rn we 
Insolubilia dom.Ugolini sunt 1 we — 
Cavillationes Bagarotti sunt 5 En FEB 
Summa Rolandini in arte 

notarlae . 8e) — — 
Margarita gallacerti est 7 = En 
Reprobationes Guidonis de 

zuzarici super ff. vetus 504) — — 


30 — — 0 — 10 
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a) Sarti: I. 

5) Deest ap. Sartium. 
e) Sarti: VII. 

d) Sarti: II. 

e) Sarti: I. 


von Bologna. 605 


Statuta domini Rolandini 
de romantiis 5 ; 2 quat. taxati libr. Osolid. 1 (a). 
Summa bonaguide quae 5 

vocatur er 12 


Mr — 0 — 2 
8 


Notabilia domini Martini de a 

fano super aut. — — 0 — 3 
Diffinit. domini Azonis sunt 4 — Bes Di 
Lectura Domini Dini super 

accusationibus . . — . 
Lectura juditiorum duor. est 2 „„ 
Summa placentini est 16 — 8 
Margarita super ordine ju- 

ditiorum est 5 . 2 — 0 
Lectura Domini Petri grassi 

super accusationibus 3 — — 0 — 2 


Lectura domini Cini de 

pistõrio super codice quat. tax. q. accipiantur pro pec. d. 4 
Lect. dom. Ja. de belvisio — — — — g 
Additiones domini dini | 

de musello super in- 
fortiato et ff. vet: „55 ĩ· A FE 


$ Adijcimus q. pro qualibet pecia cwiuscung. lectu- 
rae facta etiam scripta. Anno millesimo tricentesimo 
nonagesimo, usque ad millesimum quadrigentesimum 
ossunt praedicti commodantes pecias recipere de qua- 
Tier pecia commodata intra civitate sex den. De pecia 
„ro commodata extra civitatem Bonon. intra XXX. mi- 
liaria possint recipere octo den, et non ultra. Nr sta 
mtum locum volumus habere in his? quae gaudent pri- 
vilegio nostrae universitatis secundum formam nostrorum 
statutorum. | e 
[p. 30.] S De peciis autem scriptis a millesimo trecente- 
simo nonagesimo tertio (leg. nonagesimo retro) volumus 
stari taxationi scriptae in praesenti statuto a $o Adjicimus 
supra. A millesimo autem quadringttesimo citra et de- 
inceps mandamus, plusquam quatuor den. Bonon. accipi 
non posse intra civitatem. Et extra civitatem sex. Et si 
bidellus vel non bidellus habens pecias contra taxatio- 


— ——— ——ꝗͤ—— — 


a) Sarti: II. 


z) Deest ap. Sartium. 
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nem supradictam aliquid ultra exegerit puniatur pro 
ualibet vice in ‚viginti solid. bonon. non obstante 
dlicrno alio statuto, quam poenam Rectores remittere 
non possint. Eh 


1 


8. Quem modum debeant servare doctores 
utriusque iuris in lecturis ordinarıjs et 
extraordinarijs, (Lib. 2. p. 35.) 

Cum expediat dare doctoribus tempus et horam et 
otissime modum cum per doctores non lecta per sco- 

8 ut 5 negligantur, et per consequens igno- 

rentur. Ideo statuimus q. decretum legatur in hoc mo- 

dd et forma. S. q. eligätur- duo decretores iuris cano. 

orum unus legat de mane primo anno, et incipiat in 
principio decretorum et 1 . usque ad XV. distinctio- 
nem deinde transeat ad . causam et illam legat 
usque ad XV. exclusive deinde redeat ad distinctiones 
et illas legat continuatim. cum, prima causa, et in qua- 
dragesima tractatum de penitenti, 

| $ Alter vero legat de sero, et incipiat in secunda 

causa et continuet usque ad duodecimam causam. 

Deinde transeat ad quintamdecimam et continuet usque 

ad finem causarum excluso tractatu de penitentia. Et 

in quadragesima legat tractatum de consecratione. 
$ Decretales vero legantur hoc modo videlicet q. 
electi de mane pro primo anno incipiät in primo libro 
et illum continuent usque ad finem, et omnes integrali- 
ter legant. Electi de sero incipiant in secundo libro, quo 
finito incipiant in quinto, et deinde in quarto et omnia 
integraliter nullo salto facto. 5 Sextus liber decreta- 
lium, et liber clementinarum per doctores ad legendum 
ipsum deputatos principietur a principio dicti libri et 
prosequatur usque in finem, et omnes integraliter en 
lecti de sero incipiant in secundo libro quo finito 
incipiant in quinto et deinde in quarto et omnia inte- 
aliter nullo..saltu facto. $ Sextus liber decretalium et 
iber clementinarum per doctores ad legendum ipsum 
deputatos principietur a principio dicti libri et prose- 
quatur usque in finem ita g. sextus et clementinarum 

perficiantur.] | | 
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$ Anno vero sequenti q. fuerit lectum de mane 
legatur de sero et econverso q. fuerit lectum de sero le- 
gatur de mane et sic deinceps lectura sexti et clementi- 
narum non mutata. Liber codicis legatur hoc mod 
videlicet q. in anno immediate sequenti eligantur duo 
doctores quorum unus legat et incipiat de mane in pri- 
ma parte s. in principio libri et eam igtam complere 
teneatur usque ad sextum librum. De sero vero alter 
legat et incipiat in sexto libro et ipsum totum complere 
teneatur usque ad finem et sic de omnibus aliis docto- 
ribus deputatis ad dictam lecturam, 5 In anno eodem 
legatur Diber infortiati hoc modo scilicet q. eligantur 
duo doctores quorum unus legat de sero, maxime si fo- 
rensis erit et incipiat in prima parte s. in titulo soluto 
matrimonio, quam totam complere teneatur, usq. ad 
titulum de leg. primo. Alter vero si civis erit legat 
hora qua intratur de mane, et incipiat secundam par- 
tem s. in titu. de leg. primo quä totam complere tenea- 
tur usq ad finem. Anno vero sequenti legatur liber ff, 
veteris hoc modo s. q. similiter eligantur duo doctores 
quorum unus legat et incipiat de mane in prima parte 
scilicet de iusticia et iur. et eam totam complere tene a- 
tur usque ad titu. si cer. pet. In sero vero legat et in- 
cipiat secundam partem s. in titu. si cer. peta. et etiam 
totam complere teneatur usque ad finem. Et idem de 
omnibus alis deputatis ad dictas lecturas. 5 Eodem 
vero anno legatur ff. nouum s. q. eligantur duo docto- 
res quorü unus legat in sero maxime si forensis erit, et 
incipiat in prima parte s. in principio libri eam totam 
complere teneatur usque ad titu. de verb. obli. Alter 
vero si civis erit legat de [p. 36.] mane hora qua in- 
tratur, et incipiat in titu. de verb. obliga. quem totum 
complere teneatur usque ad finem, $Anno vero sequenti 
liber Codicis, hoc modo s. q. id quod lectum fuit per 
doctores de sero legatur de mane et econtra s. id quod 
lectum fuit de mane legatur de sero et idem in infor- 
tiato, et idem in sequenti anno legatur. ff. vetus et ff. 
novum quae omnia volumus observari. Volumen auteın 
legatur hoc modo q. eligatur unus doctor qui legat in 
sero et incipiat in libro autenticoram et prosequatur 
quantum poterit cum tribus libris Codicis et cum libro 
institutionum et usus feudorum, et si aliquid de libro 
superit in anno sequenti reincipiatur ubi dimissum est, 
et sic de alijs doctoribus deputatis ad dietam lecturam, 
$ Prohibentes et mandantes omnibus doctoribus prae- 
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dictos libros legentibus et quibuscunque horis legant q. 
in scriptis dare non debeant tempore ordinato ad legen- 
dum lectiones in voce s. à missa sancti Petri usque ad 
horam tertiarum inclusive et alijs horis in eodem statu- 
to deputatis sub poena X. lib. bonon. cuilibet praedicta 
vel aliquod praedictorum non observanti pro qualibet 
vice qua contgafactum fuerit infligenda. $ Addentes quod 
doctores tam in jure.canonico quam civili de mane le- 
gentes intrare debeant in campana sancti Petri quae pul- 
satur de mane vel ante si eis videbitur. Nec audeat 
tardare ad veniendum post pulsationem dicte campane 
ad scolas poena XX. solid. cuilibet imminente pro qua- 
libet vice qua contrarium fecerint. $ Nec possint vel 
debeant lectionem suam ultra pulsationem campanae 
sancti Petri ad tertiam legere continuare seu cumplere 
aut aliquä vel aliquas glosas in legendo servare ut ipsam 
vel ipsas post dictam pulsationem corrigat recitet seu 
cöpleat et scolares singuli statim exire debeant sub poe- 
na X. soli. pro qualibet vice cuilibet incumbente. 
6 Doctores vero de sero legentes intrent prout inferius 
describitur. s. doctores legentes decretum et decretales 
codicem et infortiatum ff. vetus sive ff, nouum a princi- 
io studii usque ad festum pasche resurrectionis in hora 
X. intrent scolas et in eis legendo stent usque ad XXII. 
horam, doctores vero legentes sextum et clementinas et 
volumen intrent hora XXII. et in eis stent saltem per 
unam horam cum dimidia. $ Post pascha vero docto- 
res legentèes decretum et decretales codicem et infortia- 
tum sive ff. vetus et ff. novum intrent hora decimano- 
na · et u maneant in scolisusque ad XXI, inclusive. 
$ Doctores vero legentes sextum clementinas et vo- 
lumen intrent hora XXI. et in scolis maneant usque ad 
XXII. cum dimidia, et in praedictis lecturis procedunt 
per ordinem et seriatim nihilo dimisso. $ Decernimus 
etiam q. omnes actu legentes immediate postquam lege- 
rint capitulum vel legem glosas legere teneantur nisi 
continuatio capitulorum ae legum aliud fieri suadeat, 
ipsorum in hoc conscientias onerando per juramentum 
ab eis praestitum nec super eis non legendi clamori sco- 
larium condestendant. $ Eximimus tamen tam Recto- 
res quam doctores si praedictam formam non servave- 
rint et servar i fecerint a poenis in praesenti statuto contentis. 


. 


a 9. De 


* 
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9. De quaestione disputanda et in scriptis 
danda. (Lib. 2. p. 38.) = 


Expedit quod 5 quaestionum et repetitio- 
num copia possit haberi. Quare statuimus q. doctor 
disputans vel repetens per se vel per alium, quaestionem 
vel argumèta et solutionem suä prout melius poterit re- 
coligat et in grossa litera’ in pergameno conscribat vel 
eo an er alium conscribantur, nec alij istnd ofh- 
cium dictandi committat sub debito iuramenti, Decer- 
nentes quod ipse doctor quaestionem sic disputatam vel 


repetitionem Correctam et examinatam per eum ut su- 


pradictum est infra mensem numerandum a die dispüta- 
tionis vel repetitionis factae in virtute praestiti iuramenti 
bidello tradere debeat generali, quod si facere distulerit, 
poenam decem ducatorum auri ipso iure incurrant de 
eorum salario persolvendam, quam nostrae universitati 
volumus applicari. $ Et sub eadem poena teneantur et, 
debeat idem doctor in disputatione quam in statione po- 
suerit respondere per ordinem iuribus in contrarium al- 
legatis. Volumus etiam quod copiam quaestionis dispu- 
tatae quam tradunt apud se retineant doctores sub de- 
bito iuramenti, Et si hoc observari non facerent Recto- 
res poenam decem lib. bonon. incurrant pro qualibet 
disputatione, 


N 


10. Quod Baccalarii possint bis in septimana 
| intrare. (Lib. 2. p. 40.) 
Hora repetitionis vel vesperarum, extraordinarie le- 


gentes aliquos libros vel tractatus possint bis ad volun- 
tatem.suam intrare: et non plus: nisi forsan- sextum vel 


clementinas: vel volumen, salvo quod Rectores cum uni- 


versitate, ex causa possint cum eis dispensare. Dum ta- 
men cum doctoribus salariatas sedes habentibus non con- 
currant, non obstante aliquo statuto quod in hoc con- 
trarium videatur, poena viginti solidorum bonon. con- 
trafacientibus pro vice qualibet imminente. IIlos volu- 
mus baccalarios nuncupari: et pro baccalariis haberi 
‚etiam non aliter, qui legendo prosecuti fuerint lectiones 


III. | Q 
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alicujus libri juris canonici vel civilis: vel legem ali- 
quam: seu dęcretalem repetierint publice cum oppositis 
et quaesitis, forma et tempore in praecedenti proximo 
statuto particulariter declaratis. 


.. 4 7 
1 ' 2 1 112 et — N 


’ i 5 i 5 1 
11. De punctis in privata examinalione. 
(Lib. 2: P- 41.) . | a 


Ad rigorosum et tremendum examen transire cu- 
pientes ultra socios hospicij et duodenae et scolares con- 
sanguinitate aliqua sibi coniunctos habeant cum ince- 
dunt invitando pro suo examine fiendo solü dece scola- 
res quinque ultramont. et quinque citramonta. Vel ad 
plus viginti tg citramont. quä ultramont, Si qui tu ex 
praedictis scolarib. socios habeät in suis vestibus et ex- 
pen. illi possint tunc licite eos commitari. 5 Ultra 
praedictos illi scolares qui sociabunt eundem et etiam 
sociatus, p. Rect. rs ad viginti sol. pro vice qualibet 
puniri debeant: et ad hoc Rect. sub poena debiti iura- 
menti penitus teneaniur. Nolumus tamen q. per id per- 
iurij reatum incurrat. Iniungentes poenam periurij 
Rect. q. tali scolari examinando tempore quo sibi 
praesentatur deferant' iuramentum et praestari faciät cor- 
poraliter de hoc statuto servando. 5 Itinerans autem 
punctorü adexaminationis causa si ante domum non 
sui doct, transitum fecerit, non expectet sed iter conti- 
nuet inchoatum. Assignentur autem puncta de mane 
ante consuetam horam intranti i. ante inchoatam: vel 
saltim ante finitam pulsationem campanae ad quam in- 
tratur, $ Examinatio vero fiat.eodem die et hora con- 

a vocatis ante doctoribus per archidiaconum vel 
ipsius vicarium die praecedente ut de officio ejus est et 
cum his qui praesentes fuerint horis debitis punctorum 
datio et examinatio expediatur. $ Ita tamen q. archi- 
diaconus doctorem à Rectoribus vel universitate privatum, 
ad praesentationes vel examinationes privatas vel publi- 
cas non admittat. $ Doctores autem non examinantes 
circa materiam punctorum tantum quae [p. 42.] stiones 
et oppositiones faciant: et per eum quem examinent non 
praestitas. $ De quo Rectores a doctoribus collegij exi- 
gant sacramentum. Postquam sacramentum à scolari 
exigerint, Et nullus doctor ante responsione scolaris al- 
ter ius doctoris quaestionem assumat: nisi forte ad ipsius 
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thema declarandd. 5 Examinatione vero Anita ante 
quam doctores inde recedant, fiat solito more scruti- 
nium sigillatim et secrete: quo quisque deponat an ap- 
probet vel reprobet examinatum, $ Item statuimus q. 
nullus. Doctor in privata vel publica vel ejus occasione 
aliter tractet scolarem quam suum filium faceret pro- 
prium sub poena contra injuriantes scolaribus imposita 
et periurij. Et de hoc teneantur Rectores post quemr 
cunque talem actum inquirere diligenter et si culpabilis 

is fuerit sic inventus, per scolas publice denunciari 
Haeiant infra tres dies post talem actum ut praedicitur 
attemptatum, fore per annum suspeèsum ab omni nostrae 
universitatis commodo et honore. Et hoc si non iniu- 
riandi probetur hoc fecisse. Et hoc statutum legatur in 
sacristia per notarium nostrae universitatis. coram Recto- 
ribus et doctoribus collegij in quolibet examine sub 
poena quinque lib. bonon. si per notarium remanserit 
quin legatur. Et ne cura convivij studium impediat pro- 
movendi, statuimus q. nullus universitatis cujuscunque 
conditionis status = dignitatis existat audeat alicui 
etiam illis qui eum associant dare in die sui examinis 
vel alia ueber „ occasione illa, confectiones vel vinum 
in domo propria vel aliena per directum vel per obli- 
qud per se vel per aliu quomodocung. expensis suis vel 
alienis. Quod si quis licentiädus vel licentiatus contrar 
fecerit volumus ipsum tune ipso jure privatum nostrae 
universitatis commodo, et honore existere, nec ante pos- 
sit restitui quäm centü lib. bonon. soluerit universitati. 
Adijcientes q. nullus licetiatus possit quacung. occasione 
die sui examinis vel alia, ut supra cönvivium aliquod 
facere in domo sua vel alienis modo quocung. poena 
praedicta contrafacien. imminente. Nec Rectores habeant 
potestatem super hoc dispensandi, immo ipso facto sint 
periuri et privati commodo et honore nostrae universi- 
tatis si consenserint quoquomodo q. fiant dispensationes 
vel audiverint propositiones de isto statuto tollendo. 
$ Nolumus tamen hoc statutum ad scolares cives bonon. 
quoad poenas extendi. $ Possit etiam scolaris licite si 
voluerit mittere Arehidiacono vel eius vicario. Item 
doctoribus in examine astantibus antequam de examine 
recedant mitere confectiones et vinum. 5 Inhibemus 
etiam officialibus nostris specialibus vel generalibus, in 
privato examine quicquam dare statutis non expressum, 
consuetudine contraria tanquam iniqua irrationabili et 
gravosa reprobata. Recipientibus et etiam dantibus- 
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sponte ultra poenam periurij an lib. bonon. poena 
exigenda infra triduum ipso jure infligenda. $ Item g. 
nullus bidellus vel notarius cuiuscunque doct. sive archi- 
diaconi possit se de vino vel anquistarijs, seu confectio- 
nibus immiscere sub poena periurij nisi fuerint bidelli 
generales . possint se immiscere ad voluntatem exa- 
minandi. Prohibemus etiam ne in die praedicta vel alia, 
occasione illa sit sonitus tubarum vel aliorum instru- 
mentorum in domo examinandi, nec al iquae fiant choreae 
examinationis illius causa. Et hoc statutum a versiculo. 
Et ne cura. etc. Usque in finem singulis annis saltim 
per biduum antequam fiat prima privata examinatio quae 
post principium studij occureret facienda, per scolas 
praecipimus publicari subpoena viginti solidorum bonon. 
quam notarius praetermittens incurrat. 5 


0 


12. De publicis examinationibus. 
(Lib. 2. p. 42.) 

Doctorandi cum invitant ad publicam incedere de- 
beant sine tubis vel instrumentis quibuscunquę et bidel- 
Ius archidiaconi bonen. ac etiam bidelli doctorum sub 
5 publicam debeant recipere debeant ipsum prece- 

ere equitando, nec illo sero possint facere convivium, 
nisi inter scolares de eadem domo vel nisi inter con- 
iunctos ipsi doctorando in primo secudo et tertio gradu 
vel etiam quarto. Nullus autem Rectorum cum illo illa 
die equitare praesumat scolares autem ultramöt, ultra- 
monta. et citramontani citramontanum de domo qua in- 
habitent ad sanctum Petrum cum illuc pergit recepturus 
publicam, sociare teneantur et tunc in ecclesia herbae 
vel paleae non ponantur. | 

$ Omnes autem ultramontani et citramontäni inter- 
sint in publica et omnes de sancto Petro postea ad do- 
mum associent doctoratum sub poena decem sol. bonon, 
Quam Rectores infra octo dies exigere teneantur. $ Nul- 
Ins autem scolaris in alicuius civis vel forensis scolaris 

blica, se pro chorea vel brigata seu hastiludio facien- 
dis vestire audeat vel tune eques hastiludere. Qui con- 
tra fecerit poenam perjurij et decem lib bon. incurrat, 
quam si infra decem dies post, requisitus alteri Reet. 
non soluerit privetur omni commodo et honore nostrae 
universitatis. Imponentes poenam perjurij etiam Rect. 
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illius scolaris qui publicam debet recipere quam ipso 
facto incurrat q. omnino. exigat juramentum à doctorando 
2 die qua equitat invitando pro publica recipienda non 
aciet hastiludere seu bogardare pro ut hactenus ab ali- 
quibus factum fuit, et si doctorandus requisitus, noſuerit 
iurare, vel si iuraverit et contrafecerit omnino debet in- 
terdicere publicam et mandare doctoribus q. non debe- 
ant pen conventuare ac etiam inhibere bidello ut eius 
cedulam per scolas pronunciare non audeat, poena ar- 
bitraria imponenda. Praedicta omnia in hoc statuto 
disposita locum habere volumus et valere etiam si docto- 
randus bon. fuerit vel etiam si forensis fuerit qui privi- 
legio quocunque fuerit exemptus ant iquorum observan- 
tia statutorum reprobata et cassata omni consuetud ine 
in contrarium hactenus observata. 

[p. 43.] Adijcientes q. tubatores nostrae universitatis 
qui debent esse quatuor numero sint ista solutione con- 
tenti s. quilibet eorum pro associando doctore novello 
ab ecclesia sancti Petri usg. ad eius domiü habeat solidos 
deceè bon. s. libras duas. Si vero doctor nouus per ei- 
vitate equitare voluerit habeät vigintiquinq. sol. videli- 
cet lib. 1. sol. 5. Computata in is ronzeni vel equi 
conductione, et quae dicta sunt in persona unius docto- 
ris per omnia repetita intelligantur de pluribus pariter 
incedentibus. Addentes q. doctorato seu licentiato tan- 
tum de cujus licentia constet rect. si petierit,  testimo- 
niales litterae concedantur solutis in quolibet casuum 
praedictorum pro sigillo universitatis viginti sol. bonon, 
utrig. universitati et viginti notario. pro scriptura, et 
charta illara literarü testimonialium. Et hoc statutum 
saltim per Bidellum antequä fiat prima publica examina- 
tio quae occurret post principium studij facienda, singu- 
lis annis per scolas praecipimus publicari poena viginti 
solidorum Bon. Notario nostrae universitatis si hoc 
omiserit imminenti. Quod statutu in statione generali 
volumus publicari seu apponi. Addentes q. in Be 
assumendis hora tertiarum qua itur ad sanctum Petrum, 
nullus doctor vel alius legens audeat intrare: et si in- 
traverit incontinenti exire teneatur, cum incipit pulsari 
cäpana pro conventu: et omnes vadant ad associandum 
praedictum, publicam assumere debentem, sub poena 
perjurii, et viginti solidorum bonon. utrique universitati 
applicanda. 1 poenam ipso facto incurrant si prae- 
dicta non servaverint. Et si praedictae publicae non in- 
terfuerint: nisi legitima causa fuerint excusati, 
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13. De compaternitate et commodatione. 
| (Lib. 3. p. 52.) 

Compaternitatem cum bonon. cive vel diocesano 
nullus scolaris contrahat, nisi prius petita licentia et 
obtenta a Rectore suo quam Rector non praestet sine 
justa causa et se in exhibitione difhcilem reddat. Et si 
Rector vellet contrahere compaternitatem alter Rector 
concedat licentiam Domino Janne Andreae et ipsius li- 
beris descendentibus utriusque sexus exemptis. Nec li- 
brum aliquem alicui praedictorum ad pignorandum con- 
cedat ultra perjurium quinque lib. bonon in his prae- 
dictis poenam addentes. Cuod statutum de libris non 
commodandis bonon. ad forenses scolares extendimus 
nisi essent commodantium consanguinei vel affınes. . 


7 


14. De vestibus szolarım. (Lib. 3. p: 52.) 


Damnosis.. scolarium: sumptibus providere cupientes 
statuimus q: nullus scolaris in civitate Bononiae vel ejus 
districtu emat per se vel per alium pannuin alium quam 
pannum 958 5 gariter vocatur pannus de statuto vel de 
panno coloris nigri, quem pannum pro habitu superiori 
Cappa tabardo vel gabano vel consimili veste consueta 
pro tunc longiore veste inferiori, et clausa a lateribus 
ac etiam fibulata seu maspillata anterius circa collum 

ortare teneantur intra civitatem sub poenà trium lib. 

onon. Rect. effectualiter exigenda. Excepto panno pro 
caligis caputijs et tunicis. Salvo etiam si scolarem 
in conventu associando conventatum vel conventuandum 
intra civitatem vel extra contingeret equitare. Et si pe- 
des extra civitatem ire voluerit. [p. 53.] 5 Pro fami- 
liari etid cuicüg. .vestes emere ad votd liceat. Huic ta 
statuto momachos vel regulares etiam canonicos volu- 
mus subiacere (sic) 1 i 

Mandantes rectoribus sub pena quinque lib. bonon, 
quam ipso facto incurrant quatenus statutum istud fa- 
ciant servari. Quod statutum singulis annis infra octo 
dies a principio studij praecipimus publicari per scolas. 
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15. Qui :dicatur privatus dommodo et ho- 
nore universitatis nosträe. (Lib. 3. p. 63.) 


Ut de cetero dubitationis scrupulum non oriatur 
cum aliquis privatus est commodo et honore nostrae 
.universitatis quid intelligatur nomine commodi et hono - 
ris hac praesenti constitutione declardmus q. ille qui est 
vel erit privatus taliter intelligatur privatus ab introitu 
scolarid. $ Ita q. nullus doctor sub poena periurij 
ipsum admittere praesumat sub auditorio suo immo ab- 
stinere debeat a’ lectionibus si contingat illum privatum 
intrare de facto: ac etiam ab introitu examinis publici 
vel privati. $ Ne aliquis doctor audeat nedum eos 
Praesentare vel etiam tonventuare sed nec ipsorum exa- 
mini privato vel publico interesse dato q. sub eo non 
raesentetur; nec Rector aliquo modo ipsum vendicare 
össit tanquam de sua jürisditione. $ Item intelligatur 
rivatus omni privilegio et auxilio statutorum et ꝗ. non 
valeat quoquomodo eligi ad aliquem honorem vel com- 
modum aliquod et Rect. sub poena periurij quam ipso 
facto incurrant tali privato quomodocunque nullum sub- 
sidium auxilium vel favorè dare permittere, dare seu 
permitti facere, debeant quoquomodo nec pro, ullo actu 
ad honorem ipsius tendentem per scolas nücietur per bi- 
dellum seu alium quemcunque. = . 
Ubi autem aliquis quiessetextra universitatem propter 
aliquam justam causam foret privaſp. 64]tus, q. nedum in- 
telligatur privatus a quocungue privilegio nostrae univer- 
sitatis, 3 nec audiatur volens convenire aliquem gauden- 
tem privilegiis nostrae universitatis nec potestas requisitus 
per Rectores, debeat sibi reddere ius sub debito iuramenti, 
nisi prius restitutus fuerit per universitatem. Et ultra hoc 
st filius ius ullo unquam spoke contingat in jure studere 
ipsum propter sui patris delictum puniri volumus secundum 
huius statuti formam supra in principio, aliis penis in 
nostris statutis contentis güöquomödo provenien. 5 Hoc 
autem statutum intelligimus sive sit privatus ipso jure 
sive per: sententiam Rectorum. Nomina autem istorüm 
privatorum scribi volumus per notariu nostrum secũ dum 
q. in titulo de officlo notarij mentione fecimus expres sam. 
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16. Qui gaudere debeant privilegio uni ver- 
' sitalis nostras. (Lib. 3. p. 64.) 


. Statuimus q. privilegiis nostrae universitatis gaude- 
ant sen gaudere debeant matriculati. matriculatos autem 
inteligi volumus illos qui in. matricula fuerint descripti 
secundum formam traditam in titulo de massarijs. Item 
doctores ‚duntaxat qui iuraverit Rectoribus secundum 
formam statutorum loquentium de juramento doctorum. 
nec non nofar, et pidelli generales ac etiä speciales et 
famuli scolarium et doctorum iuratorum. $ Item mi- 
niatores, scriptores, ligatores librorum cartularij et om- 
nes illi qui deputati fuerint quoquomodo ad servitia uni- 
versitatis et singulorum de universitate. $ .Quod intel- 

igimus si corporale subierint, sacramentum secundum 

ormam nostrorum praesentium statutorum, . Volu- 
mus etiam omnes scolares viventes sumptibus alienis in 
studio bononiensi ut sunt socij doct. bonon. et scolarium 
bonon. repetitores et similes gaudere debere omnibus 
privilegiis-nostrae universitatis. $ Nolumus tamen q. 
ad aliqua officia in universitate nostra admittätur, nec 
etiam in aliquibus fiendis possint esse electores dum- 
modo de eorum natione alius idoneus reperiatur. 5 In- 
terpraetati fuerunt et declaraverunt Statutarii q. dicta 
derogatoria huius statuti non vendicet sibi locum in so- 
cijs scolarium et. doct. foren. nec in collegiatis nec in 
duodenamibus nec in capellanis, sed solym in spciis et 
repetitoribus civium. Orabonus notarius universitatis 
subscripsit. Praedictis tamen non obstantibus volumus 
g. doct. forenses in hac tamen civitate graduati licet non 
intrent ubicunque existant liis nostrae universitatis gau- 
dere privilegiis q. admittantur et describi poss int in ro- 
3 nostrae universitatis pro gratüs apostolicis obti- 
nendis, a ER 
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17. De stationariis tenentibus exempla li- 
Brorum vel apparatuum. (Lib. 4. p. 68.) 
Ordinamus pro utilitate scolarium et studii, quod 


stationarii exempla librorum e ee tenentes, 
non praesumant vendere vel alio modo alienare ut por- 
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tentur ad studium alterius civitatis vel terrag vel aliquid 
fraudulenter facere, in laesionem civitatis seu studii 
bon. poena et banno centum lib. bon, cuilibet contrafa- 
cienti et pro qualibet vice. Et quilibet possit accusare 
et denunciare, et habeat: medietatem banni. Item quod 
ipsi stationarii teneantur habere exempla correcta et 
bene emendata; bona fide et prout possibile melius erit, 
et de eis, scolaribus 1 facere, et pro 
exemplatura id acciperę quod hactenns pro tempore 
praeterito consueti sunt 79 8 et haber et non plus. 
s. pro qualibet pecia cujuslibet lecturae antiquae; editae 
et compilatae a septenr-amnis retro sex denarios bon. 
parvorum, et pro qualibet pecia cujuslibet lecturae no- 
vae compilatae a septem annis citra et etiam tompilan- 
do de caetero. octo denaries N Badge Et hoc, non ob- 
stante aliquo statuto vel privilegio vel alia ordinatione 
quomedolibet in contrarinum ‚faciemtibus, et ad hoc com- 
ee quilibet possit per vicarium potestatis non obstante 
ori privileg ioo. on 
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V. Vertrag uͤber die Univerſitaͤt Vercelli 
„ dom J 1228. (u S. 289). 
(F. A. Aa char fe iter litterarium per Italiam ab . 1733 ad 
„ 757. Venet. 1762. 4p. 14 —145). 
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Charta Studii ‚et,Scholarium Commorantiu 
ur, „n Studio FV:eroellarum. - 27 
RE E er I ee „ aA 
Anne Doininicae incarhätiönis 1228. indictione pri- 
ma die Martis quarto Mensis Aprilis. “ Istae sunt condi- 
tiones appositae, et confirmatae, et promissae ad invi- 
cem inter Dominum Albertum de Bondonno et Domi- 
num Gullielmum de Ferrario Nuncios, et Procuratores 
Communis Vercellarum constitutos per Dominum Rai- 
naldum Trotum Potestatem Vercellarum nomine ipsius 
communis super statuendis, et firmandis infra scriptis 
conditionibus, ut in instrumento facto per Petrum de 
Englescho Notarium apparebat ex una parte et ex alia 
Dominum Adam de Canoco Rectorem Francigena- 
rum, Anglicorum, Normannorum, et Magistrum Ragi- 
naldum de Boxevilla, et Magistrum Henricum de Stan- 
cio eorum nomine, et nomine Universitatis Scolarium 
ipsius rectoriae, et Dominum Jacobum de Iporegia 
ee Scolarium Italicorum, ut dixerunt, et 
Dominum Gullielmum de Hostialio Vicarium Domini 
Curadi Nepotis Domini Archiepiscopi, prout ibi dictum 
fuit, alterius Procuratoris et Italicorum, ut dixerunt, 
eorum nomine, et Universitatis Scolarium Italicorum, et 
Dominum Gaufredum Provincialem rectoriae provin- 
cialium, et Spanorum et Cathalonorum, et Dominum 
Raimundum Gnillielmum, et Dominum Pelegrinum de 
Marsilia eorum nomine, et nomine Universitatis Scola- 
rium ipsius rectoriae ex alia videlicet, quod Potestas 
Vercellarum nomine ipsius communis, et ipsum com - 
mune dabit Scolaribus, et universitati scolarium quin- 
genta hospicia de milioribus, quae erunt in civitate, et 
si plura erunt necessaria, plura, ita videlicet quod pen- 
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sio melioris hespicii non excedat summam librrum de- 
cem, et novem papiensium, et exinde infra hat: taxatio: 
alıorum hospitiorum arbitrio duorum scolarium, et duo- 
rum civium, et si discordes fuerint, addatur eis Domi- 
nus Episcopus, vel alius discretus clericus de‘ capitulo 
Vercellarum ad electionem communis, ut si tamen ca- 
nonicum elegerit, rectores eligant, quem velint, et de- 
beat solvi pensio ho[p. 143]spıciorum ad carnem privium.: 
Si autem essent plura hospicia in uno contextu apta 
scolaribus, licet ejusdem hominis essent, vel unum ha- 
berent introitum, non debeant reputari pro uno hospi- 
cio, sed pro pluribus arbitrio praedictorum. Ita quod 
de istis quingentis hospiciis excipiantur domus, quae 
sunt in strata, in quibus consueverunt recipi, et recipi- 
untur hospites in nundinis Vercellarum, et albergantur 

r · totum annum continue. Item Magistri, et scolares: 
ospicia, quae haberent conducta pro tempore, teneand: 
tur reddere potestati, qui pro tempore fuerit, vel ejus 
nuncio, et si :propter rixam-; vel discordiam vel aliam 
necessariam sel justam causam ab eis peterentur a Po- 
testate, vel ejus nuntio ad voluntatem Potestatis eis sen- 
vatis in damnis antequam exeant illa hospicia, ita quod 
illa hospicia debeant evacuari, postquam petita fuerint. 
a scolaribus arbitrio praedictorum vel Judicis Potestatis; 
et aptari ad opus studii infra octo dies, etsi: non faces, 
rent infra octo dies, ut supra dietum est, scolares, ei vo- 
luerint, possint facere necessarias expensas de pensione 
domus. Item promiserunt praedicti Proeuratores nomine 
communis Vercellarum, quod Commune mutuabit sco- 
laribus, et universitati scolarium usque ad summam de- 
cem millium librarum papiensium librarum pro duobus 
denariis ad duos annos, postea pro tribns usque ad sex; 
annos et portabit vel portari faciet commune Vercella:' 
rum, praedictam pecuniam usque ad quantitatem suffis‘ 
cientem seotaribys ad locum aptum, et totum, scilicet 
Venecias, et ipsam eis dabit commune receptis pigno- 
ribus, et feceptis instrumentis a scolaribus manu publi- 
ca confeotis, quae pignora reddat commune Vercella- 
rum scolaribus precaria cum fuerint Vercellis in hospi- 
ciis · collocati recepta idonea fidejussione seolarium et 
prestitis sacramentis a principalibus personis de redden- 
da ipsa pecunia , et quod cum ea non reeedent in frau- 
dem. Item quod cum scolaris solverit pecuniam ''sibf® 
mutuatam,' quod commune Vercellarum ipsum reserva- 
bit in,erario communis seilfeet sortem tantum et de ea 
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providebit connnune alii scolari indigenti sub eodem 

acto et simili conditione, et quod usurae commune 
Vercellarum non computabit in sortem, et recipietur 
partioularis solutio a scolaribus, scilicet tertiae partis, 
vel dimidiae, et fiet novatio praedictorum debitorum, 
vel idejussorum, vel precariorum. Item quod commune 
Vercellarum non dimittet victualia Jurisdictionis Vercel- 
larumı extrahi de comitatu eorum, sed ea asportari fa- 
- ciet in:civitate bona fide, et bis in septimana faciet fieri 
mercatum, et prohibebit, quod dicta victualia non ven- 
dantur ante tertiam aliquibus, qui debeant revendere, 
exceptis quadrupedibus, et blavis, et vino, et hoc sal- 
vis sacramentis et promissionibus Potestatis et communis 
Vercellarum de dando mercato specialibus personis vi- 
delicet comiti Petro de Maximo et comiti Ottoni de 
Blandrate et comiti Gozio de Blandrate et comiti Gui- 
doni de Blandrate. Item quod commune Vercellarum 
ponet in Caneva Communis modios quingentos frumenti, 
et modios quingentos sicalis ad mensuram Vercellarum, 
et illam dabit scolaribus tantum, et non aliis pro eo 
pretia, quo empta fuerit. Ita tamen quod scolares 
ipsam blayam teneantur emere pro pretio, quo empta 
fuerit, quo usque duraverit, et hoc faciet commune 
Vercellarum tempore necessitatis ad petitionem scola- 
rium: Item apud Commune Vercellarum constituet sa- 
larium competens arbitrio duorum scolarium et duorum 
Civium, et si discordes fuerint, stetur arbitrio episcopi, 
et salaria debeant taxari ante festum omnium Sanctorum, 
et solvi ante festum Sancti Thomae Apostoli, . videlicer 
uni. Theologo, tribus Dominis Legum, duobus decre- 
tistis, duobus decretalibus, duobus physicis, duobus 
dialecticis, duobus grammaticis. Ita tamen quod scola- 
res Vercellerum. et ejus districtus non teneantur aliqua 
dona Magistris, ‚vel,Dominis.dare. Ita quod dicti Do- 

mini, . egen, qui debent salarium percipere a Com- 
muni Vercellarum, eligantur a quatuor Rectoribus sci- 
licet a Rectore Irancıganarum, Rectors Htalicorum 
et Rector... , et Restore Prouincialium juratis, 

od [p. 144] bona fide eligent meliores Dominos et 
Magisio in civitate, vel extra, et substituent eis alios 
Meliores usque ad certum gradum, quos crediderint 
posse haberi ad salarium, et stabitur eleationi trium, si 
autem tres non fuerint concordes. addatur eis qui pro 
tempore reget in Theologia, promittens in verbo verita- 


tis, quod bona fida eliget meliorem de illis, de quibus 
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inter Rectores erunt controversiae, et electioni ejus ste- 
tur, et omnes praedictae electiones fiant infra quinde- 
cem dies intrante mense aprilis. Item qui pro tempore 
erit Potestas Vercellarum mittet infra quindecim dies 
post electiones factas de Dominis, et Magistris propriis 
expensis communis Vercellarum fideles Ambaxatores ju- 
ratos, qui bona fide ad utilitatem studii Vercellarum 
quaerent dominos, et magistros electos et eos pro posse 
suo obligari procurabunt ad regendum in civitate Ver- 
cellarum. Item quod commune Vercellarum servabit 

acem in civitate, et districtu Vercellarum, et ad hoe 
dabit operam Potestas et commune Vercellarum. Item 
quod nullum scolarem pignorabit pro alio scolari nisi 
pro eo specialiter fuerit obligatus communi Vercella- 
rum. Item quod si aliquis scolaris, vel ejus Nuncins 
robatus fuerit in civitate Vercellarum faciet idem pro 
eo, ut faceret pro alio cive Vercellarum, dando ope= 
ram bona fide, et fideliter cum litteris, et Ambaxatori- 
büs, ut suum recipiat, Item non offendent scolares, vel 
eorum Nuncios ad eos venientes, nec capient propter 
aliquam guerram, vel discordiam, vel rixam, quam 
Commune Vercellarum haberet cum aliqua civitate, vel 
cum 00 Principe, seu castro, sed vel licentiabit Com- 
mune Vercellarum ipsos, vel affidabit. Item quod Com- 
mune Vercellarum eos tractabit in civitate, et in ejus 
districtu sicut Cives. Item quod Justiciae exhibitione 
serventur scolaribus eorum privilegia, nisi eis speciali- 
ter renuntiaverint, et exceptis maleficiis in quibus Com- 
mune Vercellarum plenam habeat jurisdictionem. Item 

od Commune Vercellarum habebit Universitati scola- 
rium duos bidellos, qui eodem gaudeant privilegio, quo 
scolares. Item habebit commune Vercellarum duos 
exemplatores, quibus taliter providebit, quod eos scola- 
res habere possint, qui habeant exemplantia in utroque 
jure et in Theologia competentia, et correcta tam in 
textu quam in glossa. Ita quod solutio fiat a scolari- 
bus pro exemplis secundum quod convenit ad taxatio- 
nem Rectorum. Item si aliqua discordia oriretur inter 
scolares, Commune Vercellarum non favebit aliquam 
partem, sed ad pacem et concordiam Commune Gabit 
operam. Item quod predictas condictiones servabit com- 
mune Vercellarum usque ad octo annos. Item quod 
scolares, vel eorum nuncii non solvant pedagia in 
districtu Vercellarum quae sint et perveniant in com- 
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muni Vercellarum. Item Massarios communis dantes 
pecuniam scolaribus non habebit commune Vercellarum, 
nisi duos, et illos non mutabir nisi semel in anno. 
nem Potestas Vercellarum, et ipsum commune tenean- 
tur mittere per civitates Italiae, et alibi secundum quod 
videbitur expedire Potestati, vel communi ad signifi- 
caudum studium esse firmatum Vercellis, et ad scolares 
Vercellarum ad studium immutandos. Item predictas 
conditiones commune Vorcellarum ponet in statuto, 
Civitas Vercellarum, et Potestas, qui pro tempore fue- 
rit, jurabit eas servari in sui principio, sicut caetera 
statuta civitatis, et faciet jurare suum successorem, et 
ita successive usque ad dictum terminum, scilicet octo 
annorum; ante extrahantur, et super his omnibus duo 
instrumenta uno tenore confecta fiant. Item promise- 
runt predicti Rectores, et scolares eorum nomine et no- 
mine aliorum omnium scolarium de eorum rectoria 
predictis procuratoribus nomine communis Vercellarum, 
quod bona. fide sine fraude dabunt operam, quo tot 
scolares venient Vercellis, et morentur ibi in studio, 
ui sint sufficientes ad predicta quingenta hospicia con- 
ducenda, et quod universum studium Paduae veniet Ver- 
cellis, et moretur ibi usque ad octo annos, si tamen 
facere non poterint, non teneantur. Item quod fuit de 
eorum concordia quod Domini, vel Magistri, vel sco- 
lares non [p. 145 debeant advocare in aliqua causa in 
civitate, vel districtu nisi pro scolaribus vel pro suis 
factis, vel coram delegatis ab utroque Principe, vel in 
foro ecclesiastico coram ecclesiasticis personis. Item 
quod Domini vel Magistri, vel scolares, vel Rectores 
non erunt in aliquo facto, vel consilio in detrimento 
civitatis Vercellarum, et si sciverint aliquem vel aliquos 
facere, vel tractare aliquid contra honorem et statum 
communis Vercellarum, Pon fide prohibebunt, ne rece- 
dant, .et Potestati Vercellarum quam citius poterint, 
manifestabunt. Item promiserunt, quod non capiant par- 
tem aliquo modo inter cives Vercllarum vel ejus 
districtu. Item fuerunt in concordia, quod quilibet 
rector tantum habeant potestatem in omnibus negociis 
scolarium, quantum alius, nec aliquis ipsorum habeat 
majorem potestatem propter majorem numerum scola- 
rium; unde plures cartae uno tenore scriptae sunt. 
Actum in Padua in. hospicio Magistri Razinaldi, et Petri 
de Boxevilla praesentibus Domino Philippo de Cavrixio 
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Canonico Taurinensi, et Bono Johanne de Bondonis, et 
Martino advoeato Vercellensi. 

Ego Bonus Johannes Notarius Civis Vercellensis 
filius quondam Manfredi Megwii his omnibus interfui, 
et hanc cartam tradidi, et jussu amberum partum seri- 
psi, et scribi feci. ee 
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VIE. Statuten der Univerfität Arezzo dom 
J. 1255 (u S. 293.) ö 


(Lorenso Guaz zes i Opere. Pisa 1766. 4 T. 2 p. 106 108). 
— — | 


Uno de riscontri piü insigni del nostro ſp. 107] 
studio si & la memoria degli statuti fatti in Arezzo da 
i Lettori del medesimo, estratta da un Codice mem- 
branaceo dell’Archivio della Canonica al num. 620. 

In nomine Domini Amen. Anno a nativitate ejus- 
dem Millesimo CCLV, Indit. XIII. Domino Alexandro 
Papa quarto residente. Haec sunt ordinamenta firmata 
et approbata ab omnibus Magistris de Aretio, scilicet a 
Domino Martino de Fano, a Domino Roizzello, a Do- 
mino Bonaguida, a Magistro Teboldo Rolando Magistro 
Rossello, et Domino Rainerio, et Magistro Benrecevuto. 
| In primis in Rectorem ipsorum elegerunt supradi- 
ctum Dominum Martinum a Festo omnium Sancto- 
rum...usque ad calendas Jan. 

Item ordinaverunt, quod quilibet Magister debeat 
honorare alium omnibus modis, quibus potest, et in Sco- 
lis, et in.conventibus, et ubique, et quod nullus Magi- 
ster del adjutorium, vel exortamentum alicui ex Scofe 
ribus ad faciendam vel dicendam injuriam aliquam Ma- 
gistris, et qui contra fecerit solvat pro paena quinque 
solidos. Item quod nullus Magister debeat recipere sco- 
lares alterius Magistri in scolis suis ultra quatuor vices 
invito illo cujus scolares fuerint, ei si intraverint scolas 
alicujus per unam Ebdomadam, tunc dicantur scolares 
ejus, et eos postea non recipiat. Quod si aliqui contra 
fecerint teneantur solvere illi cujus scolares fuerint de- 
cem solidos pro doctrina, et tres solidos pro scolis et 
rectori solvat pro Banno quinque solidos. 

Item teneatur quilibet Magister facere ad minus 
tres collectas, unam pro scolis, aliam pro Doctrina, et 
tertiam pro Bedello ante Nativitatem Domini. 


> 


Item 
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Item teneantur Magistri convenire semel in quolibet 
mense in loco convenienti, et quotiens requisiti fuerint 
per Bedellum, ex parte Rectoris, et qui non venerit 
solvat quinque solidos nisi licentiam ... standi habeat a 
Rectore SU en 

Item teneatur quilibet Magister intrare ad lectiones 
ordinarias, quandocumque preceptum fuerit per Bedel- 
lum ex parte Rectoris sub banno quinque solidorum. 

Item teneantur repetitores omnes Scolares auditu- 
ros lectiones que leguntur in scolis ducere ad scalas,- et 
non facere pactum de mercede Magistri sub pena de- 
cem solidorum, quos solvat rector. 

[p. 108.] Item nullus. audeat legere ordinarie in ci- 
vitate Aretina, nec in Grammatica, nec Dialectica nee 
in Medicina, nisi sit legitime, et publice, et in generali 
conventu examinatus, et approbatus, et licentiatus; quod 
possit in sua scientia ubique regere. 5 

Item ordinaverunt Magistri, quod quicumque stola- 
ris remaneret in hospitio repetitor qui audiret lectiones, 
et declinationes in hospitio in suo redditu teneatur sol- 
vere, tamquam euntes ad scolas. . 
Item ordinaverunt, quod Donaria possint generali- 
ter recipere a quolibet scolare existente in grammatica 
duos denarios, et a quolibet repetitore sex denarios. 
Item teneantur Magistri non accipere nec facere ac- 
cipi hospitium alicui Magistro, vel repetitori. VIII. die- 
bus post terminum suum, et qui tot hoc fecit, solvat 
illi cui haec fecit quinque solidos salvo. i eee 
5 Confirmata fuerunt predicta statuta, et ordinamenta 
per Dominum Johann. Judicem, et Assessorem Domini 
Borri de Borris Potestatis Arr. XIII. die exeunte Fe- 
bruar. In Palatio Communis Ar. etc. presentibus etc. 

= 3 8 ! . 5 
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FOR: \ 


A. Petrus Amadeus Kiginkolius 127 6 (zu S. 31 1.) 


(Parte Terza delle memorie storiche di Reggio di 
Lembardia Correlativa alla Prima e Seconda Parte dell’ 
altre Storiche Notizie. di essa Cittä, Raccolte dal conte 
Nicola Taco li Priore della Chiesa e Priorato di San 
Jagopq Zebedeo. di Reggio, e Publieata negli anni 1742, 
e 1748. In Carpi MU CCI. XIX. Nella Stamperia del Pu- 
blice fol., p. 215. 216). I „ 
Accipe Lector subsequens Exemplum, cum qua 
Guillelmus Regii. Episoopus: facultatem. tribuit, Anno 1276. 
Petro Amadeo Kiginkolii, Judici de Brixia, seu Brixi+ 
ensi, legendi in Jure Civili, Cathedramque. Magistralem 
tenendi in Civitate Regii, ac ubique. locoru mn. 

Item in velato Quaternione membranaceo, signato 
litera M, extante in supra dicto Episcopali Archivs, pa- 
gina nana. Fa er „ N De u 
Anno. millesimo ducentesimo septuagesimo,  sexto 
die penultima Mensis Jamari. . mw ct on. 
:  Coram Domino Antonio de Malatachis, Dompno 
Jacobino Beneficiato in Ecclesia Regina, Janetto, cui 
dicitur Spinaazo Schenardini, Canonieo: Plebis de Albi- 
neto (scilicet.de Albinea.) et aliis. - Cum Dominus Pe- 
trus Amadeus Kiginkoli Judex de Brixia fuisset per Do- 
minum Guidonem de Suzaria Legum Serenissimum Pro- 
fessorem praesentatus Venerabili Patri Domino Guillel- 
mo Regiensi Episcopo, optans ad culmen Magisterii sub- 
limari, cum jam dudum adhaeserit Magistralibus, et 
Scholasticıs Disciplinis in dure Eivili, primo Studiis, et 
laboribus fatigando, ipse quidem per Viros Disertissimos 
Dominos Guidonem de Suzaria Legum Doctorem, Joan- 
nem de Bondeno Legum Doctorem, Pangratinum De- 
cretorum Doctorem et Juris Civilis Peritum, Guidonem 
de Baysio Decretorum Doctorem, et alios Dominos et 
Magistros fuit in praesentia dicti Domini Episcopi exa- 
minatus in Jure Civili: cujus sufficientia adinventa, ipse 


* * 
* > 4 
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Dominus Episcopus, de consiliq praedictorum praedictum 
Dominum Petrum in privata Examinatione nuntiavit esse. 
idoneum, ac ipgum ad publicam admittendum. In cu- 
jus rei testimonium praesentibus jussit suum Sigillum 

apponı, Pi Te e 

Actum Regii, in Palatio Episcopatus. 

Guillelmus, permissione Divina Reginus Episcopus 
Universis praesentes Litteras inspecturis, salutem in eo, 
ui est omnis vera salus. Laborem eximium, Studium 
iueturnum, longi temporis laxitudo, quod in addiscen- 
da Civili Scientia conveniunt, meretuinn mu- 
nerum, ut labor convertatur in requiem, studium com- 
mutetur in lucrum, longa temporis laxitudo in perpetua 
7 9% ,Decet namque Virtutum Proemia meren- 
tibus tribui, et Studiosos laboris sui dulcedine sa orare; 
Hinc est, quod Vir Prudens, Probus, Providus et Discre. 
tus Dominus Petrus Amadeus Kiginkolii Judex de 
Briscia, in Jure Civili studio feliciter consumato aspira- 
vit habere Conventum, qui, ut intelleximus a Peritis, 
sufhcientissimus est inventus, videlicet a Domino Gui- 
done de Sukaria Legum Doctore, D. Joanne de Bondeno 
Legum Doctors, Domino et Mao Pangratino Decre:: 
Perito, Domino: Guidone 


sitate etiam Scholarium. Civitatis Regii posita coram eo, 
Viro etiam Provido et discreto Domino Antonio de Ma- 


rito . . de nostra spetiali licentia, et Mandato. 
Gum dietus Dominus Petrus Amadeus privatam Exami.: 
nationem assumpseritcoram Nobis et a Nobis 
de Consilio Magistrorum sub Domino Guido- [pag. 216. 
ne de Suzaria Legum Serenissimo: Professore „et tam 
gloriosissimo, quam. . .. Magisterii obtinere, prout 
in Instrumente per plumbatam manu confecto evidenter 
apparet, praesentibus dictis Doctoribus, et Scholaribus 
- licentiam etiam hic et ubique in Jure Civili re- 
undi, et tenendi Cathedram 1 Qui etiam 
Petrus Amadeus recepit ibidem a dicto Domino 
‚· ..... . Librum et Pacem. Ad cujus rei memoriam 
praesens Seriptum fieri, jussimus, et nostri Sigilli muni- 
mine roborari, et etiam per infrascriptum nostrum Ta- 
bellionem in publicam formam reduci. e 
Actum Regii in Majori Ecclesia, praesentibus Do- 
mino Brexano de Sala de Brixia Potestate Regii, Domin 
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no Guidone de Baysio Archidiacono Regino, Domino 
Ugolino de Foliano, Domino Rebufato de Rebufatis Ju- 
dice, Domino Ugone de Rogeriis Judice, Domino 
Dompho Nicolao Archipraesbytero Regino, et multis 
aliis, die quinto Mensis Februarii. „ = 


u 25 


B. Bartholomäus de Capua 1278 (zu S. 304.) 


(Giangiuseppe Origlia istoria dello studio di Napoli Vol. 1 
; Nap. 1753. 4. p. 216. 217.) ö 


Scriptum est universis presentes literas inspecturis etc. 

Etsi fideles nostros digne ad debitos promovere ho- 
nores inducimur et eorum famam que ex virtutibus pro- 
venit sentemiam ampliamus ad illas libentius. Nos de- 
heat animum applicare quos longi studiositas temporis 
inter labores assiduos in eis perspicaciter recurrens ex- 
hibet studiosos ut alios eleganter doceant qui se doceri 
totis difficultatibus efficaciter prebuerint. Cum igitur 
Bartholomeus filius „ Andres de Capua fisci nostri 
patroni familiaris et, Hdelis noster juris civilis sicut ab 
annis teneris totaliter deditus sic in ipsa velut ejus ama- 
tor et ipse prudenter processerit. Ut finem laudabilis 
intentionis attingenti posten ad nos vi[p.217]rorum fide- 
lium peritorum. viridica relatione. provenit se doctoris 
cingulum meruisse noscatur: ipsum ad ziostram presen- 
tiam mandavimus exponeri ut indagine veri quod fama 
retulerat haberetur et presentibus coram nobis de man- 
dato nostro tam doctoribus quam aliis jurisperitis ipsum 
juxta ritum qui servari debet in talibus: suppleverit exa- 
minari mandamus per eosdem. Et tandem peractis sin- 
gulis diligenter utpote ipsa natura. negotii requirebat 
quia sufficiens est inventus et ipsorum testimonio con- 
corditer observatus abinde ei... .. per Magistrum Cili- 
bertum de Sancto Quintino Juris civilis professorem di- 
lectum et Leritum Consiliarium et familiarem nostrum 
dari mandavimus ex. authoritate nostra in presentia nostra 
per eum concedi regendum de cetero facultatem recepto 
ab eo fidelitatis debito juramento. In cujus: rei testimo- 


nium etc. Datum apud Lacum Pensilem die 12. Septem- 
bris VII. Indict. | | 
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„ ae | 
C. Franciſeus de Theleſta um 1300 (zu S. 306). 
„ Coriglia I. e. p. 232. 233.) 
Scriptumn est Doctoribus, et Scholaribus Studii Nea- 
politani — Dominus Franſ p. 233. Jciscus de Thelesia Juris 
eivilis professor petiit ut ei legendi licentiam in Neapo- 
litano Studio dargiremur. nos zelo dilectionis et affectio- 
nis quem erga augumentum Neapolitani Studii gerimus; 
„ in Regio Studio per Guidonem de Subsavia) 

ctorem legum. et alios examinatus extiterit: ipsum ni- 
hilominus per Magistrum Guillelmum de Taronville 
et pen legum Doctores et Magnae Curiae Judices et al ios 
de nostrd Consil io sapientes ut moris est dxaminari feci- 
mus et omnium consensu idoneus et sufficientissimus in- 
ventus sibi librum per Thomasium de Porta Juris civilis 
professorem Consiliarium dari fecimus et ei legando li- 
centiam . .. concessimus ete. „ De: 

„ e 


r 


— 
t 


e 5 73 


D. Cynus 1314 (zu S. 197). 
(Osservazioni sopra il diritto feudale etc. Livorno 1764. 4. p- 6H. ö 


x 
— 


Universis presentem inspecturis, Prior, et Collegium 
Doctorum legum Civitatis Bononiae cum reverentia, et 
felicitate successuum obsequibilem pronitatem. 

Dum legum gloriosa cognitio, Divinalium tenenda 
Interpretatio sanctionum, summum culmen honoris er 
praeconiosa laudis excellentia promereatur, ut ad ma- 
gistratus apicem, et doctoratus elati ab aliis discernan- 
tur, proponantur, conspicuitate praeniteant, et generi 
prospiciatur humano ne de aspectu tantorum possit er- 
rari, dumque sapientissimus, et eloquentissimus Vir 
Dominus Cynus quondam Francisci 2 Sigibundis de 
Pistorio, cujus studia vitaque omnis in legum cognitione 
versata est, talem se effici studuit per exercitia et labo- 
res, qualis Doctorum Ceteri digne mereatur ascribi. 

De mandato Venerabilis Hiri Domini Guidonis 
de Ligis Decretorum Doctoris Vicarii Reverendi Patris 


» — 


1) leg. in R egino Studio (Univerſitaͤt Reggio) per Guido- 
nem de Suzaria, 


— 
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Magistri Guillielmi de Briæia Archidiaconi Bononien- 
sis sesundum Papalia, et- Imperial ia“ priyſlegia, et anti- 
quam consuetudinem observatam per tempora longiora 
ad publicam, et privatam examinationem admissus, so- 
lerti examine: tam legendo, quam quaestionibus a singu- 
lis nostrum demum propositis, sic:sapienter, sic facunde 
respondit, sic perspicaciter, sic venustęe, sic per omnia 
probe se habuit, ut Doctorum Cerui digne mereatur 
adscribi uniformi nostrorum Judicio, et unanimi adsensu, 
celebritate scrutinei, convenientibus votis nostris illum 
ad predicta, ut idoneum, suffieientem, et dignum cen- 
suimus, et duximus admictendum, ac in illa aprobatum, 
dt in summis legum apieibus enitere compertum, ut 
Cathedralis honoris illi Jure promotio deberetur, 
extendimus ergo tandem et merito ad Cattedrale 
fastigium et ' msigrlia'‘.dootoratus, a praefato vicario 
auctoritate qud fungitar hac parte. digrium censitum, 
et de omnimoda sufficientia approbatum, . et. onorifice 
licentiatum; Quatenus ubique terrarum sanctissimas leges 
et ducalia (leg. divalie) Gaesaren Instituta ex tunc sibi 
liceat edocere, in quorum omnium evidens testimonium 
et notitiam clariorem per subscriptum notarium presen- 
tes confici jussimus-sigilli nostri Collegii appensione mu- 
Mtas; Actum et Datum Bononiae in majori Ecclesia 8. 
Petri die lL'mae nono mens. Decembris anno nativ. Do- 
mini. 1314. indictione XIII. 

„Et ego Joan. Petri de Casola auctoritate Imperiali 
notarius, et nunc Collegii praeeitati, his omnibus pre- 
sens de ipsius Prioris et Doctorum Collegii mandato pu- 
blice subscripsi et. BE e ER 
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2 RN 7 7 . * 1 3 we en * 5 NR 8 IR: 
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VII. Variantenfamilungen b. den Stoffe. 


ee, toren Gu S aD ae 


21 „ ı 


5 | De 
le DS en vetüs. 
1. . 4 de Ki adsess. (I. 22) Flor, „a ‚legatis« — 
Vulg. „legatis.« 
er cursius: „quidam ber habent a rern. 
„ n „Ali habent /egatis sine. rt. 
1 5 Ide. capite minutis 11. 5). Flor. z lege 
ata“ — Vulg, „relegatif, 
1 „ ius: „antiqua 5 dicit rologati. 
sed py. litera est lege (ata, 
3. C. 32 $ 16 de . Ten h a Flax, » parendu 
Fe in Pedius probäte — 8 
Len P. um esse a Pedius negat. 
Pedius N 5 
Gl ossa ms. aris. N. 4458: „Libri uidam 
7 „ habent Pedius negat, et quidam non habent. 
[bj] Accursius: „Si habes in litera probat, re- 
feras ad proximum ...si autem habes negal, 
Sicut est Py., **) dic Ad. proximum referri. “ 
4 L. 24 $ 1 de 1725 (5. 1) Flor. et Vulg. „Legati“ 
3 (Flor. Delegati). e 
9 „ Accursius: 5 31985 est ae 0 
is. 20 F 13 de her. pet. (5. 3) u au: „vel 
| alios successores justos.“«. 
a] Accursius: „Justos. Sed py: est plas vel alios 
SUccessores.“« 


24 * ) 
' + 
— 2 


41 
' 


9 ed. Ven. 1484 ut Flor. sed addir: Et idem. u bet 

„ . Ze er 

” sic Ms. Met. N. 4, ed. Ven. 1484. — „sicut pisana. 

litera dicit.“ Ms. Par. N. 4466. ed. Paris. Chevallon: 1528 f. 
Paris.1576f. — „sicut py. dicit‘““ ed. Jenson. s.a., Nor. 1482. 
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6. L. 13 $ 4 de usufructu (7.1) Flor. et Ms. Par. N. 
4450: „Et aut fundi est ususfructus legatus 
et non debet« — Vulg. „et is cui fundi 
ususfructus legatus est non debet.« * 

- lb) Glossa ms. Par. N. 4450: (Text wie Flor.) „p. 

i at alterius rei et si fündi est. 

[b] Accursius: „Supple aut alterius rei, et si- 
quidsm, fundi. ususfrictus‘ est legatus non 
debet etc., quae est py. litera.« * 

7. TL. 36 $ 2 de e (7.1) Flor. „Ususfructus 

servi Titio« — Vulg. servo Titii.« 

Accursius:, „si habes enen servi Ti- 

tio etc., sicut est Iitera py., planus et casus 

. Si vero alas servo Titii, tunc est con- 

5 tra C. e. I. fi. Keen verior est. 

8. T. 14 $1 fan. hereise. 2) Flor. et Vulg. „ut- 

puta si... ab heredibus.« 1 

la! Accursius: „haec est pisana litera utputa etc. 

Sed communis est ut si fund us fuerit. Item 


ER 


quidam hahent keredibus . .. Al. pro pisana 
litera tantim habent ad e, et tunc 
plana est. 


9. Z. 7 $ 13 comm. divid: (10.3) 
„la] ],Ms. Pai. 4450 und S. nit 410 fehle im 
Text: „aut ab alio ... debitor ejus.« 
7 ‚Glossa ms. N. 4450: ne aut. p. aus ab alio 
Be - debitor Aus- . 
Glossa ms. Far. 4458 a Au a 


Nt 


a in 
g „epi.“ 
—ͤ— 15 BR 


8 e +9 I’ 8 ge 3 ; 2 5 2 ! 1. * 
- . j F a * 
3 u 1 45 e SET } 8 . 


9 8 Der oben als Vulgata bereite d Text tebt n rein in 
Ms. Par. S. Victor 20, ed. Jenson. s. a. Nor. 1482, Ven. 1 
— Rein die Florentina in Ms. Erlang. — Die Florent ina und 
zugleich das große Supplement aus Accurfi Be ganz in den Text 
aufgenommen Par. S. Germain 410, ed. Paris. Chevallon 
35 5 f. — „bete zum Theil aufgenommen Ms. Par. 4458. 
un 


** Die Entſtehung des Irrthums iſt bier leicht iu erklaͤ⸗ 
ren. In irgend einer alteren Gloſſe war die Florentina bes 
merkt, und zugleich eine unter u Vorausfekung nothwendige 
Ergänzung; Diefe f. tune nahm ein folterer Abſchreiber fuͤr 
die u ſelbſt. 
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10. TL. i de reb. cred, (12. 1 Elor. „E re — Vulg. 


; „Bene.“ 

ö . Accursins: „alias secundum pysanam lite- 

ram est ere. . alias ere i. e. herile.“ 

1. I. 5 in f. ‚de pec. constitute (13.5) Flor. 5 na- 

lemqualem servum domino acquirere obliga- 
tionem# — Vul g. „qz (qr. ) servum.« 
Accurs ins: „et nota quod py. litera dicit 
ꝓualemqualem obligationem, sed in com- 
muni deficit qualemqualem. cc 
L. 2 pr. de L. Nod ia (14. 2) Flor. „etsi reti- 
u 0 meate — Vulg. „etiamsi non, retineat.« *) 
‚ Aecursiug: „py: alias non est npn, alias est 
in litera non.“ 
5 L. 4 92 de L. Modia ( 4.2 Flor. „Adhue zum» 
2 1 2 4 ui eisit — Vulg g. „Adbhuc etsi. 
Acgur sius: „alias adhuc aumsguid et est pi- 
sana litera.« 
14. Z. 9 98 75 peculio (15. 1) Flor. „ interusurium“ — 
ul g. „interim usuras.« 
Accus ius: „alias est inter usuras, sed py. 
litera est interusurium. « 
15. Z. 50 mäandalı 17.0) Fd or. .„Adejussor etiam an- 
ul g. 8 Sed si Adejussor, etiam 
re antequam.d 
un kb! Accursfus: „litera est BE ARE sed Side- 

. jJussor antequam selveret etc., sed py. est 

sed etsi fidejussor anteguam etc.“ 

16. L. 7 H2 de distr. pign. (20.5) Flor. et Vulg. 

„nullam esse venditionem, ut pactioni a 6 

la! Accurs ius: „Si habes venditionem, valet 

actum, et sic est contra S. de pactis L. 

995 emo .. . . si autem babes pactionem vel 

„ conveltionem, ut zn libri habent, pla- 
num Est.“ 

Bart olus in Dig. vetus ad L. 7 2 cit. 
2 adico quod cum semel haberemus de facto 
* han quaestionem, misimus usque Pisas ad 

. librum Pandectarum, et reperta est vera illa 

litera nullam esse venditionem, « 


Id. in Cod. ad L. 3 C. de cond. ob causam 


4 


2 Bol. Dirkſen Abhandlungen B. 1 C. 370. 
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3 Bat. (A. 6) „et illa. est vera litera. Semel enim 
cum hoc dubium hic haberemus, misimus 
= usque ad Pisas, dom. Franc. Aecur. ) et 
ego, ad videndum Pandectas, et erat ibi li- 
2 tera nullam esse venditionem“ ee 
Cf. Id. in Dig. vetus ad L. 6 de pactis in 
Infortiatum ad L. 114 FH 14 de leg. 1 in Dig. 
ànnovum ad I. 135 $ 3 de F. O. 
47. L. 11 pr. $1 de usuris (22.1). $ler.\ und Vulg. 
gleich vollftändig. Ms. Par. 4458. 4458 a fehlt 
:: im Text alles von Praestari bis zum zwey⸗ 
ten reipublicae; ms! Par: 4450 alles bis zum 
dritten reipublieae. ueberall if. bas fehlende 
am Rand ſupplirt. 
a] Glosse ms. N. 4458: Hebt Iitere bye u. 
3 Accurs ius: „ab hac dictione . Gas 


“4 2: illud acꝶuisivit est literd mne 
14 B. 
. e W 
o 19 „ 
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18. L. 22 9 1 15 mar. (24. 3) Flor. „Patri ... solva- 

‚tur. [quod;isa verum est si-perditurde; solva- 

en. „ tür]. 5 3 ein: . solvatur. 
N m 

Er re 85 e 


1 —ä —— BEE DE EN 


ö So leſeu die Au ie 18 nächaefe en habe, naͤm⸗ 
10 97 et 015 tn 1 Basil. 1588 f he a Paulus 
Castrensis in Dig. vetus, L. 25 locati: „secundum unam li- 
teram quam tenet Bartolus, et dicit quod ear haberet de facto 
cum D. France. tig., _ miselunt ' üsque Pisas Ad 'videndum Pan- 
dectas.“ — Alexander de Imola in Inforttatum, L. 25 84 
sol. matr. „L. Creditor 6 f de distract: pigu. ‚“de uo textu fer- 
tur inter Bartolum et Baldum a :cahtroversiam. “ 


*) In den meiſten Handſchriften and die in der Flor. ein⸗ 
geklanimerten Worte entweder gar nicht vorhanden, oder doch 
erſt ſpaͤter ups Sie fehlen in allen alten Ausgaben, na⸗ 
ment ich Ven. 1477. Med. 1482, und ſelbſt noch Paris. Chevallon 


1529 f. Bey Halpander ſtehen fi fe, und pahrſcheinlich zuerſt. 
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"= Glossa ms. Ear. N. 4459. (Text wie Vulg.) 
„Sicut hoc est deletum sic in aut. pandetis. *) 
19. L. 25 pr. sol. mätr.. (24.3) Flor. „de peeulio qui- 
- ni. „den agetur: sed sive propter eine 
filiofamilias factas, sive“ — Vulg „de pe- 
„ „„ culio .... faetas ageret, sivec ms. Pet. N. 4452: 
"u „de peculio quidem agent; 3 ae Sive .... 
factas, sive« 
ei: .Glossa ms. Par. N. 4452: Sie est 18 
„da et 5. agetur ed sive p. in. * 
Accurs ius: „ Tactas. Scilicet ‚aget pater 


deine 1 un etc. NN } ) fir 2 4 1 
20. I. 56 sol. matr. Ge 3) Flor. „vel etiakn si deportata 
* fuerit [vel ancilla effectaj« — Vulg. „vel 
eam si deportata 8 vel ancilla facta 
1 Suerit« oe 8 e 


In Ms. Par. 4452 28 desum: BE 
Goss md Par, N, 4452 „hoc simili modo 
cancellatum est in aut. pand.« f 
21. Z. 10 de tutelis (26.1) Flor. Be 'municepes 
„ Vlg, „municeps. c 
m Accursius: „habeas sine non et est pisana 
. litera..i alii habent non maniceps.« 
20 f 5 Jui test. (28. 1) Flor, „posse« — „lg 
„nor posse.“ “ 8 
0 0. Hugolini glossa ms. in Cod. Lips“ „py. non 
deest sed ea (leg. a) M. est additum ut qui- 
5 dain referunt in suo ditesto (Leg. digestd 7% 
e „istud zu pi. an Mm 
pe in suo e e a 


5 1 5 Eee: ; 

*) Offenbar if dieſe Gloſſe aus s einer Handahrifd abgeſchrie⸗ 
ben, worin die Worte nicht fehlten, ſondern nur mit Punkten 
oder Klammern als unaͤcht bezeichnet waren. 

*) d. h. in der Florentina fehlt, ſo wie ier, das ageret 
am Ende, und außerdem lieſt fik gleich Anfang 5 age: 
ei sell sive propter: impensas, . anſtatt daß vier 45 e im Text 

eht 

% Offenbar las alſo er ſelbſt im Text nicht aget (ober 
ageret, agetur), da gr es erſt hinein interpretirt. J. 

1) Abgeſchrieben aus einer Handſchrift, deten. Text vir 
ſo be chaffen geweſen ſeyn muß. 

Tr) So leſen Ms. Par. N. 441 und S. Victor 21, und 
er des Hugolinus beſtaͤtigt es. Die gedruckte Gloſſe 

ie 
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23. L. 28 H 2 de lib. et posth. (28.2) Flor. et Vulg. 
io peX certa. “ 
u. Accursius: „pi. Jitera est exsacta.« 
29 F 6 de Ss posth.: (28.2) Flor, „induxe- 
re« _ „induxit,e 
Gloss a = ie N. 4454 „Mart. Induxere 
in suo Dig. correxit, cum ante induxit ha- 
beret.“ (Text wie Vulg.) 
25. 2.29 H6 de lib. et posch. (28. 2) Flor „admitta- 
tur ut instituens« — Vulg. „admittatur. In- 
%% Stituens. 
Hugol ini Slossa ms. Lips. „ur * habent 
in litera. 
Accursius: „al. est g. Instituens, dan 
PY. est ut instituens, et deest g. cc 
465 . 29 $ 8 dle lib. et POSEh. (28. 2). on et Vulg. 
visque.“ 
a]. 1 ms. Par. N. 454 ar qu. (Text 
or.) 

27. L. 29 F 12 de lib. et Posth, (28.2) Flor. „s ne- 

bos qui eo tempore .. Vulg. „si N 

en; eo (al. ex eo) tempore.“ u 

| Glossa ms. P. 4454: „Mart. eancallavit Be ce 

. (Text wie Flor.) 

28. Z. 29 § 13 de lid. et posth. (28.2) 

h „ Ms, Par. N. 4454 ut Flon. et. vulg („si quis 
„„ „„ ex suis efe, 

1 a] Glossa ms. Par. N. 4454 „Marı hoc c. (caput) 
ı cancellanit« . : 

29. Z. 29 $ 15 de lib. 5 (28.2) Flor. et Vulg. 
„gni jam natus erat... S erunt« — Flor. 
„permittie Vul 8. „permittit- ce 

Gloss a ms. Par. N. 4454 „Mart. hic quaedam 

zZ ‚correxit; pro quia — qui, pro fuerunt — gui 


erant, pe mitti pro permittit fecit. 

30. L. 5 de her. ino. (28.5) 

1 Glossa „As, Par. N. 4434; „ex aut. I. &.“ 
(lex est). 

9 43 Accursiug: a lex, alais $ incipit.« 


ob Z. 38 Cf 5 de hair. ing: (28. 5) Flor. et Vulg. 
.„toheredi.|« \ 
[b] Glossa ms, Par. N. 4454: „ex aut. uo. (Text 

wie Flor. 
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32. L. 38 S5 inf. de vulg. et pup. (28 6) Flor. 
„Tusculanis“ — Vulg. „Tusculanus.« 
Glossa ms. Par. N. 4454: „ex aut. tusculanis.« 
(Text wie Vulg.) | | | 
33. L. 39 f 2 de vuig. (28.6) Flor. „ille“ — Vulg. 
„ex illis.« | 
| Glossa ms, Par. N. 4454 „ex aut. zlle.« 
34. L. 40 de leg. 2 Flor. deest: „servi per... alterius.“ 
| Gloss a ms. Par. N. 4454 „ .. ut, deest« (in 
aut. deest) ö | 
35. T. 11 $ 13 de leg. 3. Flor. „nisi forte inter haec 
interest — Vulg. nisi forte interest.“ 
Ms. Par. N. 4454: „nisi forte ex aut. inter he 


interest. ag 8 EN 
Glossa ms. Par. N. 4454: „ex aut. inter 
haec.“ *) 


Accursius: „dic interest i. e. inter haec 
. secundum literam pisanam. | 
36. L. 15 de leg. 3 Flor. „Hae res testatoris legatae 
| ....praestantur«e — Vulg. „Heres testatoris 
legata... praestat. “ 
Gloss a ms. Par. N. 4454; „Hae res testatoris 
Ä legatae.« (Text: heredes testatoris legata). 
37. L. 17 f 1 de leg 3 Flor. „Servitus quoque servo 
raedium habenti recte legatur« — Vulg. ut 
lor. 5 edd. 1477. 1482; at in ed. Paris. 
Chevallon. 1529 f. deest servo). 
In Ms. Par. N. 4454 deest servo. 
Gloss a ms. Par. N. 4454: „ex aut. servo.“ 
Accursius: „al. deest servo... et al. est ser- 
1 vo habenti praedium.« **) 
38. L. 22 F 2 de leg. 3 Flor. et Vulg. „fiat fidei- 
commissarius. | | 
[b] Glossa ms. Par. N. 4454: „ex aut. sic.“ (Text 
sic). 


) Offenbar war dieſe Gloſſe aus Verſeden in den Tert 
gekommen, und daſelbſt unvollſtaͤndig ausgeloͤſcht worden. 


we So leſen richtig edd. Paris. 1529. 1576 f. Dagegen 
leſen edd. 1477. 1482 irrig: servo habenti perulium. u 
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39. L. 22 F 2 de leg. 3 Flor. et Vul g. „relinquatur.« 
[b] Gloss a ms. Par. N. 4454 „ex aut. moriatur. 
2 (Text wie Flor.) u eu 
40. Z. 37 CI de leg.3 Flor. „Glaucetyche, Elpidi« — 
a Vulg. „laudie (al. Claudie) alpidie.« 
lb] Glossa ms Par. N. 4454: „ex aut. Glacety. 
. ‚che elpedie (Text: glauce tichie pifie). 
41. L. 3 a.de reb. dubiis (34.5) Flor. deest, exstat in 
4 ER ul . a. f 5 
5 le ms. Bamberg. 12 — D. „lex ista non 
est pisis.« ” en 
 Accursius:''„Quidam dicunt quod haec lex 
non est in pandecta « | 
42. E. 13 $ 3 de reb. dubiis (34.5) Flor. et Vulg.: 
„Utrum ita concipias stipulationem: si illud 
| - aut:illud factum 20 erit, an hoc modo: si 
quid eorum factum non erit, quae ut fierent 
comprehensa sunt, hoc interest.“ 
Hugolini glossa ms. Lips. „Hic aon deest in 
gquibusdam libris, et ideo planissime litera 
3 Es (secunda) legi potest, quod ꝑlacet r. et 
p.“ (Rogerio et Placentino.) 
An on. recitat. ms. Paris. N. 460 1 fol. 63: „.. po- 
nas in principio affirmativis verbis, in fine 
negativis, o ita omnia sunt in pace. Domi- 
nus. autem R. (Rogerius) et quidam alii sa- 
pientes abradere voluerunt istyd; non quod 
ponitur juxta secundum erit, et. ponunt id 
juxta illud verbum jfierent, et ita legebant: 
eorum factum erit quae ut non fierent com- 
prehensa sunt. Sed certe istud est plus quam 
grossissimum et absonum, nec credendum 
est hoc voluisse Julianum subtilissimum (ut 
C. de cond. ind. L. p. et de fideic. cum acu- 
.. tissimi); praeterea quae fuisset dubitatio, 
uAurtrum differentia esset inter hunc et illum? 
Vilissimus hominum poterat videre illud.“ 
lb] Accursius: „Communis litera est gi illud 
ut illud factum non erif, sed in libro R. 
. „et pi. deest zon.« ) | 


N 
3.3 


— 


2 * 
- 


1 * { 8 
2 3 22 10 


. ) Wie es ſcheint, hat hier -Aecurſtus feine Vorgänger ganzs 
lich misverſtanden. 
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Tres partes. 


43. Z. 1 $ 2 ad Se. Trebell. (36. un Flor. „restituissent: 
sed his et in eos“ — Vulg. „restituissent. 
Sed idem est. et si ipsi ſilid pater en 
sit 5 sed his et in eos.“ (cf. $ 11 
ej. L.) 
Glossa ms. Par. N. 4454 „In aut. pandecta 
non. est ab uno sed’ usque ad aliud Sed ce 
44. L. 13 pr. ad So. Trebell. 055 2 Flor. et Vulg: 
„relictum est.“ 
(b) Gloss a ms. Par. N. 4454: „In aut, deest est. cc 
45. L. 36 in f. ad So. . 55 55 Flor. „promit- 
tere omittere« — 3 romittere.“ 
[b] Glossa ms. Par. N, 1435 55 ittere P. (Text 
wie Pula.) 
46. L. 64 $ 2 ad Se. Trebell. (36.1) Flor. er Vulg. 
„vel cum ei eui Taurellus: Qui.) 
[b} Glossa ‚ms. Par. N, 4454: „vel, ii. P.“ (Text 
wie Flor.) 
Accurs ius: „Cui scilicet alicwi.« 
5 L. 5 F 1.ut legat. (36.3) Flor. „post provocatior 
nem“ — Vulg. „post probo. “ 
Gloss a ms. Par. N. 4454 (Tert wie Flor.) „pi- 
sana est haec« (sc. liter a)., 
Accursius: robo, vel nomen vel verbum.« 
48. L. 15. pr. de leg. praest. (37.5) Flor. et Vule. 
„Is qui in potestate “ 
VMs. Par. N. 4454: „i quis in potestate. ___ 
ja Gloss a ms. Par. N. 4454: ex aut. is.“ 
49. 1 H el de toll: bon. (37.6): Flor. „occupat« — 
Vulg. „occurrit.« 
Glossa ms. Par. N. 4454: wer au. occupate. 
(Text occurrat), | = 
Accursius:; „al. Pe et al. gecngrit. 6 
50. T. 1. H 10 de coll. bon. (37.6) Elor. et Vulg. „re- 
dactum,« 
[a] Glossa ms. Par. N. 4454: „p. redactum (Text 
„ l 5 
51. Z. 17 pr. de jure patron. (37. 14 or. et Vul 
N ge 7 aliter NE Paare 45 
bere)« 
Ms. Par. N. 4454: „res ndere. . 
lb! 8 ms. Par. . 4454; „reddere. pP 


4 . * e „ 7 
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IV. Digestum novum. 


52. T. 1 F 13 de O. N. N. (39.1) Flor. „Si quis aedi- 
n fiium vetus fulciat« — Vulg. „Si quis aedi- 
ficium fulciat «) 

Gloss a ms. Met. 7 „p. vebuse (Text wie Vulg.) 
53. L. 5 F 4 de O. N. N. (39.1) Flor. „in re enim 
| 1 8 et, paene dixerim, ipso opere 
| ulg. „in re enim praesenti ut praedixi- 

mis in ipso opere. 

Ms. Par. 4455: „in re enim praesenti ut prae- 
dixerim (corr. pene dixerim) et in ipso 
opere.“ N | 

[b] Hugolini glossa ms. Par. 4455: „al. prae- 
| senti et pone (leg. pene) dixerim et in ipso 
opere, et est litera py. et bona.«: 


[b]'Accursiu's: „al. praedixi, et dic ut supra: 
| 1 $, al. et pene ut dixerim, et est pi.“ f. 


itera et bona. H.« (i. e. Hugolinus) *) 
54; T. 14 de O. N. N. (39. 1) Flor. „Qui viam habet, 
„ zi opus novum nuntiaverit adversus eum, qui 
e in via aedificat, nihil agit, sed servitutem 
vindicare non prohibetur. “ Vul g. „qui viam 
aedificat.«“ πτππ h) . 
N | Accur- 


4) Bol. Dirkfen Abhandlungen B. 1 S. 419. 


*) So lautet die Gloſſe in ed. Rom. 1476, Nor. 1483. 
Ven. Tortis 1487 „Lugd. Fradin. 1513. Auch meine Handſchrift 
lieſt pene ut dixerim (ohne st). — Dagegen leſen ed. Paris. 
1529 k. 1576 f. er pene dixerim, aber wahrſcheinlich indem fie 
die Sloſſe aus der Flor. ſelbſt berichtigen. 5 


% Daß dieſes die wirkliche Vulgata if, wird nicht etwa 
blos durch die Gloſſe zum Vacarius, bezeugt (denn was dieſe 
als Bologneſiſche Leſeart angiebt, koͤnnte ja bald nachher wie⸗ 
der verworfen worden ſeyn), ſondern Aceurſius und der von 
ihm angeführte Bulgarus ſetzen fie offenbar voraus. Die mei⸗ 
ſten alten Ausgaben freylich leſen in via, aber vlam ſteht in 
der Koͤnigsberger Handſchrift (Dirkſen I. 421), in meiner 

andſchrift und in ed. Rom. 1476. Am Rand von ed. Paris. 

hevallon 1529 f. ſteht: „in scriptis 2 viam aedificat qualiter 
et legisse videtur Accureius, “ und dieſe Note it (zum Theil 
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Accursius: „zedificat. Reficiendo, B. (Bul- 
garus), vel i. e. reformat, vel i. e. in via 
aedificat.« 

Glossa in Vacarii lib. 3. C. 40, ad L. 15 de 
serv. praed. urb. (Wenck p. 221): „secun- 

ern dum litteram Bon, non est contrarium, 
quia ipsi legunt viam in lege contraria, sed 
‚»*„littera pisana est in via ut dicıt Magister 
i. e. Vacarius).« ö 
55. L. 15 de O. N. N. (39.1) Flor. et Vulg. „nec 
aedificanti vim facturum. *) 

[b] Accursius: „al. aediſicatori affecturum, al. 
nec aedıficium facturum. .. al. py. nec aedi. 
ficanti nociturum. 

56. T. 20 Pr. de O. N. V. (39.1) Flor. „missa ferert 


lg, „fuerit. 


u 
[b] Glossa ms. Met. 7 „p. ſuerit. e (Text fierel.) 


— — — 


verſümmelt) übergegangen in odd. Paris. 1539. 4. Paris, 1535 
4. und ed. Baudoz. — Ueber bie Sache ſelbſt iſt ungemein viel 
geferieben, die meiſten Meynungen find geſammelt in J. I. 

onradi opusc. I. 281 — 296. Die Schwierigkeit entſteht da⸗ 
her, daß nach vielen anderen Stellen der Inhaber einer Servi⸗ 
tut allerdings auch zur Nuntiatio one 1 val L. 15 de 


g cheidung, welche in dem Recht 
der Pradialſervituten auch ſonſt fo wichtig iR. Die Sersituten, 
deren Beſitz mit dem Beſitz der Hauptſache unzertrennlich ver, 
bunden iſt (3. B. jus altius non tollendi), geben das Recht zur 
Nuntiatio: diejenigen, welche durch feionf 

ausgeuͤbt werden (1. B. das 1775 itinerie) geben dieſes Recht 
nicht; welcher e ungef 

dem der jura praediorum ur 
falt. Es iſt alſo derſelbe unterſchied, von welchem es auch 
abhaͤngt, ob der Inhaber der Servitut das int. uti possidetis 
gebrauchen darf oder nicht. (Dal. Recht des Beſitzes § 46.) 


Daraus erklären ſich alle angeführte Pandektenſtellen leicht und 


natürlich. Uebrigens kommt die bei Wenck abgedruckte erkla⸗ 
rende Gloſſe zum Vacarius der richtigen Anſicht näher als ir 
gend eine Erklaͤrung ſpaͤterer Schriftſteller. 


) Vgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1. S. 421. 


0 So fefen in der Gloſſe alle alte Ausgaben; des leichen 
meine Handſchrift und me. & Victor 22. 3 Ed. Paris. 1755 
vim facturum, gewiß nur aus der Florentina. 


III. | Sf 


E 
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37. I. 20 F 5 de O. N. NM. (39. 1) Flor. et Vulg. 
„mam cum per actorem...remitti debeat.“ 
In ms. Met. 7 haec desunt. 
Gloss a ms. Met. 7 „p. nam cum per acto- 
rem. . remitti debeat. cc 
58. T. 20 $ 16 de O. N. N. (39.1) Flor. „hoc inter- 
dictum etiam post annum — Vulg. „hoc 
int, cessat post annum «) 
Ms. Met. 7 „cessat.« oe 
Hugolini glossa ms. Met. 7: „sic est antiqua 
| litera sed py. non est cessat.“ 
39. I. 7 pr. de damno inf. (39.2) Flor. „postulabi- 
tur, ire et... possidere jubebo« — Vulg. 
„recte ire eum“ **) 
In ms. Met. 7 deest: „ire et.“ . 
[b] Gloss a ms. Met. 7 „p. iri jubebo. ct 
60. L. 10 in f. de damno inf. (39.2) Flor. et Vulg. 
„ade Soli vitio quid praestiterit.« 
[4 Gloss a ms. Met. 7 „p. de soli vitio« 
(Text de suo guidem praestiterit), 
61. L. 15 FH 35 de damno inf. (39.2) Flor. et Vulg. 
„Noc ita“ | 
[b] nn ms. Met. 7 „p. hocgue‘ (Text ohne 
oc 
62. Z. 18 H 15 de damno inf. (39.2) Flor. „damnum 
| 00 faciat« — Vulg. „patiatur« 
| Glossa ms, Met, 7 „p. faciat« (Text wie 
Vulg.) ö 
63. TL. 43 $ 1 de damno inf. (39.2) Flor. „quo am- 
| plius ne eætrario quidem«— Vul g. „extra- 
neo 
[b] Glossa ms. Met. 7 „p. extraneoce (Text ne ex 
ne contrario). | 
64. T. 44 pr. de damno inf. (39.2) Flor. et Vulg. 
„corruerunt ef damnum mihi dederunt « 
[a] Glossa ms. Met. 7 „p. et damnum mihi de- 
derunt« (Fehlt im Text). 
65. L. 1 f 7 de aqua (39. 3) Flor. et Vulg. „causa 
| ſiunt extra.... causa id opus fiat“ 
fa] Glossa ms. Met. 7 „p. unt extra.. causat 


(Fehlt im Text). 


— — 
7 — 


) Bol. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 422. 
*) Vgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 423. 


— 
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66. IL. 3 pr. de aqua (39. 3) Flor. ‚„conrivat« — 
Vulg. „contineat“ (ed. 1476) „corruat« (ed. 
1483) | 

Glossa ms. Met. 7 „p. corrivat“ (Text con- 
tineat). 

Accursius: „si habeas continent, dic etc. 
alia litera dicit corrivat (al corruat). c 

67. L. 3 pr. & 1 de aqua (39.;) Flor. et Vulg. 
1 eum impediri plerisque placuit. Idem 

rebatius putat« 

[a] Gloss a ms. Par. 4458 a; „pi. posse eum im- 
pediri plerisque placuit. Trebatius putatec 
(Fehlt im Text, ſo wie in N. 4455, wo es 
ſpaͤter hinzugeſchrieben iſt.) 

68. Z. 1582 de publicanis (39. 4) Flor. „quasi non 
et alibi Praetor providerit« — Vulg. „quasi 
pretor non previdit“ (ed. 1476) „quasi pre- 
tor non alibi previdit“ (ed. 1483) 

Ms. Met. 7 „quasi et non providerit, « 


Glossa ms. Met. 7 „P- alibi. ce 
69. Z. 1 5 de publicanis (39.4) 
[a] Glossa ms. Par. 4458 a: „pi. in eo vectigabi 
...si servus publicani“ (Fehlt im Text, fo 
wie in N. 4455, wo es fpäter hinzugeſchrieben 


ift. 
70. L. 6 ae 3 (40. 1) Flor. „[acceptus] pactus 
erat — Vulg. „acceperat.“ 

Gloss a ms. Met. 7 „p. pactus erat ce (Text 
wie Vulg.) 

Accursius: „al. „„ al. pactus erat. cc 

71. I. 18 $1 de manum. vind. (40.2) Flor. et Vulg. 
non potest.“ 

Hugolini glossa mis. Par. 4455: „. . L. S. 
tit. 1. (L. 14 pr. de manumiss.) concordat 
huic, quia secundum p. (Placentinum) utro- 
bique ponitur non, et sic est in litera pan- 
decte: in quibusdam tamen libris hic deficit 
non, et secundum illa Apud (L. Apud 14 
cit.) est contraria.“ ; 

Accursius: „quidam habent o potest... 
alii sine aon. 

72. Z. 18 Ii de manum test. 40.4 88 
[a] Glossa ms. Par. 4455: „p. ideirco inutilis 
esse videtur, Sedo (Fehlt im Text.) 


S2 
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73. T. 40 $ 1 de manum. test. (40. 4) Flor. „resti- 
| - tiri@ (corr. restitutum iri) — Vulg. „resti- 
tuturum « 
Glossa ms. Par. 4455: „p. restitutum iri« 
(Text restitui) 
74. T. 41 H 1 de manum, test. (40.4) Flor. „com- 
pensanda« — Vul g. „componenda« 
Gloss a ms. Par. 4455: „p. compensanda 
(Text wie Vulg.) 
Accurs ius: „al. compensanda al. compo- 
nenda. c | 
75. ZL. 50 $1 de manum. test. (40.4) Flor, „extrarios“ 
— Vulg. „extraneos« 


[b] Glossa ms. Par. 4455: „p. eximos« (Text wie 


Vulg.) 
76. Z. 17 de Ad. lid. (40. 5) | 3 
8 Hugolini glossa ms. Par. 4455: „py. non 
est lex.“ *) g | 
Accurs ius: „alias lex et alias $.« 
77. T. 23. in f. de fid. lib. (40.5) Flor. „ex praete- 
rito« — Vulg. „excepto“ 
Hugolini glossa ms, Par. 4455: „py. ex prae- 
terito“ (Text ex praeterito, corr. excepto). 
78. Z. 24 f 5 de fid. lib. (40.5) Flor. et Vulg. „do- 
mini non restitui: cujus“ 
[a] Ms. Par. 4455 „domini restituit cujus“ — Glos- 
| sa: „py. zon« 
79. T. 24. F 16 de fid. lib. (40.5) Flor. „verius« 
(corr. uberius)— Vul g. „se verius“ (ed. 1476) 
„uberius“ (ed. 1483) 
Ms. Par. 4455: „severius« — Hugolini glos 
sa „al. 8. py. (scilicet Pisis) zberzus.« 
Accursius: „al. verius sed Py. ub insg. ce 
80. Z. 24 F 16 in f. de fid. lib. (40.5) Flor. „cozce- 
dendum erit« — Vul g. „cogendus non erit.« 
Ms. Par. 4455: „non cogendum eri«—Glos- 
sa: „p. concedendum.“ f 
81. Z. 24 $ 18 de fid. lib. (40. 5) Flor. et Vulg. 
„data est (Vulg. est data) nam et hic“ 
a] Ms. Par. 4455 : „data est et hic“ Gloss a: „P. zam. cc 
82. TZ. 24 $ 19 de fid. lib. (40.5) Flor. et Vulg. 


2 


) In der Flor. iſt die Inſeription etwas ungewoͤhnli 
naͤmlich SE libre ete. b Inf pi ungewöhnlich, _ 


* 
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„Si cui legatum sit relictum, isque (Vulg. 
et) rogatus sit servum“ 2 | 
[a] Ms. Par. 4455: „Si cui legatum sit servum“ — 
Glossa: „p. et is rogatus sit 
83. ZL. 24 F 19 de fid. lib. (40.5) Flor. et Vulg 
N „erit cogendus eri (Vulg. et sunt) qui pu- 
tant non esse cogendum. Nam et si mihi“ 
[a] Ms. Par. 4455: „erit cogendus nam et si mihi“ 
ö Gloss a: „p. et sunt qui putant non esse 
cogend um. ce 
84. TZ. 30 F 13 de fid. lib. (40.5) 
[a] Ms. Par. 4455: „ad libertatem oportuit perduei« 
— Gloss a: „py. ut oportuit perductus esset“ 
(wie Flor. und Vulg.) 
85. L. 30 $ 15 de fid. lib. (40. 5) Flor. „accipere 
osse« — Vulg. „accipere non posse.“ 
s. Par. 4455: „accipere posse“ (corr, aon 
pose). — Gloss a: „p. hoc non est.“ 
86. L. 33 in f. de fid. lib. (40.5) Flor. „praestare« — 
Vulg. „praestet« 
Ms. Par. 4455: „praestare“ (corr. praestasset) 
— Gloss a: „p. aut. praestare.“ 
87. IL. 2 pr. dle statulib. (40. 7) Flor. et Vul g. „cum 
sua causa usucapiatur“ 
[a] In ms. Met. 7 haec desunt — Gloss a: „p. 
cum sua causa usucapiatur. e 
88. TL. 21 de statulib. 5 7) Flor. „omnia et centum 
habeto« — ulg. „omnia sic habeto« (ed. 
R. 1476. Nor. 1483) „omnia et centum ha- 
betos (ed. Ven. 1483. 1485. 1489). 


Accürsius: „py. et habeto 7c.“ ) 
89. Z. 5 pr. qui et a quib. manum. (40.9) Flor. 
„competit« — Vulg. „non competit.“ 
Ms. Par. 4455: „non competet“ (corr. compe- 
tit) — Hugolini glossa: „al. puta py. deest 
non. 
90. T. 12 $ 2 qui et a quib. manum, (40.9) Flor. 
„paruit«e — Vulg. „rapuit.“ 
Ms. Met. 7 „rapuit« — Gloss a: „p. paruit.« 


— — ——————————— 


) So leſen ed. Rom. 1476 Nor. 1483 rel. Meine Hand⸗ 
ſchrift lieſt: „py. et est habeto 7c.“ Daraus iſt wohl dieſe Le⸗ 
ſeart als richtig amunehmen: „py- est: habeto et Centum.“ 
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Accurs ius: „al. rapuit al. paravit i. e. per 
solutionem recepit.“ f 
91. I. 12 S 4. 5 qui et a quib. manum. (40. 9) 
[a] Gloss a ms. Met. 7: „p. quae in ministerium 
. .. qua tiones (Fehlt im Text). 
92. T. 20 qui et a quib. manum. (40. 9) 
[a] Glossa ms. Met. 7: „p. nam licet . eætitit 
non (Fehlt im Text). 
93. T. 13 de lib. causa (40. 12) 
[b] Gloss a ms. Bamberg. 8 — D. „p. non est lex.“ 
5 ms. Bamberg. 7 - D. „Lex non estPisis.« 
94. Z. 24 de adqu. rer. dom. (41.1) Flor. „reverti 


non possunt“ — Vulg. „reverti possunt.« 
Ms. Met. 7 „reverti possunt« — Glossa: „py. 
non.“ 


95. T. 24 in f. de adqu. rer. dom. (41.1) Flor. „me 
eorum dominum manere« — Vulg. „meum 
dominium manere eorum. « 

Ms. Met. 7 „meum dominium materiae est“ — 
Glossa: „py. meorum, al. manere.“ 
9. TL. 1 pr. de adqu. vel am poss. (41.2) Flor. „a 
sedibus quasi positio« — Vulg. „pedum quasi 
ositio.« 
s. Par. 4458 & „pedum quasi positio« — 
Glossa: „ex aut. I’. sedibus.“ 
= Accursius: „al.asedibus... al. a pedibus.« 

97. L. 40 $ 1 de adqu. vel am. poss. (41.2) Flor. et 

Vulg. „Aliud existimandum ait“ ) 
Accursius: „al. aliud ... al. idem.“ 


Glossa in Vacarii lib. 7 C. 17 (Wenck p. 


283): „in quibusdam libris habetur Idem, 
quod facilius est exponere. Secundum pi- 
s anos aliud habetur, quod sic intelligendum 

| est etc. 

98. T. 39 de re jud. (42.1) Flor. et Vulg. „Sed si 

adsit« 

[b] Glossa in Vacarii lib. 7 C. 48 (Wenek p. 
290): „absit est littera pisana et ita legit 
Vacarius... alii hic legunt assit.« 


*) Nämlich die meiſten Handſchriften und alle Ausgaben 
leſen allud, mehrere Handſchriften jedoch leſen dem. Vgl. 
Savigny Recht des Beſitzes Zte Ausg. S. 391. 


4 
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99. Z. 8 de cess. bon. (42.3) Flor. et Vulg. „audiri 
non debet« *) 

[a] Rogerii glossa ms. Bamberg. 8 D. „vetus 
littera est 202 et melior.« 

[a] Accursius: „si habes secundum py. non, erit 
ratio quia creditor dicit etc.... et sic potest 
legi sine non.“ 

100. L. 8 i de red. auet. jud. (42.5) Flor. „si ante 
neque venierit, neque locatus erit«— Vulg. 
„si non venieri« etc. (ed. R. 1476) „si non 
ante venierit“ (ed. Nor. 1483) 
Ms. Met. 7: „si neque venierit neque locatus 
erit.« 
[b] Glossa ms. Met. 7: „p. si antequam venie- 
rit locatus non erit.“ (sic. Cod. Rehd.) 
101. Z. 10 in ,. quae in fraud. (42.8) Flor. et Vulg. 
| „Haec actio... in heredes similesque perso- 
nas datur, « * 
Accursius: „et quod dicit datur, dic in 
quantum ad eum pervenit, et sic continua l. 
Prox.“ N f 
Glossa in Vacarii lib. 7 C. 80 (Wenck p. 
295): „Nota quod litter a pisana datur 
sine negatione, et ita legit Vacarius *, et 
hoc consonat littere sequenti. Bo nonien- 
ses legunt non datur, et supplent: iis non 
datur accio in solidum ratione rei, sed ra- 
tione perventionis.“ 
102. Z. 1 5 5 ꝶqyuod legat. (43.3) Flor. et Vul g. „uti- 
que cessadit interdictum « 

b] Accursius: „pi. est utigue nesesse habebit 
interdictum s. utile et tunc plana, sed com- 
munis est utique cessabit interdictum et 
tunc directum dic. 


*) Vgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 459. 


* datur leſen alle Ausgaben, die ich nachgeſehen habe, 
auch meine Handſchrift. Nur am Rande von ed. Paris. Cheval- 


lon 1529 f. ſteht: „al. non datur,“ was nachher einige andere 


Ausgaben wiederholt haben (Paris. 1539. 4 und Baudoz.). 


) Indeſſen ſteht im Text ſelbſt, worauf ſich dieſe Gloſſe 
bezieht, non datur. f a 
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7 103. Z. 2 pr. ne quid in loco Zen 8) Flor. „inter- 
dictum nn dabo« — Vulg. „interdictum 
gabox« *) 
Accursius: pi. est non dabo, al. deest non. ce 
104. Z. 19 9 de vi (43.16) Flor. „nam et naturalis 
| . possessio ad hoc interdictum pertinet« — 
ulg. „naturalis pro suo possessio. **) 
Accursius: „Placentinus exponit et pro suo, 
adjecta copula... alii non haben; A Siu. cc 
Gloss a in Vacarii lib. 8 C. 12: „Nota quod 
pise non habetur talis littera er pro suo, 
sed Bononi ens es ita legunt, quod videtur 
consonare priori littere. | 
105. L. 5 $ 1 quod vi (43.24) Flor. „non semper aon 
videtur clam fecisse« — Vulg. „non semper 
videtur clam fecisse.« N 
Ms. Met. 7: „non semper videtur non clam 
fecisse® — Gloss a: „Quidam dicunt hoc 
non a Guarnerio additum.« : 
Accursius: „non semper; istud non est ad- 
ditum ei, sed et sine eo stare posset« x 
106. Z. 11 J 12 quod vi (43.24) Flor „Ego“ — Vulg. 
„Ergo.“ 
Ms. Met. 7 „Ergo - Gloss a: „p. ego. cc 
107. Rubr. tit. quarum rer. actio (44.5) Flor., ed. 
. Rom. 1476. Nor. 1483: „Quarum rerum actio 
non datur.« — Edd. Ven. 1483. 1485. 1487. 
1499. Lugd. Fradin. 1513 Paris. Chevallon. 
1529 f. „quarum rerum actio non datur er de 
exceptione jurisjurandi. c 
[b] Anon. recit, in tit. cit. Ms. Par. 4601: „In 
Ä hunc locum varie assignatur rubrica sec. 
diversos, in quibusdam enim libris ita poni- 
tur: de exceptione jurisjurandi,.. et ut di- 
eitur ita ponitur rubrica in pandecta. Alii 
Codices habent rubricam talem: quarum re- 
rum actio non datur. c 


*) Pgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 445. 


, . Val. Savigny Recht des Beſitzes S. 76. Dirkſen 
Abhandlungen B. 1 S. 447. 


„ % Wie es ſcheint, hat hier Accurſius feine Vorgaͤnger 
misverſtanden, und die Variante auf das erſte non bezogen, die 
doch in der That nur auf das zweyte geht. | 
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108. Z. 1 $1de V. O. (45. 1) Flor. et Vulg. „discessit.« *) 
b] Ms. Met. 7 „discessit« - Glos sa: „p.recessit.« 

109. Z. 45 1de J. O. (45. 1) Post Aadicurum ? Vulg. haec 

inserit: „et Paulus respondit non idem esse.«**) 

[b] Ac curs ius: ad v. Sed videamus. „... et hoc 
si habeas Paulus respondit non esse idem, 
et sic py., sed alibi 285 noc. „ 

Id. ad v. zon esse „py. est non, sed alias deest.« 

110. T. 49. in f. de V. O. (45. 1) Flor. et Vul g. non 
videtur per eum stetisse « | 

Accursius: „istud zo cancellavit y. (Irne- 
rius) sed non bene.“ * 

111. Z. 50 pr. de V. O. (45.1) Flor. et Vulg. „non 

oc significatur.“ 

Glossa ms. Met. 7 „Guarnerius istud no 
cancellari debere dicit, quod mihi videtur 
falsum.« 

[b] Accursius: „sed py. non est non (c 

112. L. 56 $ 2 de V. O. (45. 1.) Flor. „apprehendisse« 
— Vulg. „adhibuisse « 

Ms. Par. 4455: „adhibuisse« — Glossa: „p- 
appreendisse.“ 

113. L. 1 85 5 de stip. serv. (45.3) 

[a] Glossa ms. Par. 4458 4 „p. sed si aliud sti- 
pulatus fuisset proprietarium petere posse« 
(Fehlt im Text; eben fo in ms. Par. 4455 erft 
ſpaͤter ergänzt). 

114. Z. 8 pr. de acceptilatione (46.4) Flor. „et nisi in 
hoc quoque contra sensum est, habet 
pactum« — Vulg. „et nisi in hoc quoque 
consensum est non habet pactum « 

Accursius: in hoc communis litera est ei 
nisi in hoc quoque consensum est non lia- 
bet pactum. Sed py. est nisi in hoc quo- 
que contra sensum est habet pactum.., 


*) Pgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 457. 
) Pgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 459. 


„ *) Nach der Metzer Gloſſe in der folgenden Numer 

it es ſehr wahrſcheinlich, daß Accurfius feine Vorgaͤnger mis⸗ 

l und auf L. 49 bezogen hat, was in der That zu L. 
gehörte. | 
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Respondebat... bul. (Bulgarus) ad pisanam, 
uia nisi legebat pro si non... tertii habent 
literam talem: isi contra sensum est non 
habet pactum«.... 
115. Z. 67 $ 1 de furtis (47.2) Flor. „sufferre““ — 
Vulg. „sufficere.“ 9) 
Ms. Par. 4455: „suficere« — Gloss a: „p. 
sufferre. « | 
Accurs ius: „alias sufferre et tunc plana, alias 
sufficere et tunc id est praestare“ .. 
116. TL. 2 in f. de sepulchro viol. (47.1?) Flor. et 
Vulg. „sic esse monumenti ut ossuariam«‘ 
[a] Ms.Par.4455: „sic esse ut ossuariam“ Gloss a: 
„P. monrumenti.“ 
117. L. 10 de cust. (48.3) 
b] Hugolini glossa ms. Par. 4486 4 et 4455: 
„haec lex non est py. sic scriptum inveni |, 
R. (libro Rogerii).« 
Accursius: „haec lex non est py. R.“ 
118. Z. 22 f 7 ad TL. Corn. de falsis (48. 10) 
[a] Gloss a ms. Met. 7 „p. hoc ita si voluntate 
testatoris ademerit“ (Fehlt im Text). 
119. L. 8 S8 in . de poenis (48. 19) Flo r. „retinent« 
— Vulg. „amittunt« 
Accursius: „si habes amittunt civitatem, 
subintellige caztum et est bona: si habes re- 
tinent, ut est py., dic scil. libertatem«... 


*) Vgl. Dirkſen Abhandlungen B. 1 S. 465. 
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Verbeſſerungen und Zufäße zum 
erſten Band. 


„Vorrede Seite XXI. Nummer 9. [Zufaß]: Vo- 
lumen secundum opus posthumum ed. a presb. Jos. Ron- 
chetti. Bergomi ex typ. Vinc. Antoine 1799 f. (Geht 
von 901 bis 1190). 


Vorrede Seite XXV. [Vor N. 25 einzufchalten]: 
24. a. Die Drüffeler Preißſchriften von 1782. 

Im J. 1780 verlangte die Bruͤſſeler Akademie die 
Unterſuchung des Zeitpunktes, in welchem das Roͤmiſche 
Recht in den Oeſterreichiſchen Niederlanden bekannt gewor⸗ 
den ſey, und in welchem es daſelbſt Geſetzeskraft erlangt 
habe. Unter dem gemeinſamen Titel: Mémoires sur les 
questions proposees en 1780 etc. Bruxelles 1783. 4 wur; 
den nun u. a. folgende vier Antworten auf jene Frage, 
nämlich die gekroͤnte Schrift und drey Acceſſit, gedruckt: 

F. Rapedius de Berg Memoire sur la question ete, 
215 Seiten nebſt großen Tabellen). 

A. Heylen Comment. ad quaesitum etc. Seiten). 

D’Outrepont discours sur l’autorite du droit Ro- 
main dans les pays- bas (38 Seiten). 

W. F. Verhooven Antwoord op de Vraeg etc. (62 
Seiten). 

Die erſte dieſer Schriften iſt mit unſaͤglichem Fleiß 
gearbeitet, aber völlig ohne Kenntniß der Roͤmiſchen Rechts 
geſchichte, und ohne Sinn fuͤr hiſtoriſche Kritik. Folgendes 
iſt der Hauptinhalt derſelben. Unter der Roͤmiſchen Herr— 
ſchaft behielt die Galliſche Nation ſtets ihr einheimiſches 
Recht, und von dem Roͤmiſchen Recht wurden auf fie in 
der Regel nur die adminiſtrativen und Finanzgeſetze, und 
nur ausnahmsweiſe einige wenige privatrechtliche Regeln 
angewendet, wodurch die Kaiſer jenes einheimiſche Galliſche 
Recht zu vervollkommnen ſuchten. Das eigentliche Roͤmi⸗ 
ſche Recht alfo galt in Gallien nur für die wirklichen Rör 
mer, die ſich darin als Fremdlinge aufhielten, z. B. Sol— 
daten, Beamte u. ſ. w., die von Italien aus dahin ge— 
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ſchickt wurden. (p. 212) Die Franken ließen Anfangs dies 
ſen Zuſtand fortdauern: ſeit dem zehnten Jahrhundert aber 
kam das Roͤmiſche Recht völlig in Vergeſſenheit, ja es 
wurde nunmehr von den Koͤnigen abſichtlich vertilgt. So 
wurde denn allmahlich das Recht der Coutumes herr— 
ſchend, in welchen ſich eben das uralte Galliſche Recht fin⸗ 
det (p. 213). Um dieſes zu beweiſen, hat der Verf. in den 
muͤhſeeligſten Tabellen alle Conſtitutionen der Kaiſer zu⸗ 
ſammengeſtellt, welche Gallien entweder wirklich betreffen, 
oder doch betreffen koͤnnen; bei jeder derſelben ſucht er zu 
beweiſen, entweder daß fie kein Privatrecht enthalte, oder 
daß fie bloße Modification des einheimiſchen Rechts gewe⸗ 
ſen ſeyn koͤnne: und wo dieſes alles nicht gelingen will, da 
behauptet er, das Geſetz muͤſſe wohl bloß die Roͤmiſchen 
Fremdlinge in Gallien zum Gegenſtand gehabt haben. Fuͤr 
entſcheidend aber haͤlt er den Umſtand, daß kein Geſetz vors 
handen ſey, aus welchem entweder die Einfuͤhrung oder 
die wirkliche Gültigkeit des Roͤmiſchen Rechts für die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Einwohner von Gallien erhelle. Abgeſehen 
nun von dem ganz unhiſtoriſchen Geiſt, in welchem er dieſe 
Unterſuchung gefuͤhrt hat, laͤßt ſich ſeine Hauptanſicht durch 
einen einzigen Umſtand voͤllig widerlegen, durch den Um⸗ 
ſtand naͤmlich, daß unter den „ Profeſſionen, die 
wir in Urkunden und Formelbüchern vor uns haben, keine 
einzige auf Galliſches Recht geht (einerley mit welchem 
Namen daſſelbe bezeichnet ſeyn moͤchte) ſondern alle entwe⸗ 
der auf Roͤmiſches Recht, oder auf das Recht irgend eines 
der neu angeſiedelten Germaniſchen Volks ſtaͤmme. Und 
ſelbſt wenn man dem Verfaſſer alle ſeine willkuͤhrlichen und 
grundloſen Behauptungen uͤber die verſchiedene Bedeutung 
von Lex Romana nachſehen wollte, ſo wuͤrde jener Umſtand 
hinreichen, ſeine Anſicht voͤllig zu vernichten. Fuͤr die un⸗ 
mittelbare Unterſuchung des Pfs. Übrigens trifft feine An: 
ſicht im letzten Reſultat mit der Wahrheit ziemlich uͤberein, 
indem Brabant und Flandern ohne Zweifel dieſelbe Rechts; 
entwicklung erfahren haben, wie die pays coutumiers in 
Frankreich, in welchen der unmittelbare Gebrauch des Roͤ r 
miſchen Rechts in der That aufgehört hat (B. 1. S. 147.fg.), 
obgleich aus ganz anderen Gründen als den in diefer 
Schrift angegebenen. — Was die neueren Jahrhunderte 
betrifft, ſo iſt die Schrift fuͤr die Geſchichte der Belgiſchen 
Provinzialrechte gewiß, von großem Werth: nur irrt auch 
hier der Vf., wenn er annimmt, das R. R. ſey in den 
Niederlanden erſt zu Ende des 14ten Jahrhunderts wieder 
einigermaßen bekannt geworden (p. 63. 64). Daß es weit 
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früher dahin gekommen ſeyn muß, erhellt ſchon daraus, 
daß unter den Juriſten in Bologna (von alter Zeit an, wie 
es ſcheint), eine Flandriſche Nation war, die einen 
eigenen Conſiliarius waͤhlte ), was offenbar auf fruͤhen und 
zahlreichen Beſuch aus dieſem Lande hindeutet. 
Die zweite Schrift (von Heylen) hat fuͤr die alte 
Zeit nichts eigenes. Fuͤr den Anfang der neueren Jahr⸗ 
hunderte aber iſt fie ungemein ſchaͤtzbar durch Zuſammen⸗ 
ſtellung einer bedeutenden Zahl von Urkunden, aus welchen 
Kenntniß und Gebrauch des R. R. im 13ten und 14ten 
Jahrhundert erhellt; wiewohl bei genauerer Pruͤfung einem 
Theil dieſer Urkunden die ſichere Beziehung auf das R. R. 
abgeſprochen werden duͤrfte. N 

Die dritte Schrift (von d'Outre pont) iſt ungemein 
oberflaͤchlich. Der Vf. macht die ſchreckliche Entdeckung, die 
gemeine Meinung von der geſetzlichen Autoritaͤt des R. R. 
ſey falſch, und fein Vaterland ſey alſo eigentlich ohne Ge: 
ſetze; aber er troͤſtet ſich damit, man dürfe nur dem treff⸗ 
lichen Kaiſer Joſeph dieſes Ungluͤck anzeigen, dann werde 
er gewiß gute Geſetze geben, und vielleicht gar einen Theil 
des R. R. (naͤmlich gereinigt von Stoiſcher Philoſophie u. 
ſ. w.) ſanctioniren, worauf dann alles in den beſten Zu— 
ſtand kommen werde (p. 1. 2. 38). 

Von der vierten Schrift endlich (von Verhoeven) 
kann ich aus Unkunde der Hollaͤndiſchen Sprache keine Re⸗ 


chenſchaft geben. | 


Vorrede Seite XXVII. [Am Ende von N. 32. 
. 32 a. De la monarchie Francgaise par M. 
e comte de Montlosier. Hieher gehört bloß Tome 1. 
Paris 1814. 8. Eben ſo einſeitig und befangen, als ſeine 
früheren Vorgaͤnger, baut er fein Syſtem im Ganzen auf 
unbegruͤndete Hypotheſen. Dieſes trifft vorzüglich die Zeit, 
welche uns hier angeht, denn fuͤr die nachfolgende Zeit iſt 
das Werk oft durch ſcharfen Blick und durch lebendige An⸗ 
ſchauung der Sitten und des ganzen Zuſtandes anziehend 
und lehrreich. \ . 


0 


1 


„ 1) Statuts Juristarum Bonon. p. 2. Auch in dem Verzeich⸗ 
niß angeſehener Scholaren des 13ten Jahrhunderts bei Sarti 
P. 2 p. 234 „d. ſtehen ein Graf von Flandern, Mehrere aus 
Tournai, Lille u. ſ. n. f 
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Vorrede Seite XXIX. [Am Ende von N. 35. ein⸗ 
zufchalten]: 35 a. Gius. Rovelli Storia di Como P. 1. 
Milano 1789, P. 2. Milano 1794, P. 3. T. 1. Como 1802, 
P. 3 T. 2. Como 1803. in 4. Vor jedem der zwey erſten 
Baͤnde ſteht eine ausführliche dissertazione preliminare 
uͤber die Verfaſſung von Oberitalien. Dieſe iſt beſonders 
im zweyten Band, welcher die Zeit von Carl dem Großen 
bis in das vierzehnte Jahrhundert umfaßt, ſehr reichhaltig 
und gruͤndlich. | 


Kap. II. Seite 45. Für die cenforifche Gewalt der 
Quinquennalen iſt beſonders noch zu bemerken eine Stelle 
des Feſtus, die freylich, ſoweit ſie hier curſiv gedruckt iſt, 
blos auf einer Reſtitution beruht: Quinguennales censo- 
res appellabantur, qui lustrum conderent quinto quo- 
que anno, à quo nominari Coeptos, 


Kap. II. Seite 51 [Zuſatzl. Note 108 a: Vergl. 
Savigny uͤber das Jus Italicum, in den Memoiren der 
Berliner Akademie von 1814 — 1815. 


Kap. III. Seite 92 Note 2 [3ufaß]: Zur Beſtaͤti⸗ 
gung meiner Anſicht vgl. Rogge Gerichtsweſen der Ger— 
manen. Halle 1820 S. 53. 


Kap. III. Seite 123 [Zeile 3 des Textes v. u., zum 
Wort ausgeübt]: Note 83 a: So z. B. Montlosier 
T. 1. P. 21. 25. 367. 386. Nach ihm wurden alle freyge⸗ 
borene Gallier wirklich Franken, ja die meiſten verließen 
die Staͤdte und wurden Landedelleute. 


Kap. III. Seite 143 Note 116 [Zuſatz]: Etwas 
ganz aͤhnliches iſt es, wenn in dem Supplement der Ge— 
ſetze des K. Edgar geſagt wird: „Deinde volo, ut in usu 
sit apud Danos quam optima eligi possit Lex.“ (Ca n- 
ciani Vol. 4. p. 275). Es iſt naͤmlich daſelbſt von der 
Compoſition fuͤr ein einzelnes Verbrechen die Rede. Nimmt 
man die Stelle unabhaͤngig von dieſer Verbindung, ſo koͤnnte 
man dadurch leicht zu der Meynung verleitet werden, als 
ne fie den Dänen die freye Wahl des perfönlichen 
wiechte. 


Kap. III. Seite 147 — 153. Ueber den Unterſchied 
der pays coutumiers und de droit eEcrit iſt nun beſonders 
zu vergleichen Berriat Saint-Prix hist. du droit Ro- 
main p. 218 — 231, der den Umfang jener erften weit mehr 
als gewoͤhnlich einſchraͤnkt. Er rechnet zuerſt diejenigen ab, 
in deren eigenen coutumes das R. R. als gemeines Recht 
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bezeichnet, oder zum Grund gelegt, oder darauf verwieſen 
werde, denn in dieſen ſey es gewiß gemeines Recht. Dann 
blieben noch übrig die contumes von Paris, Bretagne und 
Normandie. Aber eigentlich ſey auch da das R. R. ge⸗ 
meines Recht geweſen, weil es in den etablissements de 
S. Louis anerkannt fey, und. weil man da ſonſt gar kein 
Subſidiarrecht gehabt habe. Nur freylich habe das R. R. 
in dieſen Laͤndern keine Caſſation begruͤndet, ſo wie es jetzt 
in ganz Frankreich keine begruͤnde. Allein es ſcheint, als 
ob durch dieſe Gruͤnde der ganze Unterſchied weggelaͤugnet 
werden ſollte, der denn doch, wenigſtens ſeit dem Ed. 
Pistense, hiſtoriſch nicht wegzulaͤugnen iſt. Wohl aber iſt 
zuzugeben, daß das R. R. durch die Univerſitaͤten und die 
daſelbſt gebildeten Praktiker nach und nach auch in Nord— 
frankreich wieder mehr faktiſchen Eingang gewonnen hat. 


Ka p. IV. Seite 155 [Note 1. zur Ueberſchrift des 
Kapitels]: Außer den allgemeinen Werken, beſonders dem 
von Eichhorn, iſt hier noch zu benutzen: Esprit, origine 
et progrès des institutions judiciaires des principaux pays 
de l’Europe par J. D. Meyer Tom. 1 (partie ancienne) 
a la Haye 1818. 8. 


Kap. IV. Seite 173 — 175 Numer 7 [Zufaß]: 
Eben dahin gehoͤrt auch folgende merkwuͤrdige Stelle aus 
einer Urkunde bey Verci Storia della Marca Trivigiana 
T. 1 Venezia 1786. 8. documenti Num. 23 (Diplom von 
Friedrich I. vom J. 1179 für den Biſchoff von Feltre): 
Addentes etiam precipimus, ut nulli unquam persone 


liceat aliquo tempore terram Hermanorum emere vel 


violenter auferre. Et quis terram Hermanorum compa- 
raverit, unde Ecclesia Hermaniam perdiderit, potesta- 
tem habeat Episcopus eam recipere, unde Hermania pu- 


blica functio exire solebat. Offenbar hatte der Biſchoff. 


die Grafſchaft erworben, und der benachbarte große Lehen— 
adel mochte wohl haͤufig die Guͤter der Arimannen durch 
Kauf oder Gewalt mit ſeinen Lehen zu vereinigen und da⸗ 
durch den alten Abgaben an den Biſchoff als Grafen zu 
N ſuchen. Dagegen ſollte dieſe Urkunde Schutz 
geben. 


Kap. IV. Seite 176 3. 3 des Textes v. u. [Zu⸗ 
faß]: endlich auch, weil es in der Natur aller Sprachbil— 
dung liegt, vom einfachen und natürlichen zum zufammens 
gefeöten und kuͤnſtlichen fortzuſchreiten, nicht umgekehrt, der 

egriff des Heeres aber offenbar der Fünftlichere und zus 
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ſammengeſetztere iſt, wie er denn auch in anderen Spra⸗ 
chen durch ſehr abgeleitete Ausdruͤcke (exercitus, armee etc.) 
bezeichnet zu werden pflegt. 


Kap. IV. Seite 177 (ſ. u. Zuſatz zu B. 2 Vorrede 
S. XVII.) e 


Kap. IV. Seite 207 Note 92 [Bufag]: Eine Mor 
dification meiner Anſicht f. bei Rogge Gerichtsweſen der 
Germanen S. 66 — 76. 


Kap. V. Seite 254 Z. 4 des Textes v. u. Zu⸗ 
ſatz]: Note 9 a. Meyer esprit des inst. iudic. T. 1 p. 
275 nimmt im Gegentheil überall eine communio pro in- 
diviso an. Auch reden in der That hieruͤber die meiſten 
Stellen nur unbeſtimmt, indem die gewoͤhnlichen Ausdruͤcke: 
pars tertia etc. eben ſowohl von einer pars indivisa als 
von einer pars divisa verſtanden werden koͤnnen. Dennoch 
iſt an einer gaͤnzlichen Abtheilung kaum zu zweifeln. Zu⸗ 
voͤrderſt war uͤberhaupt eine bleibende Gemeinſchaft zu 
fünftlic und wohl für beide Theile gleich laͤſtig. Bei den 
Burgundern beſonders folgt die gaͤnzliche Abtheilung des 
gebauten Landes im Gegenſatz der in Gemeinſchaft bleiben— 
den Waͤlder aus L. Burg. Tit. 13; desgleichen aus der 
Theilung der Sclaven, die gewiß die Abſicht hatte, dem 
Burgunder Knechte fuͤr die Bearbeitung ſeines erlangten 
Gutes zu verſchaffen. 


Kap. V. Seite 257 Note 16 [Zuſatz!: Auch L. 9 
deſſelben Titels. — Nach dieſen Stellen ift hier am we⸗ 
nigſten zu zweifeln, daß das Land reell abgetheilt wurde 
und nicht in Gemeinſchaft pro indiviso blieb (ſ. o. Zuſatz 
zu S. 254). 


Kap. V. Seite 282 am Ende des Abſchnitts III. [Zuſatz]: 
Montlofier, der von den falſchen Hypotheſen von 
Duͤbos ausgeht, kommt zu ganz verſchiedenen Reſultaten. 
Sein Hauptgedanke ift dieſer. Der Adel, die Lehenver⸗ 
faſſung, die Hoͤrigkeit, find das urſpruͤngliche, alles übrige 
iſt neu und durch Uſurpation entſtanden. Jene Inſtitute 
naͤmlich fanden ſich in Gallien vor den Roͤmern: und da 
nun (nach Dübos) die Roͤmer und nachher die Franken eis 
gentlich als Freunde und Bundesgenoſſen kamen, und die 
ganze beſtehende 1 aufrecht hielten, ſo ſind auch 
unter den Franken jene Einrichtungen nur geblieben und 
freilich allgemeiner geworden, aber keinesweges erſt un 
en 


er 
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den a). Ja eigentlich findet ſich das alles ſchon bei den 
Roͤmern auch außer Gallien. Wenn die Römer den Her⸗ 
nitern Land wegnehmen und an neue Eigenthuͤmer geben, 
wenn ſpaͤter den Militaͤrcolonien Land ausgetheilt wird, ſo 
iſt das ganz das Lehenverhaͤltniß: eben daſſelbe findet ſich 
in der Clientel, und zwar ſowohl in der alten patricifchen, 
als in der bloßen Titularclientel ganzer Städte und Lands 
ſchaften unter Roͤmiſchen Großen 5). Das Schickſal der 
Staͤdte aber iſt dieſes. Unter den Franken dauert die 
Freyheit derſelben fort e). Nun aber gehen alle freye Gal⸗ 
lier zu den Franken uber und verlaſſen großentheils die 
Städte d). Dadurch nun muͤſſen die ſtaͤdtiſchen Gemein⸗ 
den eine Zeitlang ganz aufgehoͤrt haben. Denn die Muni⸗ 
cipalitaͤten, die ſpaͤterhin entſtehen, find aus bloßen Hands 
werkern gebildet, alſo aus Hoͤrigen oder Unfreyen (hommes 
tributaires), fie haben mit jenen früheren keinen Zuſam⸗ 
menhang, und die politiſchen Rechte, die ſie nun erhalten, 
find ganz neu und meiſt durch Ufurpation dem Adel abge⸗ 
drungen 8). So kommt er denn endlich zu dem Reſultat, 
daß der ganze urſpruͤnglich freye Theil der Nation (Gallier, 
Roͤmer und Franken) in dem gegenwaͤrtigen Adel enthalten 
iſt, waͤhrend die Unfreyen, d. h. ſowohl die eigentlichen 
Sclaven, als die Hörigen, den Tiers Etat bilden, jedoch 
He daß viele derſelben durch Adelsbriefe herausgetreten 
ind. 


Kap. V. Seite 341 3. 12 [Zuſatz]: Hierher 1 
folgende intereſſante Mittheilung, die ich der Gefaͤlligkeit 
von Niebuhr verdanke. Dle Statuten von Tivoli, welche 
im J. 1522 in 100 Exemplaren gedruckt, und darum hoͤchſt 
ſelten ſind, muͤſſen neuer ſeyn als 1257 (in welchem Jahr 


ſich die Stadt dem Roͤmiſchen Senat unterwarf), ſind 


a) Montlos ier de la monarchie Francase T. 1 p. 12. 
13. 340. | 


b) J. c. p. 342. 348. ® f 


e) Jedoch richtet in Capitalſachen uͤber den freuen Gallier 
der Graf mit feinen Scabinen und Rachinburgen (J), uber 
den Franken der König. J. e, p. 19. 


. I. e. p. 21. 25. 367. 386. (Si o. Zuſatz zu B. 1 ©. 
123). | | 


e) J. c. p- 159-162. PR 
III. Tt 
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aber wahrſcheinlich bald nachher abgefaßt, und im J. 1305 
nur in einzelnen Punkten reformirt worden. Aus ihnen 
geht folgende Verfaſſung hervor. Das Haupt der alten 
Republik, auch nach der Unterwerfung fortdauernd, war 
der Caputmilitiae (der alte Magiſter Militum ſ. o. S. 
336), welcher den Rath zuſammenrief, darin Vortrag 
hielt, die Finanzen controllirte, Gehorſam durch Mulcten 
erzwingen konnte u. ſ. w. Die erſte Inſtanz in Rechtsſa⸗ 
chen hatte der Sedialis, von welchem die Appellation an 
den Caputmilitiae gieng. Seit der Unterwerfung ſchickte 
Rom alle Sechs Monate einen Comes dahin, welcher im 
Ganzen dem Podeſta anderer Staͤdte aͤhnlich war, jedoch 
nur mit dem Sedialis concurrente Gerichtsbarkeit hatte, ſo 
daß auch von ihm die Appellation an den Caputmilitiae 
gieng. Unter den Innungen ſind vorzuͤglich wichtig die 
Judices und die Tabelliones. Die Statuten beſtehen aus 
Fünf Büchern: Staatsrecht, Prozeß, Criminalrecht, und 
die Zwey lezten Buͤcher Polizey. — Daß hier der Caput- 
militiae von der Stadt ſelbſt gewaͤhlt wurde, erklaͤrt ſich 
aus dem was oben S. 339 Note 193 a bei anderen Staͤd⸗ 
ten bemerkt iſt. N ö ö N 

Ka p. V. Seite 347 Z. 3. v. u. Zuſatz]: Note 204 a. 
Die oben erwähnte Meynung von einer communio pro 
indiviso (Zuſatz zu S. 254. 257) wäre alſo für die Oſtgo⸗ 
then zum Theil, fuͤr die Lombarden allgemein, gewiſſerma⸗ 
ßen zuzugeben, wenn man naͤmlich die Abgabe einer Quote 
des rohen Ertrags als eine ſolche Gemeinſchaft anſehen 
wollte, was jedoch nur ſehr uneigentlich behauptet wer⸗ 
den koͤnnte. i | 

Kap. V. Seite 349 3. 2 v. u. [Zufaß]:. Note 205 a. 
In einzelnen Faͤllen mag es auch wohl zu einer wirklichen 
Landestheilung gekommen ſeyn, worauf folgende Stelle aus 
einer Urkunde von Bergamo vom J. 948 deutet (Lupi 
T. 2 p. 211): susciperet de rebus suis de sua sorte 
pecia una, Ein aͤhnlicher Ausdruck findet ſich in einer früs 
heren Urkunde deſſelben Bandes. Es iſt jedoch auch mög: 
lich, daß es nur ein gedankenlos gebrauchter allgemeiner 
Ausdruck iſt. | 
Kap. V. Selite 362 Laune! Zu den Beweiſen fuͤr 
die fortdauernde Staͤdteverfaſſung im Lombardiſchen Reich 
gehören noch folgende Fälle: 789 in einer Mailandiſchen 
Urkunde „una et populo pleno favente animo.“ (Antichita 
Longob. Milanesi Vol. 1 p. 242). — 880 in einer Mais 
laͤndiſchen Urkunde: „pro qua Petrus Abbas a venerabili 
antistite Anspertum seu comite Alberico seu cuncto clero 
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et populo devotissime petiit“ (ebendaſelbſt). — 998 Schen⸗ 
kung des Biſchoffs zu Modena „cum consensu ... cano- 
nicorum ejusdemque civitatis militum ac populorumæ 
(Tiraboschi memorie Modenesi T. 1 Cod. diplom. 
p. 158 Muratori antiqu. IL 374, aber unter dem Jahr 
996). — Beſonders merkwuͤrdig iſt die Verfaſſung von 
Friaul und Iſtrien, welche Länder zur Zeit Carls des Gros 
ßen Lombardiſch, kurz vorher Byzantiniſch waren. In ei— 
nem ſehr merkwuͤrdigen Placitum von 804 werden erwaͤhnt 
Tribuni, Vicarii, Locoservatores und ein Hypatos, zwar 
aus der fruͤheren Zeit, aber zum Theil als noch vorhan⸗ 
den. Im J. 815 giebt Ludwig der Fromme den Einwoh— 
nern das Recht, nach der lex antiqua zu erwaͤhlen Recto- 
rem et Gubernatorem, atque Patriarcham, Episcopos, 
Abbates, seu Tribunos, et reliquos Ordines. Im J. 932 
ſchließt die Stadt Justinopolis mit Venedig einen Vertrag: 
jene Stadt wird vertreten durch Einen Locopositus, Vier 
Scavini, und eine Anzahl anderer Perſonen. Einer der 
Scabinen heißt zugleich Advocatus totius populi. (Carli 
antichita Italiche P. 4 Milano 1790. 4 p. 113 — 120 p. 
130 und appendice p. 5. 12. 135. 

Kap. VI. Seite 405 [Zuſatz!: Wenck hat einige 
ſehr merkwuͤrdige Zeugniſſe zuſammengeſtellt, zum Beweiſe 
daß in den Schulen des Mittelalters Rechtsfaͤlle behandelt, 
und fo die Rechtswiſſenſchaft und die Dialektik mit einans 
der verbunden wurden, auf aͤhnliche Weiſe wie ſchon bey 
den altroͤmiſchen Grammatikern. (We neck magister Vaca- 
rius p. 55, und deſſen lehrreiche Selbſtrecenſion, Leipz. 
Lit. 1 1821 Num. 274). So heiſt es in der bekann⸗ 
ten Stelle einer Normaͤnniſchen Chronik uͤber Vacarius: 
Suggestione pauperum de Codice et digesta exceptos IX 
libros composuit, qui sufficiunt ad omnes legum lites 
que in scolis frequentari solent decidendas. Noch 
weit entſcheidender aber iſt folgende Stelle aus Thomae 
Cantuariensis epistolae ed. Lupus Bruxellis 1682. 4 
Lib. 3 ep. 91 p. 617. Der Biſchoff Henricus Vigornenſis 
ſchreibt an das Kapitel von Canterbury: ..... Super his 
omnibus, quae Dilectioni vestrae scribere studui, cum 
in Scholis vestris, Caussidicorum more, Themata inde 
elicueritis, et juxta Oratoriam vel Legitimam institutio- 
nem Quintilianum vel Papinianum fueritis in argumen- 
tis et allegationibus imitati, merita caussarum, ex incude 
et malleis vestris exilientium, nobis tanquam desideratum 
antidotum renunciate etc. 

\ — — 
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Berbefferungen und Zuſaͤtze zu m 
zweyten Band. 


Vorrede Seite XII. Aus Verſehen iſt die Hülfe 
unerwaͤhnt geblieben, welche dem Vf. in dem zweyten 
Bande durch den jetzigen Herrn Prof. Barkow zu Greifs— 
wald geleiſtet worden iſt. Dieſer hat theils die Schrift 
des Petrus fuͤr die gegenwaͤrtige Ausgabe bearbeitet, theils 
die Quellenverzeichniſſe einrichten helfen, und für beides 
hole ich gegenwaͤrtig meinen aufrichtigen Dank nach. 


Vorrede Seite XVII. Zu vgl. Liruti notizie 
delle cose del Friuli Tomo 4. in Udine 1777. 8. p. 10— 1 12. 
— Im Ganzen hat er auch hier ſeine vorige Meynung, 
nur mit der näheren Beſtimmung, erft ſeyen es wahre Scla⸗ 
ven geweſen, als aber dieſe ihre Güter verließen, ſeyen die 
Guͤter an Freye gegeben worden, mit Beybehaltung des als 
ten Namens und Rechts. Auch ſagt er nun beſtimmt, daß 
ſelbſt der Name noch eriſtire, und zwar in der Form 
Ermann, Er manns. (p. 111.) „Giacchè in questa 
provincia vi rimane ancora in qualche luogo questo no- 
me in certa corrisponsione di Formento, vino, ed altro ° 
2 noi nel nostro Dialetto li chiamiamo Ermann, e 
nel numero di de’ piü Ermanns.« 


Kap. VII. Seite 33 [Bufaß]. Seitdem iſt von der 
hier gewünſchten Bearbeitung der Burgundiſchen Lex Ro⸗ 
mana eine Probe erſchienen, welche von dem Ganzen die 
günſtigſten Erwartungen erregt: A. F. Barkow Speci- 
men editionis legis Romanae 5 (vulgo Pa- 


05 liber responsorum) ex fontibus j. Rom. illustratae. 
erolini 1817. 


Kap. VIII. Seite 56 8. 2— 12 [Falle weg, dafür 
iſt nun folgendes zu feßen]: Die Inſtitutionen des Gajus, 
deren großen Reichthum wir erſt jetzt zu beurtheilen ver⸗ 
moͤgen, ſind durch die Weſtgothiſche Bearbeitung ganz un⸗ 
bedeutend geworden, und vielleicht iſt das Buch des Paus 

lus durch dieſe Bearbeitung nicht viel weniger als das des 


zum zweyten Band. 661 


Gajus entſtellt. Demnach haben die Verfaſſer des Breviarii 
aus der großen Zahl vorhandener wichiget Schriften 
nur Zwey aufgenommen, und ſelbſt von dieſen (wenig: 
ſtens von einer derſelben gewiß) den beſten Theil verlo⸗ 
ren gehen laſſen. i 


Kap. VIII. Seite 65. 68, Note 68. 75. Hier iſt 
nunmehr folgendes hoͤchſt wichtige Werk zuzuſetzen: Fuerd 
Juzgo en Latin y Castellano, cotejado con los mas an- 
tiguos y preciosos codices por la Real academia Espan- 
nola. Madrid por Ibarra 1815. — Die Vorrede giebt 
Nachricht von der Entſtehung des Werks, welches ſeit 1784 
von der Akademie der Wiſſenſchaften, und zwar der ſpa— 

ınifhen Sprache wegen, bearbeitet worden iſt. Für die las 

teiniſchen Geſetze ſeyen Neun Handſchriften verglichen mors 
den, für die fpanifche Ueberſetzung weit mehrere. Von den 
lateiniſchen Geſetzen werden Fünf Ausgaben angeführt: von 
Pithoͤus, Schott, Lindenbrog, Canciani, und „en Italia“ 
von Giorgioqui (ohne Zweifel unſer Georgiſch). Von der 
ſpaniſchen Ueberſetzung wird, außer der Originalausgabe 
von 1600, ein neuer Abdruck derſelben von 1792 ange⸗ 
führe. — Hierauf folgt eine Abhandlung von Lardiza⸗ 
bal über die Geſchichte der Weſtgothiſchen Geſetze. — Ends 
lich der lateiniſche und ſpaniſche Text ſelbſt, mit vielen Va⸗ 
rianten, und mit Gloſſarien in beiden Sprachen. 


Kap. VIII. Seite 71. Hr. Prof. Falck in Kiel hat 
mich auf mehrere Stellen des Iſidor aufmerkſam gemacht, 
worin der Gebrauch des Juſtinianiſchen Rechts kaum zu 
verkennen iſt. Hier ſind ſie: f 
Orig. V. 8. Jus publicum est in sacris er sacerdo- 
tibus et in magistratibus (Aus L. 1 $ 2 D. de just, et 
jure von Ulpianh. ö | 
Orig. V. 4. Jus naturale est, aut civile, aut gen- 
tium. Jus naturale est commune omnium nationum, eo 
quod ubique instinctu naturae, non constitutione aliqua 
habeatur, ut viri et foeminae conjunctio, liberorum 
susceptio (al. success io) et educatio: communis omnium 
possessio: et omnium una libertas, acquisitio eorum 

uae coelo terra marique capiuntur. (Aus L. 1 §S 3 D. 

e just. et jure und Z. 1 $ 1 D. de adqu. rer. dom, 
oder pr. J. de j. natur. und $ 12 J. de div. rerum). 
Orig. V. 25. Intestata hereditas est quae testamento 
scripta non est: aut si scripta sit, jure tamen nequaquam 
est adita (Aus L. 64. D. de verb. sign.) 9 
Orig. I. 22... Has juris notas novitii Imperatores 
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a codicibus legum abolendas. sanxerunt etc. (Geht ohne 
Zweifel auf Const. Deo auctore $ 13 und Const. Tanta 
22). | 
uch in den Weſtgothiſchen Geſetzen findet ſich eine 
Stelle, welche aus dem Prodmium von Juſtinians Inſti⸗ 
tutionen genommen zu ſeyn ſcheint, naͤmlich Lib. 1 Tit. 6 
die weitlaͤufig ausgeſponnene Vergleichung des Kriegs mit 
der Geſetzgebung. | 
Kap. IX. Seite 79. 80. Ich muß die Behauptung, 
daß das Salliſche Geſetz gar kein Roͤmiſches Recht enthalte, 
nunmehr zuruͤcknehmen. L. Sal. ant. Tit. 14 art. 12 iſt 
groͤntentheils wörtlich genommen aus Int. L. 3 C. Th. de 
incestis nuptiis (3. 12). In der L. Sal. emend. ſteht aber 
dieſe Stelle nicht. N 


Kap. IX. Seite 119. Vgl. oben den Zuſatz zu B. 
1 Kap. VI. S. 405. | 


Kap. IX. Seite 130 Note 141. In Sauberti 
hist. biblioth. reipubl. Noribergensis p. 138 wird fol⸗ 
gende Ausgabe angegeben: „Argent. 1480. Exceptiones, le- 
esque Romanor. cum tractatu actionum.“ Hoͤchſt· wahr; 
he nlich beruht aber dieſe Angabe auf einem Verſehen, 
wie denn theils das ganze Ausgabenverzeichniß ſehr unges 
nau gearbeitet, theils der Titel des Petrus ſelbſt unrichtig 
angegeben iſt. Panzer weiß von jener Ausgabe nichts, 
und in Murr memorab. bibl. Norimb. T. 1 p. 286. 298 
iſt weder bey 1480, noch bey 1500 eine Ausgabe des Des 
trus, als auf der Nuͤrnberger Stadtbibliothek befindlich, 
angegeben. | 


Kap. IX. Seite 130 u. fg. Seitdem find noch Zwey 
merkwürdige Handſchriften des Petrus aufgefunden worden. 

Die erſte findet ſich in der Vaticana Num. 441, und 
Niebuhr hat davon in der Zeitſchrift fuͤr geſchichtliche 
Rechtswiſſenſchaft B. 3 S. 412 — 418 eine ſehr befriedi⸗ 
gende Nachricht mitgetheilt. Die Handſchrift iſt wenigſtens 
aus dem Anfang des 13ten Jahrhunderts, Petrus ſteht 
darin ohne alle Ueberſchrift, und fuͤllt beynahe 21 Blaͤtter. 
Sowohl in der Unvollſtaͤndigkeit, als in der eigenthuͤmli— 
chen Anordnung, ſtimmt die Handſchrift beynahe ganz mit 
der Tuͤbingiſchen uͤberein, und auch in den Gloſſen ſcheinen 
einander beide ſehr aͤhnlich. Im Prolog ſteht Guillelmo 
anſtatt Odiloni, und zwar ohne alle Bezeichnung einer 
Stadt, dagegen finden ſich IV. 1. die gewoͤhnlichen Namen 
Rogerius und Odilo. Die Busnardi I. 19 heißen hier 
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transmontani, was man, auf Niebuhrs Vermuthung fort 
bauend, ſo auslegen kann, als habe ein Italiener das in 
Frankreich geſchriebene Werk umgearbeitet und ſich ange⸗ 
eignet, um es als eigene Arbeit jenem Guillelmus widmen 
zu koͤnnen. Da indeſſen die ſonſt ganz aͤhnliche Tübinger 
Handſchrift an jener Stelle nicht transmontani, ſondern 
das gewöhnliche cismontani hat, fo läßt ſich vielleicht wahr⸗ 
ſcheinlicher annehmen, daß die Umaͤnderung in iransmon- 
tani lediglich von einem Abſchreiber herruͤhrt und nicht mit 
einer abſichtlichen Umarbeitung zuſammen haͤngt. . 
Die zweyte Handſchrift kenne ich durch die gefaͤllige 
Vermittlung von Schrader. Sie findet ſich in Num. 19. 
h. II. 5 der Turiner Bibliothek, und zwar fol. 49 — 66 
des Bandes, der mit den Inſtitutionen anfaͤngt, und. im 
gedruckten Katalog T. 2 p. 287 ausfuͤhrlich beſchrieben iſt. 
Sie iſt zierlich und ſorgfaͤltig geſchrieben, und ſtimmt faſt 
durchaus mit der Pariſer Handſchrift Num. 4709 uͤberein. 
Die Ueberſchrift heiſt hier: Incipit L. I. Petri viri diser- 
tissimi de exceptionibus legum Romarum (sic). Der Pro- 
log lieſt Odiloni und florentine (nicht, wie im gedruckten 
Katalog ſteht, Diloni). — I. 2 giebt Nachricht von den 
Hauptbeſchluͤſſen der Vier Concilien, die in keiner anderen 
Handſchrift vorkommt. — I. 19 ſteht legisperiti anftat a 
busnardi. — I. 20 donativum anftatt romanis verbis sol: 
datas. — I. 38 majorem loci (ohne judicem.) — II. 32 
contorius, und nachher renovarios — IV. 1 jabolenus 
anſtatt Rotgerius. — Darin aber unterſcheidet ſich dieſe 
Handſchrift von allen Übrigen, daß fie ein fünftes (fol. 
66.— 72) und ein ſechſtes Buch (fol. 72 — 75) den gewoͤhn⸗ 
lichen Vier Buͤchern hinzufuͤgt. Indeſſen halte ich beide 
Buͤcher fuͤr gaͤnzlich unaͤcht. Bey dem fechften iſt dieſes auf 
den erſten Blick einleuchtend, indem es blos aus ganz 
allgemeinen Rechtsregeln beſteht, und mit dem aͤchten 
Petrus gar keine Aehnlichkeit hat. Mehr Aehnlichkeit 
hat allerdings das fuͤnfte Buch, und doch muß auch die⸗ 
ſes aus folgenden Gründen als unaͤcht verworfen wer— 
den. Erſtlich iſt daſſelbe ohne Zweifel erſt im zwoͤlften 
Jahrhundert geſchrieben. Darauf deutet die Form der Ci⸗ 
tate, die Pandektenſtellen ohne Inſcription, die Novellen 
nach Collationen; noch mehr aber folgende einzelne Stellen. 
Cap. 3. 9. 26. enthalten Stellen des Decrets von Gratian 
und zwar gerade die additiones Gratiani 85 3 C. 4 4. 
11, c. 1. 2 C. 16 J. 4, c. 31 C. 2 q. 6); Cap. 6. 8. 22. 
28 aber enthalten Authentiken des Irnerius (Auth. Quas 
actiones C. de SS, eccl., Auth. Sed et lis und Ei qui ap- 


664 Verbeſſerungen u. Zufaͤtze 


pellat C. de temporibus). Zwehtens ſtehen dieſe zwey 
letzten Bücher auch in der Pariſer Handſchrift Num. 4709 
hinter dem Petrus, hier aber in umgekehrter Ordnung, 
und beſonders nicht als zum Petrus gehoͤrig, ſondern mit 
dem allgemeinen Titel: Regulae collectae ex inst. cod. 
dig. et ex libro Novellarum. Ohne Zweifel fand fie in 
dieſer Geſtalt ein Abſchreiber, brachte fie durch die wills 
führlid gewählte Bezeichnung in Verbindung mit Petrus, 
und ſtellte, um dieſes noch wahrſcheinlicher zu machen, 1 
Theil voran, welcher dem aͤchten Petrus am aͤhnlichſter 
zu ſeyn ſchien. i e ee 


* Kap. IX. Seite 154. 133. Ueber die Theilnahme 
des Herrn Prof. Barkow an der Bearbeitung des Pes 
trus ſ. o. Zuſatz zu B. 2 Vorrede Seite XII. 


| Ka p. X. Seite 159. 160. In den n Leges Canuti | 


Cap. 68 (Canciani IV. 309) kommen Inteſtaterben vor, 
die alſo wohl auf Teſtamentserben, als Gegenſatz, hindeu⸗ 
ten. — Ebendaſelbſt Cap. 71 (Canciani IV. 310) werden 
auf die Verletzung des Trauerjahrs Zwey Strafen geſetzt: 
a) Verluſt der Dos, b) Berluft- deffen, was die Witte 
vom Mann bekommen hatte. Dieſe Strafen find unftreis 


tig aus dem R. R. genommen, und zwar beſtimmt aus 


L. 1 C. Th. brev. de sec. nupt. (3. 8), anſtatt daß die Strafen 

des Juſtinianiſchen Rechts L. 1. 2 C. de sec. nupt., die auch 

bey Petrus I. 38 vorkommen, weit complirirter find. 
Ebendaſelbſt. In den Leges Wallicae... ed. Gul. 


Wottonus... Londini typis Gulielmi Bowyer 1730 f. 


ſteht Lib. 2 C. 10 num. 70 p. 138 folgende Stelle: Lege 
omana statutum est quod ubi numerus testium. non ad- 
jicitur, etiam duo sufficient. Lege nosträ testimonium 
unius pro testimonio non censebitur etc, (Daneben ſteht 
das Walliſche Original). f 


Kap. X. Seite 161 Note 8. Dieſer Brief des 
Aldelmus ſteht auch unter denen des Bon ifacius (ed. 
Serrarii N. 68, ed. Würdtwein. Mogunt. 1789 f. N. 143), 
und zwar mit folgenden bedeutenderen Varianten: in hoc 


studio (ohne lectionis) ... qui soderti sagacitate ... Ju- 


risconsultorum decreia (anftatt secreta). Beſonders de- 
creta iſt offenbar beſſer als secreta, und weiſt unverfenns 
bar auf die Pandekten hin, nicht auf das Breviarium. 
Was nun aber den Verfaſſer betrifft, ſo iſt dennoch Aldel⸗ 


A N 


A N N _ 
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mus und nicht Bonifacius dafür zu halten, da für jenen 
das ſehr alte Zeugniß ſeines Biographen, des Wilhelmus 
Malmesburienſis aus dem 12ten Jahrhundert (bey Whar⸗ 
ton) ſpricht, welcher hinzufuͤgt, daß der Brief an Hedda, 
den Lehrer des Aldelmus, gerichtet geweſen ſey. 


Ka p. XI. Seite. 164 Note 1. und Seite 169 
Note 11. Als neueſte Ausgabe des Edicts, und zugleich 
als Zuruͤckfuͤhrung deſſelben auf ſeine Quellen, iſt nun zu 
bemerken: G. F. Rhon commentatio ad edictum Theo- 
dorici regis Ostrogothorum. Halae 1816. 4. 


Kap. XII. Seite 187. 188. Den hier angeführten 


Stücken aus dem byzantiniſchen Italien muß nunmehr noch 


ein ſehr merkwuͤrdiges, bisher ganz unbekanntes Stuck hin— 
zugefügt werden. In der Koͤniglichen Bibliothek zu Turin 
findet ſich unter Numer 13. h. VI. 4 eine Handſchrift 
der Inſtitutionen, die der gedruckte Katalog T. 2 p. 93 
unter N. CCCLXXII. h. vr 4 beſchreibt. Durch die Be⸗ 
reitwilligkeit des Bibliothekspraͤfekten Abbe Bessone war 
ſie nebſt dem Petrus (S. 663) an Schrader mitgetheilt wor— 
den, welchem ich die genaue Kenntniß derſelben verdanke. 
Sie iſt nach Kopps Urtheil wenigſtens aus dem zehnten 
Jahrhundert, und beſteht aus 96 Blattern, welche jedoch 
nicht viel über die Haͤlfte des Ganzen enthalten, indem 
eine große Zahl von Blaͤttern aus allen Theilen verloren 
gegangen iſt. Die Acht Blätter, welche auf das erſte fols 
gen, gehoͤrten urfpränglich nicht dazu, ſondern find erſt hin: 
terher aus einer Handſchrift des 12ten oder 13ten Jahr⸗ 
hunderts als Ergaͤnzung gebraucht, und daher iſt die falſche 
Angabe des gedruckten Katalogs entſtanden, nach welcher 
die ganze Handſchrift aus dem 13ten Jahrhundert herruͤh⸗ 
ren ſoll. Außer dem Text enthaͤlt die Handſchrift Gloſſen 
von zweperley Art. Ein Theil derſelben iſt offenbar von 
derfelben Hand wie der Text ſelbſt geſchrieben, ein ande⸗ 
rer Theil iſt von ganz verſchiedenen Haͤnden, und ſcheint 
den Schriftzuͤgen nach (zum Theil wenigſtens) in das 12te oder 
13te Jahrhundert zu gehoͤren. Jene alte Gloſſe ſteht 
durchaus am Rande, dieſe neue theils am Rande, theils 
zwiſchen den Zeilen des Textes. Am Schluß dieſer Zufaͤtze 
zum zweyten Band iſt unter fortlaufenden Numern die 
alte Gloſſe, ſoweit ſie lesbar war, vollſtaͤndig abgedruckt, 
die neue nur in einzelnen ausgewaͤhlten Stellen, die von 


den Stellen der alten Gloſſe durch das vor der Numer ſte— 


hende Zeichen [ unterſchieden worden find. 
Die alte Gloſſe nun gehört unſtreitig einer aͤlteren 
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Zeit als der der Bologneſiſchen Schule an, und fte hat un: 
verkennbare Aehnlichkeit mit dem Dictatum de consiliariis 
u. ſ. w. Dahin gehoͤrt zunaͤchſt die Art, wie die Citate eingeführt 
werden (mit invenies) in N. 113. 129. 241.276. 297. 313. 425. 
der unten abgedruckten Stellen. Ferner die Bezeichnung der 
Citate, die von der Art der Bologneſer ganz abweicht. Die 
Pandekten werden gewoͤhnlich nach der Zahl des Buchs, des 
Titels, und der einzelnen Stelle citirt, mehrmals auch mit 
vollſtaͤndigen Inſeriptionen (N. 129. 130. 313). Zuweilen 
aber werden ſie angefuͤhrt nach den partes von nn, 
naͤmlich der liber protorum (N. 1), der liber III. de ju- 
diciis (N. 113), und der liber IX. de tutelis (N. 276), 
welches lezte Citat freylich falſch angegeben iſt. Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe nach Zahlen wird auch der Codex eitirt (N. 277. 
278. 353. 425. 480), wobey die Stelle auch wohl den Na— 
men caput fuͤhrt (N. 425). Beſonders merkwuͤrdig iſt es, 
daß eine Stelle dem liber L. constitutionum zugeſchrieben 
wird (N. 241), und zwar gerade eine Stelle, welche in 
der That zu Juſtinians 50 Decifionen gehört. Dadurch 
ſcheint es außer Zweifel geſezt, daß dieſe Deciſionen ein 
eigenes, geſchloſſenes Buch bildeten, welches auch bisher ſchon von 
Manchen behauptet wurde wegen der Art wie Juſtinian in 
mehreren anderen Stellen ſie anfuͤhrt 2). Die Novellen 
werden einmal angefuͤhrt: post codicem const. XXXII 
(N. 297). Zu einer näheren Beſtimmung der Zeit, worin 
dieſe alte Gloſſe verfaßt worden, kann eine Stelle dienen, 
worin eine Conſtitution Juſtinians als constitutio domini 
nostri bezeichnet wird (N. 12). Auf der anderen Seite frey: 
lich enthaͤlt ſie auch eine Stelle, die aus Iſidor genommen 
zu ſeyn ſcheint 2); jedoch koͤnnte dieſe Stelle auch aus einer 
älteren, von Iſider gleichfalls wörtlich benuzten Quelle her: 
ruͤhren. — Auch der Sachinhalt dieſer alten Gloſſe iſt hie 
und da bemerkenswerth. So findet ſich bey dem kurtum 
conceptum (N. 466) eine Beſchreibung der alten Hausſu⸗ 


a) $ 16 I. de obl. quae, ex delicto. L. un. § 10 C. de cad. 
toll. Bgl. Merillius ad 50 Decisiones in prooemio. 


5) N. 199. Die uebereinſtimmung nämlich betrifft nicht 
ſowohl den Inhalt uͤberhaupt, als die einzelnen Ausdruͤcke; denn 
der Inhalt derſelben im allgemeinen fand ſich gewiß in ſehr vie⸗ 
len Buͤchern, und findet ſich 3. B. noch jetzt bey Ulpran. tit. 
20 $ 9, und (mit Iſidor noch näher zuſammentreffend) bey 
Gajus lib. 26 104. | 
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chung, die weiter geht, als die bisher bekannte Hauptnach⸗ 
richt (Festus v. lance) unmittelbar führte; denn daß 
nach der altroͤmiſchen Sitte der Suchende nackt ſeyn mußte, 
war zwar bisher ſchon von Mehreren (hauptſaͤchlich aus der 
Analogie der griechiſchen Form) angenommen, aber durch 
kein altes Zeugniß bewieſen worden: jetzt freylich iſt es 
durch Gajus lib. 3 § 192. 193 auch für uns außer Zwei⸗ 
fel geſetzt. — Auch bey der Angabe der vormundfcaftlis 
chen Gerichtsbarkeit (N. 9) ſcheint eine Bekanntſchaft mit 
jetzt nicht mehr vorhandenen Quellen zum Grunde zu lies 
gen, obgleich dabey manches misverſtanden ſeyn mag. 

Die neuere Gloſſe citirt die Rechtsquellen in der Form, 
wie es in der Schule von Bologna gebraͤuchlich iſt, z. B. 
N. 112. 365. 404. 413. 424. 433; namentlich wird auch 
eine Stelle des Julian als novellae bezeichnet (N. 180). 
Ferner werden hier neuere Schriftſteller citirt, ein M. 
(N. 413), ein p. (N. 262. 304), ein paganus (N. 295); 
ein magister. (N. 274). Die Stelle N. 260 ſcheint fuͤr das 
Italieniſche Vaterland bemerkenswerth. 

Zum Schluß will ich ein Verzeichniß der einzelnen 
Stellen unſrer Rechtsquellen herſetzen, welche in der alten 
oder neuen Gloſſe woͤrtlich aufgenommen, oder doch be⸗ 
ſtimmt citirt ſind: darunter finden ſich aus der alten Gloſſe 
Vier Stellen die zum Infortiatum gehoͤren. f 

Pandekten. 


L 5 de statu hom. L. 7 — N. 1 
II. 9 si ex nox. L. 3 — — 112 
1 11 si quis caut. L. 9 11 — — 365 0 
XII. 1 de reb. cred. L. 19 pr. — — 130 
XXII. 1 de usuris L. 38 583 — — 130, 
XXIII. 3 de jure dot. L. 76 — — 130 
XXIV. i de don. int. vir. L. 20 — — 130 
XXVI. 6 qui petant L. 11 — — 276 
XXVI. 6 qui petant L. 2 52 — — 276 
XXVIII. 7 de cond. inst. L. 8 3 — — 130 
XXXVIII. 4 de assign. lib. L.7 — — 313 
XLIV. 7 de obl. et act. L. 38 — — 350. 
Code x. 
I, 4 de ep. aud L. 30 — — 12 
II. 35. si adv. del. L. 2 — — 277 
IV. 21 de fide instr. L. 17 — — 425 
IV. 24 de pign. act. L. 6 — — 353 
V. 31 qui petant L. 8 =, — 278 
VI. 2 de furtis L. 22 54 — — 480 
[VL 22 qui test. L. 8 — — 171 
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VL 58 de leg. her. L. 11 — — 301 


VIII. 48 de adopt. L. 10 — — 241. 
Novellen. : 
Nov. 1 — — — — — 247 
— 4 C. 151 — — — 277. 
| Julian. | 
 [Const. 107 C. 3 — — — 180. 


Kap. XIV. Seite 198 — 201. Seitdem find mit 
ame merkwürdige Handſchriften der Lombardiſchen Geſetze 
ekannt geworden. Die erſte, in der oͤffentlichen Biblio⸗ 
thek zu Vercelli N. 188 befindliche, iſt aus dem achten 
Jahrhundert, und enthaͤlt die chronologiſch geordneten Ge⸗ 
ſetze, jedoch nur bis zu L. Liutprand. Lib. 6 L. 101. Die 
Geſetze von Liutprand ſind darin nach Regierungsjahren 
eordnet, und vor jedem Jahrgang ſteht ein befonderes Pus 
licationspatent vom erſten Maͤrz. Eine Beſchreibung der⸗ 
ſelben, nebſt einigen Varianten, findet ſich in Giov. An- 
dres lettera al Sig. Ab. Giac. Morelli sopra alcuni co- 
dici delle biblioteche capitolari di Navara, e di Ver- 
celli. Parma 1802. 8 p. 90—93. Eine etwas genauere 
Nachricht, aus einer Mittheilung von Peyron geſchoͤpft, 
hat mir Bluhme gegeben. — Die zweyte Handſchrift, 
welche gleichfalls Andres a. a. O. angiebt, iſt in der Aus 
guſtinerbibliothek zu Cremona. Sie enthaͤlt die ſyſtemati⸗ 
ſche Lombarda, und am Schluß derſelben findet ſich fol⸗ 
gende merkwuͤrdige Unterſchrift, wodurch meine Anſicht 
von dem Zeitalter der ſyſtematiſchen Lombarda beſtaͤtigt 
wird: explicit liber longobardorum. Deo gratias. Erant 
anni Domini millesimo centesimo quadragesimo tertio, 
mense septembris, indictione septima, . 


Kap. XIV. Seite 220 Note 62. Die Falcidia fins 
det ſich auch in mehreren ungedructen Urkunden des Ars 
chivs von Lucca, wovon mir durch Bluhme aus einer 
Mittheilung des gelehrten und gefaͤlligen Archivars Ber⸗ 
tini Nachricht zugekommen iſt. So z. B. in einer Ur⸗ 
kunde von 797 (Numer T M. 54): exceptata una petiola 
de terra mea .., 1 volo, ut post meum decessu sit 
in potestate de Heredibus meis, i mihi Legibus in 
hereditate succedere debent F aleidie nomine; et cum 
hoc tantum sint sibi contempti ex aliis omnibus rebus 
meis. Aehnliche Stellen in Urkunden von 780 (ff H. 79), 
nochmals 780 (f Q. 58), 798 (C. 48), 803 (f K. 4). 
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Ka p. XIV. Seite 238. Die Zahl der hier ange⸗ 
führten Handſchriften des Brachylogus muß jetzt um Zwey 
vermehrt, und um Eine vermindert werden. — Eine Va⸗ 
ticaniſche Handſchrift, Num. 441, in einem und dem: 
ſelben Band mit Petrus, 20 Blaͤtter ſtark, hat Niebuhr 
beſchrieben in der Zeitſchrift fuͤr geſchichtliche Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft B. 3 S. 412 und S. 418 — 420. Sie hat eine 
Gloſſe, welche verſtaͤndig und unterrichtet iſt, übrigens 
aber nicht unſre Rechtsquellen anfuͤhrt, ſondern den Aus 
guſtinus, Seneca und Iſidor: doch wird einmal die ns 
terpretatio zu Paul. U. 14 § 1 woͤrtlich eingeruͤckt, und 
war mit der Ueberſchrift: „In Libro II. Pauli Capitulo 
XIII“ — Eine Breslauer Handſchrift iſt unvollſtaͤndig, 
indem ſie nur das erſte Buch und die elf erſten Titel des 
zweyten (nach der Senckenbergiſchen Ausgabe) enthaͤlt. 
(Nachricht von Unterholzner). — Dagegen muß nun⸗ 
mehr die . Handſchrift wegfallen. Der 
Titel Summa Novellarum etc. findet ſich naͤmlich gar nicht 
einmal in dem Buche ſelbſt, ſondern außen auf dem Ein: 
bande, und iſt voͤllig willkuͤhrlich und ohne allen Grund 
dahin geſetzt worden. Denn das Buch ſelbſt enthaͤlt nichts 
als einen unordentlichen Auszug aus der gewöhnlichen Gloſſe 
zu Gratians Decret. Ich verdanke dieſe Nachricht der Ge⸗ 
faͤlligkeit des Herrn Doctors der Rechte Niethammer 
u Muͤnchen, welcher die Handſchrift in der Königlichen 
Bibliothek daſelbſt unterſucht hat. 


Kap. XIV. Seite 242. 243. In die Reihe der hier 
verzeichneten Ausgaben des Brachylogus muͤſſen noch fol⸗ 
gende eingeruͤckt werden, welche ſich ſaͤmmtlich in der Kös- 
niglichen Bibliothek zu München befinden: 

1576 hinter den gloſſirten Inſtitutionen Faurini ap. 
heredes Nic. Bevilaquae fol. 

1585 hinter den gloſſirten Inſtitutionen Lugduni f. 
p. 499 — 543. 

1592 hinter den gloſſirten Inſtitutionen Venet. ap. 
Juntas 4. p. 779 — 836. N 


Ka p. XIV. Seite 248. 249. Die Angabe der klei⸗ 
nen Schrift in Tuͤbingen als einer Umarbeitung des Bra— 
chylogus iſt unrichtig; die Schrift iſt vielmehr ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Compendium des R. R., unabhängig vom Bra⸗ 
chylogus, um die Mitte des 12ten Jahrhunderts von einem 
unbekannten Verfaſſer geſchrieben. Vgl. Diss. qua epitome 
Institutionum . . . describitur praes. Ed. Schrader, resp. 
G. F. Specker. Tubing. 1819. 8. | 


670 Verbeſſerungen u. Zuſaͤtze 


Kap. XV. Seite 264. 265 [Zuſatz!: Eine dritte 
Stelle derſelben Kirchenverſammlung nimmt woͤrtlich Bezug 
auf eine Stelle, die nicht einmal in dem Breviarium, fons 
dern nur in dem aͤchten Theodoſiſchen Codex ſteht, und aus 
dieſem in die Sammlung für Agrimenſoren (S. 192, über⸗ 
gegangen iſt. Concil. Hispal. II. a. 619 Can. 2 (Mansi 

. 10 p. 557): „. . . ita ut sit in dioecesi possidentis (si 
tamen basilicam veteribus signis limes praefixus mon- 
sträverit) ecclesiae .. aeternum dominium.., Hoc enim 
et secularium principum ‚edicta praecipiunt« etc. Die 
hier benutzte Stelle it L.4C Th. nium regund. (2. 
26.) „. . si veteribus finem cum signis limes inclusus 
congruum erudita arte praestiterit« etc. — Der anges 
führte Canon iſt ſpaͤterhin in mehrere Sammlungen (zum 
Theil mit abweichenden Leſearten) aufgenommen worden. 
Burchardus I, 69. Ivo III. 99. Endlich auch in c. 6 
C. 16. d. 3. \ | 

Kap. XV. S. 272 Note 26. Die bier angeführte 
Conſtitution von Juſtinian iſt nicht von Cujacius, ſondern 
von Miraͤus p. 191 zuerſt edirt; fie war von mir virwech⸗ 
ſeltt worden mit der const. Justini de filiis liberarum, die 
allerdings an jener Stelle des Cujacius ſteht. 


Kap. XV. Seite 277 Note 38. Herr D. Rhon 
hat mich darauf aufmerkſam gemacht, daß die ganze hier 
angeführte Stelle (P. 7 C. 36) woͤrtlich genommen iſt aus 
dem Edictum Theodorici art. 15. 16. 


Kap. XV. Seite 281 Note 53. In dieſer Note 
‚ift folgendes zu berichtigen. Lib. 1 C. 92 iſt nicht unbe⸗ 
kannt, ſondern die Nov. 132. — Lib. 1 C. 94 gehoͤrt ohne 
Zweifel zu der unaͤchten Conſtitution bey Anastas. vitae 
pontif. ap. Murator. Script. III. 1 p. 104, wiewohl mit 
manchen Abweichungen. — Lib. 12 C. 31 ſteht ſchon in 
den Concilienſammlungen, namentlich bey Labbe T. 4 p. 
1491, bey Mansi T. 8 p. 456. — Dagegen iſt noch bins 
zuzufuͤgen Lib 3 C. 106: „Victores Valentinianus et Mar- 
cianus semper Aug. Deo amabili Synodo inter cetera. 
Licet plurimarum rerum publicarum nobis sit remorandi 
necessitas... sanctitati hoc placeat.“ 


Kap. XV. Seite 284 Note 62. Die erſte der bei⸗ 
den Stellen gehört wahrſcheinlich zu der unaͤchten Conſtitu⸗ 
tion bey Anaſtaſius (vgl. den unmittelbar vorhergehenden 
Zuſatz). — Die zweyte Stelle iſt L. 56 $. 1. 2 C. de 
episc., alſo keinesweges unbekannt. 
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Kap. XV. Seite 288 (am Schluß der Note 72). 
In einer Wiener Handſchrift (jus. canon. 84 in 4°) findet 
ſich wirklich ein Auszug aus Ivo mit den Anfangsworten: 
Ut ais Psalmista misericordiam; wahrſcheinlich iſt dieſes 
das Werk des Hugo oder Haimo (Mittheilung von 
Cramer). - 


Nachtrag zum Anh. des zweyten Bandes, S. 295 u. fg. 
Turiner Gloſſe zu den Inſtitutionen. 


Fol. 1. 

1. S4 de tutelis, (v. Compluribus) Compluribus ideo 
dixit: in his causis, in quibus ipsi juvantur, pro 
jam natis habentur: in his vero, in quibus non 
juvantur, non omnimodo. Nam ad excusationem 
tutelae non gerendae trium onera filiorum patri 
non proficiunt, quia.hoc casu ipsi non juvantur, 
sed pater. Hoc libro primo protorum titulo V. 
Dig. lege s. (septima), 4) 

2. (v. posthumi). Posthumi dicuntur qui post obitum 
patris nascuntur. 

3. (v. qui et in pot.) Bene dixit ne forte de prohibi- 
tis nuptiis aut de fornicatione filios habeat, qui 
si nascuntur nec sui nec in potestate sua erunt. 

4. I qui test. tut. (v. tacite) Nota alium casum 
ubi sine datiöne libertatis servus liber efficitur. 

5. (v. directam) Directa, id est quasi sine contro- 
versia ab ipso testatore data, ne eum filius suum 
libertum facere velit, id est ut ipse eum manu- 
mittat. Quod quidem facere potest per consilium, 
aut alterius tutoris auctoritate. , 

Fol, 10. 

6. //. de fiduc. tutela (v. perfectae) Id est majoris 

XXV. annis, 

pr. de Atil. tut. (v. majore parte) Id est plus 

medietate, sex vel septem: in urbe enim Romana 

decem fuerant apud veteres tribuni. 

8. $ 1 Fod. (v. existat) Nota: liereditas non a morte 

testatoris, sed ab aditione coınpetit, 

9. H 4 cod. (v. jurisdictionem) Jürisdictio eorum 

est haec ut puta a patritiis usque ad illustres prae- 


a) L. 7 D. de statu hom. (1.5) 
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10. 


Fol, 11. 


13. 
014. 


1 5. 


16. 
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fectus praetorio tutores dat: ab illustribus usque 
ad inferiores praetor: in provinciis autem praesi- 
des ex inquisitione quam superius diximus tuto- 
res dant. Sciendum est autem quia et patricii 
dare possunt tutores in provinciis, quia in novel- 
lis dicitur: praesides vicem imperatoris obti- 
nent, 

$ 4 eod. (v. inguisitione) In inquisitione etiam 
hoc requirebatur si honestus et si idoneus esset, 
aut si sciret pupillum gubernare: is ad tutelam 
vocabatur, Ouod si haec non habeat, utilis et 
bonae fidei requiritur. 

$ 5 eod. (v. juridicum.) Juridicia apud Alexan- 
driam certa dignitas est, qui etiam privilegiis 
utuntur. 

$ 5 eod. 5 cautela) Id est rem salvam pupillo 
fore per tabellionem vel officium. Sed et cautio- 
nem per constitutionem domini nostre a) cogun- 
tur emittere. 


H. eod. (v. iudicio) Nota quia iudiciumsolent legis- 
latores pro actipne ponere. 
Zit. de auct. tut. (interlin.) Dixit tutores pu- 
pillorum negotia gerentes tutelae teneri, inde 
scil. ipsi gerunt; sed quandoque etiam pupillis 
erentibus suam auctoritatem tribuunt; ideoque 
e auctoritate proponit. 8 | 
Princip. eodem. (v. deteriorem vero) Quantum 
ad subtilitatem pertinet caeterum nec cum tutoris 
auctoritate pupillus rem deteriorare potest. Pu- 
illorum tres sunt aetates: infans, proximus in- 
antiae, proximus adolescentiae. Infans est qui 
Joqui nescit, nec intelligit loquentem; proximus 
infantiae est qui aliquatenus intelligit; proximus 
adolescentiae est qui intelligit et intelligi potest. 
Is etiam pro suis maleficiis tenetur. 
(v. depositis) Depositum hic per transitum dixit, 
nam non statim in id ex utroque latere obliga- 
tiones nascuntur, sicut in caeteris contractibus, 
sed ex accedenjibus solent mutuae obligationes in 
deposito nasci, 
$ 1 eodem. (v. hereditatem adire.) Bene dixit 
adire ut extraneos intelligamus; nam suos ad- 
| 2; miscere 


——————— ——— ÜEETT ER ET neun 


a) L. 30 C. de episc. aud. (1. 4). 


18. 


19. 


20. 
21. 


22. 


Fol. 1 


23. 
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miscere se dicimus. Caute autem hoc posuit nam 
sui heredes etiam sine tutoris auctoritate se 
miscent. 

(v. lucrosa.) Quaestio est: si dixit, licere ei 
sine tutore meliorem suam conditionem facere, 
cur lucrosam hereditatem non acquirit; sed dici- 
mus quia in his casibus eum dixit meliorem fa- 
cere conditionem suam ubi ipse sibi obligat; in 
hereditatem vero ipso iure heres et obli at et 
obligatur, sicut libro tertio invenies. Beinde 

uia sunt aliquae hereditates quae prima facie 
3 zunt, improvisum tamen damnum saepius 
afferunt. 

$ 2 eodem. (v. post tempus.) Nota post tempus 
posse dici statim re acta, nec tutoris auctoritatem 
valere transacto negotio. 

(v. nihil agit) (Interlin.) Quantum ad esse in ne- 
gotio ipso. 

$ 3 eodem (v. sed curator) Extra sciendum quia 
si multos habeat tutores et cum uno eorum gerat 
forte negotium non adhibetur curator sed caeteri 
tutores interveniunt, | 
Pr. quib. modis tut. (v. pupilli) Quid interest ut 
cum dissimili aetate masculi et feminae curatores 
accipiant, curam tamen simili aetate finiant. Di- 
cendum est igitur ideo feminis ante curatores in- 
stitui quod per calorem naturae celerius pubescunt. 
Ideo .autem simili aetate cnram finiunt, quod fra- 
gilitate sexus ante quam viri sapere non possunt. 
2. 

$ 3 eodem (v. vel tutorum) Quaeritur enim, 
quare tutoris morte tutelam finiri dixit, dum tu- 
torem possit alterum pupillus accipere; et dici- 
mus quantum ad tutorem priorem non quantum 
ad pupillum, 

$ 4 eodem. (v. sed et capitis demin.) Id est 
maxima et media, 

(v. caeterae) Id est, quae per inquisitionem et 
per testamentum dantur non pereunt. 

(v. cap. demin.) Finitur tutela omnibus capitis de- 
minutionibus pupilli: id est minima, si adroge- 
tur, quia transit in alterius potestatem; media, 
si deportetur, quia deportatus pro mortuo habe- 
tur; maxima, si servus efhciatur, quia in tutelam 
servus esse non potest. 


II. U u 
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27. F 6 eodem. (v. desinunt) (Interlin.) Hucusque 
quomodo ipso iure tutela finitur, hinc quemad- 
modum ‚per sententiam. „ 

28. (v. removentur) Quaeritur quare tutores remo- 
veantur, si minores sub curdtoribus esse necesse 

Sit; et dicimus quia hoc tutorum magis causa pro- 

visum est, ne per viginti quinque annös negotia 
aliena agentes suis utılitatibus impedirent. , 

29. (v. administrandae tutelaey Differentia tutelae 
et curationis haec est, quod tutela ex necessitate 
pupillis imponitur, curatio ex voluntate accidit. 

30. HI de curatoribus (v. magistratipus) Magistra- 
tibus quod dixit generaliter intellige tamquam si 
diceret: ab omnibus iudicibus qui tutores dare 

N i a a 


Possunt. | | 
31. $ 2 eodem, (v. inviti). Nota: adolescentibus in- 
—  vitis in litem curatores dari. a A 


32. (v. in litem) In litem merito ‚inviti aecipiunt 

| curatores, quia et ipsorum causa provisum est, 

ne fragilis animus inutiliter negotia tractaret, et 

adversarii et ne contra eum in integrum postea 

restituatur adolescens, dum negotiun eis sit sine 

curatore gestum. Se „ 

[33. $ 3 eodem (x. et prodigi) Prodigus dicitur 
quasi porro adigens i. e. dispergens. 

3. (v. ex inquisitione) Inquisitio est, ut sit honestus 
curator idoneus et digen. 

35. H 5 eodem (v. interdum) Nota: quia et impu- 
beri interdum curator datut ö 

36. H 6 eodem (v. absit) Nam si praesens sit vel 
proximus infanti seu pubertati, ipse sibi curato- 

rem 1 potest. 9 | 

‚[37. pr. de satisd. (v. perpetuum) id est non pertinet 
ad omnes tutores. | 

Fol, 13. 

38. $ 1 eodem (v. vel eos qui gerefe) Nota: quia 
duo tutores vel curatores unius rem administrare 
poterunt. 1 1 | 

39. H 2 eodem. (v.subsidiaria) Nota: quae sit actio 
subsidiaria | a | 

40. (v. euraverunt) Romae quidem scribae, in pro- 
vinciis autem officium indie 

[41. $ 4 eodem. (v. tenebituA.) Videntur non teneri 
= subsidiaria actione judices qui tutores aut curato- 
res faciunt, = 


7 
4 
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42. pr. de excusat. (v. item nepotis) Sciendum est 

autem quia quanticunque sint nepotes locum unius 
Hlii habent. 8 „ 

Fol. 14. 1 * . 

43. H 1 eod. (v. in semenstribus) Semenstria sunt 
codex, in quo legislationes per sex menses prola- 
tae in unum redigebantur. er 

44. H. 5 eod. (v. non affectatae) Affectata tutela vel 
cura est si forte ipso tempore, quo ad tutelam 
vel curam vocabatur, duas tutelas rebat, · postea 
autem invenit sibi aliam, quam scibat cito finiri, 
ut quasi tres ageret et ab hac excusaretur, ad 
quam vocabatur. Nihil ergo illi proderit. 

45. $7 eod. (v. udversam valetudinem) Debemus 
cognoscere, quia 8 . infirmitatem ha- 
bet, possit etiam ab adita tutela vel curatione se 

excusare. ! | 

46. (v. propter quam) Et juste hi ad tutelam vel cu- 
ram excusantur, dum ipsi magis, sicut'.superius 
lectum est, curatores accipiunt. „ 

47. $ 12 cod. (v. status) Status controversia est si 

quis liberum hominem in servitio cogat. 

Fol. 15. | 2 

48. SAdesuspect. tutor. (v. famosus) Id est infamis, 

49. (v. culpam) Id est desidiam, | 

50. $ 8 eod. (v. cognitio) Hoc dicit, quia si cogni- 
tione facta nondum autem judicatione procedente 
in suspectione mortuus fuerit hic qui tutor est, 
extinguitur cognitio suspecti, 

51. $ 12 eod. (v. removendos) Melius enim est „ ut 
non laedatur pupillus, quam ut laesus restituatur 
in integrum. 

52. $ 13 eod,. (v. removendus) Sed jungitur ei cura- 
tor sicut superius legimus. 

53. Lib II. Tit. I. (v. de rerum divisione) Divisio 
est innumerabılis materiae brevis comprehensio, 

Fol. 17. 

54. 9 eod. (v.locum suum) Bene dixit suum, nam 
si in alterius invito domino inferat modo reli- 

iosum non facit, sed ipsum inde. . abstrahitur. 

55. (v. purum) Id est, ubi a domino mortuus posi- 
tus non est. 

56. (v. sepulchr.) Sepulcrum dicitur, ubi jam mor- 
tuus positus est. 

57. (v. ratiun) id est conhrmatum, 


uu 2 
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58. $ 10 eod. (v. muri) Ad hoc sancti, quia conse- 

cratione alıqua fabricati. 

[59. (v. divini juris sunt) Quia hominum defensio ad 
deum spectat, ideo quae tuentur homines .... 
(sancta?) vocantur. 

Fol. 18. 

[60. $ 14 eod. v. integra re) (interlin:) In quocun- 
ue res sit integra prolliberi potest, ne vel si 
undum ingressus fuerit nondum tamen apes in- 
cluserit. Sin autem prohibitüs non idcirco dimi- 
serit interdictum dabitur domino fundi quod vi 
aut clam. * 

61. 5 15 eod. (v. ad rem) Id est ad naturam. 

62. § 16 eod. (v. gallinarum) Nota: gallinarum et 

| anserum non esse feram naturam. 

63. $ 18 eod. (v. cetera) Id est margaritae, 

Fol. 19. 

64. $ 22 eod. (v. insula) Nota: Quando publica res 
sine permissu principis privata fit. 

65. (v.praedia) Ne quodammodo haec insula alius 
| ager esse intelligitur. | 
66. § 24 eod. (v. speciem commutat) Quia quamdiu 
inundatio permanet videtur ager non esse. | 
67. § 25 cod. (v.alienis uvis) De indiciis hoc obscure 
positum invenies. 


zum II. Band 


[68. (S cit.) 


1. 
Al. discreta 


Ex unabus Al. ex prin- 
princi pa- cipali et ac- 
libus cessione ut 


(Turiner Gloſſe). 677 


Res una 


. 
Al. constans ex rebus plurium 


Al. ER Al.non, quae potest 
aliquando peti ab 

| _ utroque. ut grex to- 

Alia ex quasi ta ab uno, licet non 
principali et singulaeoves: etsin- 
quasi acces- gula ovis ab altero, 


Or 


S 8 


solo et aedi- slone ut vesti- licet non tota grex. , 


| ficio, carta mentaet pur- 
. . .. al. non et literis. pura, vehiculo 
N | etrota,cande- 


| labro et gemma. 
Al. ex valentibus se- Al. ex non 
parari, quae non valentibus 
est communis ni- 
si in consensu ut 
ex argento et 
plumbo. 


Al. a generis,quae Al.diversiquaesimiliter 
semper communis est. ut EX aere et auro. 


Fol. 20. 
69. $ 25 eodem (v. si non potest reduoi) Nota: ubi 
furtivae rei dominus efficitur. 
70. $ 26 eodem (v. cedit vestimento) Regula dicit: 
cedunt adjecta subjectis, | 
[71. (ibid,) — hic loquitur de his materiis, quae non 
possunt reduci ad eandem massam. 
(ic l::q:’::t:':ir d: is m. t: T:: bus q: :: nn 
ppſs: : nt rgdxck ad eand: m m. ſs. m). 
(v. aliis possessorib.) Id est ab heredibus ejus, 
| qi furtum commisit, vel ab alio quolibet possi- 
ente condici potest. a 
73. (Interlin:) scilicet malae fidei. 
($ 26 extr.) Tribus modis res extiguuntur, id est 
consumptione, dominii mutatione, assidua permu- 
tatione. | | 
75. § 27 eodem (v. Sed et si diversae) Diversas non 
multas sed alterius cujuscunque generis dicit 
species. 
76. § 28 eodem (v. quod si casu) Velut terrae motu. 


1 
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77. § 27 eodem (v. elsotrum) aurum et argentum com- 
mixtum, quod aurum palliolum dicitur. 
Fol. 21. = | 
78. $ 30 eodem (v. non ignorabat) i. e. si sciens in 
alienum fundum aedificaverit. 
79. (v. constituto) i. e. inmisso. | 
80. $ 31 eodem (v. alienam plantam) Nota plantam 
solo cedere. | 
Fol. 22. EN = 
881. $ 33 eodem (v. ac si) i. e. quemadmodum. 
82. 5 34 eodem (v. utilis actio) utilis actio ideo 
dixit, i. e directa, quam petitori dat, ad quem 
dominium voluit pertinere. | 
[83. (idid.) Utilis actio est, quae contra tenorem ra- 
tionis utilitate quorumdam introducta est. 


[84 (ibid.) Rerum 
N . 


TEE 
al. in bonis al. non 
| 
| = 2 
al. cadendo | al. recidendo 
R N 2 " | 
14 ö f 
al. volente domino al. non 
| 


al. accessiones al. quasi accessiones al. principales 
[85. (i, Actio ad exhibendum 
— 


N 0 | ö 2 2 Zn | | 5 
al.reiquae fuitin al.quaenonfuit al. quae fuit 
‚‚dominio alterius et non est et est 
et non est 


14 r . 
mma 9 ‚ut ex persona ut 1 et 
ri purpura vesti- servi et filii mo- lapides quae 
menti ram facientis aedificantur 
[86. $ 35 eod. (v. peroepit) (Interlin.) Vel quoquo 
modo a solo separavit, | 
Fol. 23. | | 
[87. $ 36 eod. (v. peroeperit) (Interlin) Non enim 
sufficit a solo separari nisi percipiantur. 
88. (v. fere) Fere ideo dixit, quia si fructuarius dum 
sunt fructus decesserit ad proprietarium pertinent, 
colonus autem si mortuus fuerit, ad heredes eius 


89. 
90. 
.[91. 


92. 
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pertinent, et consuetam heredes explent pensio- 
nem, hic. autem, colonus conductor intelligendus 
est. | 

$. 38 eod. (v. demortuarum.) Sed tunc debet ar- 
bores vel vineas fructuarius reparare, si eius ne- 
glıgentia fuerint demortuae. 

$ 39 eod. (v. thesauros) Thesaurus est pecuniae 
veteris. depositum, cuius dominus non commemo- 
ratur. @) 

(v. non data) Quod si data ad hoc opera inve- 
nerit, non modo nil inde consequitur, sed etiam 
Punitur. „ 

54 eod. Stipendiaria praedia appellantur, quae 
ad stipem, hoc est, ad victum pauperum proficie- 
bant: tributaria, quae onera tantum fiscalıa per- 
solvebant, nam tributum est gravis pensio quae 
persolvitur Caesari. | 


Fol. 24. 


— 1 93. 
1: 94. 


N 95. 


96. 
97. 


98. 


$ 44 eod. (v. commodavit) i. e. praestitit. 

$ 48 eod (v. in tempestate) Nota: Res naufra- 
gio perditas aut in littore inventas, aut in ipso 
mari nactas lucrandi animo quis abstulerit, fur- 
tum committit. f 

$ 1. De rebus incorp. (v. homo) Hominem abu- 
sive posuit, tantum enim servus debet intelligi; 
quaeritur autem, quare servum modo posuisset in 
rebus, dummodo sciamus, aliud esse res, aliud 
esse personas, aliud actiones; et dicimus, quia 
superius ideo est positum, ut discretionem homi- 
nes, qui naturaliter erant liberi, acciperent; hic 


autem ideo est positus servus, quia si personam 


habet acquiri potest, sicut ei res. 

(v. natura) (interlin.) licet non actu. 

$ 2 eod. (v. obligationes) obligatio est iuris vin- 
culum, quoquo modo, id est, sive re, sive ver- 
bis, sive litteris, sive consensu: re, ut datione 
pecuniae: verbis, cum aliquo stipulanti promitti- 
mus: litteris, cum aliqua sine datione rei promis- 
sae per biennium obligamur: consensu, ut emptio- 
nibus venditionibus. 

(v. nec ad rem) i. e. ad naturam. 


a) L. 31 $ 1 D. de adqu. rer. dom. (41.1) 
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Fol. 25. | 


99. 


100. 


101. 


ne 5 
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(v. plerumque) Ideo dixit plerumque, quia quum 
jus 1 90 stipulati fuerimus incorporeum est; 
utputa si quis nobis usumfructum promiserit. 
$ 1 de servitutibus (v. omnia urbana) Nota 
urbana praedia diei etiam quae in villis aedi- 
ficantur. a 
(v. gærpitutes sunt hae) Duobus modis servitu- 
tes intelliguntur, i. e. faciendo et non faciendo. 
In faciendo, ut si quis stillicidium recipiat; in 
non faciendo, ut si quis per testamentum praeci- 
piat ne altius aedes ipsius attollat, ne luminibus 
vicini officiat f 


102. (v. ut stillicidium) Stillicidium dicitur aqua, 


quae paullatim de tecto cadit; flumen, quotiens 
totius tecti aqua per unum locum influit. 


103. $ 2 eod. (v. adpulsum) i. e. appulsionem. 
104. $ 4 eod Servitutes tribus modis fiunt: pactio- 


nibus, stipulationibus et per testamenta. Pactio- 
nibus hoc modo: si quis habens duas domos et 
eo pacto donet ut onera vicini sui suscipiat; sti- 
pulationibus ita ut si quis ita domum vendat et 
ab emtore servitutes suscipiat; testamento veluti 
si quis heredem suum damnet, ne vicini lumina 
acdıficio suo tollat. 


105. pr. de usufr. (v. sudstantia) Substantiam pro- 


prietatem intelligit. 


106. (v ius n corpore) Quaeritur quare hic ius usus- 


fructus in corpore reddit, dum superius incorpo- 
ralem usumfructus esse dixit? Sed dicimus quia 
ipsum ius incorporale est, ea vero quae continen- 
tur corporalia sunt. | | 


Fol. 26. 
[107. $ 2 eod. (v. satisdet) Satisdare i. e. fideiussori- 


108. 


109. 


bus interpositis cavere. 

$ 3 eod, (v. per modum) Per modum hic in- 
telligitur, ut si quis testamento heredi suo ali- 
quid praecipiat facere, et praetermiserit; per tem- 
pus, quod praesente usufructuario si alius quis 
decem annis bona fide possederit; absente vero 
XX annis finitur ususfructus; de mobilibus vero 
tribus annis, 

(v. extraneo) Quia extraneo usumfructus non 
potest usufructuarius cedere propter regulam quae 
dicit, ususfructuarius usumfructuarium facere non 
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potest; nam si extraneae personae usumfructum 
concesserit, nihil agit. u: 


[110. (v zihil agitur) (Interlin.) Ostendit rerum in- 


111. 


1112. 


corporalium non traditionem sed cessionem fieri, 
quia nihilominus manet fructuarii. N 

pr. de usu et habit. (v. nudus) Nudus usus est 
jus aliquod diversis modis consistens, quod mihi 
alienae rei usum non fructum habere permisit. 
(v. desinit) Item si cum usufructuario servi aga- 
tur noxali judicio, et ipse servum non defendit, 
amittit usumfructum ejus ut in L. II. dig. t. si 
noxali causa agatur. a) en 


Fol. 27. i 


113. 


$ 5 eod. (v. sed si cui habitatio.) Aliquanti 
quaesierunt, utrum usum an usumfructum voca- 
rent, quia neutrum eorum est, sed habet jus ali- 

od proprium. Nam hoc commune est usus- 
ructui, quia qui habet habitationem possit et con- 
cedere et ibidem manere. Distat autem in hoo, 
quia non illi licet eam alicui donare ut ibidem 
maneat, quo modo usufructuario. In hoc autem 
commune est, quia qui habet usum in aliqua do- 
mo, possit ibidem et ipse habitare, quomodo qui 
habet habitationem. Haec autem est differentia, 

ia qui habet usum concedere non potest, qui 


habet habitationem potest eam concedere. Est et 


114. 


alia differentia inter habitationem et usumfructum, 
quia ususfructus capitis deminutione finitur, habi- 
tatio non extinguitur, sicut libro tertio de judi- 
ciis Digestorum invenies. &) 8 
$ 6 eod. (v. jure gentium) Quaeritur quare ser- 
vitutes et usumfructum ex gentium jure posuerit, 
dum constent stipulationes sicut superius exposui- 
mus ex civili jure descendere: et dicimus ex gen- 
tium quidem jure ista descendere, per stipulatio- 
nem vero ex civili jure posse dilatari. | 


115. Tit. de usueap. Usucapio est adjectio dominii le- 


galiter bona hide possidenti. 


116. princ. eod. (v. certo loco) Id est in Italico solo, 


a) L. 3 D. si ex nox. (2.9) 


50 i. e. lib. VII. Dig., qui est tertius partis secundae qua 
de judiciis agitur. | | 
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117. (v. znter praesentes) Praesantes enim sunt non so- 
lum si in una civitate sunt, verum etiam si in 

una provincia. | 

Fol. 28. i e a ö 

118. § 1 eod. (v. liberum hominem) Nota: Quia pos- 
sidere liberum dixit, dumquando in eum possessio 
non sit. SE . ee 

119. (v. servum) Nota: servum fugitivum nullo tem- 
pore usucapi posse, quia se ıpse furari videtur, 
et ideo non usucapitur, sicut omnes res quae fur- 

55 tivae sunt. 1 8 i Zn 

120. $ 7 eod. (v. eorum qui) Id est ipsi committunt 
furtum qui possident. | 

Fol. 29. | f 5 

121. § 8 eod. Aliquando etiam furtiva res et vi pos- 
sessa usucapi potest, veluti si equum quidam 
meum mihi furatus sit, tradidit secundo bona fide 

aceipienti, usucapere eum secundus non poterat, 

Aula furtiva res erat Fugiit ergo equus et ad 
me rediit, purgatur in equum illud vitium furti, 
Quod si casu ergo de ejus dominio cadam, et ad 
secundum equus ipse venerit, usucapio competit, 
eadem dicimus et si vi possessa res bona fide 

w ematur. Ä | 

122. $ 11 cod. (v. error autem) Quia si tutor rem 

alienam pupillo tradat, vel procurator domino, 
non poterit eam usucapere. 

123. § 12 eod. (v. ipse) Subaudis heres vel bonorum 
possessor. 2 Ä | | 

124. $ 13 eod. (v. inter venditorem) Nora. Ut si ven- 
ditor bona fide usucapere coeperat, emptori usu- 
capio continuetur. ER 

125. $ 14 eod. Sive experiantur. id est ipsi conve- 

niant; sed. dicit quis quomodo potest fieri, ut si 
dominus .factus sit ipse conveniat alium, et dici- 
mus posse fieri si. quolibet modo .ceciderit, 

126. pr. de donationibus (v. Eat et aliud) Ideo in- 
ter adquisitiones posita est donatio, quia inter 
veteres non aliter robur accipiebat nisi traditio 
sequeretur quae est dominii adquisitio. N 

127. (v. donationum) Donatio est voluntaria et larga 
datio ex nulla necessitate sumens originem. 

128. $leod. (v. mortis) (Interlin.) scilicet propinquae 
vel ex longinquo venturae, | 


\ 5 


> 
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129. (v. Aumanitus) Humanitus quod dixit, de morte 
accipiendum est, quia et si dicat si quid mihi 
contigerit, de morte intelligendum est, sicut libro 
L. Digestorum invenies. 

Fol. 30. 

130. (v. donatum sit) L. XXIIII t. 1. Jabolenus L. XI 
epistolarum a). Donec vir aut moriatur aut suspi- 
cionem mortis propter quam donavit liberetur 

4 L. XXII t. de usuris Paulus libro. . . Pla. . 6) 

Ä idemque est si mortis causa fundus sit donatus et 
revaluerit qui donavit atque ita condictio nasca- 
tur. Item L. XV. t. 1. Julianus c). Non omnis 
numeratio, et post alia: Nam et is qui mortis 
causa pecuniam det non aliter obligabit accipien- 
tem quam si exstitisset casus in quem obligatio 
collata fuisset, veluti si donator convaluissei aut 

e is qui accipiebat prior decessisset. Item L. XXIII. 
| in t. de jure dotium. Idem Triphonius L. nono 
disputat. d). Si paterm ulieris suae mortis causa 
dotem promiserit valet promissio; nam et si in 
tempus quo et ipse moreretur promisisset obliga- 
retur; sed si convaluerit cur ei non remittatur 
obligatio per condictionem, nam ut corporis vel 
pecuniae translatae ita obligationis consitutae mor- 
tis causa condictionem, Item et I.... t. de con- 
ditionibus institutionum. Ulpianus. e) et in mor- 
tis causa donationibus dicendum est edicto locum 
esse. Si forte quis caverit nisi jurasset se aliquid 
facturum restiturum quod accepit. 
1131. $ 1 de donationibus (v. fere legatis) (interlin.) 
Quantum enim ad constitutionum differentiam. 

132. (id.) fere dixit, quia filius familias habens 
castrense peculium donationes quidem mortis cau- 
sa facere potest, legatum vero relinquere non 
potest, et quia legata annalia singulas actiones 
singulis annis pariunt, donationes vero una actione 
petuntur. | 


a) L. 20 D. de don. int, vir. (24. 1). 
5) L. 38 $ 3 D. de usuris (22. 1). 

c) L. 19 pr. D. de reb. cred. (12. 1). 
d) L. 76 D. de jure dot. (23. 3). 
e) L. 8 5 3 D. de cond, instit. (28. 7) 
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133. § 2 eod. (v. ad exemplum) Differt a legato do- 
natio causa mortis in eo quod ab ipso donatore 
res traditur, legatum vero non antea legatarıo tra- 
ditur, quam si prius hereditas adeatur et postea 
a herede legatario tradatur. 

134. (v. craditionis necessitas) Nota: Donatori neces- 
sitatem impositam rem tradendi, quam donavit. 

135. $ 2 de donat. v. donationes invenit) Et quas- 
dam donationes invenit, veluti si in redemptione 
captivorum vel ad reparationem domus, vel si 
magister militum ex spoliis bellorum donet militi, 
vel si D. solidorum donationes non excedant, insi- 
nuatione non indigent; idem est et si princeps 
largiatur. 

136. (v. 2d uberiorem) id est pleniorem exitum (id 
est plfnkprfm fxktxm) 

137. (v. certis ex causis) veluti si donatori iniuriam 
gravem fecerit usque ad caedem, vel si in adul- 
terium eum accuset non sua causa, vel si adver- 
sus fiscum eum damnificet, vel si, cum pactus 
fuerit donatorem nutrire, pacti fregerit fidem. 

138. (2 d.) Nota. Quod donatori tantummodo permi- 
sit revocare donationem, non etiam heredi. 

Fol. 31. 

139. (pr. quibus alien. licet) (v. vel obligatio) Ex 
hoc excerpere possumus, quia hypotheca et obli- 
gatio idem est. (ippthfcb ft pblkgbtkp kdfm Ist) 

140. $ 2 eod. (v. bona fide) Id est si arbitrans eum 
perfectae aetatis esse: quia sine tutoris auctoritate 
si quis a pupillo acceperit, non videtur mutuum 
constitisse, Ä 

141. (v. recte dari) Recte dari quantum ad utilitatem 
pupilli; nam is qui dat non videtur recte persol- 

vere, 

Fol. 32. | 

142. $ 3 per quas pers. nob. acq. (v. id vos) Nota. 

uia cum servus possidet, dominus possidere 
videtur. N N 

[143. (v. usucapio) Quia usucapio ex possessione 
descendit. “ | 

144. $ 4 eod. (v. fructuarius) Is, qui usumfructum 
habet, non videtur esse possessor. 

145. (v. re vestra) Haec enim per procuratorem nobis 
acquiruntur, si nostro nomine traditae fuerint res 
procuratori. 
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Fol. 33. 

146. $ 6 eod. (v. sive cuius) Id est contra tabulas 
testamenti, scilicet ut rumpatur. 

147. Pr. de test ord. (v. testamentum) Nota. Testa- 
mentum dictum, quod testatio mentis est. 

148. $. 1 eod. (v. procinctum) Id est expeditio armata 
militaris. 

149. (v. puberidus) Qui testamentarii sunt ut puberes 
esse debent et cives Romani. 

150. $ 6 eod. (v. testam. factio) Testamenti factionem 
habere videntur, quibus licet facere testamentum, 
aut licet, de testamento adquirere. 

151. (v. c bonis) Hoc autem de prodigo intelligen- 
dum est, cui iure bonorum suorum administratio 
interdicta est. f 

152. (v. intestabilemque) Intestabiles sunt qui subscri- 
ptiones suas perfide negant. 

153. $ 7 cod. (v. liber existimabatur) Nota. Quando 
plus est, quod in opinione est, quam in veritate, 
et quando servus intestabilis non est, et quando 
is qui testamenti factionem non habet testimonium 
dicere potest. N | 

154. (v. status quaestionum) Nota. Quando is, i 
status controversiam patitur, pro libero non ha- 


betur. 

155. $ 9 eod. (v. post missionem) Missio est, cum 
quis de militia cadat infirmitate vel senectute oc- 
cupatus. 

Fol. 37. 


[ 156. (v. domesticum) Etiam jure civili domestici testi- 
monii fides improbatur. 

157. § 10 eod. (v. gibi quodammodo) Nota: Quia 

n nemo potest sibi testimonium dicere. N 

158. $ 11 ed. (v. legatariis) Nota: Quia legatarii et 

| fideicommissarii non sunt juris successores. 

[159. $ 12 eod. Tabulae testamenti inde appellatae 
sunt, quia inter (ante?) chartarum membrana- 
rumve usum in dolatis tabulis non solum testa- 
menta, sed etiam epistolarum colloquia scribe- 
bantur; unde et portatores earum tabularii voca- 

bantur. 2 

160. (v. af) Nota: nihil interesse in qualibet mate- 

ria factum fuerit testamentum. a 

161. $ 13 eod. (v. pluridus) Nota: Plura posse ſieri 
testamenta. | u 


” 
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162. § 14. (v. sine scriptis) Sine scriptis ordinare iure 
civili. Bene dixit iure civ. Sed quaeritur, cur 
non iure Praetorio dixit, praetor enim numerum 

testium statuit et signacula. Respondemus ideo 
dixit iure civ., quia testes iure civ. reperti sunt 

et hic inscriptum testamentum significat, et propter 
hoc testes necessarii sunt, non signacula. 
Fol. 38. N 

163. Pr. de militari testamento (v. quoquomodo) 
Quoquo enim modo voluerit scribat vel unde vo- 
luerit ut etiam de sanguine suo et vagina. 

164. $. 2 eod. (v. quinimo) Quod mutus et surdus 
miles testamentum facere potest, in hoc intelli- 
gendum est, qui post datam militiam mutus et 
surdus est factus, alioquin prius militare non 

otuit. 

165. § 3 cod. (v. post missionem) Missionum duo ge- 

nera sunt: turpe et honestum. Turpe est quum 

quis ex acie fugiens militia pellitur; honestum est 
gquotiens causarum (casu?) amissa fuerit veluti 
gquum quis infirmitate impeditus militare non pos- 
sit, aut quum quis veteranus effectus est. 
Fol. 39. ö 5 l . N 

106. 6 6 eod. (v. castrensia) Castrensia peculia sunt 

quae ex largitate imperatoris dantur, vel salaria 
| 2: accipiunt medici, vel memorialia, quae cle- 

rici exceptis lectoribus, advocatis (advocati?) vel 

alii scholastici ex advocatione, vel assessores. a) 

167. pr. quibus non permittitur (v. parentes) Nota: 

Julia filius familias nec consentiente patre potest 

acere testamentum. 

168. pr. quibus non permitt. (v. Aliter) Respexit 
ad illud quod creditores ejus illud peculium con- 
sequi nequeunt. N | 

169. (v. ee Nota. Et filiorum peculia dici quo- 

modo et servorum. | 

170. (v. sacris const.) Id est peculiis castrensibus et 

asi castrensibus. „ | 


. 


Fol. 40. | = 
T171. $ 4 eod. In libro sexto Codicis cap... constitu- 
tione Divus Justinus introduxit, qua cavetur: 6) 


— m + 


2) CE Petri except. leg. Rom. I. 20. 
5) L. 8 C. qui test. (6. 22) 
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si quis coecus efficitur, et testamentum sive inter 
vivos, sive in exordio miortis agere maluerit, vel 
a nativitate coecus testamentum condere optave- 
ritt, praesentibus septem testibus, quos aliis quo- 
que testamentis interesse rectum est, tabulario 
e.tiam, ut canctis ibidem collectis primum ad se 
convocatos omnes sine scriptis testetur doceat, 
1deinde ęxprimat nomina' specialiter haeredum, et 
dignıtatem ‚ singulorum, et indicia. Sed quia ta- 
bulariorum copia ion in omnibus locis datur 
*  quaerentibüs jubemus ut ubi tabularius reperiri 
non possit octavum adhibeat testem. 
172. § 3 co Nota. Testamentum quod apud hostes 
factum est, non valere, quia constat servum fuisse 
qui apud hostes decessit. | ee 3 
173. (ibid.,; Jus autem accrescendi est deminutio rerum 
3 relictarum haeredi propter accessionem aliarum 
personarum; ut puta duo filii haeredis relicti, 
tertius prateritus in tertia haereditatis parte suc- 
cedit. Hoc autem dicit quia non infirmabant 
testamentum, sed jus accrescendi habebant: 9 
atttem hoc est exponimus. Si quis extraneum hae- 
redem dimittebat, hos autem praeteribat, non rum- 
pebant testamentum, sed tollebant haeredi me- 
diam partem, et sic omnes mediam: si autem filius 
erat, non mediam accipiebat, sed si verbi gratia 
duo essent praeteriti, quaternas uncias omnes tol- 
lebant, sed et si multi essent, secundum portio- 
nem suam cum hoc partiebantur. — 
174. $ 3 eod. v. * Nota. Emancipatos li- 
beros jure civili ad bona parentis non admissos. 
175. (idid.) Bonorum possessio est jus aliquod quod 
me facit defuncti rem aut possidere aut expetere. 
176 $ 4 god. (v. emancipati) Nota. Emaneipatos ad- 
| optivos jure civili non admissos ad bona adoptivi 


patris, 
Fol. 42. 8 Er Es 
177.$ 5 eod. (v. nostra vero const.) Abhinc utilia 
sunt. n e ee e 


[178. (ibid.) Nota. Novam a vetere divisam. . 
179. (v. per virilem) Nota. Quia avus maternus ne- 


cesse non habet nepotes suos exhaeredare vel hae-, 
redes instituere. . 


5 2 
5 
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180. $ 7 eod. (v. mater) Nota. Constitutionem hanc 
esse correptam ab alia quae in Novellis posita 

est et nuncupatur nemo pater aut mater. 4) 

181. $ 2 de laered. inst. Servus domino mortuo 
potest haereditatem suscipere, quae illi ab aliena 
ersona fuerat relicta, quamvis dominum non ha- 
bes quo jubente possit accipere; haereditas enim 
locum defuncti tenere videtur antequam alter eam 
accipiat, a 
182. (v. haereditariis) Bene dixit haereditarios ser- 
vos, cum et alii sunt servi qui non haereditariis 
servis id est inter haereditatem deputatis cujus- 
cunque dinumerantur, ut servi publici vel eccle- 
slarum vel poenarum. 

[183. $ 5 eod. (v. labent autem) (Interl.) Non s. illae 
partes XII. nominantur unciae, sed et hae partes 
quae inferius numerantur sua habent nomina, et 
omnis haereditas habet has partes, licet non actu 
potestate tamen. . | 

184. (v. et si unum) Nota. Quod nullus potest partem 
testari partem vero non, propter regulaın quae 
praecipit si partem testatus fuerit et partem non, 
tunc statutum est ut illa pars ad illos pertineat 

uibus alia pars est relicta, Nam videtur in illam 

partem tota haereditas collata fuisse. Si enim in 

sex uncias fecerit testamentum, in totas duodecim 
fecisse dinoscitur. 

Fol. 44. n | 

185. $ 6 eod. (v. ita demum) Id est in hoc casu. 

186. (v. distributio) Id est ut testator dicat. quas par- 

tes habere unumquemque heredem velit. 

187. § 8 eod. (v. dipondio) Duae librae dupondium est, 
vel quidquid duobus pertinet enn appel- 

Iatur. on 

„188. $ 10 eod. (v. Impossibilis) Impossibilis conditio in 
ultimis voluntatibus non valet, in contractibus 
vero valet. | 

189. tit. de vulgari substitut) Nota: Vulgaris substi- 
tutio est quae palam facta plures gradus heredum 
facit; ut puta si quis dicit in testamento: Titius 
esto heres meus, et si Titius heres non sit, Me- 


vius heres meus esto. 
Fol. 


ae ————————— 


a) Julian. Const. 107 C. 3: „ Neque pater aut mater etc. 
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Fol. 45. „ N f 
190. pr. eod. (v. in auboidium) Id est in solatium vel 
adjutorium. 2 


191. $ 2 cod. (v. invicem) Haec est differentia inter 
‚pupillarem gubstitutionem et furiosi, quia in pu- 
pillari substitutione tantum pater poterit filio sive 
nepoti, qui in locum filii succedit, heredem re- 
linquere; in furiosi autem substitutione poterit et 

mater et... maternus heredem instituere. 
1192. § 2 cod. (v. sudstituerit) Verbi gratia si quatuor 
ex disparibus partibus scripti fuerint heredes, et 
quidam ex iis in octo unciis et alii in quatuor, et 
. invicem substituti fuerint, nullam habens partium 
in substitutione commemorationem testator, et 
‚ substityerit ita: ut si illi adire aut naluerint aut 
non potuerint, alii duo heredes, fuant, tunc uno 
eorum qui ex quatuor fuerint substituti, et alio 
eorum qui ex Octo, hereditatem recusantibus, duo 
autem ex eis hereditatem adeuntes tantam partem 
in substitutione oonsequamur, quantam in institu- 
5 tione capere permissum est. 1 f 
193. (v. z vice gubstituerit) Quod si plures in sub- 
„ „ Stitutione nominati sint, et non add 


— 1 


iderit testator 
quis cui substitutus est, vel quis quota ex parte 
succedere debeat, tune omnibus. xecusantibus, sub- 
stituti ex aequa parte succedunt. 

194. $ 3 eod. (v. Sed si instituto) Ut puta primus et 
„ ı secaadus haeres estote, si primus 85 non fue - 
1 rit, :secundus heres sit, si secundus heres non 

fuerit, non illi primus substituatur, sed Titius 
quidam. In hoc casu si secundus heres non exi- 
tat, Titius quantum ad subtilitatem in secundi 
tantum parte succedit. Si enim nee primus heres 
existat, licet Titius in secnndi tantum parte sit 
substitutus, attamen quia et primo secundus fue- 
„mad substitutus, in cujus loco Titius successit inve- 
nitur utrisque Titius substitutus, | 

195. $ 4 eod. (v.admittitur) Nota: Quando substituto 
adennte hereditatem institutus cum eo ex aequo 
in hereditatem accedit. 

196. (v. subjectus) Id est, si neque ipse neque ille 
qui eum quoquomodo in potestate habuerit heres 
erit; tune substitutus ad totam hereditatem ad- 
mittitur. 


III. | X 
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197. (v. Parthenii) Ut mediam hereditatem Parthe- 
mius habeat, et mediam substitutus. 
Fol. 46. . 
198. pr. quibus mod. testam. inf. (v. testamentum) 
Testamentum vocatur, quia nisi testator mortuus 
„ fuerit, nec confirmari potest; nec sciri quid in eo 
scriptum est, et: ideo dictum est -testamentum, 
ia non valet, nisi post monumentum testatoris. 
nde et apostolus testamentum in au gb.) 
in mortuis confirmatur 3). Testanſentum sane in 
s scripturis sanctis non hoc solum dicitur, quod 
non valet nisi testätoribus mortuis; sed omne pla- 
| citum testamentum vocabant: nam Laban et Jacob 
“ + testamentum' fecerunt, quod utique etiam inter 
vivos valeret. Tabulae testamenti:ideo appellatae 
sunt, quia imer chartarum membranarumve usum in 
dolatis tabulis non solum testamenta, sed etiam 
epistolarum colloquia seribebantur, unde et por- 
titores earum tabularii vocabantur. Testuùmentum 
jure civili est quinque testium subscriptione fir- 
matum; testamentum est juris praetoris quinque 
testium signis signatum, sed illud b apud -Tives fit, 
ideo civile, istud apud prdetorem, ideo juris 
» raetorii :! 5 ee er) 1 2 
199. (id.) Nuncupatio est, quam in tabulis cerisque 
testator recitat, dicens: Haec ut in his tabulis ce- 
risque scripta sunt, ita dico, ita lego, itaquè. vos, 
cives Romani, testimonium mihi .praebete, et hoc 
;  dicitur nuncupatio; nuncupare est enim :palam 
nominare, confirmare. ) 2 
200. (v. irritumve) Irritum testamentum est, si is, qui 
testatus est, capite deminutus sit, aut si non recte 
: . factum sit. re 5 . 
201. $ 2 eod. (v. ex eo) Id est, ex posteriore, > 
Fol; 47. EZ Du Bi er, 
202. $ 5 eod. (v. non iure) Si scriptura quidem pro- 
fertur, et legitimo modo non sit perfecta, id est 
sine testibus, non valet testamentum, nec impera- 
tor heres efficitur, cum non sit legibus roborata 
propter testes, qui aut non fuerunt, aut minus 
septem fuerunt sicut supra cautum est. 


a) Hebr. IX. 17. 
5b) Isidor. orig. V. 24. 
i 7 8 
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203. $ 7 eod. (v. valere) (interlin.) Quia quae sölenni- 
tate fiunt voluntate sola infirmari non possunt. 

204. $ 8 eod. (v. heredis nomen) Si tamen in non 
scriptis voluerit testari. 

205. (v. legibus) Nota: principes legibus vivere. 

206. pr. de inoff. test. (v. de inofficioso) Inofficiosum 
testamentum quod frustra liberis exheredatis sine 
ofhcio naturalis pietatis in extraneas personas re- 
ductum est, 

207. $ 1 eod. (v. * Turpes personae sunt au- 
rigae, pantomimi, et huius officii personae. 

Fol. 48. 

208. (v. ultra fratres) Ali enim cognati vel affines 
agere non possunt. 

209. $ 2 eod. (v. alio iure veniunt) Qui aliquam par- 

tem hereditatis habet, quocunque modo de inoffi- 
cioso agere non potest. 

210. $ 3 eod. (v. si nihil) Quia qui aliquam partem 
hereditatis habet, quoquo modo de inofficioso agere 
non potest. 

. 211. $ 4 eod. (v. si 3 0 Quidam duos fil ios habuit, 
et eos exheredatos reliquit, unum lam legitimum, 
alterum vero pupillum, ille autem major tutor 
minoris factus est; sed si voluerit agere de in- 
officioso, sıo nomine et victus fuerit fratris sui 
legatum non amittit, et contra si fratris sui nc- 
mine agat et superetur, legatum suum non 
perdit. | 

212. § 7 eod. (v. quod autem) Quod autem de quarta 

icit, extra intelligendum est, quod ex constitu- 
tione novella dicitur, quae ab uno usque ad qua- 
tuor filios ad teriiam partem hereditatis admittit, 
si plures sint ad mediam. a) ö 

213. § 1 de haered. qualitate (v. veneant) Quia lex 
secundam venditionem prohibet fieri, 

Fol. 49. 

214. $2 cod. Similiter ideo dixit quia liberorum bona 
atque servorum possidentur a creditoribus si non 
satis faciant. > 

Fol. 50. 

215. $3 de legatis (v. deest) Hoc deerat legatis, quia 
legata non nisi aliquibus verbis dimittebantur, 


a) Nor. 18 C. 1. Julian. Const. 34 C. 1. 
X 2 
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fideicomissa autem quibuscunque relinquebantur ; 
hoc autem erat plus in legatis quam in fidei- 
commissis, quia fideicommissa ex voluntate haere- 
dis dabantur nec cogebatur . si noluisset: legata 
vero modis omnibus necessario debebantur, Me- 
rito nunc exaequanda sunt, quia legata 2 
cunque verbis possunt sicuti fideicommissa dimitti, 
et fideicommissa necessitatem in e continent le- 
gatorum. | | 
216. (v. et si quid) Nota. Quia per omnia legata si- 
milia sunt fideicommissis. er 
217. $ 4 eod, (v. aliena) Ideo dixit aliena quia res 
haeredis quasi propria videtur esse testatoris. 
218. (v. quod autem) Nota. Si res aliena legata sit. 
219. (v. alienam) Extra intelligendum est, quia si rem 
non extraneis legaverit, veluti si patri aut matri 
licet nesciat alienam, valet tamen legatum. 
220. § 5 eod. Si rem obligatam legaverit a luen- 
di necessitatem habet. | 
221. $ 6 eod. (v. emptionis) Ut pretium accipiat quod 
dedit in proprietate, ususfructus autem pertinet ad 
proprietarium. | | 
222. (v. lucrativas) regula dicit, duas lucrativas cau- 
sas in eundem hominem et eandem rem concur- 
rere non posse. : Ä 
223. $ 7 eod. (v. futura) siquidem in anno vel bien- 
nio futuros fructus dicit, nam si absolute dicat 
fructus illius fundi, poterit ususfructus intelligi. 
224. $ 8 eod, (v. an) In verbis conjunctim 
res legata est. Dicimus quia potest unus per 
actionem in rem legatum expetere, et alter non 
per actionem ex testamento competentem sibi par- 
tem petere, In his vero quibus res disjunctim le- 
gata est, aflectüs testatoris consideretur, ut si 
quidem si aperte a primo legatario auferens hoc 
secundo relinquit, dicimus secundum totum au- 
ferre: sin autem non animo auferendi hoc secundo 
legaverit, unusquisque eorum competentem sibi 
5 accipiat. Sed ita tunc dicitur, nisi 
orte ex ipsa scriptura testamenti manifestius ap- 
paret, voluisse testatorem utrisque solidum lega- 
tum dari: tunc enim unus quidem ipsam rem, 
alter vero existimationem (I. aestimationem) ejus 
accipiet: electio autem ei dabitur, qui primum 
legati petendi mentionem fecit. 
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Fol. 52. 

225. § 7 de fideic. haered. (v. repetere) Nota. Quar- 
tam partem ab haerede si tamen voluerit retinen- 
dam, et eo amplius ut et soluta repetere possit. 

226. (v. damno) Nota. Quia nullum nec damnum nec 
commodum debet habere haeres, qui coactus est 
adire haereditatem et restituere fideicommissario,. 

Tol. 53. 

227. $ 9 eod. (v. maxima) ut si quis ita dicat maxi- 
mam partem retine tibi: ut si liabuit substantiam 
mille solidorum, domum vero octingentorum, in 
auro autem ducentos, et ita dixerit: domum reti- 
ne, aliud vero fideicommissario trade. 

228. § 12 eod, (v. legitimus) Nota. Quia in fideicom- 
missis quinque testes sunt necessarii. 

229. (v. a legatario) i. e. ut legatarius ex legato par- 
tem restituat fideicommissario, nec non et fidei- 
commissarius ex fideicommisso partem similiter 
restituat. 

Fol. 54. | 

230. $ 1 de sing. reb, p. ſideicomm. relict. (v. inu- 
tiliter) Inutiliter ideo dixit, quia saepius legitur 
damnosa legata non valere. 

231. (v. cum autem) Nota: Si res aliena relicta sit. 

232. $ 2 cod. (v. si modo niht) Quodsi aliquid ipse 
ex testatoris voluntate percepit, videtur casus vo- 
Juntatj consensisse, nec interest utrum amplius 
quam “Servus valeat percepit, et hoc casu vendere 
non manumittere cogliur. 

233. (v. Qui autem) Nota: Quae differentia sit in li- 
bertis, utrum testatoris sint an heredis. 

234. (v. Directa autem) Nota: Quae sint directae 
libertates. 

Fol. 55. 

235. pr. de codicillis (ad fin. pr.) Quia non est tanta 
solemnitas in codicillis, nam in codicillis quinque 
tantum testes requiruntur, 

236. § 1 eod. (v. sed et intestato) Si sciat, quis agna- 
torum vel cognatorum ei ab intestato succedat, 

237. $ 2 eod. (v. directo) Directo addit, ut emonda- 
ret regulam. 

238. (v. sudstituere directo) Quia substitutio etsi in- 
ſeriore gradu directo tamen lieredit item dat, quod 
per codicillos fieri non potest, 
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239. $. 3 eod. Id est, sive primi sive posteriores fue- 

rint, unam et eandem firmitatem habebunt. 
Fol. 56. 

240. pr. de haereditat. quae ab intestato (v. Intesta- 

tus) Nota: Qui sunt intestati intelligendi. 

241. $ 2 cod. (v. adoptivi) Hic adoptivi generaliter 

dirxit, id est sive transeant in potestatem sive non, 
nam ii, qui non transeunt in potestatem, in he- 
reditatem succedunt patribus adoptivis, sicut li- 
bro L. constitutionum invenies. 4) 

242. (v. progeniti) Id est, qui non nascendo sed legis 
remedio fiunt. | 

Fol. 57. 

243. (v. nec curutoræs) Nota: Quando sine tutoris 
auctoritate pupillus potest vocari ad hereditatem, 
et furiosus sine consensu curatoris. 

L244. (v. perduellion.) Id est contrarius majestatis, de- 
bitor criminis majestatis. (Debktpr crkmknks 

. mbkfstbtks). | 

[245. (v. memoria ejus) id est recordatio vel testamen- 
tum eius confunditur. N 

246. (v. eum fiscus) Nota: et si ſiscum successorem 
vocari, quia quamvis suus heres appareat potest 
ei auferri hereditas. Post mortem enim tyranni 
culpa non extinguitur tyrannidis. 

247. $. 7 eod. (v. solus) Ex hoc, quod dixit, solus, 
quia si alius inveniretur, ipse succederet ei et 
exheredatio non officeret ei, sed vide in Novellis 

uid dicat constitutio prima. 

248. $ 8 eod. (v. testamento suus) Posthumus patris 
avo superstite non conceptus, nec suus heres est 
avo, nec ad bonorum possessionem ejus ad- 
mittitur, 

Fol. 58. g 

249. § 9 eod. (v. sed praetor) Nota: emancipatos be- 
neficio Praetoris admissos, 

250. (v. zerum) Nota: Quid minus habent adoptivi a 


legitimis. j | 
251. $ 11 eod, Nota: Differentia adoptivorum et na- 


turalium. 


* 


a) L. 10 C. de adopt. (8. 48) 
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Fol. 59. u | EWR; 

252. $ 14 cod. In hoc capite cognoscit, filio, licet in 

. adoptiva familia sit, naturalis parentis iura inte- 
gra reservaa. . 

253. (v. ab intestato) Si extraneae personae, in ad- 
optionem aliquis datus fuerit, non potest ei aliter 
succedere nisi ab intestato decesserit, nam si eum 
et sine causa exheredaverit, non potest contra ta- 

= bulas adoptivi patris bona petere. Ä 
Fol. 60. 5 
254. § 14 cod. Nota. adoptionem firmo jure factam 
adrogationi similem dicit. | 
[255. $ 15 eod. (v. in aviae vel proaviae) (Interlin.) 
aan decedebat avia existente filio et nepote ex 
alio filio, ut in C. t. de legitimis heredibus. 
[ 256. (v femina mortua) (Interlin.) i. e. avia existente 
filio et nepote ex alio filio. 
Fol. 61. | 2 2 

257. (ibid.) Nota: nepotes ex filia omnibus agnatis an- 
teponi. 

258. Pr. de leg. agnat. succ, Modo tractat si desunt 
ei sui vel quos Praetor aut constitutiones suos esse 
voluerint, z Ä 

259. $ 1 eod. (v. Patrueles) Nota: Fratres patrueles 

| consobrinos dici. 
Fol. 62. „ 8 
260. $ 3 eod. (v. ultro citrogue) Adverbium loci est 
et componitur ex ultro et que et citro; ultro id 
est de la, citro de cia. " 

261. (v. sudeilitate) Subtilitas juris civilis viros potius 
eligebat quam feminas. . | 

[ 262. (v. differentium) Haec differentia cavenda est 
ubi supra dieit, quod ad feminas vero ita place- 
bat juxta quod p. dicit. | 

Fol, 63. | " 

263. $ 4 eod. (v. awuneuli) Nota. avunculus soboli. 

264. $ 5.eod. (ibid.) Nota. fratrem filio fratris ante- 
ferri. | nr ne 

265. $ 6 eod. Nota. proximiore mortuo sequentein 
succedere: hinc cognoscis hâereditatem posse per 
longum tempus inaditam remanere, 5 

Fol. 64. e e er ur 

265. $ 7 god. (v. Nihilomagis) i. e. nullo modo. 

267. (idid.) In onere tutelarum primo gradu deficiente 
sequens succedit ex regula quae dicit, quia ple- 
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rumque ubi est successionis emolumentum ibi et 
tutelae onus incumbat: et recte ergo in success io- 
nem ipsius vocatur, qui si casus emerserit tute- 
lam nanciscitur legitimam; ex lege, non autem 
agnationis jure ee 5 

92 de SC. Tertwll. Tertullianum Senatuscon- 
sultum Hadriani temporibus factum fuit, quo 
cognoscimus quid matri competat de filii succes- 
sione aut a quibus excluditur. 

Fol. 65. 

269. § 3 eod. (v. liberi) i. e. hlii illius defuncti, hoe 
est nepotis matris. no: 

270. (v. pater) quamvis hic contracta fiducia emanci- 
paverit. a 

271. (v. utriusque) i. e. Alii vel filiae. 

272. (idid.) Bene dixit: cum inter eos solos, nam si 
et fratres defuncti mixti sunt cum his, si quidem 
is qui mortuus est sub potestate positus erat, tunc 
pater defuncti usumfructum omnium rerum tan- 
tum habebat, nam nihil ex proprietate: si vero 
sui juris defunctus fuerat, tunc pater tertiam par» 
tem rerum in usumfructum habebat Hic ergo 
cum inter patrem et matrem et fratres de haere- 
ditate defuncti agebatur, si vero inter patrem tan- 
tum et fratres quaestio moveretur, iterum pater 
vincebatur: post Codicem autem constitutionum 
haec omnia mutavit. | 

273. $4 ead. (v. casum) Nota. Non parere casus for- 
tuitus est, > 8 

[274. (v. defraudebatur) (interlin. vel fru) Hic ma- 
gister elegit dicere defrudebatur. 

275. § 5 eod. (v. certis) i. e. patruo vel filio vel fil io 
patrui vel nepoti non passo capitis diminutionem: 
aliis Praetor nil dabat. 

Fol. 65. 

276. $ 6 eod. (v. tutores) Sciendum, quod alii ali- 

quando oportet ut et curatorem petat, id est in 
eo casu cum debet curator tutori adjungi. Nam 
puberis filii mater non cogitur curatorem 55 

ig. in 


268. 


sicut nono libro de tutelis titulo sexto 
Modestini invenies 2). Sciendum tamen quia sicut 
diximus, si non petierit tutorem, neque impuberi 
5 a 2 i 
a) L. 1 D. qui pet. (26. 6). | 


„ 
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neque puberi mortuo succedit, sicut praedicto 
nono libro titulo Dig. II. 4) quamvis ibi in- 
distincte positum sit. 

277. (v. intra) Sciendum, quia si mater minor XXV 
annis constituta tutorem filio non petat, venilam 
meretur et succe (dit) sicut libro II. codicis titulo 
XXXIIII constitutione septima 5) deui rerü ut 
pute... legitimae aetatis restitui. 

278. (v. neglexerint) Bene dixit neglexerint, nam si 
ipsae non neglexerint sed casu aliquo impeditae 
sunt petere veniam promerentur et ad successio- 
nem vocantur, sicut libro V. codicis invenies ti- 
tulo XXXV constitutione VIII. c) Quia non so- 
lum mater, sed quilibet ex pertinentibus, si non 
petierit intra annum pupillo tutorem, non ei suc- 
cedit si impubes moriatur, neque ab intestato ne- 
que ex substitutione. | 

279. (v. successione) et licet pro ea pupillaris facta 
sit substitutio. 

280. pr. de Senatusconsulto Orphitiano (v. Orphi- 
tiano) Orphitianum senatusconsultum cavet, quem- 
admodum matribus a filiis succedatur. | 

281. $2 cod. (v. novae) Novas appellat, quas hic no- 
viter emendavit; qui per antiquam expellebantur 
modo veniunt i. e. nepotes. 

282. $ 3 eod. (v. vulgo) Nota: vulgo quaesitos fil ios 
ex Sco. matribus succedentes; si tamen illustris 
non sit; si eninı fuerit, et legitimos filios habue- 
rit, illi excluduntur. 

[283. $ 4 cod. (v. adeant) Dicit p. quod ita intelli- 
gendum est i. e. si is qui adit antea decedit quam 
qui non adit, mortuo eo qui non adit, heredes 
ejus qui adit possint habere partem ejus qui non 
adit, et illud... textu glosatum est... 

284. Tic. de succ. cognat. In hoc tit. cognoscis quo 

Ä loco agnati ad successionem vocantur quo cognati, 

Fol. 67. 

285. $ 2 cod. (v. vocat) i. e. retracta tertia portione, 

286. § 4 eod. (v. vulgo „ Nota vulgo quae- 
sitos agnatos non habere. a 


a) L. 28 2 D. eod. 
5) L. 2 C. si adv. delictum (2. 35). 
c) L. 8 C. qui pet. (5. 31). 


698 | Verbeſſerungen u. Zuſaͤtze 


287. $ 4 in fine Nota: filios presby terorum et mere- 
| tricum inter se succedere iure cognationis sc. in 
bonis illis pertinentibus, | 

288. $ 5 eod. (v. decimo) Nota: quia legitimis perso- 
nis hereditatis usque ad decimum gradum com- 
petunt. 

Fol. 68. ; 

289. pr. de grad. cognatorum (v. transverso) i. e. a 
latere. 

290. $ 2 eod. (v. ex transverso) Recte secundo gradu 
incipit ex transverso. Nam si non per mediam 
personam sibi junguntur primo gradu necesse est 
in secundo gradu esse per quem sibi junguntur, 
et ad se invicem secundo pertineant, neque enim 
possum eodeın gradu fratri meo esse quo patri 
sum. . N 

291. $ 3 eod. (v. convenienter) Pro similiter. 

292. $ 4 eod, (v. quidam) Nota: Consobrinos. 

Fol. 69. | 
293. $ 10 eod. Consortium dixit ad differentiam matri- 
monji quod est liberorum. 

294. (ibid.) Bene dlixit: consortio. Si enim qui ex ma- 
trimonio nati erunt affectu hi adhuc servi manent, 
cum libertatem meruerint, qui ex his nati sunt 
ad bona eorum veniunt. Si autem in servitute 
manentes non ex tali consortio sed meretricio 
amore detenti filios procreant, post libertatem illi 

‚non veniunt ad bona eorum; et aliter recte con- 
sortium dixit quia in servis matrimonium dicere 
non possumus, matrimonium enim ex lege nomi- 
natur, servos autem lex non agnoscit. 

295. (id.) paganus subaudivit hic, scilicet servi. 

296. (V. alterum) Sciendum est autem, quia eo modo 
quo et patri et sibi invicem succedunt, ita eis et 
pater legali modo succedit. 

297. (v. ex eadem matre) Divisionem de his positam 
qualisest invenies post codicem Constit. XXXII a); 
ibi invenies scriptum: si quis moriatur habens 

fratres consanguineos tantum aut certe couterinos 

tantum, et alios et uterinos et consanguineos, 
omnem hujus substantiam ad illos pertinere qui 
ad eum ex uno patre eademque matre pertinent, 


a) Nov. 84 C. 1. 8 1. ® 


Pr 
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ut pote ad eos qui jure duplicioris naturae nati 
sunt, Ergo et in libertis tractanda sunt, 
Fol, 35. | 

298. $11 eod. (v. 5 quia antea filia in haereditate 
non succedebat. 

299. (v. sexu) i. e. si ex emancipato conceptus sive ex 
filia natus, hi enim dum non sunt sub potestate 
habendi, tamen ad ejus bona ex inde unde liberi 
ad bonorum possessionem vocantur. 

300. $ 1 eod. (v. integrum) i. e. qui non est passus 
Ei deminutionem, 

301. (2did.) plerumque dixit: propter sororis filios 
quos inter agnatos ad successionem vocans aliis 
5 inferioris gradus praeponit vel Anastasii 

onstitutio fratres emancipatos. a) 

302. (v. si capite) Quaeritur quare filius emancipatus 
dicitur esse capite diminutus cum certum est ali- 
quem si ab ingenuitate in servitutem eripiatur 
statim capite deminutum fieri; ita respondendum 
est filium capite diminutum esse propter imagi- 
nariam venditionem quae jam ex causa emancipa- 
tionis liberis interveniebat, et ideo videbatur 
emancipatio antiquam nunc sequi observationem, 
et propter ipsam venditionem dicitur emancipatio 
capitis diminutio. / 

Fol. 36. 

303. $ 3 de success. libert. (v. notione) Virtus con- 
stitutionis hujus in his est: quia si libertus 
usque ad centum solidorum substantiam habeat, 
licet sine hliis ipse decedat, attamen testamento 
facto potest patronum excludere: ab intestato 
autem si decedat liberos non habens patrono lo- 
cus sit ad successionem. Quod si praedictam 
quantitatem substantia ejus excedat, alıa est con- 
stitutio quae dicit ut siquidem liberis superstiti- 
bus decedat intestatus, patrono locus non sit. Si 
vero habens liberos cujuscunque sexus vel gra- 
dus, sive suos sive quos Praetor inter suos adnu- 
merat, sive quos Constitutiones, ita potest testa- 
mento facto eos haeredes scribere, ut de inofh- 
cioso movere non possint, et patronum praetereat 
aut certe cohaeredem aliis faciat; sed ita ut si 


a) L. 11 C. de legit. hered. (6. 58) 


9 


N 
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tertia pars haereditatis salva non sit, tunc permit- 
tatur patrono contra tabulas movere ad recipien- 
dam omnem substantiam aut certe ad recipien- 
dum hoc quod ei deest habendam totius partem 
haereditatis. 

304. (v. pro omni natione) p. dicit quod notione de- 
beat dicere id est cognoscimentu 

305. (v. Ii beros) i. e. emancipatos. 

306. (v. possessionem) Nota: Hic particularem esse 
bonorum possessionum contra tabulas. f 
307. (v. ed ad) Ut patrono illa tertia pars pura in- 

veniatur. x 

308. (v.cohaeredes) Nota: Quia patronus cum sit ter- 
tiae partis bonorum successor, haeredem eum 
vocavit. 

Fol. 70. 

309. (v. ex £ransverso) Nota: Quia ex transverso 
dixit. 

310. (v. pe ne) Paene ideo dixit, quia ingenuis usque 
ad decimum gradum servatur successio, in liber- 
tinis autem usque ad quintum; constitutione au- 
tem cavetur ne superioris gradus personae ad 
successionem liberti vocentur, potest enim hoc ex 
textu surripere quis dicens: 2 ex quo ex imi- 
tatione ingenuörum successio differtur, debent et 
superiores personae succedere, sed hoc aperte 
prohibitum est. 

311. (id.) Paene dixit, quia successio libertinorum 
non in stirpe sed in capita dividitur, sive inter 
liberos seu inter illos qui ex transverso latere ve- 
niunt; successio vero ingenuitatis non sic. 

312. $ 4 eod. (v. edictum) Hoc dicit quod si forte 
ille libertus ab imperatore aut ignorante domino 
aut nolente merebatur ut cives romanus fieret; in 
vita quidem sua cives romanus erat, post mortem 
autem ut Latini liberti et res eius a manumissore 
auſerebantur. 

313. eit. de assignatione libertorum. In summa hu- 
jus tituli sciendum est, quod assignatio nec legato 
nec fideicommisso adsimilatur, unde nec cogitur 
adsignatum sibi servum fideicommissum alii resti- 
tuere, et hoc invenies libro XX XVIII Digestorum. a) 


a) L. 7 D. de adsign. libertis (38.4) 
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Fol. 71. | 

314. pr. eod. (v. nullis liberis) Bene dixit nullis libe- 
ris; nam si essent jure hereditario fratribus prae- 
ponerentur. 

315. pr. de bonorum poss. (v. jus bonor.) Bonorum 
possessio est jus persequendi retinendique patri- 
monii, sive rei quae cujusque dum moritur fue- 
rit. Item bonorum possessiones tribus modis in- 
troductae sunt, id est aut emendandi veteris ju- 
ris gratia aut . aut confirmandi. Emen- 
dandi, quia lex tabularum emancipatos inter 
suos non cognoscit: Praetor autem hoc emendans 
vocat eos unde liberi. Impugnandi quia lex XII 
tabularum eos qui per femininum sexum descen- 
dunt omnino repellit a successione, praetor au- 
tem hoc impugnans vocat eos per unde cognati, 
Confirmandi juris gratia, quotiens eis dat praetor 
bonorum possessionem, qui poterant etiam jure 
civili tam ex testamento quam ab intestato suc- 
cedere. 

316. § 2 eod. (v. per legem) Per legem id est XII 
tabularum vocantur veluti sui aut agnati: per si- 
milem juris constitutionem, per senatusconsultum 
ut mater, per principales constitutiones veluti filii 
qui dati curiae legitimi facti sunt, aut ii, qui 
ante dotalia instrumenta nati sunt. 

317. (v. per similem) Differentiae inter eos, qui per 
legem et eos qui per praetorem ad successionem 
vocantur eae sunt: nam ii, qui per legem vocan- 
tur, heredes tantum sunt, ii vero, qui per prae- 
torem, loco heredum sunt, et vocantur bonorum 
possessores. Sunt qui et per legem et per prae- 
torem vocantur, ii heredes et bonorum possesso- 
res sunt. n 

818. (v. heredes) Haee erat definitio heredis et bong- 

' rum possessoris, quod bonorum possessor, si non 
petierit a praeside, non fit, heres. autem et sine 
petitione ex testamento fit heres, nulla autem 
modo est differentia. een 

Fol. 72. | 

319, $ 3 eod. (v. quas extraneo) Antea emancipatio 
per imaginarias venditiones hebat, et is cui quo- 
dammodo vendebatur, manumittebat eum, et jura 
in eum patronatus retinebat, iste ergo manumis- 
sor, quotiens hae decem personae non invenie- 
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bantur, vocabatur ad bonorum. possessionem, 
Bene autem dixit extraneo manumissori, nam si 
una ex his personis fuisset quae eum quodam- 
modo erat et manumiserat, VIII, reliquis prae- 
ponebatur. 

[320 . _. Bonorum possessio 


. E 
secundum Justinianum 
ejecta 


alias ex testamentag alias ab intestato 


| ; 
secundumtabulas aliascontra tabulas 


BEER TE RETTEN. 
unde vir et alias unde alias unde alias unde cogna- 
uxor. liberi. legitimi. ti proximi. 


321. § 4 eod. (v. extraneo manumiss.) (Interl in.) vi- 
delieet emptori familiae, 
‚[322. (v. supervacua) (Interlin.) quia computatur in 
. possessione quae dicitur unde liberi videlicet inter 
x emancipatos. | | 
Fol. 73. | 
323. $ 5 eod. (v. ingenuos) Quia ingenui usque ad 
finitum gradum vocantur, in 1 vero 
bona usque ad 1 vocantur gradum. 
. 324. (v. differentia) Nota: Differentiam inter ingenuos 
tet libertos. 
325. 5 6 eod. (v. nono loco) Et est contrarium quod 
= ixit hic, nono loco unde vir et uxor, adhuc su- 
g perius dixit septimum, quia hic illas duas bono- 
rum possessiones, quae ex testamento descendunt, 
numerat. | 
[326. $ 8 eod. (v. dispari) scilicet quia veniunt ali- 
ando fratres, aliquando nepotes et deinceps.. 
327. $ 9 eod. (v. gradus) Id est ex ea linea, veluti 
ex agnatis. 


Fol. 74. 

328. § 10 eod. (v. utiles) Omnes dies aut continuati aut uti- 
les vocantur. Continuati sunt, qui quotidie et omnes 
computantur, utiles in quibus beriati dies exci- 
piuntur et aegritudinis vel si quis qualibet occu- 
patione detineatur, sed tantum illi dies compu- 
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tantur; in quibus agere potest in bonorum pos- 
sessione et dies utiles continui reputantur. 

329. (v. ne quis) Ante enim apud praetorem intrabant 
et ab eo in bonorum possessionem mittebantur. 
Sed modo dicit quoniam quocunque modo vel 
apud quemlibet judicem ut puta praesidem vel 
alium magistratum possit quis petere bonorum 
Possessionem, dum tamen intra statutum tempus, 
et ostendat iustum iudicium sibi admittere in bo- 
norum possessionem. | | 

330. (v. guocungue modo) Hoc modo potest quis et 

infirmus eam petere per ostensionem voluntatis, 
- 331. $ 1 de acquis. per adrog. (v. operarum) Operae 
enim aut fabriles sunt aut officinales. 

332. (v. ninima) Vacat ergo in hoc casu regula, quae 
dicit, usufructuarius usumfructuarium facere non 

h potest. 

- 333. $ 2 cod. (v. aliae personae) i. e. fratres vel filii 
eorum. 

Fol. 75. 

334. $ 1 de eo cui libertatis causa bona addic. (v. 

cCaverit) Nota: quia primo cavere eum dixit et 

sic accedere ad hereditatem. 

335. (v. Defensor) Nota: quia de herede defensorem 
f dixit. 8 ö 

336. $ 5 eod. (v. restitui potest) i. e. minor XXV. 
i annis. 

337. (v. libertates) Nota: quia adversus libertatem 
non est restitutio propter regulam quae dicit: 
plus est status quam restitutio. | 

) ͥ ĩ ·⁴m a N Se | | 
338. $ 6 eod. Nota: quia in fraudem creditorum ma- 
numissus si voluerit firmam habere libertatem, sa- 
f tis facere debet creditoribus, quia mortis causa 
libertates dantur. N un 

339. Pr. de successionibus sublatis (v. iüdieia) ordi- 
naria iudicia sunt quae formtulis verborum conti- 
nebantur. a | 

340. (v. officio) Inter vivos tribus modis debitor suis 
rebus defraudatur i. e. si latitet bona eius ve- 
numdantur, item si cessionem bonorum suorum 
fecerit, item si intra certum tempus non 
solverit, 


* 


* 
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[341. tit. de obligat. Obligatio | 


al. ex con- al.ex quasi al.exma- al, quasi ex 
tractu contractu leficie maleficio 
| 


1 * 
Rl. re al. ob al. litteris al. . 
342. (ibid.) Nota: Quid sit obligatio? Obligatio 


est iuris vinculum i. e. ius, quia ius vinculum 
est; et inferiora verba, i. e. quo necessitate ad- 
stringimur, idem significant quod et superius i. e. 
vinculum iuris; sed ideo hanc differentiam, i. e. 
alicuius solvendae rei addit, quia est quo adstrin- 
gimur non tantum ad aliquid solvendum, ut ius 
nuptiarum, quo adstringimur ne incestas nuptias 
contrahamus et concessas retineamus; item quia 
est ius, quo adstringimur ad solvendum, ut natu- 
rale ius, vel forsitan alia jura civitatum quae 
nescimus, ideo addit: securidum jura nostrae civi- 
tatis. Hoc jus quod dicitur obligatio respectu 
personarum quas constringit, habet auctoritatem 
vel a civitate vel a praetore, et ideo id quod vo- 
catur obligatio dicitur constitulio et praeceptio 
quantum ad auctorem. Dividitur hie obligatio se- 
cundum hoc quod est jus. Summa dicitur divi- 
sio quia jus est efficiens obligationis causa. Se- 
quens dicitur quantum ad causam materialem, 
quae non adeo est digna ut efficiens: contractus 
enim et cetera materia sunt obligationis. 
L343. (v. civitatis) Jus civitatis Romanae fuerat, ut 
quicunque adversus quemlibet aliquam petitionem 
haberet, in reclamatione, qua obligatus fuerat, 
legis necessitate solvi oportebat id, quo obligatus 
fuerat, ms 
[344. $ 1 eod. (v. Omnium) Personales hic tantum ac- 
cCipit actiones, non in rem actiones. 
345. (id.) Omnis obligatio aut civilis aut praetoria 
est; haec divisio non secundum esse est. 
L346. (11d. ) (Interlin.) Haec divisio facta est non se- 
cundum esse rei sed hoc quod inventa est. Di- 
visio autem sequens quantum ad ordinem verbo- 
zum secundum esse suum datur, 


[347. 
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347. (v. aut legibus) (Interlin.) Non quod distantia sit 
inter leges et jus civile sed 9284 aut constitutae 
aut comprobatae. 

L348. § 2 eod. (v. seguens) (Interlin.) Quantum ad or- 
dinem verborum quia principalis est. 

349. (v. contractu) Contractus est duorum vel multo- 
rum in idem placitum ex quo alius alio obli- 
gatur. i 

Fol. 77. ö ö | 

350. (v. Iitteris) Quomodo litteris obligatlo contraha- 
tur in Digestis repperi, quod exponitur sic: Non 
ita dicitur quod obligatio contrahatur litterarum 
formulis, earum videlicet notis, sed tontrahitur 
litteris, i. e. ex sermone ipso qui litteris expri- 
mitur, a 

351. (v. datione) Neutro enim tenetur nisi locupletior. 

352. $ 4 guib, mod. re. Quia is, 1005 sua et aliena 
causa rem accepit, exactam diligentiam praestare 
cogitur, quam si praestiterit, et rem amiserit, 
non tenetur, 

353. (v. fortuito) Sciendum est, si creditor furto 

pignus amiserit, non tenetur actione pignoratitia, 
quia fortuito casu amissa esse videtur; iuxta quod 
continetur in quarto libro codicis, titulo de pigno- 
ribus, et ubi hoc cavetur 6) ubi dicitur: quae 
fortuitis casibus accidunt cum praevideri non po- 
tuerant, in quibus etiam aggressura latronum, 
nullo bonae fidei iudicio praestantur. 

[ 354. Pr. de verb. oblig. (init) In hoc differt haec 
obligatio verbis a praedictis, quod in illis est 
causa per quam quis obligetur et ob quam, et 
est eadem causa per quam et ob quam, id est 
ipsa datio, sed in stipulatione sola causa est per 

uam, ut verba. 

355. (v. dari) Ex qur stipulatione generali intelligi- 
tur idem, vel in dando vel in faciendo. 

356. (v. stipulatio) Certa conditio est quando puram 
rem stipulamur, id est decem aureos stipulatus 

est. Quando (quandoque?) incertam rem stipula- 
mur, utputa; solidos qui inventi fuerint in sacculo 
tuo dare spondes. 


a) L. 38 D. de oblig. et act. (44.7) 
5) IL. 6 C. da pign. act. (4. 24) 


III. | * 
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357. (v. @ stipite) (Interlin.) Quia pacto, quod per se 
| ırmum non erat ad actionem pariendam, haec 
verba firmitatem praestant, 

[358. $ 1 eod. (v. stipulantium) Stipulator est interro- 
gans et respondens, saepius tantum interrogans 
stipulator est. 

F. ol: 79. 5 N 2 

[359. $ 2 eod. Runen 


| . 85 
al. pure, al. in diem, al. sub conditione. 


360. $ 3 eod. (v. pacti) Quia stipulantibus tacita pacta 
| inesse videntur. | | | 

361. $ 4 eod. (v. transmittimus) Quia conditionalis 

stipulatio et adhuc dum pendit transmittitur ad 
heredem, ! 
Fol. 80. | | 
362. $ 7 eod. (v. poenam subjicere) Quia ex hoc, 
quod suadet poenam interponi, non videtur di- 
cere, quia si non interponätur valet stipulatio. 
363. (v. subjicere) Veluti si domum mihi non aedifi- 
caveris, des X aureos poenae nomine. 
L364. (v. zecesse sit) (Interlin.) Quia oportebit actorem 
robare quod ejus intersit, quod est incertum et 
ideo ne huic oneri subjaceat, poenam ........ non 
tantum excedentem interesse. 

365. (v. faotum non erit) (Interlin.) Hic quaeritur, si 
alterutrum horum factum non sit, an tota poena 
peti possit, et dicitur totam petendam, sed actor 
exceptione removebitur in quantum completum 
est a promissore ut in Dig. t. si quis cautionibus 
judicio sist. de domino qui promisit plures ser- 
vos exhibere, et quibusdam exhibitis alios non 
exhibuit. 2) | | . 

366. pr. de duob, reis stip. Rei dieuntur, qui occa- 
sionem stipulationis fecerunt. y | 

367. $ 1 ed. (v. obligatione) Nota: Quia in duobus 
rei stipulandi vel promittendi una est stipulatio 
vel rei, 

[ 368. pr. de stipulat. servor. (v. ex persona domini) 
(Interlin.) Ex persona sua non habet, quod enim 
mero jure civili introductum est, servus facere 


— — —— EEE 


a) L. 9 851 D. si quis caut. (2. 11) 
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non potest, cum ipse civis non sit, nec etiam 
persona intelligatur quantum ad jus civile. 

369. (v. plerisgue) (Interlin.) Quia bereditas principa- 
liter vendere donare non potest, ideo dicit ple- 
a =: 

370. (idid.) Plerisque ideo dixit propter usumfructum; 
nam si hereditas defuncti vicem obtinet, usus- 
fructus autem morte extinguitur, quanto ma- 
gis ex defuncti persona nec acquiri potest per 
servum. 8 

1371. $ 1 eod. 0 impersonaliter) i. e. non nominata 
persona dabo uni ex servis tui senioris. 

372. $ 1 eod. (v. idem juris est) (Interlin.) Ut quod 
ipsi stipulantur patri vel impersonaliter vel sibi, 
patri acquirant in his rebus quae patri quaeri 
possunt, sed non ut ex sua persona habeat jus 
stipulandi. 

1373. 8 2 cod. (v. stipulantis) (Interlin.) Sed ipsa obli- 

atio stipulationis domino acquiritur; sed in eo 

jure, quod ex stipulatione debetur, persona servi 

tamen continetur, posset hoc idem stipulari domi- 
nus ut servo ire liceret non etiam sibi. 

374. § 2 eod. (v. sö servus) Nota: Quia servus in hoe 
casu personam habere videtur. 


Fol. 81. ö 
L375. Pr. de divis, stipulationum, Stipulatio 


E | 
al,iudicialis, ul. praetoria. al. conven- al. communis. 
| Ä tionalis, 


[376. 8 1 eod. (v. iudiciales) Si enim stipulatus sum 
ab aliquo ut servum daret possum stipulari per 
judicem ne dolum committat, vel si fugiat ut 
persequatur, ut pretium restituat, quod est in 
redhibitione. Damni infecti veluti qui murum 
parieti communi imponit, damnum ob id even- 
tum resarcire promittit. Legatorum, veluti ut he- 
res aut etiam quandoque legatarius promittit le- 
gatario, se soluturum existente conditione. 

377. (v. de dolo) Si enim stipulatus sum ab aliquo 
ut mihi servum daret, possum denuo ab eo per 
officium judicis stipulari ne quid eo doli commit- 
tat, dum enim mihi tradit vel si fugerit possum 


Y 2 


708 Verbeſſerungen u. Zuſaͤtze 


ab eo similiter stipulari, ita ut restituat aut pre- 
tium mihi reddat. | 
378. (v. legatorum) Diximus enim libro II. tit. XX. 
quia legata quae sub conditione vel in diem di- 
missa sunt, non posse ante expletam diem vel 
conditionem expeti. Possunt tamen per Praeto- 
rem stipulari ut mihi expromittat, se completa 
die vel conditione legatum omnibus modis sol- 
vere. 
379. $ 2 cod. (v. damni infecti) Possum enim per 
Praetorias stipulationes a vicino meo stipulari, ne 
‚ aedes ipsius corruentes mihi aliquod inferant 
damnum. 

[380. $ 2 eod. (v. veniunt) Quae ab aedilibus curuli- 
bus sunt inductae, quae stipulationes per in factum 
actionem exiguntur, vel per stipulationem quae 
instar actionis habet quod verius est. 

1381. (v. ene) Potestate quidem continet conventiona- 
lis stipulatio sub se omnes res quae in contractu 
possunt deduci, quia omnes eas res possumus sti- 
pulari, sed actualiter non eas complectitur, vel 
al. rem sacram vel hominem liberum stipulari 
non possumus, emere tamen ignorantes possumus. 

382. (idid.) Pene dixit quia in contractu qui litteris 
fit conventionalis stipulatio poni potest, vel pro- 

ter sacras aedes. Ä 

383. $ 4 eod. (v. veluti) A Praetore enim introductum 
est, ut tutor tempore quo constituitur satisdet rem 
salvam a pupillo fore: quod si hoc fuerit prae- 
termissum, et. debitorem pupilli voluerit tutor 
exigere, potest ab eo debitor per judicis officium 
stipulari, ut satisdet rem salvam pupilli fore. In- 
venitur stipulatio quae a Praetore quidem inventa 
est, a indice aucta, et ideo media vel communis 
vocatur. Idem a Praetore introductum est ut qui- 
cumque extranei negotia gerere voluerit, caveat 
rem ratam dominum habiturum. Quod si hoc 
ante judicium fuerit praetermissum, potest in ipso 
judicio per officium judicis talis stipulatio proce- 
dere, et ideo communis vocatur quia haec a Prae- 
tore inventa est. | 

[384. (v. fore pupillo) (Interlin) Quae cautio per 
actionem peti nom potest et ideo officio judicis 
praestatur, 3 ö 
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385. $ 2 de inut. tip. (v. usibus) Sed si non sit usi- 
bus populi exposita possumus stipulari ut frumen- 
tum et similia. 

Fol. 82. 

386. (v. servus) Nota: Quia si non dolo promissoris 
manumittatur servus qui in stipulationem venit pro- 
missor liberatur. 

387. $ 4 eod. (v. mandati) „ Ex quo innuit 
eum praesentem fuisse alioquin non mandato sed 
negotiorum gestorum conveniretur. 

1388. § 5 eod. (v. praeterea) (Interlin.) Nisi diversitas 
responsionis illico placuerit: ut in D). 

[389. $ 6 eod. (v. item) Nisi in peculio castrensi, in 
hoc enim non filius familias sed pater est familias. 

390. (v. ad eo) A filio enim de castrensi peculio sti- 
pulari potest pater. 


Fol. 83. 
391. $ 8 eod. Nota: Quia si promissor abnuat, non 
facit firmam stipulationem. 

392. $ 10 eod. (v. non multum) (Interlin.) Distat au- 
tem in hoc, quod si infans in infantia decedat 
transmittit haereditatem ad suos haeredes, furio- 
sus vero si in furore decedat non transmittit. 

393. (v. parentis) Nota: Quia filius in potestate patris 

Positus impubes nec auctoritate patris obligatur. 

394. $ 11 eod. (v. impossibilis) Impossibilis recte: in 
legatis impossibilis conditio pro en habe- 
tur, et legatum tamquam pure factum solvitur, 

ia legatum ex sola voluntate testatoris descen- 

di „ et non videtur illudere voluisse eum cui 
nulla necessitate compulsus aliquid donat, In sti- 
pulationem vero merito imposstbilis conditio pro- 
missionem infirmat, quia ipse videtur illudere qui 
in stipulando pro se minus est cautus, 

395. § 12 ed. (v. post tempus) i. e. injuste. 

396. (v. celeritatem) al. claritatem. 


Fol. 84. 
[397. $ 13 cod. (u. si navis) (Interlin.) Eadem prae- 


postera et directa videtur. 

398. (v. in dotibus) Talis enim stipulatio in dotibus 
erat, quotiens a viro suo mulier stipulatur: si 
sine -fliis decessero das mihi dotem meam ut in 
ea mihi testari liceat? et haec praepostera 


dicebatur, a 
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399. § 17 eod. (v. si Soriptum) Quia si quis in instru- 
mento etiam stipulatione spoponderit, ita firmum est 
tamquam si a stipulatione promissio processisset. 

400. $ 18 eod. (v. videntur) Qui pluris stipulatur 
plures stipulationes componit. 

401. $ 19 ed: (v. quod sua) Propter tutorem et cu- 
ratorem et alios similes. 

402. (v. poenam) Quia sicubi poenam quis stipuletur 
non intenditur utrum intersit illi. 

403. (idid.) Quaeritur autem poenam quam quis sti- 

pulatus est, totam possit exigere: et quidam di- 
cunt non posse plus esse in accessione quam in 
principali re cui est accessio. Sed recte inspi- 
cientibus negotiorum diversitatem aliud est dicen- 
dum; est enim poenalis stipulatio alias determi- 
natio alterius obligationis, alias accessio, alias 
neutrum. Cum autem est determinatio, velut si 
domum non feceris C. dare spondes? quae ideo 
dicitur determinatio, quia interesse quod diffu- 
sum est et late patet ad terminum trahit, tota 
poena peti potest, sed judex ex suo officio mode- 
rabitur interesse et postea poenam. Quae vero 
est accessio, ut: si ante pascha decem quae pro- 
misisti non dederis XL. dare spondes? non potest 
ultra duplum exigi poena. In eo autem casu, quo 
nec determinatio est nec accessio, ut: si . 
Titio non dederis C. dare spondes? quia princi- 
palis obligatio cui accedit nulla est, et interesse 
cum nullum sit determinare non potest, tota poena 
exigi potest. 

L404. (v. Zn) In Di, t. de verborum obligatione 
I. Stipulatio. | 

405. (v. in conditione) Id est in conditionali stipula- 

tione. Haec enim talis stipulatio semper fit sub 
conditione: interesse cum nullum sit non facit 
poenalem stipulationem obligatoriam sed ipsa quan- 
titas quae in ea est. 

406. $ 20 eod. (v. sed si quis) Si quis alii stipuletur 
cum ejus interest i. e. a contutore contutor pu- 
pilli rem salvam fore. 

Fol. 85, | 

407. $ 23 eod. Inutilis est stipulatio, quando de alia 
re promissor, de alia stipulator dicit, 

[408. $24 eod, Sed si id quod promittitur non 
est turpe, sed alias lege excusatur quod promitti- 
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8 tur, at si quis promiserit, ut sibi res sua ‚redde- 
retur, id quod promissum est peti potest, sed 
daooli exceptione removebitur. en 
409. $ 25 eod. (v. idem est) Quia filii illius qui re- 
cefpit stipulatienem possunt petere stipulationem 
filiis promissoris. e we 
410. $ 26 ed. Nota: Qui hoc, anno dare promisit 
ante finem ejus peti non pote et. 
411. $ 27 cod. (v. stipuleris) Id est interrogas, qula 
Qui stipulatur agrum firme stipulatur, licet nomen 
non adjecerit. Item nota: Quia qui plures sti- 
pulatur, i. e. interrogat, videtur tacite tantum 
ö spatii concedere promissori, ut ex hoc inopes 
pPetentes dilätionem in solvendo juvari possint. 
412. $1 de fidejussor. (ibid.) Bene dixit naturaliter, 
nam si sola stipulatione et non naturaliter habeam 
seryum meum obligatum, non recte ab eo ld - 
jussores accipio.. 7 
(ibid.) Hoc ita exposuit M. Non est jus naturale 
quod homo sit servus, quia secundum, naturam 
omnes nati sumus liberi; sed naturale est quod 


+ 


unusquisque. debet solvere debitum, et ideo se- 


1 


412. 


7 


. 


cundum hanc naturam si dominus mutuavyerit ali- 

quid suo servo, debet esse abstracta illa quanti- 
tas de peculio servi ipsius domin. 

414. § 4 cod. (v. litis contestatae), Si post litem con- 

testatam fidejussor inops fuerit, pars ipsius cete- 

ros fidejussores non onerat; si vero ante litem 

contestatam solvendo non sit, tunc onus, illius 

ad ceteros pertinet, et ipsi. pro illo. tenensmr, . 

„ 


3233 
4 


1 
Tol. 86. f 5 Er 
415. $ 8 cod. (v. serintum sit) Quia quödguingtie 
scriptum erit in sponsionem fidejussoris, Hoc vi- 
detur tanquam ex praesumtione descendere, et 
Juidquid per scripturam Adejussor egerit, hoc ,so- 
lemnher actum videbitur. 
416. pr. de. litterar, oblig. Litterarum obligatio est 
vvetus debitum. in novum mutuum adsimilatum 


verbis et litteris, formul atis * 

. „ „ 5 * . 22 x 

417. (v. creditores) Qui certissime pecuniam mutua- 
“verunt, u ee 


[ 418. (v. cöärfatum) Hoc loquitur se coartavisse Tempus“ 
usque ad biennium, quod prius usque ad quin- 
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gqpquennium protedebat, propter fraudem credito- 

rum verissime pecuniam mutuantium vitandam. 

„ch: : I:: tur s: c:: art.. . ; s: t: mp. s · · 8g · 

d b:: nn: · m quod pr: s que . d quinq -:n- 
m proc: d: b. t propter fr. d: m cr: d: t:: r · m 

': rils: me pc. n:, m m et · nt: m n tnd.m.) 
(449, vr. de consensu oblig. (v. Ideo) (Interlin.) Quia 
f ‚non simpliciter sunt conventiones, sed hujusmodi 
cConventiones quae habent propriam conventionis 
a aquitatem, quae eas informet, et quae est admi- 
niculum ut sint obligatio. 

420. (v. seripturae), Scriptura in litteris, praesentia in 
verbis, datione in re, „ i 
Fal. 87. 5 „ | 
5 421. Pr. de emtione et venditione (Interlin.) Sed in 
emtionibus quae fiunt scriptura est ius innovatum, 
ex quo apparet de emtione et venditione idem 
esse hodie factum, quod antiquitus fuerat. Si enim 
Adiversum esset factum non diceretur innovatum, 
sed potius super aliud factum diversum ius con- 
stitutum. Sed hoc factum erat antiquitus, i. e. 
placebat in scriptis contrahere, i. e. contractum 
in testimonio scripturae conferre. Sed non ut 
e tune demum vim haberet contractus, quum 
1 0 scriptura completa esset. Si enim hoc vellent 
r non oporteret Justinianum ex novo constituere, 

ged ex eorum voluntate hoc esset. 1 
422. (v. arrlia) Nota: Arrharum dationem argumentum 

non firmam venditionis constitutionem. Be a 
423. (v. completiones) Quia post completionem tabel- 

lionis non valet instrumentum nisi a partibus fue- 

rit absolutum. ö 

L424. 1%. C. t. de fide instrum. L. Contractus. 

425. idid. Quod de emtione et venditione loqui- 
tur, quarto libro codicis clarius invenies titu- 
lo de fide änstruinentorum- et amissfone eorum, 

© et in apochis faciendum et his qui sine seriptu- 
ra fieri possunt, cap. eiusdem tituli.tertio de- 
cimo quod incipitur sic a): contractus vendi- 
tionum vel permutationum vel dationum, quas 


0 


er 


) L. 17 C. de ſide instrum. (4. 21.). 
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intimari non est necessarium, donationes etiam 
‚ arıharum vel alterius cuiuscunque causae, illos 
tantum quos in scriptis fieri placuit, transactjonum 
quas instrumento recipi convenit, non alıter vires 
habere sancimus, nisi instrumenta in mundum re- 
cepta, subscriptionibusque partium confırmata, et 
si per tabellionem conscribantur etiam ab ipso 
completa et postremo partibus absoluta sint; ut 
nulli liceat prius quam haec äta praecesserint vel 
a scheda conscripta licet litteras unius: partis vel 
ambarum vel ab.ipso mundo quod needum im- 
pletum et absolutum aliquod ius sibi ex eodem 
contractu vel transactione vindicare et cetera. 
Fol. 89. 1 u Ze 
426. (v. adhuc ipse) Nota: Quia venditor venditae 
rei adhuc etiam est dominus post eonstitutum con- 
tractum, dum tamen non tradidit rem. 
427. $ 1 de locat. (v. si alieno) Id est si alterius pe- 
tierint aestimatione quanti debent persolvere. 
[428. (v. yensio) (Interlin.) Quod vulgo piscio dicitur. 
429. (v. particularis) Nota: Quia de partis appella- 
tione non significatur media pars. 
Fol. 90. | | Zu 
430. $ 9 de societate (v. culpae nomine) Nota: 
Quando utraque pars ex contractu lucratur nec 
tamen media diligentia exigitur. | 
431. §S 2 de mündato (v. deleget) Irrita legati refe- 
runt responsa Pelasgis. — 
432. $ 8 eod. (v. sane) Nota: Benignitatem subtilitati 
f anteferri. OR | 
[433. $ 10 eod. (v. eius qui) C. quarto libro t. de 
| oblig. et act. L. si quidem donat. f 
434. (v. ıgnorans) Nota: Quod nemo ex iusta et pro- 
bahbüili ignorantia damnum pati videtur. 
Fol. 91. a 5 ö 
435. (v. alioquin Justa) Quam jus excusat quiden, 


u 


non tamen ut fiat praecipit. 
436. (v. Iiberto) Id est ipsi e 
437. $ 13 cod. (v. mercede) Vel si, definita non sit, 
vel non in pecunia numerata est. 
438. Pr. de obl. 3. 9. ex contr. Quasi Contractus est 
quod quidem a contractu separatur nec delrto 
subiacet, legalem tamen habet confirmationem; 
hoc autem non est definitio sed subscriptio, eo 


U 
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quod tam ex distraotu quam ex constitutione re- 

rum substantiam capit. \ 

439. $ 1 eod. (v.ignorantis) Hoc ergo significat, quia 
in contractibus nullus ignorans obligatur. 

440. (v. utiliter) Bene dixit utiliter, alioquin non ha- 

‚ beret contrariam negotiorum actionem. 

441. $ 3 cod. (v. communis) Actio, quam habent com- 
muni dividendo socii ad invicem, non ex con- 
tractu est sed ex legato, ut partiantur commu- 

mem rem. ö * | 
442. (v. sine) Id est consensu. a © 
443. (v. Socius ejus solus) Solus, id est sine societate; 
est enim differentia inter eos, ‚qui societatem, et 
eos qui communionem habent; quod hi qui so- 
cietatem habent conseusu vel obligationibus ad 
invicem obligantur; hi vero qui communionem 
habent eventu et ignorantia sibi coniuncti suit. 
444, (v. necessarias). Hae sunt impensae, quae neces- 
sariae dicuntur, veluti fundo vicinus Huvius erat 
et deteriorem fundum quotidie faciebat, ideoque 
impensas unus ex sociis fecit, ut inundationem 
fHluvii evitaret. Haec et si quae sunt similes. 
445. § 4 eod. (v. qui coheredi) Hoc iudicium in he- 
reditate locum habet, communi dividundo in le- 
gatis et donationibus. a e ee N 
446. (v. %) Id est hereditariis. 82 8 
447. $6 eod, (v. errorem) In libro tamen Digestorum titu- 
lo XVII contractum hoc vocat non sponte factum. a) 
Fol. 92. ax } er . 10 
448. Zit. per quas pers. Quaeritur quare non acqui- 
sitionem post omnia genera obligationum posue- 
rit; sed dicimus, quia acquisitio non proprie fit 
ex maleficio vel quasi ex maleficio, magis vero 
ex contractu vel ex quasi contractu; ‚ex utilitate 
enim procedit, non ex dedecore sive damno aliquo, 
449. pr. eod. (v. imaginem) (Interlin,) Id est similitu- 
dinem, quia rerum incorporalium non est proprie- 
| tas, ut ususfructus, sed imaginem continent. 

[450. $ 3 Sd. (v. communem) Nota: Quando servus 
domino praeiudicium facere possit. N 

451. (v. Jussit) Nota: Jussio enim domini tantam vir- 

ö tutem habet in stipulatione quantam habet et ad- 
jectionis, | 

2) L. 19 pr. D. de reg. juris (50.17). 
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[452. pr. quib. mod. obl. toll. (v. invito) Aliquo sol- 
vente invito debitore pro eo debitorem liberari. 
453. $ 1 eod. (v. pro parte) Nota: Partis appellatione 
dimidiam portionem non significari. 
Fol. 93. 
454. $ 3 eod. (v. posteriore) Sciendum quia et in 
hoc cognoscitur novatio, si aliquid novi addatur; 
veluti si prima stipulatione in decem tantum so- 
lidos manente secunda in quindecim facta est; 
alioquin si aliquid detrahatur non fit novatio, ve- 
luti si decem solidorum prima stipulatione ma- 
nente secunda in quinque facta est, non valet 
novatio. N 
455. pr. de oblig. quae ex delicto. Maleficium 
| 
RE . I. 
Furtum Damnum Injuria Rapina. 
456. .. Actio furtiva 


Ex sublato Ex 8 Prohibiti Non exhibiti. 


457. (v. quatuor) Si superius agnovimus in sex dividi 
quasi contractus, quare hic dicit quatuor? Et di- 
cimus, quoniam ita disputavit: negotliorum gesto- 
rum, tutelae, familiae autem herciscundae et. 
communi dividendo pro uno numeravit quod su- 
1 pro duobus posuit, ex testamento. Inde- 

itum condictitii nec disputavit, quoniam commu- 
nis est. 

458. (v. ex re) I. e. ex facto. 

[459. $ 1 eod. (v. contrectatio) Contrectare dicitur a 
trahere, trahi vero non potest nisi corpus et quod 
moveri possit; ergo nec contrectari potest nisi corpns 
et quod mobile, ideoque nec furari; cum scilicet 
(add. non) sit contrectatio incorporalium ergo non 
est furtum; sed cum res contrectatur fit fraus 
quandoque ipsius rei, quandoque usus, quando- 
que possessionis. | = | 

[460. (v. ex re) Res ex qua nascitur obligatio dicitur, 
quae vel per se obest, vel per se prodest. Obest 
in maleficio, prodest in contractu, ut datio inter- 
veniens vel factum aliquod, quae insecuta prosunt, 
sed consensus solus 251 interrogatio et promissio 
vel scriptura nisi res sit insecuta non prosunt, 
sed in maleficio sive del inquatur solis verbis, sive 
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etiam facto, statim obsunt, et omnes obligationes 
ex maleficio ex re nasci dicuntur. 

461. (v fraudolosa) Deest huic definitioni: invito do- 
mino. In tantum, quia si omnia concurrant, et 
hoc solum desit, furtum non committitur. 

462. (v. etiam) Ideo dixıt vel usus ejus possessionisve, 
non solum enim ille fur est qui ipsam rem fura- 
tur, sed etiam si quis rem alienam possidens 
male utatur invito domino, utputa si pignore 
quod possidet utatur nolente debitore, aut aliter 
quam accepit utatur. 

Fol. 94. | 

463. $ 3 eod. (v. manifestus) Haec est differentia. 
Nam manifestus in quadruplum, nec manifestus in 
duplum tenetur, j 

[464. (v. vel ab alio) (Interlin.) Non ut per alium sibi 
quaeratur sed per furtum sibi commissum, i. e. 
per rem suam sibi furto ablatam; libera enim 
persona tantum officium praestat et non aliud. 

465. § 4 eod. (v. conceptum) Sciendum quia apud 
quem invenitur furtum, furti concepti actionę te- 
neri, quamvis fur non sit ipse apud quem inve- 
nitur. Ds = 

466. (v. guaesitam) Ita enim fiebat, ut is qui in alie- 
nam domum introibat ad requirendam rem furti- 
vam nudus ingrediebatur discum fictile in capite 

ortans, utrisque manibus detentus. 

467. (v.scientes) Bene addidit scientes, si enim nesciant 
non tenentur in poenam sed ad restitutionem. 

468. $ 5 eod. (v.servi) Sciendum pro servo dominum 
redditurum. 

469. § 5 eod. (v. sive ereditor) Exponit hoc quod su- 
perius dixit: vel ipsius rei vel usus etiam ipsius 
possessionis. 

470. $ 7 eod. (v. extra erimen) Nota: Quia priva- 

| tum peccatum crimen vocavit. 

Fol. 95. | 

[471. (v. licet) Actio servi corrupti dupli est, nisi cum 
uxor corrumpit sui mariti servum. 

472. (v. concurrant) Al. concurrunt, 

473. § 11 eod.(v.consilio) Consiliari videtur qui suadet qui 
compellit et exponit ei qualiter agat. Opem dare 
videtur qui et ministrat juvat ad faciendum. 

474. § 1% cod. (v sed furti) Quia ex castrensi pecu- 
lio potest sibi pater compensare vel ex aliis. 
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L475. $ 14 eod. Cum debitor pignus surripit, sors cum 
usuris duplatur vel be ee si vero extra- 
neus, ipsum pignus duplatur vel quadruplatur, et 
quod excedit debitum reddat debitori actione 
pignoratitia. 

476. (v. yotius) Prius debet creditor de amisso pignore 
agere ut recipiat pignus a fure, et deinde cum 
debitore ex debito agat, et quia debitor ple- 
rumgfe inops efficitur, ideo creditor habeat pignus 
pro debito. 

[477. $ 15 eod. (v. cum judicio) Si omne periculum 

| ei promississet, vel si dolo culpa ejus.... res 
perdita sit: aliter enim... interest. 

(478. (v. Sed et bonae fidei) Einptoris interest rem 
nondum sibi tradnam salvam esse non tamen 
competit ei furti actio et ideo addendum in bo- 
nis vel ex bonis. ö 

479. (v. existimationem) Quod suam etiam aestima- 
tionem significat. 

480. $ 16 eod. (v. commodati) Quasi rem commodatam 
marito uxor rapuerit ei qui commodatum dedit. Con- 
tra uxorem non competit actio sed tantum contra 
maritum: nam hoc specialiter legitur libro sexto 
Codicis titulo de furtis const. ultima. a) | 

481. (v. electa) Nota: Quia altero electo alter libe- 
ratur. | 


4) L. 22 5 4 C. de furtis (6.2). 
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Verbeſſerungen und Zufaͤtze zum 
dritten Band. | 


0 
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Ka p. XVII. Seite 45 Note 38. Ich habe ſeitdem 
ſelbſt ein Exemplar der erſten Ausgabe erhalten, und kann 
bezeugen, daß dieſelbe wirklich von 1555 iſt, und daß nur 
der undeutliche Druck der letzten Zahl die irrige Angabe 
des J. 1553 veranlaßt hat. 


Kap. XVIII. Seite 88. Von der Schenkung des 
Kaiſers an die Stadt Piſa habe ich ſeitdem durch Bluh— 
me noch folgende neue Spur erhalten. Raniere Zucchelli 
in Piſa beſizt aus dem Nachlaß von Frofini del Ciarpa 
einige Baͤnde hiſtoriſcher Memoiren über Piſa, geſchrieben 
um das J. 1730. In dem 4ten Bande ſteht folgende No— 
tiz von Froſinis Hand: Del Privilegio di Lottario Impe- 
ratore, dato agli Pisani col Donativo delle Pandette, 
ne fü fatta Copla Autentica per l’Arcivescovo Uberto di 
Pisa da Andrea Romuli publ. Not. della Città d’Amalfi 
l’Anno 1135, e sottoscritta di sua propria mano, e per 
maggiore testimonianza di ciò si sottoscriveno ancora 
con i loro soliti sigilli e Nomi Cesare Arcivescovo di 
Palermo, Matteo Vescovo di Scala, e Garbino Vescovo 
di Minorica. — Die erwähnte Copie nun iſt jetzt nicht 
mehr vorhanden, ja Froſini ſelbſt behauptet in der anges 
fuͤhrten Stelle nicht einmal, daß er ſie beſeſſen, oder auch 
nur geſehen habe, ſondern nur daß ſie gemacht worden ſey, 
ohne hinzuzufuͤgen woher er dieſes wiſſe. Geſetzt aber auch, 
er haͤtte eine ſolche Urkunde beſeſſen, und dieſe haͤtte in 
der That ein alterthuümliches Anſehen gehabt, fo wuͤrde 
dadurch die Wahrheit der Thatſache ſelbſt nicht im gering⸗ 
ſten beglaubigt ſeyn. Es wuͤrde daraus nur geſchloſſen 
werden koͤnnen, daß die Piſaner aus Eitelkeit im 13ten 
oder 14ten Jahrhundert dieſe Schenkung erdichtet haͤtten, 
alſo auf ähnliche Weiſe wie im 13ten Jahrhundert in Dos 
logna die Stiftungsurkunde der Univerſitaͤt erdichtet wor⸗ 
den iſt (ſ. o. S. 150). | 
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Kap. XX. Seite 126. Die Parteynamen dauerten 
in den einzelnen Staͤdten fort, oft nachdem die urſpruͤng⸗ 
liche politiſche Beziehung laͤngſt vergeſſen war. Vgl. Bar- 
tolus de Guelphis et Gebellinis num. 2: „Dico ergo, 
quod hodie ille dicitur Guelphus, qui adhaeret et alle. 
ctat statum partis quae appellatur Guelpha...et in hoc 
non habetur communiter respectus ad Ecclesiam, vel 
Imperium, sed solum ad illas partialitates, quae in ci» 
vitate vel provincia sunt.“ 


Kap. XXI. Seite 156 Note 33 [Zuſatz]: Accur- 
s ius ad Coll, 3 tit. 4 (Nov. 17) C. 5 init. v. mei inno- 
centes „et sic non utentur scholares privilegiis in de- 
lictis, licet Fredericus Imperator generaliter eis conces- 
sit. Magistri tamen ‚et scholares illis privilegiis quan- 
tum ad delicta renuntiaverunt, cum per magistrum vel 
episcopum non poterant plene puniri delicta quod pu- 
blice interest. | 


Kap. XXI. Seite 160 Note 38 [Zuſatz]: Ueber den 
Podeſta als ordentlichen Richter der Scholaren vgl. Ac- 
cursius ad Coll. 9 tit. 15 (Nov. 123) C. 21 § 2 v. ci- 
vilem judicem adire: „Nota quod potestas est judex 
ordinarius scholarium. 4 Auf dieſen alſo bezogen ſich die 
übrigen theils ſpeciellen, theils privilegirten Gerichtsſtaͤnde 
fo. S. 155). 


Ka p. XXI. Seite 202 Note 144. Der Fall von 
1321 war ohne Zweifel blos eine einzelne factifrhe Anma⸗ 
ßung; eine aͤhnliche kommt vor im J. 1334, worin mehre; 
ren Docteren, die auswandern wollten, ſchwere Strafen 
angedroht wurden. Ghirardacci T. 2 p. 117. 


Kap. XXI. Seite 240 Note 224 [Zufaß]: Jo an- 
nis (eigentlich Hugolini) materia ad Pandectas, prooem, 
„Eligendus est magister arte et non sorte vel sorde; eli- 
gendus enim est aut proprio scholaris judicio, aut judi- 
cio prudentium virorum, non judicio cauponis, aut ju- 
dicio vilissimi mercatoris.“ 


Kap. XXI. Seite 242 Note 229 a. [Zufaß]: vgl. 
vorzuͤglich die in der Note 224 angefuͤhrten Stellen. 


Kap. XXI. Seite 250. 251. Dieſe Disputationen 
und Quaͤſtionen waren eigentlich aͤlter als die Schule von 
Bologna, indem fie ſchon in den früheren grammatiſchen 
Schulen dazu dienten, einige juriſtiſche Bildung zu erhal⸗ 
ten. Vgl. S. 659. 662. (Zuſatz zu B. 1 S. 405, B. 2. S. 119). 


4 
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Kap. XXII. Seite 402 Note 14. Hugo hat mich 

darauf aufmerkſam gemacht, daß die tria volumina mit 
weit mehr Wahrſcheinlichkeit von den 3 vollftändigen Rechts⸗ 
buͤchern (Inſtitutionen, Pandekten, Codex) als von den 3 
Theilen der Pandekten zu verſtehen ſind: denn derſelbe 
Ausdruck findet ſich in jener erſten Bedeutung in der const. 
Omnem g 7, und const. Tant a 9 12,, und auf dieſe 
Stellen hat ohne Zweifel Irnerius in der abgedruckten 
Gloſſe angefpielt, fo daß die Gloſſe aus denſelben erkläre 


werden. muß. | | 

Kap. XXII. Seite 403. Daß die hier genannten 
Roͤmiſchen Münzen erſt ſeit 1195 den Namen Infor 
‚tiati führten, iſt unrichtig, vielmehr kommen fie unter 
dieſem Namen ſowohl, als unter dem gleichbedeutenden 
Affortiati, wenigſtens ſchon in Urkunden von 1146. 
1157. 1158. 1159 vor. Vgl. Murator i ant. Ital. T. 2 
p. 559 — 562. p. 817. Wenn daher auch wirklich der Nas 
me von jener Geldſorte auf den zweyten Theil der Pan⸗ 
dekten uͤbertragen worden iſt, ſo kann dieſes doch ſchon in 
der Mitte des 12ten Jahrhunderts, ja auch ſchon weit frü⸗ 


ber geſchehen ſeyn. ö 
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